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Vorwort. 


Die Ueberzeugung, welche unter den Einwohnern von Mainz 
tagtäglich mehr an Beſtand gewinnt, daß die Widerſtandsfähigkeit 
ſowohl, als die Zulänglichkeit der zur Vertheidigung der Bundes— 
feſtung beſtimmten Kräfte und Mittel nicht im Verhältniſſe zu 
den Anforderungen der jetzigen Kriegskunſt ſtehen, hat mir aus 
der Geſchichte von Mainz jene Epoche ins Gedächtniß gerufen, in 
welcher unſere Vaterſtadt großentheils in Folge der Nichtbeachtung 
ähnlicher Mahnungen in die Hände unſeres Erbfeindes gerieth. 
Und je länger ich die damaligen Verhältniſſe einer eingehenden 
Prüfung unterwarf, um ſo mehr wurde ich von der Ueberzeugung 
durchdrungen, daß eine wahrheitsgetreue Geſchichte yon Mainz 
während der erften franzöfifchen Deeupation nicht nur für die 
Einheimifchen ein Bedürfniß, fondern für ganz Deutfchland vom 
höchſten Intereſſe fein dürfte. 

Die vorurtheilsfreie Beurtheilung jenes denkwürdigen Jahres 
wird nicht nur die damalige Einwohnerfchaft von dem Bormwurfe, 
der heute noch mehr oder weniger auf ihr laſtet, befreien, daß 
fie die Sranzofen und ihre Beftrebungen, die Stadt und deren 
Umgegend mit Frankreich zu vereinigen, mit Freuden aufgenom— 
men, fondern fie wird auch aufs neue lehren, daß die Franzofen 
niemals freundliche Gefinnungen gegen Deutfchland hegten, felbft 
damals nicht, als fie mit den fchön Elingenden Verſprechungen 
von Befreiung und Beglückung der Völker auftraten, ja felbft 


nachdem der fogenannte Nationalfonvent in Mainz einen großen 
Theil des Rheinlandes an Frankreich verfchenkt hatte. Der Be: 
weis der Wahrheit diefer Thatfachen findet fid) auf jeder Seite 
des vorliegenden Werkes. 

Bei der Ausarbeitung diefer Gefchichte habe ich gemwilfenhaft 
die zahllofen Schriften jener Zeit, deren nur wenige mir entgan⸗ 
gen fein werben, besgleichen viele Protofolle, wie die des Klubs, 
des Konvents, der Munizipalität, des Vikariats, des Vizedom— 
amts, ſowie eine große Anzahl anderer fhriftlicher und mündlicher 
Nachrichten genau zu Rathe gezogen; fo daß nichts Wichtiges mir 
entgangen fein dürfte, Sch bedauere, daß ich aus Mangel an 
Raum nicht die in Mainz erfchienenen Schriften aufzählen fonnte, 
wie ich die in Frankfurt edirten zufammengeftellt habe, Aus glei- 
hen Gründen bitte ih um Entſchuldigung, daß in den Iegten 
Bogen einige Proflamationen in kleinerem Drude gegeben find, 

Noch muß ich erwähnen, daß den gedrudten und gefchriebenen 
Originalen die Schuld beizumeffen ift, wenn jene Eigennamen, 
die jet nicht mehr bier eriftiven, nicht immer auf gleiche Art er- 
ſcheinen. In den Akten, bei denen ich wo möglich die ältefte Aus- 
gabe benugte, änderte ich nichts, nahm es fogar hin, wenn ber 
Fremde von den Deutſchen wie von Feinden fprict. 

Indem ich hoffe, das Bild jener Zeit fo rein wiederzugeben, 
wie es bisher nicht gefchehen ift, indem die Leidenfchaften, die 
damals herrfchten, noch bis in unfere Zeit großen Einfluß auf 
die gefchichtlihe Darftellung übten, wünfche ih, daß das Werf 
beitragen möge, bie nationalen Gefinnungen in Deutichland zu 
Fräftigen und zu erhöhen, 

Mainz, am 23, Juli 1861, dem Jahrestage der Rückkehr 
der Deutſchen. 

Klein. 
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Allgemeine Einleitung. 


Der Schluß des vorigen Jahrhunderts iſt durch eine Reihe 
von Ereigniffen bezeichnet, die dem alten Zuftande der Staaten 
und der öffentlichen Berhältniffe Europas ein Ende bereiteten. 
Lange angebahnt, aber immer noch des Ausbruchs getwärtig, 
geht ein Strom neuer Ideen durch die Gemüther, der ſich uns 
aufhaltfam Bahn bricht und dem berrfchenden, yon Alters her: 
gebrachten Spfteme mit Erfolg die Spitze bietet, Vergebens tritt 
noch einmal eine Zeit lang bie alte Staatsfunft in die Schranfen, 
um mit ihren nicht mehr brauchbaren Waffen gegen die Neuzeit, 
die ihr unverftändlich erfcheint, den ungleichen Kampf zu begin 
nen; vergebens: ſchon thürmt fih Melle auf Welle, ſchon reißt 
der Strudel der Zeit jeden widerftrebenden Körper hinab. 

In der glorreihen Regierung Friedrichs des Großen begrüßte 
die Welt zum erften Male die Verwirklichung einer humaneren, 
vernünftigeren Richtung; Tangfam, aber um fo ficherer und er—⸗ 
folgreicher, erfaffen Friedrichs Reformen faft das ganze Staats⸗ 
gebäude, Groß geworden in dem Studium einer neuen, von 
franzöfifchen Denkern angebahnten Philoſophie, aus welcher fein 
Scharfblick das Richtige von dem nicht unbebeutenden Bei- 
faß eitler Prahlerei und veftruftiver Tendenzen zu fichten weiß, 
tibmete Friedrich feine ganze Thätigkeit dem Wohle feines 
Staates und feines Volkes, das in ihn, wenn auch zu Zeiten 
feine Willensrichtung eine despotifche war, feinen Vater verehrte. 
Sein Beifpiel zündete rings um ihn her, und wen nicht der 
eigene Sinn Dazu trieb, der folgte den Eingebungen der ver- 
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lockenden Eitelkeit, hinter dem großen Könige nicht zurückzublei— 
ben. Nicht Allen gelang es, ihrem Mufter nahe zu kommen, 
denn nicht Alle wußten zur rechten Zeit Maaß zu halten, Bon 
edlem Ehrgeize befcelt und durchdrungen von wahrhafter Liebe zu 
feinem Bolfe, fuchte Kaifer Joſeph II. die Segnungen der Aufklä— 
rung über fein bis dahin in geiftiger Entwidlung noch nieder= 
gehaltenes Land zu verbreiten, mußte aber als Opfer feiner 
fühnen, von feinem Bolfe nicht verftandenen und daher ftets 
mißachteten Pläne fallen, 

Während von allen Seiten das deutfche Volk dem erhabenen 
Streben diefer beiden Monarchen die gerechte Bewunderung 
zollte, gefchah doch nicht das Geringfte, um die troftlofe Lage von 
Deutfchland felbft zu beffern. So edel Frievrih und Joſeph 
dachten, beide dachten nur für ihre Länder. 

Schon lange hatte das deutfche Reich eigentlich als ſolches auf- 
gehört zu fein. Feder einzelne Reichsftand hatte Die Nechte, die 
in dem Oberhaupte lagen, an fidh geriffen, und Iegterem fehlte 
jede Macht, feinen Willen, oder was er für das Befte erfannte, 
durchzufegen. Zerklüftet in unzählige Einzelherrfchaften, deren 
Intereſſen wechfelfeitig collidirten, fehlte dem beutfchen Reiche 
jede Lebensfähigkeitz nur ſchwach war das Band, das die ein= 
zelnen Staaten umſchlang; es follte nie fefter werden, dafür 
forgte die Sonderpolitif der deutfchen Herren felbft und die Poli— 
tif des Auslandes, Der Name des Kaiſers, der Reichswürden, 
des Reichstags und des Reichskammergerichts fchleppen ſich noch 
fort und halten noch theilweife die Erinnerung an die Zeiten des 
alten Raiferftaates wach. Daß jeder Reichsftand bei ſolchen Ver— 
hältwiffen innerhalb feines Gebietes wirthichaften konnte, wie er 
wollte, verfteht fi von felbftz e8 gab Niemanden, dem man 
Rechenſchaft ablegte oder ablegen mußte, Noch gab es Feine 
Stände im heutigen Sinne des Wortes, die das Recht des Volkes 
gewahrt hätten; denn jeder Stand, d. h. jede Corporation im 

Staate, hatte nur einfeitig fein Intereſſe im Auge. 

Jahrhunderte lang dauerte diefer Zuftand und wer weiß, wie 
lange er ſich noch fortgefchleppt haben würde, wenn nicht ein 
Anftoß von außen das ganze innerlich morfche Gebäude nieder, 
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geriffen hätte, Der deutfche Bürger würde wohl ſchwerlich Hand 
an dieſe geheiligte Reliquie angelegt haben, an der er noch gläu- 
big hing. Es Liegt nicht im Charakter des Deutfchen, mit Gewalt 
Reformen, namentlich im Politifchen, durchzuſetzen; er erwartet 
lieber, daß die Strömungen der Zeit, deren Einfluß feine Staats: 
macht fich entziehen Fann, nad) und nad) das Neue, wenn e8 gut 
ift und ſich bewährt, an die Stelle des Alten fegen, 

In diefem paffiven Erwarten der Dinge, die da fommen foll- 
ten, war Deutfhland durch die damaligen Vorgänge in Frank— 
reih aufgefchredt. Dort hatte ſich feit Jahrhunderten auf den 
Zrümmern der beftandenen Eleinen Feudalherrfchaften ein mäch— 
tiges Königthum entwidelt, das mit gleicher Kraft das Volk wie 
den Adel im Zaume hielt und deffen abfoluter Charakter in ven 
Worten Ludwigs XIV. »l’etat c’est moi« fi) am getreueften 
wiederfpiegelte. Hand in Hand mit dem Despotismus ging bie 
Berfchwendung und Ueppigkeit des Hofes, die den Staatshaug- 
halt erfhöpften und namentlih unter der ſchwachen Regierung 
Ludwigs XV. eine allgemeine Verderbniß aller Stände zur Folge 
hatten, Unter feinem Nachfolger Ludwig XVI. brach endlich der 
lang gehäufte Stoff in Brand aus, der alle Spuren der früheren 
Zeit vertilgen follte, Es ift ein merkwürdiges Schickſal, was 
dieſen, an fi) gutmüthigen, zu Reformen geneigten, dabei nüch— 
ternen und fittenreinen König traf, Auf fein Haupt fiel dag 
Berfhulden feiner Vorgänger, deren Fehler zu verbeifern fein 
eifrigfter Wunfch war, Es war zu ſpät; alle Eonceffionen nütz— 
ten nichts mehr bei einem Bolfe, das fo lange unter dem Drude 
gefeufzt und jegt, Durch die neuen Lehren von Freiheit und Volks— 
fouveränität erhitt, fein vermeintliches Recht fich felbft mit dem 
Schwerte in der Hand erfämpfen wollte, Unſchlüſſig, wie er 
den Bewegungen begegnen follte, verfäumte der Hof, an wel 
chem die verfchiedenartigften Parteien um ihren Einfluß auf bie 
Entfchlüffe des Königs ftritten, den richtigen Augenblick, um mit 
fefter Willenskraft den drohenden Aufftand im Keime zu erftiden 
und das Maaß der Neformen auf das zu befchränfen, was ber 
König aus eigenem Wohlwollen und aus eigenem Antrieb zu ges 


währen gefinnt war, 
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In der äußerſten Finanznoth und nachdem eine Berufung der 
Notabeln als erfolglos ſich ergeben, verfiel man darauf, die im 
Jahre 1614 zum letzten Male verſammelten états généraux zu 
berufen und ihnen die Lage der Dinge vorzutragen und Abhülfe 
zu erlangen, Am 25. Mai 1789 wurde die Sitzung derſelben 
eröffnet; der gleich fi) offenbarende Widerftand des über feine 
Bedeutung durch Abbe Sieyes belehrten fogenannten tiers-etat 
gegen die privilegirten Klaffen, die Enthüllung des zerrütteten 
Staatshaushaltes, verbunden mit dem unflugen Benehmen der 
Regierung, riffen die Mitglieder dieſer Verſammlung aus der 
Bahn ruhiger Berathung heraus auf den gefährlichen TZummel- 
plag der politifchen Leidenſchaften. Stüd um Stüd fiel von ber 
Krone ein guter Theil der ihr innerwohnenden Gewalt ab, um 
dem fouveränen Volke, als der Duelle aller- Rechte, wieder zu— 
getheilt zu werben. Die Perfon des Königs felbft Fam dabei in 
Gefahr, fo daß fid) bald mit Sicherheit der Ausgang des Kam— 
pfes zwifchen dem Bolfe und dem Könige vorausfehen ließ. Auf 
die Liebe feines Volkes zählend, für deffen Wohl er ſtets bedacht 
war, und vor jeder Gewaltthätigfeit zurückſchreckend, verfchmähte 
e8 der König, als er die Gewißheit gewonnen, daß Alles Feine 
Revolte, fondern eine Revolution fei, für die Sicherheit feiner 
Perfon zu forgen, Anders dachten die Prinzen des Königshaufeg, 
Die Brüder des Königs, der Graf von der Provence (nachmalg 
Ludwig XVIII.) und der Graf yon Artois (nachmals Karl X.), 
fowie die Verwandten des Königs, namentlich die Prinzen Conde 
und Conti, verließen bald Frankreich und veranlaßten durch ihr 
Beifpiel den mißvergnügten Adel, den Schauplag ver Niederlage 
feiner Partei zu räumen, Borerft begaben ſich diefe Emigranten 
an den Turiner Hof, von wo aus fie, unterftügt durch den frü- 
heren Minifter Ealonne, das ſüdliche Frankreich gegen Paris und 
das Ausland gegen die franzöfifhe Revolution in Bewegung feß- 
ten. Nachdem eine Contrerevolution in Lyon zu Ende des Jahres 
1790 entdedt und mißlungen war, fiedelten die Emigranten nad) 
Deutſchland über und nahmen im Juni 1791 zu Koblenz an dem 
Hofe des Kurfürften von Trier, Clemens Wenzeslaus, der mit 
dem Föniglihen Haufe verwandt war, ihren Wohnfig, Die Prins 
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zen ſchmeichelten dem bei aller Herzensgüte doch etwas eitlen 
Herrn, der nicht bedachte, in welche gefährliche Lage er ſich und 
ſein Land dadurch bringe, wenn er den durch den König und die 
Nationalverſammlung zur Rückkehr aufgeforderten franzöſiſchen 
Prinzen Vorſchub leiſte. Dieſe begnügten ſich nicht damit, die 
Höfe zu Gunſten der Krone Frankreichs zu beſtimmen, fie woll- 
ten felbft Handelnd auftreten, richteten in Koblenz ein Minifterium 
für dag „auswärtige Frankreich“ ein und organifirten mehrere, 
aus flüchtigen Franzofen zufammengefegte Corps. Diefe Demon 
firationen, weit entfernt, dem Könige zu nügen, waren für dies 
fen, weil man ihn der Verbindung mit den geflüchteten Prinzen 
zieh, die Duelle neuer Leiden, für das Volk und deſſen Vertreter 
Stoff zu Anflagen, um deren Begründung man ohnehin nicht 
verlegen war. Sich felbft ſchadeten aber die Prinzen durch ihr 
unfluges Benehmen: das 2008 ihres Bruders und ihre eigene 
Lage hatten in nichts den frivolen und übermüthigen Sinn, durch 
ben fie fchon in Paris fich allgemein verhaßt gemacht hatten, zum 
Beffern wenden Fünnen. Wie, ald wenn man noch in den Tagen 
des Glückes lebte, gab man ſich Zerftreuungen aller Art hin; ftatt 
für empfangene Wohlthaten dankbar zu fein, wißelte und fpottete 
man unaufhörlic über den nur zu nachfichtigen Kurfürften. 

Wie hier, fo trieben es die Emigranten aud an anderen 
Pläsen des Rheins. Auch nad) Mainz Famen fie und fanden an 
dem Eurfürftlichen Hofe gute Aufnahme, 

Mainz bot zu Ende des vorigen Jahrhunderts dem Beſchauer 
den wohlthuenden Anblid einer Tebensluftigen Stadt dar, Neben 
dem -ziemlich zahlreich vertretenen Adel geiftlihen und weltlichen 
Standes, welcher durch die Refidenz des erften Kurfürften des 
deutfchen Reichs herbeigezögen worden und hier in Nachahınung 
des franzöfifchen Hoftones eine große Pracht entfaltete, zeigte fich 
ein biederer Bürgerftand, in feiner Behäbigfeit wenig um polis 
tifhe Dinge beforgt, die ihm, wie überhaupt dem beutfchen 
Bürgerftande feit dem Verfall des Städteweſens, befonderg in 
Folge des 30jährigen Krieges, ferne Tagen. 
Der glänzenden Außenfeite der Furfürftlichen Reſidenzſtadt ents 
ſprach Feineswegs der wirkliche Zuftand der Verhältniffe. Mainz 
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war nicht mehr das goldene Mainz der früheren Jahrhunderte, 
Dem an den Tag gelegten Wohlleben fehlte e8 an der nothiwen- 
digen Grundlage, nämlich einem blühenden Handel und thätigem 
Gewerbfleiße, und vor allem an einer dem Charakter und dem 
Bildungsgrade der Stadt beffer entfprechenden Verfaſſung. Was 
die Mainzer einft groß gemacht hatte, war verfchwunden und fie 
zehrten nur noch an den glorreichen Erinnerungen vergangener 
Zeiten bes Glücks. 

Mainz, früher die erfte Stadt Deutfchlande, woraus das 
Licht des Chriſtenthums in den heidnifhen Dften und Norden 
verpflanzt worden, deren Bürger zu einer Zeit, wo Deutfchland 
ber rohen Willkür preisgegeben war, mit mächtiger Hand und 
patriotifchen Geifte für die Nechte des yon allen Seiten anges 
feindeten Städteweſens gekämpft, war bald, nachdem es in feinen 
Mauern die wichtigfte aller Erfindungen, die Buchdruderfunft, 
an das Tageslicht hatte treten fehen, in jähen Sturz von feiner 
Höhe gefallen. Lange ſchon Hatten Die Mainzer Erzbifchöfe ge— 
ftrebt, die reihe Stadt fich unterthan zu machen, ein Streben, 
dein wir anderwärts in Deutfchland vielfach begegnen, ſeitdem 
die Großen auf Koften der Reichsgewalt fi die Landeshoheit 
über die ihnen untergebenen Gebiete allmälig aneigneten. Manche 
ehemals freie Reichsſtadt mußte fi) dem gewaltigen Nachbarn 
beugen, ohne daß ihr rechtmäßiger Befchirmer ihren Fall hätte 
verhüten können. Muthig Fämpften Die Mainzer für ihr Recht 
und ihre Freiheiten, In der ftreitigen Wahl Dieters von Sfen- 
burg und Adolphs von Naffau follte das Loos entſchieden wer- 
den. Durch ſchmachvollen Verrath in dem verzweifelten Kampfe 
der Mordnacht des 28, Dftober 1462 fand die Freiheit der Stabt 
für immer ihren Untergang. Beim Brande yon 140 Häufern 
und Kirchen, über den Leichen 500 tapferer Männer erzwang 
Erzbifchof Adolph den Huldigungseid. Die Schredensfunde von 
der graufamen Vertreibung der Mehrzahl ihrer Bürger, von den 
Gräueln der Plünderung und dem Schickſale der altberühmten 
Stadt ging durch das ganze deutfche Reich, leider, nad) den 
Berhältniffen der Zeit, nur yon machtlofer Klage begleitet. Neich- 
thum, Anfehen und Macht waren zugleich mit der Freiheit, welche 


EN 


einzig ihren Verluſt aufzumwiegen, ihre Herftellung wieder zu ges 
winnen vermochte, für immer verichwunden, und der Verſuch, 
welchen die Bürger nad dem Tode Adolphs für die Wieder: 
erlangung ihrer früheren Selbftftändigfeit wagten, Tonnte nur 
dazu führen, die Oberherrfchaft ver Erzbifchöfe zu befeftigen. 

Das Maaß des Unglücks poll zu machen, mußte um jene 
Zeit der ohnedies durch die bezeichneten Vorgänge gedrüdte Han- 
del der Stadt feinem völligen Auin dadurch entgegengehen, daß 
feit der Entdeckung Amerifas und des neuen Weges nach Dftindien 
der Waarenzug, der bis dahin feine Richtung nach dem Rheine 
genommen, verlegt wurde; wie fehr ſich auch die Kurfürften 
bemühten, dem Handel dur Begünftigungen aller Art aufzus 
helfen ,„ fo war doc alles umfonft. 

Der 30jährige Krieg, in welchem nacheinander Schweden, Frans 
ofen, Spanier und Deutiche die Stadt befegten und bedrängten, 
und Die Einnahme von Mainz im Jahre 1688 durch die Frans | 
sofen, woran fich im folgenden Jahre eine Belagerung und Bes 
ſchießung der Stadt durch die Deutſchen anſchloß, trugen nur 
dazu bei, die Bürger herabzudrüden und jeglihen Aufſchwung 
niederzuhalten. Erft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
fing die Stadt an, fich zu erholen. | 

Nicht lange vor der Epoche, deren Schilderung hier verfucht 
wird, war auf den erzbifchöflichen Stuhl ein Regent berufen worden, 
unter deſſen väterlicher Leitung das Wohl der Stadt ſich wieder 
zu heben begann. Im Jahre 1763 war Emmerich Joſeph von 
Breidenbadh-Bürresheim unter dem allgemeinen Jubel des Volkes 
als Erzbifchof und Kurfürft erwählt worden, Herzensgüte und 
ein fefter Wille, das, was er einmal als gut erfannt, ohne Bors 

urtheil und Rüdficht durchzufegen, waren die Grundzüge feines 
Charakters. Die Berbefferung der Schulen, die verbefferte Hand- 
habung der ganzen Verwaltung des Staates, die verbefferte 
Page des Handwerferftandes und des Armenweſens waren bie 
Refultate feiner angeftrengteften, nur zu frühe unterbrochenen Be- 
mühungen. Die einzelnen Züge feines Privatlebens, die ung 
aufbewahrt find und in denen die ganze Fülle feines Tiebevollen 
Herzens ausgeprägt ift, verleihen dem Bilde des edlen Herrſchers, 
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wie e8 uns aus der Geſchichte entgegentritt, einen unwiderſteh— 


j lichen Reiz. Die Zeit feiner Regierung war die Iegte glüdliche 
| Epoche der Eurfürftlihen Herrfchaft, und daher knüpft fih noch 


'' jegt an feinen Namen fo mande fehöne Erinnerung im Herzen 
des Volkes. 

Seinem Nachfolger in der Regierung, Friedrich Karl von 
Erthal (ſeit 1774), war es nicht beſchieden, das von Emmerich 
Joſeph begonnene Werk, dem auch er ſich widmete, in Ruhe zu 
Ende zu führen, Während feiner Regierung brach die franzöſiſche 
Revolution aus, welche in ihren verfchiedenen Stadien dag Ges 

/ ſchick von Mainz berührte und die bier befiehenden Verhältniffe 
von Grund aus veränderte, 

Der erfte Zufammenftoß mit der franzöfifchen Revolution und 
die dadurch herbeigeführte Decupation unferer Stadt durch die 
Franzoſen ift der Gegenftand diefes Werkes, das in feinem Ver: 
laufe ung den Beweis liefern wird, wie feft der patriotifche Sinn 
der Mainzer, obwohl viel Stoff zur Unzufriedenheit vorlag und 
trog aller hochtrabenden Verheißungen der Sranzofen, an feinem 
Fürften und an dem deutſchen Vaterlande hing. Zmei fremde 
Deeupationen von ungleicher Dauer vermochten nicht die Vaters 
landgliebe -zu erfchüttern, von der man anderwärts, wo man 
von ähnlichem Unglück verfchont blieb, oft geringfchägig geur- 
theilt Hat, - 
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Erſtes Buch, 


Üebergabe von Mainz an die Franzoſen. 
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Erſtes Kapitel. 
Rückblick auf das damalige Mainz. 


Der Kurfürft Friedrich Karl hatte nicht minder als fein Bor: 
gänger das Bedürfniß empfunden, zum Wohle feines Staates 
Reformen vorzunehmen, wie fie durch die herrfchend gewordene 
Geiftesrichtung feiner Zeit bezeichnet wurden. Diefem feinem 
Streben verdankte namentlich die Mainzer Univerfität, an welche 
er die bedeutendften Fachmänner, ohne Nüdficht auf ihre Cons 
feffion, berief, und der er durch Auflöfung der drei reichften 
Klöfter (Karthaufe, Altenmünfter, Reiche-Klaren) und von 17 
Ranonifaten eine genügende Dotation befchuf, ihr Wiederaufs 
blühen und den Auf, eine der erften Univerfitäten Deutfchlandg 
zu fein. Auch auf anderem Felde zeigte ſich die reformatorifche 
Thätigfeit des Kurfürften, wie durch Theilnahme an den Ber 
firebungen für die unabhängigere Stellung der deutfchen Kirche 
dem römiſchen Stuhle gegenüber (Emfer Punktationen). Dod 
gelang es ihm nicht, die gleiche Liebe und Zuneigung feines 
Volkes ſich zu erwerben, die das Wirfen feines Vorgängers ge— 
frönt hatte. Es Tag dies in feinem Charakter; er hatte nicht 
die Leutfeligfeit und das Wohlwollende Emmerich Joſephs; was 
diefer nad den Eingebungen feines Herzens vollbrachte, war 
bei Friedrich Karl das Refultat einer Fälteren Berechnung. Auch 
vermißt man bei Iegterem die Gonfequenz feiner Handlung. Wie 
er in religiöfen Dingen zwifchen moderner Aufklärung und 
aͤngſtlicher Bigotterie ſchwankte, fo war auch feine Politik ein 
beftändiges Balanciren. Anfangs dem öſterreichiſchen Kabinete 
ergeben, Tieß er fih bald dazu verleiten, gegen Defterreich für 
Preußen zu agiren, dem von letzterem geftifteten Fürſtenbunde 
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beizutreten und feine Zuſtimmung zur Wahl eines preußiſch ge— 

\ finnten Coadjutors zu geben; zulegt aber fland er wieder auf 
Seite Defterreihg, dem er bei dem Aufftande in Lüttich durch 
Abfendung eines Theil feiner Truppen zu Hülfe kam.1) 

Seit längerer Zeit fab man Mainz ald den Schlüffel des 
Neiches im Welten oder ald das Hauptbollwerf gegen die Franz 
zofen an; daher hatten zu den Yeitungsbauten der Stadt die 
Reichsſtände gewöhnlich beigetragen. Seit aber Defterreich mit 
Frankreich durch Familienbande befreundet war, dachte man nicht 
an Krieg mit den Franzofen und vernachläffigte, wie anderwärts 
die militärifchen Erforderniffe, fo auch in Mainz die Feſtung. 
Im Jahre 1736 war der Feftungsbau, der im vorhergehenden 
Sahrhundert begann, vollendet; aber feit Fahren nahm man 
nicht nur auf die Unterhaltung der Feſtungswerke Feine Rüdficht, 
fondern mande nicht unmichtige Theile wurden bemolirt oder 
anderweitig verwendet, So benugte man die Wälle und Gräben 
als Aderfeld, Weinberge und Gärten; die äußeren Werfe ge- 
hörten zu folhem Gebrauche der Hoffammer, die inneren dem 
Gouverneur der Feftung, und beide fuchten recht großen Ertrag 
zu erzielen, Einige Jahre vor dem Beginne des Krieges Tieß 
der Kurfürft innerhalb der Feftungswerfe zum Vergnügen der 
Einwohner englifhe Spaziergänge anlegen; er hatte zwar hierbei 
ausdrüdlich befohlen: „daß den Werfen dadurch Fein Schaden 
zugefügt werden dürfe”; allein dies veranlaßte nur, daß Bellen- 
bäume und dünnholziges Geſträuch angepflanzt wurbe,2) Der 


1) Wie es oft zu gehen pflegt, daß man Andern hilft, während man 
fih felbft faum zu rathen weiß, zeigt vie Betheiligung der Mainzer 
Truppen am Lütticher Feldzuge. Während diefer Zeit, wo zwei Regi- 
menter von Mainz abwefend waren, entftand in Mainz im September 
1790 ein Handwerkeraufſtand gegen die Univerfität, hervorgerufen durch 
den Uebermuth der Studenten, den die Regierung nicht beilegen konnte; 
nur dur das Herbeirufen Iandgräflich heſſiſcher Truppen wurde dem 
Treiben ein Ende gemacht. 

2) Sp in der Karlsſchanze, wo durch den Baudireftor 30. Schneider 
Brüden angelegt, die Gräben ausgefüllt, das Glacid bepflanzt wurde 
u. a. m. Unterg. des Churfürft. Mainz, ©. 32. — In den Baftionen 
Damian und Felicitas waren Gemüfegärten mit Defonomiegebäuden an« 
gelegt. Schaab, Die Bundesfeflung Mainz, ©. 298. 
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Gouverneur hatte nicht das Herz zu remonſtriren oder fein Wider⸗ 
fpruch Half nichts; achtete man ihn doch fo wenig, daß er bie 
Schlüffel zu den Feftungswerfen, worin Obftgärten waren, vom 
Hofgärtner fich begehren mußte?) So kam die Feftung in einen 
wahrhaft kläglichen Zuftand. Jedermann, inheimifche und 
Fremde, waren davon überzeugt, denn man durfte ungehindert 
in allen Feftungswerfen umbergehen; doc Zeichnungen aufzu= 
nehmen war verboten. *) 

Als die Berhältniffe in Frankreich einen Krieg mit Deutfchland 
herbeizuführen fchienen, fah der Kurfürft, wie bedenklich feine 
Lage fein Fönnte, und er gab im Spätjahr 1791 dem Gouver⸗ 
neur den Befehl, die Feftung in Stand zu.feßen, daß fie einer 
Ueberrumpelung oder auch offenem Angriffe widerftehen könnte. 

Der Kurftaat hatte zwar eine Kriegskaffe, in welche bie 


Kriegsſteuern und andere Abgaben floffen. Allein da Tange Fein 
Krieg war, fo deckte der Kurfürft mit derfelben das Defieit feiner 


| rath Hatte nicht den Muth, dagegen zu remonſtriren. Sept 
beſtimmte der Kurfürft, daß Adel und Geiſtlichkeit 5) einen Bei⸗ 


Privatfaffe und andere nicht militärifche Ausgaben, Der Krieges 


trag zur Kriegskaſſe bis zu 200,000 fl. freiwillig ftellen follten. 
Es geſchah, aber wie man mit dem Gelde wirthichaftete, dafür 
nur ein Beifpiel. Die Feftung Faufte dem Kurfürften aus feinen 
Waldungen im Speſſart für hohen Preis Holz zu Palliſaden ab, 
| fo daß eine große Summe aus der Kriegsfaffe des Staates in 
die Privatkaffe des Fürften floß. Man tadelte dies befonderg, 
' weil der Kurfürft nad) obigen Andeutungen der Kriegsfaffe eigentz 
lich viel fchuldete, 
Gouverneur der Feftung und General en chef war feit 1779 
Elem, Auguft Freiherr von und zu Gymnich; er ſtand früher in 


3) Eidemeyer, Denkſchr. 23: „Vielleicht war ich der einzige, welcher 
dem Hofe ſowohl ald dem Gouverneur wiederholte Vorftellungen gegen 
bie täglich zunehmenden Mißbräuche machte.” Doch haben dies auch 
Hapfeld und Gymnich felbft gethan. Bergl. Unterg. ©. 31. 

2) Ueber Mainz in (20) Briefen, auf einer Rheininfel 1792, ©. 
105 f. 

5) Ueber die Art, wie die Geiftlichleit 60,000 fl, beitrug, vergl. Hof 
mann, Ueber Fürftenregiment, ©. 26. 
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faiferlichen Dienften; in Mainz hatte er wenig zu thun und that 
noch weniger; feine militäriſchen Kenntniffe waren gering und er 
bing daher immer von Andern ab; doch Stolz und Eigenfinn 
binderten ihn oft, befferen Anfichten beizutreten; dabei war er 
ängftlich und zu ſchwach, um für das Gute oder Richtige ent— 
fhieden aufzutreten, Er ftand ſchon früher bei dem Kurfürften 
nicht in Gnaden 6); und als er Durch den Kanzler Albini wieder 
etwas gehoben wurde, wagte er nicht am Hofe, wo eigentlich 
Niemand für die Feftung oder das Militärwefen Intereſſe hatte, 
mit Ernft fich feiner Pflichten anzunehmen, indem er nur bemüht 
war, Niemanden dort zu verlegen.”) Somit war diefr Mann 
feinem hohen Poften durchaus nicht gewachlen, auch glaubte er 
an eiwigen Frieden !®) 

Sept, wo ihm aufgetragen wurde, die Feftung in gehörigen 
Stand zu feßen, wendete er fih nit an feine Collegen, die 
Generäle, deren der Kurſtaat damals zwölf zählte, noch an die 
Ingenieur und. Artilferieoffiziere, um von ihnen ein Gutachten 
zu erhalten und es mit ihnen zu berathen: fondern er trug dem 
Ingenieurmajor Rudolph Eidemeyer auf, einen fpftematifchen 
Plan über die Feftung zu entwerfen. Diefer, ein junger fennt- 


6) General Franz Ludwig Graf von Hatzfeld, ein Anverwandter bes 
Kurfürften, wirkte am Hofe befonders gegen Gymnich; ein paar Jahre 
vorher wurde er Intendant des Zeughaufes, und als Gymnic die Auf: 
fiht wieder erlangte, ſchob man die Unordnung ganz allein auf jenen; 
denn er war allgemein verhaßt, wie Forfter am 1. Januar 1791 (Brief- 
wechſel, ©. 257) fehreibt. Derfelbe Hatzfeld ift der anonyme Berfaffer von 
„Der Untergang des Churfürftentfumsd Mainz, von einem churmainzis 
fhen General, herausgegeben von Neigebauer” (Frankfurt 1839), worin 
er fih zwar nit muthig, aber doch nicht fo unerfahren in praftifchen 
Kriegspienften zeigt, wie er N. Staatsanz. IL 153 genannt wird. 

.7) Er hatte im geringften Anfchlag einen Gehalt von 11,000 fl. 
Gymnich, Befhreibung der Feftung Mainz, mit ——— (von einem 
Anonymus) begleitet, S. 86. 

8) So urtheilten die Zeitgenoſſen, freilich — nach dem Falle von 
Mainz; denn in der früheren Zeit war man theilweiſe anderer Anſicht. 
Neuwied. Zeit. IL 307 z. B.: „Cuſtine bedroht Mainz, aber der erfahrene 
General Gymnich fommandirt dort und wir fönnen ein militärifches Zus 
trauen zu ihm haben: er vertheivigt fi.“ Dies Zutrauen bewährte ſich 
nit. Bergl. au: Ueber Mainz, ©, 110, 
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nißreicher und talentvoller Mann, entwarf fofort einen Plan ?), 
der auch die Genehmigung erhielt und ſogleich in Angriff ges 
nommen wurde, Wiewohl man feinen großen Eifer hatte, fo 
geſchah doch Manches: die Gräben wurden ausgehoben, die Wälle 
bergeftellt, Brücken und Thore ausgebeffert, Palliſaden in großer 
Menge in den kurfürftlichen Waldungen, wie fchon oben erwähnt, 
gehauen und herbeigefchafft. 

Mit dem Jahre 1792 wurde die Beforgniß vor einem Kriege 
größer, Man unterhandelte mit ven benachbarten, namentlich den 
beffiichen Fürftenhäufern, damit die Befagung der hiefigen Feftung 
im Nothfalle auf 10,000 Dann verftärft werde. Um diefe Zeit 
fchiete auch der Prinz Eonde zwei franzöfifche Ingenieuroffiziere 10) 
hierher, welche erklärten, daß fie mit den getroffenen und noch 
zu treffenden Anftalten vollftändig einverftanden feien. 

In früheren Zeiten waren manche Kurfürften des Erzftiftes 
friegerifch gefinnt; man kann diefes den Mainzer Kirchenfürften 
im vorigen Jahrhundert nicht nachrühmen, Emmerich Joſeph 
war für den Frieden und die Neutralität im Kriege fo fehr ein- 
genommen, daß er längere Zeit mit dem Plane umging, alle 
Feftungswerfe der Stadt zu zerftören, indem er wohl einfah, 
daß der Rurftaat an Geld und Leuten unvermögend fei, fo weit 
ausgedehnte Werfe zu vertheidigen; er ahnte wohl, was im 
Dftober 1792 gefchah. 

Der jetzige Kurfürft war zwar auch durchaus nicht Friegerifch 
gefinnt, aber er war ein eitler Herr und wünſchte in der Politik 
eine große Rolle zu fpielen. So wie er in Deutfchland fich in 
manche Angelegenheiten mifchte, die feine Stellung gerade nicht bes 
rührten, fo ſchien die franzöſiſche Revolution ihın eine Gelegenheit 
zu fein, um feinen Einfluß aud nach außen hin zu erweitern, 
Er bemühte ſich raſtlos, eine Gegenrevolution für Franfreid zu 
bewirfen, weniger zwar aus Furcht, die freien Ideen Fönnten 
auch den deutjchen Fürften und Staaten gefährlich werden, ale 
j vielmehr weil er meinte, es käme ihm wie allen Fürften zu, das 


— — — 
— — — 


9) Er iſt erhalten bei Unterg. 34. 
10) Einer heißt Bouligni bei Eickemeyer, Denkſchr. 39, 
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fönigliche Anfehen in Frankreich aufrecht zu erhalten; zugleich 
hoffte er, den mächtigen König in der Nähe fih zu Dank zu 
verpflichten. Der Kurfürft wünfchte daher, wenn auch nicht der 
Urheber, doch der Genoffe bei einem Kriege zu fein, der das 
Nachbarland von dem Unglüd der Revolution befreien follte, 
Die franzöfifhen Emigranten fanden mithin bei ihm, wie bei 
dem Rurfürften von Trier, die freundlichfte Aufnahme. 14) ALS 
die franzöfifchen Prinzen Artois und Conde nad Mainz Famen, 
wurben fie mit hundert Kanonenſchüſſen begrüßt. Am erften 
Pfingfttage 1791 bewirthete fie der Kurfürft feftlich in der Favo- | 
rite: die Fürftentafel war in der großen Gallerie des Luſtſchloſſes; 
für 600 Emigranten war in der großen Allce vor dem Porzellan- 
hauſe gevedt.12) Während der Kurfürft die Emigranten fo bes 
wirthete und heranzog, gefielen fie nicht gerade auf gleiche Weife 
den Bürgern; ihr Stolz beleidigte, ihre Ueppigkeit erregte An— 
ftoß 13); die weiter fehenden fürchteten, wegen ihrer in Unans 
nehmlichfeiten oder gar. in Krieg verwidelt zu werben. Doch 
dem Kurfürften fehmeichelte es, wenn fie ihn cher pere et pro- 


11) Wie man Anfangs von den ausmwandernden Franzofen und ben 
Tpeilnehmern ver Revolution dachte, fiehe Beilage I. 

12) Schlözer's N. Staatsanz. I. 143 fügen beit „Unter den Gäften 
befand fib damals auch Cuſtine.“ Revol.-Alm. 1794, ©. 70, meint gar, 
„derfelbe habe bei der Anweſenheit des Kaifers von Defterreich am Hofe 


geſpeiſt“, und feßt „als unfichere Tradition” bei: „Cuftine habe zum 
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Wahrzeichen drei Schnitte an ſeinem Platze ins Tafeltuch gethan und 
ſich in der Folge darauf berufen.” Wiewohl ebendaſelbſt als Urſache an— 
gegeben wird: „er ſei von Lafayette als Spion hierher geſchickt worden“, 
ſo ſcheint doch das Ganze eine ſpätere Erdichtung; nicht einmal wollen 
wir meinen, daß er etwa als Spion gegen die Emigranten bei dem 
Pfingſtfeſte dahier war, wiewohl er damals in Bruntrut ſtand. Die in 
Mainz erſchienenen Schriften wiſſen nichts von dieſer Anweſenheit, und 
wir haben nicht gefunden, wo Cuſtine derſelben Erwähnung thut. 

13) Weber ihre Menge klagte Forſter, Brief vom 10. April: „Alles 
fofte doppelt fo viel; das junge Gemüfe fei gar nicht zu haben, weil 
bie reihen Familien e8 & tout prix wegkaufen, fo daß es nicht einmal 


ı mehr zu Markt kömmt.“ Ueber Mainz 2c. 107: „Bei der legten Anmwe- 


fenheit des Grafen von Artois hat der Hof in einem Tage 2400 fl. ver- 
fihwendet. Die Aufnahme dieſes Mannes hat viel Sonderbares: ber 
Hof fchmeichelte, der Bürger fluchte ihm.“ 
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| tecteur nannten, oder wenn De Damen ihm die Hand Füßten ; 








er merkte nicht, wie er ihr Spielball war: im Rüden nannten 
fie ihn ’abb& de Mayence ober q gar Te gentilhomme parvenu; 


ſie betrogen ihn fichtlih. Er aber unterftügte fie vielfach; fo 


fol viel Diunition aus dem Zeughaufe für den Prinzen Conde 
Nachts auf Schiffe gebracht und nad Koblenz verführt worden 
fein. 19) Diefem Prinzen hatte der Kurfürft feine Reſidenz in 


Worms (den Bifhofshof) eingeräumt, wiewohl der Magiftrat 


der Stadt, einfichtevoller als der Kurfürft, wiederholt dagegen 
Borftellungen machte; die Emigranten benahmen ſich dafelbft noch 
ausgelaffener 15) als in Mainz. Der Kurfürft fah ſich endlich ſo— 
gar genöthigt, ihnen ihr Benehmen zu verweifen, worauf bie 
Hänpter nad Bingen und Koblenz abgingen; erft 1792, nachdem. 
Frankreich den Krieg erflärt hatte, brachte e8 Joh. von Müller 
dahin, daß Condé mit feiner Fleinen Armee die Stadt Worms 
verlaffen 16) mußte. 

Durd die Emigranten war der Kurfürft fo verblendet, daß 
er die Stellung und Lage feines Staates und feiner Reſidenz 
ganz verfannte, Wir halten es nicht gerade für feine Pflicht, fo 
lange fein Reichskrieg erklärt war, die Neutralität fi zu er- 
halten: doch politifh war es nicht, daß er, als im März 1792 
Frankreich ihm Neutralität anbot, diefelbe ftolz zurückwies; und 
nun behandelte er den Framsöftfehen Geſandten Billars, der das 
mals hierher kam, nicht nur gleichgültig, fondern ſogar verädht- 
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14) N, Staatsanz. II. ©. 141 geben 10,000 Flinten, 12 Kanonen und 
eine Menge Munition an. Forfter, Darft. der Mainz. Rev. VL ©. 374 
fagt: „Was foll man davon denfen, daß unfer Zeughaus gerade jegt ges 
feert und unfer Pulver den Emigranten geſchickt worden iſt. Bergl. auch 
Schöne Raritäten, ©. 55. Nah Darſſellung der Mainjer Revolution, 
©. 149, waren ed nur alte und fohlechte Gewehre ohne Pulver und 
Kugeln. Auch fanden die Franzofen das Zeughaus noch ganz angefüllt. 

15) Böhmer, die Ariftofraten am Rhein, Rede vom 24. Nov. 179, 
fhildert die unbändige Freude der Emigranten in Worms bei der (falfchen) 
Nachricht von der Flucht des Königs von Franfreih am 24. Nov. 1791. 

16) Rhein. Antig. L 1, 50; unrichtig feheint, was Forfter, Darf. 
382 fagt: „daß der Magiftrat und die Zünfte noch zulegt auf eine höchſt 
unwürdige Weife vor Condé gekrochen hatten,” 
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lich. Als dieſer am Schloſſe anfuhr, um ſeine Aufwartung zu 
machen, ſchickte man keinen Hofoffizianten ihm entgegen, ſo daß 
der Geſandte ſich verirrte, bis ein Küchenjunge ihm den Weg in 
den Audienzſaal zeigte; auch lud der Kurfürſt ihn nie ein und ließ 


— — 
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\e8 hingehen, daß die Emigranten ihn öffentlich verhöhnten, 17) 


Und als im Juli die Ankunft des Kaifers nahte, bedeutete der 
Mainzer Hoffanzler yon Albini den franzöfifchen Gefandten , er 
möge Mainz verlaffen, indem bei einem möglichen Andrang von 
Fremden man ihn vielleicht nicht vor Unannehmlichfeiten fchügen 
könnte, worauf Billars ohne Abfchiedsaudienz.am 18. Zuli Die Stadt 
verlieh, Es war dies daffelbe taktlofe Benehmen, das man in 
Koblenz gegenüber dem dortigen franzöfifchen Gefandten Bigot 
de St. Eroir ſich zu Schulden fommen ließ, nur daß in Koblenz 
der Empfang weniger rüdfihtslos und den Emigranten jede 
Beleidigung des Gefandten ftrengftens unterfagt war. 

Db der franzöfifhe Gefandte während feines Aufenthaltes in 
Mainz Verbindungen anfnüpfte, kann nicht erwieſen werden; ſpä— 
tere Erzählungen reden mehrfad) davon. Die Feftungswerfe mit 
allen ihren Schwächen konnte er felbft leicht Eennen lernen, da Nies 
manden der Eintritt verboten war; doch meinen wir nicht gerabe, 
daß er vonder franzöfifchen Regierung den Auftrag hatte, über Stadt 
und Einwohner zu berichten; denn Frankreich dachte nit an 
Krieg; es hatte wenigftens erklärt, Feine Eroberungen machen 
zu wollen. 

Am 19, Zuli 1792 kamen nach der Kaiferfrönung in Frank— 
furt derneue Kaifer Franz II., der König von Preußen Friedrich 
Wilhelm II., der König beider Sieilien, die Kurfürften von 
Köln 18) und Trier und viele Fürften und Herren des deutfchen 


1) Sie ftellten recht kindiſch einen Scheerenfchleifer vor fein Fenſter 
und lichen ihre Säbel frhärfen. Auch die Gefandten anderer Höfe hiel- 
ten fih von Billard fern, mit Ausnahme des holländifhen Gefandten Lucius. 

18) N. Staatsanz. II. 143 bemerfen, der Kurfürft von Köln fei incog- 
nito hier gewefen; doch auf der Lifte der anmwefenden Fürften und Herren 
(Mainz. priv. Ztg. vom 27. Zuli) fieht fein Name zuerfi, und Bogt, 
Rhein. Sage IV. 245, bemerkt, daß er ald Deutfchmeifter im Deutfchen 
Haus wohnte; dagegen vermiffe ich auf jener Lifte den hier genannten 
König von Neapel. 
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Reiches mit Gefolge1?) nach Mainz, wo ein Minifter- und Fürften- 
Tongreß wegen des Krieges mit Frankreich abgehalten werden 
follte; auch die Häupter der Emigrirten, die Brüder des fran- 
zöſiſchen Königs Ludwigs XVI., der Graf von der Provence 
und der Graf von Artois, und andere Verwandte des Königs 20) 
fanden fi ein, Der Kurfürft ; dem e8 fehr fchmeichelte, daß in 
Mainz unter feinem Einfluffe Europas Geſchicke beſtimmt wür⸗ 
den, veranſtaltete große Feſte; dem jagdliebenden Könige von 
Neapel wurde auf dem Schloßplatz ein Treibjagen veranſtal— 
tet; die Favorite wurde bei einem Abendfefte prachtvoll erleuch— 
tet, und ebenfo wetteiferten Adel und Bürger, ihre Häufer zu 
ſchmücken und zu iluminiren,21) Died waren die legten Feſte 
des Kurfürftenthums und des deutfchen Reiches. Mit ihnen 
waren Berathungen der ernfteften Art verbunden: e8 handelte 
fih um den Krieg, der gegen die franzöfifhe Revolution jegt 
offen zu führen war; er war ſchon Tängft von dem Kaifer und 
dem Könige von Preußen verabredet und jest follten nur bie 
näheren Beftiinmungen gevrdnet oder feftgefegt werben. 
Wiewohl Kaifer und König zum Kriege gegen Frankreich ges 
ſtimmt und bereit waren, fo herrfchte doch nicht vollſtändige 
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19) Die Gaſthäuſer waren fo überfüllt, daß man für ein Zimmer auf 
eine Naht 1— 2 Karoline zahlte. 

20) Am zweiten Tage des Aufenthaltes Sr. Kaif. Majeſtät ſei, erzählen 
bie Staatsanz. 143, Prinz Conde in einem Wagen mit 8 Pferdennah Mainz 
gefommen und habe, am Schloffe anfahrend, mit dem Katfer zu fprechen 
begehrt. Da er aber in Stiefeln war, bemerkte der Hofmarfchall, daß 
ed gegen die Etikette fei, ihn alfo zu melden; der Prinz habe im Gaft- 
hof zu den drei Kronen fich umgelleivet, mußte aber auch jegt warten bis 
der Kaifer gefpeil. Im großen Saale in Gegenwart des Hofes und der 
Zufhauer auf den Gallerien habe der Prinz ihn gebeten, fi der Ausge- 





'; wanderten anzunehmen; da habe der Kaiſer gefagt: „die Franzoſen haben 


i 


| 


mir den Krieg angekündigt; den werbe ich führen; das Uebrige geht mich 
nichts an.” Der Prinz habe hiermit Hof und Stabt verlaffen und ſich 
nah Worms begeben, Uns ſcheint die Aeußerung des Kaiſers oder auch 
das Ganze unwahr; feit Januar war Wormd dem Cond& verboten. 
Berge. Rh. Antig. J. 1. 50. 

21) In einer Beilage zum Mainzer Intelligenzblatt wird der Weg 
genau angegeben, ven die Herrfchaften am 19. Abends 9 Uhr durch bie 
Stadt marhten, um die Illumination in Augenfchein zu nehmen. 


+ 
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Einigkeit unter ihnen; namentlich war die Entſchädigung hieran 
ſchuld. Die Diplomaten Spielmann und Cobenzl, öſterreichiſche 
Miniſter, und Schulenburg und Haugwitz, preußiſche Miniſter, 


waren der Anſicht, daß die Entſchädigungen für die Kriegskoſten 
| gleich fein und nicht in Frankreich gefucht werden müßten. Defter- 
reich wollte Bayern gegen Belgien eintaufchen, Preußen eine 
' polnische Provinz (etwa das jegige Pofen) fi zulegen, Da aber 
Oeſterreich meinte, daß Bayern eine zu Heine Entfhädigung fei 


und daher noch das preußifche Fürftenthum Anſpach und Bay— 
reuth verlangte, fo wies dies der König von Preußen mit Ent- 
rüftung ab und es Fam hierüber zu Feinem feften Befchluffe, 
Wichtiger fat noch waren die Verhandlungen mit Frankreich; im 
Namen Ludwigs XVL führte fie Mallet du Pan, ein einfacher, 
titellofer Mann; mit diefem waren die deutichen Minifter einig, 
daß man durch den Krieg nur beabfichtige, den franzöftichen 
König den Händen der Nevolution zu entreißen, ohne dem Lande 
felbft irgend einen Theil zu entziehen. | Mit den Emigrirten 
dagegen zerfiel man faft gänzlich; fie waren in ihren Anfprüchen 
unerſchöpflich, intriguirten beftändig und machten fi) jo überall 


verhaßt, ohne felbft winter einander einig zu fein; man traute 
ihnen nirgends mehr, Noch am 20. Zuli befchloffen die Minifter, 


die Emigrirten nicht in großer Maſſe auftreten zu Taffen: 8000 
Mann follten ſich mit dem Herzoge von Braunfchweig, 5000 mit 
den Defterreichern im Breisgau vereinigen, 4000 denfelben in 
Belgien folgen; Brod und Fourage wollte man ihnen liefern und 
den Prinzen zum letzten Male 200,000 fl. fchenfen. Ungern und 
faft mwiderftrebend nahm dies der in Koblenz refidirende Hof 
anz die Franzofen Fonnten ihren Zorn nicht bergen, daß fie 
betteln mußten bei den Deutfchen, die ihr Dünfel veradhtete. Und 
die Deutſchen felbft fahen, wie nicht einmal dieſe von ihnen 
befhügten Franzofen gute Gefinnung gegen Deutſchland hatten.22) 

Wenn bei diefen Beftimmungen die deutfchen Fürften und Mi— 
nifter eine gewilfe Mäßigung und Umſicht an den Tag legten, fo 
entgingen ihnen diefe, bei jeder wichtigen Handlung nothwendigen 


22) Bergl. Spbel, Gefchichte der Revolutionszeit I. 496, 


wo Bi 


Eigenſchaften, als fie das Manifeft gegen Frankreich gench- 
migten. Mallet du Pan Hatte gemeint, das Manifeit müßte 
alle Berftändigen in Frankreich beruhigen, zugleich aber ben 
Feinden des Königs zeigen, daß die Einmifchung des Auslandes 
mit Ernft eintrete. Dod der Einfluß der Emigranten über“ 
wog und ganz nad ihrem Sinne war das berüchtigte Manis 
feft, welches den 24jährigen Krieg zwiſchen Deutfchland und 
Frankreich hervorrief. Die Franzoſen hatten zwar bereit8 am 
20. April dem Könige von Ungarn und Böhmen den Krieg 
angefündigt und hatten bei dieſer Faffung gehofft, daß das 
deutfche Reich feinen Kaifer nicht unterftügen würbe, worin fie 
fih aud für das Erfte nicht täuſchten. Doch war fehon im 
vorigen Jahre zu Pillnig am 27. Auguft zwifchen Preußen und 
Defterreich eine Uebereinfunft wegen eines Fünftigen Krieges ge— 
troffen worden; jet aber wurde ber Angriffsfrieg beichloffen. 
‚ Das erwähnte Manifeft, welches ein Emigrant, Marquis von 
Limon, verfertigt haben fol 23), erklärte zwar nicht dem Könige 
von Frankreich den Krieg, fondern die Verbündeten wollten nur 
denfelben den Händen der Revolution entreißen und die Ruhe 
und das Glück Frankreichs fo ziemlich wieder auf Die alte Art 
berftellen; hierbei drohten fie den Drten, die fih ihrem Ein 
marfche widerfegen würden, eremplarifche Züchtigung, und der 
Hauptftadt Paris felbft vollftändige Zerftörung: Drohungen, die 
man allerdings ausführen fonnte, wenn der Wille ernft geweſen 
wäre; aber bald trat die noch nicht verharfchte Uneinigfeit der 
zwei Häupter der Berbindung flörend ein, Mit Widerwillen 
und wohl nicht ohne Ahnung des verhängnißvollen Momentes 
hatte der Herzog von Braunfchweig am 25. Juli in Koblenz dem 
Manifeft nach einigen Kleinen Aenderungen feine Unterfchrift bei- 
geſetzt; es war in Mainz in der Favorite 2+) verfaßt und wurde 
in der furfürftlichen Buchdruderei gedruckt. 25) 


\ 23) Häuffer, Deutſche Gefchichte vom Tode Friedrichs, I. 3305 nad 
Anderen ift das Manifeft von Calonne verfaßt; vergl. Rhein. Antiq. I. 1, 102. 
24) Hier waren die Berathungen der Fürften ; die Minifter beſprachen 
fih in dem nahegelegenen Weifenau. 
25) Es fteht in der Mainzer priv. Zeitung vom 30. Juli. 


Wie nun, um das Manifeft in Bollzug zu fegen, die Ver⸗ 
bündeten am 19. Auguft in die Champagne einfielen und nach 
einigen glüdlihen Gefechten bald den Rüdzug antraten, worauf 
die Franzoſen mit Glück in den öfterreihifchen Niederlanden ein 
brachen u. ſ. w., dieſes zu erzählen gehört genau genommen 
nicht hierher, 

Wie im Alterthum die Gefchichtsforfcher bei dem Beginne 
großer Ereigniffe von Wundern und feltfamen Erfcheinungen zu 
berichten wiffen, fo find auch in einer chronifenartigen Erzählung 26) 
aus jener Zeit einige Wunderbinge verzeichnet, die wir nur ans 
führen, um zu zeigen, daß die Menfchen immer diefelben find, 
Dort heißt e8: „Damals trug fi allerhand Wunderliches hier 
zu; die Wachen fagten aus, des Nachts ein Getöſe in den 
Schanzen und Minen zu hören, ald wenn man dort arbeitete; 
fie fahen Lichter in den verfchloffenen Arbeitshäufern, vernahmen 
Lärın, wie wenn Truppen anrüdten, fo daß die Soldaten davon 
liefen und feiner mehr Wache thun wollte. Am 20, September 
Abends um 8 Uhr fuhr eine Feuerfugel von Weften gen Dften, 
welche fo hell glänzte, daß Straßen und Zimmer erleuchtet waren. 
Sn der Liebfraufirch bemerkte man Nachts eine große Hellung” — 
welche Ericheinung man fehon in der Schwedenzeit bemerkt hatte, 


Bweites Kapitel. 
Vorbereitungen zum Rriege. 


Der Kurfürft war der einzige Reichsftand, der an dem Kriege 
des Kaiſers und des Königs von Preußen gegen Frankreich fos 
gleich anfangs 1) Theil nahm; er machte fich nämlich bei dem 
Kongreffe dahier verbindlih, 2000 Mann in einigen Monaten 
zu dem Feldzuge zu ftellen; er gab daher fogleich nach der Abreife 


26) Sie ift vom Stephansthürmer aus jener Zeit bis 1845 geführt, 
im DManufeript. 

1) Später ließ der Landgraf von Heffen-Eaffel ein anfehnliches Eorps 
an ber Mofel zum Heere floßen. Bergl. Gefchichte der franz. Grobe 
rungen 8, 


— 
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der Fürften?) den Befehl, eine ſolche Anzahl von Truppen mobil 
zu machen. Zu gleicher Zeit aber ließ er die Arbeiten an ben 
hiefigen Feſtungswerken einftellen: er hielt fich dur das Bünd— 
niß hinlänglich gefchügt, und da die Deutfchen befchloffen hatten, 
demnächſt in Frankreich einzufallen, wer hätte da nicht den glüd- 
lihften Erfolg hoffen follen, den die Emigranten längſt vorausgefagt 


hatten? wer follte im Rüden der deutichen Armee etwas von den 


Franzoſen zu befürchten haben? So leiht nahm man den Krieg. 

Der Kurfürft folkte eigentlich 4000 Mann unter den Waffen 
haben; doc die ganze Kriegsmacht des Kurftaates beftand da- 
mals aus 2800 Mann Infanterie in vier Negimentern, welche 
„von Gymnich, Rüde, Hatzfeld und Knorr”, nad ihren Gene: 
ralen, oder das blaue, gelbe, rothe und grüne, nach den Farben 
der Rodauffchläge, genannt wurden; ferner aus 50 Hufaren, 50 
Zägern, 120 Artilleriftien, 6 Mineurs und 6 Sapeurs, Diefe 
Truppen lagen vertheilt in den Seftungen Mainz, Königftein und 
Erfurt. Außerdem hatte der Kurfürft noch eine Leibgarde von 
50 Mann. Ueber die ganze Kriegsmacht war als General en 
ehef Freiherr von Gymnich geftellt, der, wie oben erwähnt, zu⸗ 
gleich Gouverneur der Feſtung war; ihm fanden zur Seite 11 
Generale. Der Hoffriegsrath beftand aus 2 Präfidenten und 
7 Räthen?); an Mittel: und Unterbehörden fehlte es auch nicht. 
Zur Befagung der Feſtung diente noch eine oberrheiniſche Kreiss 
fompagnie von 60 Manı, weil dieſer Kreis Mainz als eine 
feiner Feſtungen anſah. 

In früheren Zeiten, im Mittelalter, wo Mainz eine freie 
Stadt war, zeichneten fi die Bürger duch Tapferkeit und krie⸗ 


geriſchen Sinn aus; man erinnere fi nur, mit weldem Muthe 


fie im Oktober 1462 ihre Freiheit vertheidigten, freilidy mit un— 
glüũcklichem Erfolge. Seitdem aber damals die Stadt unter geift- 
liches Regiment kam, hatten ſich die Dinge längſt geändert. Die 


2) D. h. nach dem Kongreffe in Mainz, nicht wie Häuffer, Deutfche 
Geſchichte ıc. I. 370 fagt: „nachdem das Hauptquartier der Berhündeten 
Mainz verließ"; denn dad Hauptquartier war niemals bier. 

3) So der Mainzer Staatskalender von 1792; — Denk⸗ 
ſchrift 25 nennt wur 6. 
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Soldaten wurden ziwar im vorigen Jahrhundert nicht geworben, 
wie in manchen anderen, namentlich geiftlihen Staaten, fondern 
man nahın fie aus den Landesfindern, und die Rekruten, meift 
tüchtige und ftarfe Leute, Fonnten wohl zu guten Soldaten heran 
gebildet werden, Allein das Militär diente längſt mehr zum 
Paradiren, als zum Nugen, Namentlich fehlte e8 an tüchtigen 
Offizieren; nicht die Tauglichen avanzirten, fondern meift Ades 
lige, noch in den Kinderjahren, unfähig Sie Waffen zu tragen, 
manche, die nicht einmal recht fchreiben und rechnen konnten *) ; 
biefe erhielten die Stellen, wurden fchnell Unter und Oberlieus 
tenants, fo wie e8 dem Fürften oder feinen Günftlingen gefiel. 
Solche Offiziere Fonnten und mochten nicht die Strapagen des 
Dienftes auch nur im Frieden ertragen; daher befchränften fich 
die Uebungen auf Paradedienft. Nur felten fanden größere Ma— 
növer ſtatt. Das Iegte, deifen man ſich erinnerte, wurde im 
Sahre 1737 zur Feier der Wahl des Coadjutors bei Oberolm 
abgehalten; e8 fand allgemeinen Beifall, wie die damaligen 
Blätter erzählen.“) Seitdem begnügte man ſich aber mit ſtädti— 
ſcher Parade; man glaubte ja an feinen Krieg. Und wenn ein 
Kurfürft an einem Kriege oder an einem Feldzuge feine Truppen 
Theil nehmen Tieß, fo merkte man Teicht, daß vor allem bie 
Uebung den Soldaten, Renntniffe den Offizieren, friegerifcher 
Sinn Allen fehlte. Die Mainzer nahmen nicht mit Unrecht 
Theil an dem Schimpf, der damals auf den Pfaffen-Soldaten 
baftete, wiewohl fie nicht die fchlechteften Truppen der geiftlichen 
Regierungen gewefen find, Die Theilnahme des Kurftaates am 
jährigen Kriege hatte Feine Aenderung hervorgebracht 6); dies 


2) Ueber Mainz u. f. w., ©. 108. 
5) Bergl. Rheinifches Magazin (eine Mainzer Wochenfchrift) 1787, 
©. 37 ff. 
6) Gleim, in dem Siegeslied auf die Schlacht bei Roßbach (Werke 
L 22), fingt: 
„Willkommen war die Nacht 
Dem bezahlten Mainzer au, 
® Der ohne Hut und Herz 
Saf m. einem Dornenſtrauch, 
Deweinend feinen Schmerz.” 
Ob hierbei auf einen fpeciellen Fall angefpielt wird, iſt unbekannt, 
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zeigte der Lütticher Feldzug 1790, wo die Mainzer Truppen, 
zwar etwas beſſer als die Trierer, dennoch gleich dieſen Hohn und 
Spott einernteten. 7) 

Um nun die Truppen zu dem neuen Kriege zu komplettiren, 
mußten Aushebungen vorgenommen werden. Im Erfurter Lande 
gingen fie nicht ohne Schwierigkeiten vor fih. Die tapfern Sol- 
baten diefer Stadt und des Eichefeldes hatten bei dem erwähn⸗ 
ten Feldzuge gegen Lüttich großen Schaden gelitten und feine 
Ehre eingeerntet, Jetzt wollte man fich nicht ebenfo gegen Frank—⸗ 
reich gebrauchen laſſen und berief fih auf alte Rechte. Der 
Coadjutor, welcher dort Statthalter war, fuchte zu beruhigen ; 
aber erſt als die Unruhen wuchſen und Drohungen ausgefprochen 
oder verwirklicht wurden — denn einige Fenſter follen ihm ein- 
geworfen worden fein — da gab er das Verſprechen, daß die 
neu ausgehobenen Truppen nicht in den Krieg nad) Außen ziehen, 
fondern nur als. Befagung von Mainz dienen follten. Doc das 
Berfprechen wurde nicht gehalten. 8) 

Der Gouverneur von Gymnich erhielt fofort vom Kurfürften 
den Auftrag, einen Plan zur Mobilmachung des Heeres zu ents 
werfen, um bald an vem Kriege Die verfprochene Theilnahme zu 
bethätigen. Wierwohl ein ähnliher Plan, den Gymnich vor nicht 
langer Zeit dem Kurfürften vorgelegt hatte, vom Kabinet als 
unzulänglid erfannt war, indem der General von Hagfeld deſſen 
Fehlerhaftigkeit auseinandergefegt hatte9), fo ließ doch der Kurs 
fürft den Gouverneur jegt nad Gutdünfen walten, Diefer bes 
ſtimmte, daß aus jedem der vier Negimenter eine ziemlich gleiche 
Zahl Soldaten genommen und daraus zwei Bataillone, jedes 
zu 1000 Mann, gebildet würden; ebenfo wählte er Dber- und 


7) Eidemeyer, Dentw. ©. 87 ff., wo des Rühmlichen nichts erzählt 
wird; dagegen heißt es in Ueber Mainz, ©. 110: „das Mainzer Eon- 
tingent hat fih unter Hatzfeld nach dem pfälzifchen die meiften Lorbeern 
errungen”, u. f. w. 

8) Forfter, Darf. 372, Rhein. Antig. II. 7, 199. Die Staatsanz. IL 
140 verlegen dieſe Aushebungen in Erfurt und die Unruhen daſelbſt vor 
bie Krönung bes Kaiſers Franz IL 

9) Ynterg. 47. 


Unteroffiziere durch einander, fo daß bei den meiften Kompag⸗ 
nien die Soldaten nicht ihre Vorgeſetzten, dieſe nicht jene kann— 
ten. Vergebens ftellten die Dffiziere die Gefahren einer folchen 
Zufammenfegung vor. Nod mehr Unzufrievenheit erregte unter 
ben Offizieren feine Beftimmung: „daß zwar alle Offiziere nach 
dem Dienftalter beordert werben follten, daß es aber jedem, ber 
dazu die Kräfte nicht fühlte, oder deſſen häusliche Verhältniffe es 
nicht geftatteten, freiftehen follte,, feiner Ehre unbefchadet, nicht 
mitzugehen.” Vergebens remonftrirten gegen diefes Refkript die 
Dffizierez auch das Kabinet fühlte das Widerfinnige deſſelben; 
doch behielt der General Recht. Die fähigſten Dffiziere blieben 
zu Haus; die mitgingen, waren mißvergmügt. Aehnlich verfuhr 
man in der Wahl des Anführers der ganzen Zruppenzahl. Der 
König von Preußen wünfchte den General Grafen von Hatzfeld 
und hatte diefes durch ein ſchmeichelhaftes Schreiben von Koblenz 
aus feinem Gefandten in Mainz, Yreiherrn vor Stein, anzeigen 
laffen. Damals meinte man auch, daß die Mainzer Truppen 
zu. den Preußen foßen würden; aber der Kanzler, Freiherr von 
Albini, fagte in Frankfurt die Truppen dem Kaiſer zu, und da 
er noch perfönlich dem Grafen Hatzfeld abgeneigt war, jo bes 
flimmte er den Kurfürften, dem Generalmajsr yon Knorr in 
Erfurt das Kommando zuzuweiſen; als aber wiederholt ber 
preußiiche Gefandte des Königs Wunfc verbrachte, meinte man, 
die Truppenzahl fei zu gering für. einen General und ernannte 
den Obriften von Winkelmann hiezu. 1% 

Wir wollen nicht ausführlich erzählen, wie es den Mainzer 
Heere, das fobald: als möglich ausziehen. folkte, an den noth- 
swendigften Erforberniffen fehlte. Zelte wurden in aller Eile 
angefhafft und waren fchledht, die Padpferde ſchwach und uns 
braudbar. 11) Bon den Refruten mußten viele mit ausziehen; 
bie andern Soldaten hatten fchon zwei Jahre, wahrfcheinlich aus 


10) Der Graf von Hatzfeld wollte hierauf feine Entlaffung nehmen, 
ließ fih aber durch ven Wunſch des Kurfürfter und die Bitten feines 
Regiments umflimmen und veifte zur preußifchen Armee ab. 

11) Nur im Staatdanz. a. a. O. werden bie nach Speyer bearberten 
Truppen „wohl equipirt “ genannt, ‚ 


-. 
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Sparfamfeit, weder Fampirt noch im Feuer ererzirt; die Kano⸗ 
nen, die eben aus dem Guffe famen, waren noch nicht beſchoſſen; 
und da die Artillerieoffiziere dem General von Gymnich dringend 
vorftellten, es fei nöthig, die Artillerie 8 bie 14 Tage vorher 
im Schießen zu üben, meinte der General, aus diefem Gefchüg 
würde ſchwerlich ein Schuß gefchehen,, indem die Franzofen fos 
gleich bei ihrem Erfcheinen zum Teufel laufen würden, oder, 
fegte er hinzu, im Nothfalle könne man fie auch gegen die Frans 
zofen felbft probiren. 12) So dachte Gymnich, fo. die andern 
Mainzer Generale, wie auch die, franzöfifhen Emigranten. 

Aus jener Zeit find noch manche anefootenhafte Aeußerungen 
ung aufbewahrt, welche zeigen, wie man die Franzoſen verachtete, 
wie gering man den Feldzug anfchlug. Als bei dem General von 
Gymnich, wo mehrere Emigranten und einige Offiziere des nad) 
Sranfreich beftimmten Heeres, wie auch Damen bei Tifche faßen, 
alle Franzofen, die an der Revolution Theil nahmen, ohne Aus- 
nahme für pendables 13), d. 5. hängenswerth erklärt wurden, 
fofl der Gouverneur gerufen haben: „Gemach, meine Herren! wo 
die Henker und die Stride al hernehmen ?” Sogleich erboten ſich 


| die Dffiziere zu Henkern, die Damen boten ihre Haare zu Striden 


| dar. Einer der Anmefenden 14) verfpradh dem Gouvernenr einen 
' Sad voll eigenhändig abgefchnittener Jakobinerköpfe. „Schiden 


Sie mir”, habe diefer erwiedert, „die Hunde felbft, ich will fie in 
den Kafematten verfchmachten laſſen.“ 15) Der Obriftlicutenant von 
Fechenbach fagte: „Ich habe drei Kapaunen auf meinem Küchen» 


wagen; einen denke ic) in Landau, einen in Nancy, einen in Paris 


| 
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zu verzehren.” Die ſonſt liebenswürdige Gräfin von Gymnid) 16) 
erbat fih nur einen Finger von Petion. Al der Marquis 


12) All diefes berichtet nur Unterg. 47 ff. 

13) Denn der hohe Adel in Mainz fprach meift franzöfifch! 

14) Eickemeyer legt in ver Denkſchrift 53 diefe Aeußerung dem Haupt⸗ 
mann Dahl in den Mund, in ven Denfw. 109 dem Major F. 

15) Sp Dentw. a. a. D.; in der Denkſchr. 52 ift die Aeußerung 
gemäßigt und außerdem entfehuldigt Eickemeper deswegen den General. 

16) Eidemeyer nennt in der Denkſchr. 53 den Namen der Gräfin 
nicht, in den Dentw, 109 mit dem angegebenen Beiwort. 
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H’Autihamp 17) mit feinem Corps an den Fenftern ver Herzogin 
von Grammont vorüberzog, rief diefe ihm Glück zu für feinen 
Feldzug nach Paris; „es iſt nur ein Spaziergang nad) Paris“, 


‚ antwortete diefer; und dieſes Wort blieb jegt eine Loſung bei 
‚ allen vornehmen Zufammenfünften.18) Bei folchen Aeuferungen 


ſahen die Berftändigeren fein Glück im Kriege voraus, 


Nachdem nun die Mainzer Truppen, wie die Offiziere es 
verlangten, einigermaßen eingeübt waren, Tieß der General, um 
nicht das Mifivergnügen des Kurfürften fich zuzuziehen, das erfte 
Bataillon von 1200 Mann, dem e8 noch großentheild an den 
erften Bedürfniffen fehlte, aın 28, Anguft 19) ein Lager bei Heilig: 
Kreuz, dicht bei der Stadt, beziehen, damit e8 noch einige Tage 
im Freien fampire. Schon am 21. war die Artillerie dort einges 
rüdt und machte täglich mit den neuen Kanonen Schiefübungen,20) 

Die Tage, welche die Soldaten hier zubradhten, waren wenig 
dem Ererziven gewidmet; es war ein Zudrang der Mainzer wie 
zu einem Jahrmarkte; fie halfen das Bier trinfen, das der 
Kurfürft zur Begeifterung den Soldaten reichen ließ, und diefe 
lebten in vollem Taumel. Am 31. Auguft 309 dies Bataillon 
unter Oberft von Winkelmann nad Speyer „vergnügt” ab 21), 
und das zweite, das am A. September im Lager einfehrte, folgte 
am 8. Septbr. 2?) unter Obriftlientenant von Fechenbach; jenem 
folgten die Zelte auf Miethwagen, diefem Padpferde, von denen 
die meiften fchon am erften Tage marode waren, Auch die Sol- 
daten waren fo wenig abgehärtet, daß fie in Guntersblum ganz 


17) Er führte am 30. Juli die königl. franzöſiſche Gendarmerie und 
ber General ve Mosbae am 31. die fönigl. Garde du corps — mie die 
Emigranten diefe Truppen nannten — in Parade durch die Stadt, wie 
bie Mainzer priv. Zeitung 1792, Nro. 122, melbet. 

18) Alle diefe Anefooten finden fih nur bei Eidemeyer, ver aber in 
feinen zwei Schriften fi nicht gleich bleibt. 

19) Darft. S. 15; nach der Mainz. priv. Ztg. 138 iſt es am 27. um 
1 Uhr gefchehen. 

20) Mainz. priv. Ztg. 138. 

21) Wie Mainz. priv. Ztg. 140 beifegt. e 

22) Unterg. 59 gibt den 7. an; das Richtige hat die Darf. 16 und 
Mainz. priv. Ztg. 145, 
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erınüdet anfamen und einige Tage Raft hielten. Viele Mainzer 
begleiteten fie bis hierher , zechten tüchtig im Pfälzer Hofe und 
beftellten fi) bei dem Weggehen Galanteriefadhen von Paris, 
Als fie nah Speyer famen, ließ fie der kaiſ. General Graf von 
Erbach nicht in fein Lager einrüden, weil fie nicht mit den zum 
Kampiren nöthigen Dingen, mit Mänteln und Deden (an bie 
man in Mainz gar nicht dachte), verfehen waren; fie mußten 
in Dudenhofen Quartier nehmen, 

Die Zahl der abgefchickten Mainzer Truppen war im Ganzen 
2071, unter ihnen 54 Kanoniere; fie führten 4 fechspfündige 
Kanonen, 2 fechspfündige Haubigen und 6 zweilpännige Muni- 
tionswagen, lauter neue Gegenftände, mit. Die Munition für 
das grobe Gefhüg ift auch bekannt; fie beftand für jede Kanone 
aus 150 Kugeln und 50— 60 Rartätfchenpatronen; für jede Haus 
bige aus 60 Granaten und 20 Kartätfchen, NRefervemunition war 
feine da, und wiewohl man fie in Mainz verſprach und von 
Speyer aus verlangte, es wurde feine hingeſchickt, da fie nicht 
fertig war, Zur Dedung der Feftung rüdten vom 4, Septbr. an 
nad) und nad) in Mainz Neichstruppen ein, im Ganzen nicht 600 
Mann von fünf verfchiedenen Fürften, wie unten angegeben wird. 

In und um Speyer lagen jegt 10,000 Mann, welde hin- 
reichten, die Faiferlihen Magazine 23) zu decken und jeden Angriff 
zurüdzufchlagen. Am 10, September aber marfchirte auf Befehl 
des Herzogs yon Braunfchweig der kaiſ. General Graf von Erz 
bad) mit dem größten Theile feiner Truppen in die Niederlande; 
er ließ bei Speyer nur zurüd die zwei Mainzer Bataillone 2*) und 
ein Faiferliches (von Giulay) von 1100 Mann, fo daß nicht viel 
über 3000 Mann zurüdblieben, welche geringe Zahl fo nahe der 
franzöfifchen Grenze großes Bedenfen erregte; e8 war vorauszu⸗ 


23) Man berechnete ihren Werth auf einige Millionen Gulden. Bergl. 
Rhein. Antig. L 1, 118. 

24) Man nahm dem Grafen von Erbach übel, daß er vie Mainzer 
Truppen nicht mit in die Niederlande nahm; allein ihnen fehlten alle Er— 
forderniffe zu einem Feldzuge. Unterg. 61. Unrichtig fagt Schloffer, 
Geſch. des 18. Jahrh. V. 475: „Der Graf von Erbach ließ nur wenig 
Truppen in Mainz und am Rheine herauf bis nach Speyer zurüd.” Der 
Graf befümmerte fih um Mainz gar nicht. 
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fehen, daß die Franzofen, die Feine 4 Stunden entfernt ihr Lager 
hatten, einen Verſuch machen würden, die großen Magazine des 
Kaifers in Speyer wegzunehmen. Um der Furcht, die deshalb 
auch Hier in Mainz herrfchte, zu begegnen, Tieß die Furfürftliche 
Regierung in den Mainzer und Frankfurter Zeitungen einrüden, 
„daß der Dbrift von Winkelmann ſolche Vorkehrungen getroffen 
habe, daß alle Unternehmungen der Franzofen auf diefen Punft 
unmöglich feien.“ 25) Am 12, 309 er mit feinen zwei Bataillonen 
in Speyer ein und es fcheint, daß der kaiſ. Obriftlieutenant von 
Diedrich, der die zurüdgelaffenen Defterreiher fommandirte, ans 
gewieſen war, feinen Befehlen zu gehorchen. Die Vorkehrungen, 
die der Obrift traf, waren höchſt ungenügender Art und be— 
fohränften fi darauf, ihn in den Stand zu fegen, den Anmarſch 
der Franzofen möglichft frühzeitig zu erfahren; er ftellte nämlich 
ringe um die Landfeite von Speyer ſechs Piquetd von 12, 30 
und 60 Mann auf26); Nachts wurvden fie theilmeife verftärft und 
zugleih das alte Schlößchen bei Marientraut, etwa eine Stunde 
von Speyer, befeßt. Da feine Reiterei in Speyer war, fo kamen 
auf wiederholte Vorftellung am 25. Septbr. 150 faif. Dragoner 
(meift Refruten oder Refonvalefzenten) vom Regiment Joſeph 
Toscana, und am nämlichen Tage ſchickte General von Gymnich 
von Mainz 17 Hufaren und einen Pieutenant?7), fo daß die ges 
fammte Truppenzahl nicht ganz 3350 Mann zählte. Sogar den 
eben angekommenen Hufaren fehlte e8 an allem Nöthigen; Kara— 
biner und Piftolen waren im elendeften Zuftande, 


25) Sp Unterg. 615 folches finde ich nicht in den Mainzer Zeitungen 
jener Tage; dagegen fleht Priv. Mir. Ztg. 149: „in den Gegenden von 
Landau herum befinden fih gar feine Franzoſen mehr” — was nicht rich» 
tig war — und: „Winkelmann ift ftarf genug, bie geringe Befaßung von 
Landau im Zaum zu halten.“ 

26) Bergl. Unterg. 63, mit einem Plane der Umgegend von Speyer. 

27) Sp Därf. 16; Eidem. Denkſchr. 57 gibt 15—20 Mann, Unterg. 
65 einige 20, Werner III. 317 aber 50 Hufaren an. Die Mir. Ztg. 
156 nennt, ohne die Zahl anzugeben, eine ſtarke Abtheilung furfürftlicher 
Hufaren. N. Staatsanz. II. 141 läßt gleich Anfangs 24 Huſaren mits 
ziehen und trog wiederholten Berlangens feine nachfommen. Bon biefen 
Huſaren lebt noch einer, Johann Schauermann, dem wir mande Nach 
richten verdanken. 
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Weil man einen Angriff befürchtete, ftellte man jet die Ka—⸗ 
nonen und Haubigen in gewiffen Zwiſchenräumen vor Speyer 
auf, jedoch fo, daß die verfchiedenen Abtheilungen ſich nicht 
ſehen, alfo auch nicht gehörig unterftügen Fonnten. Die Koms 
mandeure ber verfchiedenen Abtheilungen wußten nichts von einem 
Plane weder bei einem Angriffe noch bei einem Rüdzuge; ebenfo 
wenig war für die Magazine irgend eine Vorſorge getroffen. 
Oberſt Winkelmann hatte fi hier noch unfähiger gezeigt, als 
fein Borgefegter Gymnich in Mainz. Er foll auch nur deswegen 
gewählt worden fein, weil er unter allen Feinden der Franzoien 
in Mainz ale ver allerwüthenpfte befannt war; alle Anhänger 
der Freiheit wollte er ohne Weiteres vernichten; hatte er doch 
einen Plan entworfen, wie man Paris verbrennen könne, ohne 
daß eine Serle entwilche.23) Zu Mainz fehon Hatte er den Kopf 
nicht mehr beifammen; in Speyer wußte er fid) gar nicht zu 
helfen. Dies fürdtete man auch in Mainz; namentlid) bat der 
preußifche Gefandte von Stein, der von dem bevorftehenden An⸗ 
griffe der Franzofen Kenntnig Hatte, dem Kanzler Albini fein 
Bedenken über Winfelmanns Borkehrungen geäußert; allein man 
beliebte ſich zu täufchen, 29) 

Am 29, ‚September Abends brachte ein Bauer von Berg- 
haufen her die Nachricht, dag der Feind in vollem Anmarfche 

ı fel. Sofort wurden Bagage, Kriegsfaffe und Hofpital der 
| Mainzer nach Worms hin gefandt, Die öfterreichifchen Offiziere 
waren etwas Iangfam, und da fie erft am andern Morgen die 
Bagage abfandten, fiel fie großentheils den Feinden in die Hände, 
Die Mannfchaft wurde vor Speyer aufgeftellt und blieb die ganze 
Naht unter Gewehr; erft um 7 Uhr Morgens kehrte fie nad) 
Speyer zurüd, indem der Dberft meinte, diefen Tag nit ans 
gegriffen zu werden. Aber kaum waren Die Soldaten eine halbe 
Stunde zerftrent, als das Piquet, das bei Dudenhofen ftand, 
‚die Nachricht ſchickte, dag die Patronille dort bereitS auf die 


28) Eickem. Denkſchr. 545 Unterg. 57. Nur Staatsanz. a. a. O. wird 
er „ein verbienfl- und einfichtsvolfer Offizier” genannt. 
29) Unterg. 69. 
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Feinde geſtoßen ſei, die keine halbe Stunde mehr von Speyer 
entfernt ſeien. Augenblicklich ward Allarm geſchlagen; aber nur 
theilweiſe und langſam fanden ſich die Truppen ein; kurz vor 
neun Uhr erſt ſtehen die Kompagnien an ihren beſtimmten Plätzen 
vor den Thoren Speyers und erwarten muthig den Feind. 


Drittes Kapitel. 
Die Franzofen erobern Speyer und Worms, 


Inzwiſchen hatten die Franzofen in der Champagne Glück 
gegen die Verbündeten gehabt.1) So wie num dort die Deutſchen 
den’ Rückzug antraten und die Franzofen in die Rheinlande 
einrücten, fo wollten auch die Generale am Oberrhein fid 
Lorbeern verdienen. Ya die Befehlshaber von Straßburg und 
Landau?) mußten weder irgend  militärifche Kenntniffe noch 
einen Funfen von Muth haben, wenn fie nicht wenigſtens gegen 
Speyer, deffen Magazine, wie fie wußten, wenig gedeckt waren, 
einen Berfuh wagten. Biron zwar, der den Dberbefehl in 
Straßburg führte, war nicht gerade geneigt, eine Erpedition 
den Rhein abwärts zu unternehmen; aber der General Euftine, 
der unter ihm ftand, bisher wenig befannt3), wünſchte ſchon 


1) Die Urfache jenes Glüdes wird, fo viel wir wiffen, bei allen, 
namentlich den deutfchen Gefchichtfchreibern jener Zeit, nur allein den 
Waffen Frankreichs zugefchrieben. Wenn man aber gleichzeitige Quellen, 
namentlich franzöfifche, zu Rathe ziehet, fo findet man über die Urfachen 
jened Rüdzuges ganz andere Angaben, welche zwar von den bisherigen 
Darftellungen abweichen, aber um fo glaubwürdiger find, weil durch fie 
zugleich der franzöfifhe Waffenruhm gemindert wird. Auch widerſprechen 
fie nicht ähnlichen Borfällen jener Zeit. Das —— Beilage TI. 

2) Yandau wurde durch den Frieven von Raftatt 1714 franzöſiſch und 
blieb es 100 Zahre, bis zum zweiten Parifer Frieden. 

3) Die priv. Mainz. Ztg. 126 erzählt, daß am 3. Auguft die Defter- 
reicher bei Knitteldheim auf das Corps der Generale Broglio und Euftine 
ftießen, welches fih in größter Unorbnung bis auf den Damm bei Dffen- 
bad zurückzog und dann, durch einen Moraft gefchüßt, ca ira! fang. 
Geſch. 15 feßt bei, daß Kellermann fpäter in der Nationalverfammlung 
biefe Feigheit dem Cuſtine vorwarf, aber Euftine ſchwieg. Weiter war 
derfelbe am Rheine nicht bekannt. 
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längſt nach Speyer rüden zu dürfen, indem er meinte, „ınan 
müffe die Deutfhen Magazine zerftören, Adel, Geiftlihe und 
Beamte zu Kontributionen zwingen, das Volk aber fchonen; die 
Praffenftraße, fo nannte er die rheinischen Bisthümer, müßte 
heimgefucht werden.” Am 9. September, aljo Tags vor dem 
Abmarſche des Grafen von Erbach aus Speyer, ſchrieb Biron 
an den Kriegsminifter, „daß uftine etwas vorhabe, er werde 
ihm freie Hand laffen, doch empfehle er Vorſicht.“ Diefe Bielt 
uftine für weniger nothwendig, feit die Truppen von Speyer 
abgezogen waren; er ſammelte um Landau ein Heer aus Linien- 
und Nationaltruppen, an die er bei der Eidesleiftung folgende 
Rede?) hielt: 
„Waffenbrüder, meine Freunde ! 

„Seit dem zweiten Auguft warb mir die Stelle eines Generals 
der Armee. Der Wunſch der Bürger zu Landau und die Ger 
fahren diefer damals bedrohten Stadt hielten mich in dieſem De— 
partement noch aufz die proviforifche ausübende Macht beftätigte 
meine Gewalt und übertrug mir die Befehle über die niederrheis 
nifchen Truppen. 

„She bievon Gebrauch zu machen ift, bin ich der Nation den 
Eid der Treue fhuldig. Ich will die Freiheit vertheidi- 
gen, ich will die Gleichheit Handhaben, Fein Geſetz will 
ih anerfennen, wenn e8 nicht von unfern erlaucdhten Stell- 
vertretern berrührt, eher auf dem Kampfplag fterben, als 
nicht alle Despoten, welche in ihrer Tollfühnheit einer mächtigen 
Nation Gefege vorzufchreiben wagen, zermalmen; ich werde nich 
ewig glücklich ſchätzen, die Ketten zerſchmettert zu haben, in welche 
fie uns ſchmieden wollen. 

„Hört dann aber auch, Waffenbrüder, die Stimme eines durch 
Erfahrung Fugen Mannes! Hört den Ruf eines unter den 
Waffen grau gewordenen Kriegers!5) 

„Der Steg kann den Fahnen jener allmälig anfommenden 
Bataillone nicht werden, wenn die gegen den Feind ziehenden 


4) Nah Gefh. Beilage 1 wörtlich; weil das franzöfifhe Original 
uns nicht vorlag, änderten wir in den Ausdrücken nichts, 
5) Euftine war damals 52 Jahre alt, 
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Krieger weichlich fich hinter die Tifche Der an der Straße hin— 
ftehenden Scyenfpläge ſetzen, dort beim vollen Glas eine Freiheit 
anpreifen, welche fie nicht zu vertheidigen wanen, ftundenlang 
erft dem treuen Soldaten, der feinen Plag nicht verließ, nach— 
gezogen kommen; fo müffen wir in die Gewalt der Despoten 
fallen, weldye wir zerftreuen konnten. 

„Bon diefen Wahrheiten überzeugt, werde ich zum Antritt 
meiner neuen Laufbahn ftrenge Befehle geben. Sch werde fie be— 
folgen laffen, denn nur dadurd) bringen wir Ordnung in unfere 
Bewegungen und Fraftvolle Unterwürfigfeit in unfere 
Befehle. 

„Noch rufe ich euch zu, Freunde! Alle Völker find unfere 
Brüderz die Zeiten find vorbei, wo wir Nationen befriegten; bie 
Stärfe unferer Waffen treffe in Zufunft allein die Uebertreter der 
anvertrauten Gewalten, die Despoten und ihre Knechte! Ehren 
wir die Freiheit der ruhigen Bürger, wenn wir die Flamme des 
Krieges in ihr Land hinüber bringen! Daß feine unferer Waffen 
durch das anflebende Blut des unfchuldigen Bürgers verunehrt 
werde! Die Ehrfurcht, mit der wir ihnen und ihrem Eigenthum 
begegnen, fei ein Beweis für fie, daß der für Freiheit kämpfende 
Franfe, auch wenn er gezwungen würde, mit Gewalt fi ihrer 
Städte zu bemächtigen, ihnen mit der einen Hand die Freiheit 
darbiete, indem er mit der andern das Schlachtfcehwert in den 
Bufen ihrer Unterbrüder. ftößt. Die Soldaten der Sflaverei, 
ihre Führer feien die einzigen, welche unter unfern Streichen fallen ! 

„Wißt endlich, meine Freunde! Nur der Mann ift der Frei- 
heit würdig, welcher, indem er für fie ftreitet, Alles entbehren 
lernt, fi an die ungeftümfte Witterung, an alles Unangenehme 
gewöhnt, Man muß Alles dulden können, damit wir den Sieg 
für ung erhalten, 

„Wo tft ein einziger unter ung, welcher nicht erröthen würde, 
fein eben der übermüthigen Nachficht niederträcdhtiger Despotens 
diener zu danken? Der freie Mann, werth diefes Namens, des 
fhönften, deffen man ſich fchmeicheln kann, wird der mit ruhigem 
Auge den Sklaven anfehen können, welcher mit ihm feine Eifen 
theilen will? 
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„Kameraden! die Zeit ift vorbei, die Zahl unferer Feinde zu 
berechnen; wir müffen fie fchlagen und überwinden, Der Feige 
möge mit feinem eisfalten Blut fih mit Berechnungen abgeben. 
Sept alles Zutrauen in euere Befehlshaber, dann erft können fie 
euch zum Ueberwinden vorbereiten! Licht die Ordnung und feid 
groß im Schlagen, dann iſt der Sieg auf unferer Seite!“ 

Diefe Rede, welche fofort veröffentlicht wurde, follte nicht 
nur die Soldaten begeiftern, fondern aud) die Deutfchen gewin— 
nen, namentlich fie wegen Mißhandlungen von Seiten der Frans 
zofen beruhigen. Er verließ nun das franzöfifche Gebiet, und 
hatte nicht viel über 13,000 Fußgänger, 4000 Neiter und 40 
Kanonen 6), als er am 30. September?) Morgens 11 Uhr auf 
der Landauer Straße gegen Speyer anrüdte; er theilte ſich nun 
in 3 Kolonnen und umfchloß fchier die ganze Stadt, Der Kampf 
begann an drei Stellen: die Kaiferlichen und Mainzer kämpften 
tapfer, wiewohl letztere theils Refruten waren, theil® noch in 
feinem Kampfe geftanden hatten; daß Winkelmann die Truppen 
in Feine Corps zerfplitterte, erleichterte dem Feinde den Sieg. 
Bald mußten die Deutfchen der Uebermacht weichen: wie fonnten 
auch 10 Kanonen gegen 40, 3350 Mann gegen 17,000 Stand 
halten! Doch dauerte der Kampf vier Stunden; erft nad) 3 Uhr 
zogen fi die Truppen nad) Speyer zurüd, und da fie hierher 
von den Franzofen verfolgt wurden, verließen fie die Stadt, um 
über den Rhein zu fegen, Der Theil der Truppen, welder zus 
legt die Stadt verließ, wurde gleich vor den Thoren von ber 
feindlichen Kavallerie eingeholt und umzingelt, fo daß er ſich ſo— 
fort als friegsgefangen ergab, Die Defterreicher wehrten fich 
noch aus den Häufern der Stadt; aber auch fie mußten weichen, 
und fo gelangte die Hauptmaffe, General von Winkelmann an 


6) So Werner III. 318, Toulong., Hist. de France, III. 24; ähn- 
lih Eidemeyer und Andere; Forfter (Brief vom 2, Oltbr.) gibt 12,000 
(mie auch die Neuwied. Zeit. IL 307, aber 15,000 Beilage 304), in feis 
ner Darf. vom 14. Oftbr. aber nur 8000 Franzoſen an. Huber an Forfter 
nennt 8 NRegimenter, darunter Piemont, Beauvoifid, Lamark und Naffau. 
Euftine in feinem Bericht nennt die Zahl feiner Truppen nicht. 

7) Diefen Tag geben Alle an, auch Forfter in feinen Briefen, aber 
in ver Darſt. 380 hat er den 29. September. 
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der Spitze, an den Rhein; da man aber hier keine Vorkeh— 
rungen zur Ueberfahrt getroffen hatte, oder, wie auch erzählt 
wird, da die beftellten Schiffleute theils aus Angft, theils viel- 
leicht auch auf Befehl des Fürftbiichofs von Speyer, an das an= 
dere Ufer nach Rheinhaufen gefahren waren, fo marfcirten fie 
wieder rheinabwärts nach Speyer zu, gelangten hier in Moraft 
und Waffer, wobei einige 40 Mann ertranfen. ALS hier nicht 
durchzukommen war, fehrten fie denfelben Weg zurüd, wurden 
aber jet von Cuſtine 8) eingeholt, worauf fie Fapitulirten und 
von den Franzofen nad Speyer zurüdgeführt wurden.?) An 
300 Mann verirrten fih und kamen nad) manchen Abenteuern in 
ihre Heimath zurüd; einige andere retteten ſich durch Schwim— 
men, Wieviele Menſchen auf beiden Seiten bei den Kampfe 
gefallen find, weiß man nicht, denn die Angaben find höchſt 
verfchieden : fie fehwanfen zwiſchen 60 bis 120 Deutfchen und 
weniger als 60 bis 400 Franzofen. 10) 

Bis Abende 9 Uhr währte der Einmarfch der franzöſiſchen 
Truppen in Speyer; während ſie ſelbſt vive la nation! ſchrieen, 
war der Empfang kein freundlicher; die Speyerer gedachten noch 
der Grauſamkeiten, welche die Franzoſen im Jahre 1688 verübt 
hatten, und fürchteten eine Plünderung; auch hatten fie gleich 


8) Rhein. Antiq. II. 7, 201 erzählt: „Euftine, von einem Mainzer 
Huſaren gefangen und fortgeführt, habe gelegentlich bedauert, daß er nicht 
einmal ſchnupfen könnte, und da der Hufar ed zugeflanden, habe der Ge— 
neral demjelben bie volle Dofe ins Geficht gefchüttet, den Zügel von deffen 
Pferd ergriffen und, bisher felbft gefangen, denſelben ald Gefangenen 
fortgefchleppt ” — eine Anekdote, die auch von Andern ſchon erzählt wurde 
und gewiß nicht wahr ift, wie auch der erwähnte noch lebende Huſar mid 
verfiherte, — Nach Werner a. a. DO. äußerte Euftine bei der Kapitulation 
zu Winkelmann: „einen alten Krieger, der den Muth habe, mit weni« 
gen Truppen ſich fo Tange zu vertheivigen und nur durch den Berrath 
feiner Landsleute ein Dpfer werde, könne man nicht anders ald ehrenvoll 
behandeln.’ Auch von diefer Aeußerung wiffen die älteren Nachrichten nichts. 

9) Einen ausführliden Bericht über den Kampf gibt Unterg. 71 ff., 
mit einem Plane der Umgegend von Speyer. 

10) Die Heinere Zahl gibt Unterg. 83, die größte Geſch. 35; Mainz. 
Ztg. a. a. O. fegt den Verluft nur auf 50; ganz falfch fest den Berluft 
der Deutfhen die Neuwied. Ztg. IL 319 auf 400, wornad ver Rhein. 
Antiq. IL 7, 201 allein 700 Mainzer fallen läßt. 
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| anfangs Angft vor Mangel; daher hielten fie fih zurüd. Da 


manche Wirthe, Bäder und Andere ihre Häufer verfchloffen, 
brauchten die Franzofen Gewalt und erbracdhen hie und da 
Häufer und Keller. Aber dem General Cuſtine Tag Alles daran, 
daß die Sranzofen bei ihrem erften Eintritt in Deutfchland fich 
ven Schein von Gerechtigkeit und Milde verfchafften; „woll—⸗ 
ten fie ja Doch Freiheit und Frieden den Hütten bringen.” Er 
ließ daher befannt machen, daß die Truppen Alles fogleich bes 
zahlen müßten, und hielt firenge Mannszucht. Doc) ift ſich nicht 
zu wundern, daß hie und da noch geplündert und geftohlen wurde, 
beſonders da die Nationalgarde aus armen Leuten und dem nie: 
drigften Geſindel beftand. Daher find die Nachrichten über das ans 
finglihe Benchmen der Franzofen in Speyer fehr verfchieden 11) ; 
bald aber war man einig, daß fie mufterhaft feien oder Euftine 
fie in ftrengeın Gehorfam zu halten verftche. 

Die gefangenen Deutfchen mußten ihre Waffen in Speyer ab» 
legen und übernachteten im Dom; die Offiziere erhielten Erlaub— 
m, ihr Nachtquartier nah Gutdünfen zu wählen. Am andern 
Zuge wurden die Offiziere, Kadetten und Chirurgen auf das 
Ehrenwort: nicht weiter in diefem Kriege zu dienen, entlaffen, 
Auch hierbei follen einige Unordnungen vorgefallen fein: mehrere 
wurden von den Nationalgardiften trog der Kapitulation geplüns 
dert und mißhandelt; daher General Le Blon fie am 2. Oft, 
bis an die Nheinhaufener Fährte begleitete. Sm Ganzen aber 
rühmten auch die heimgefehrten Dffiziere die gute Behandlung 
bei den Franzoſen. Die übrigen Gefangenen, vom Feldwebel 
abwärts, im Ganzen etwa 270012), ſchickte Euftine nach einigen 
Tagen nad) Landau und ließ fie weiter nach Straßburg bringen; 
bier wurden einige 2013) Berheirathete auf Verwenden des vors 





Bergl. über das erftere befonders Unterg. 82 und Girtann. IX. 
337. Auch die Mainz. Zeit. in ihren Ertrablättern vom 1—3. Oft. fpricht 
von Mißhandlungen; doch fpäter (am 8. Okt.) fagt fie: „die wenigen 
Gefangenen hat man in Landau wohl behandelt.” Ueber letzteres vergl. 
Namentlich die Eickemeyer'ſchen Schriften und darnach Werner. | 

12) Nach Belag. 21 famen 2546 nah Straßburg, darunter 1095 Defter- 
teiher (nach Geſch. 35); Neuw. Ztg. a. a. D. hat 2900 Gefangene. 

u) 21 nach Belag. 215 Forfter (Brief vom. 15. Of.) gibt 25, in feis 
ner Darft. 339 (vom 14. DH.) nur 12. 
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maligen Mainzer Vicarius Dorſch, jetzt Profeſſor in Straßburg, 
in ihre Heimath entlaſſen; die übrigen wurden in das Innere von 
Frankreich 1*) geführt, wo man überall Sorge trug, fie für die 
Freiheit und die franzöfifche Verfaffung zu gewinnen, weshalb fie 
eine gute Behandlung genoffen, Fünf eroberte Fahnen fahicte 
Euftine an den Nationalkonvent, der fie in den Gemwölben feines 
Berfammlungsfaales aufhängen ließ. 

Der Stadt und dem Domkapitel von Speyer 15) wurden von 
Euftine eine Kriegsjteuer von 500,000 Livres 16) auferlegt, unter 
dem Vorwand, weil die franzöfifhen Emigranten einmal eine 
Nacht in der Stadt zugebradt hatten; denn fonft hatte Speyer 
mit Frankreich gute Nahbarfchaft gehalten. Auch wurde ein 
Freiheitsbaum gefegt, Kofarden ausgetheilt und Freunde gewor— 
ben, Im Ganzen fielen übrigens wenige Exzeffe vor und Cuſtine 
wußte fie niederzuhalten, fo daß das Betragen der Franzofen 
bei ihrem erften Eintritte in Deutfchland unter dem Volke cher 
Lob als Tadel fand, Die Faiferlichen Vorräthe wurden nach 
Landau durch Bauernfuhren gefchafft, die fogleich bezahlt wur- 
den; ebendahin brachte man auch das ſchwere Gefchüg und bie 
Pferde der Deutfchen. In Speyer blieb nur eine Feine Beſatzung; 
der größte Theil kehrte nad) einigen Tagen nad) Landau zurüd, 

Wir rüden hier den Bericht Euftine’s über den Kampf bei 
‚Speyer an General Biron in Straßburg wörtlich ein: 17) 

„Aus dem Hauptquartier bei Speyer, den 30. Sept. 1792, 
im I. Jahr der franzöfifchen Republik. 
„General! 

„Sie wiſſen, daß dem Plane gemäß, den Sie entworfen 
haben, ich Speyer angreifen follte, wo. fi) über A000 Defter- 
reicher und Mainzer 18) befanden und Magazine angelegt waren, 


14) Nach Biezand Darft. 20, nach Langres Belag. 21. 
15) Speyer war eine freie Reichsftadt, befaß aber nichts außer ver 
Stadt; der Fürſtbiſchof von Speyer, der in Bruchſal refivirte, befaß in 
der Stadt die meiften Kirchen. 

10) 450,000 nad Neuw. Ztg. a. a. O. 

IT Nach der Neuwied. Ztg. 1792 J. 3165 Geſch. 29 ff. begleitet dieſen 
Dericht mit mehreren Anmerkungen. 

18) Soll heißen „unter 4000.“ 
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die man für ziemlich beträchtlich ausgab. Ich hätte gewünſcht, 
dieſen Plan ſogleich, als die Armee, die ich kommandirte, orga— 
niſirt worden war, ausführen zu können, allein das Wetter war 
mir bisher ſehr ungünſtig. Sobald es indeſſen mir möglich wurde 
zu marſchiren, benutzte ich den erſten Augenblick, um meine Armee 
bei Landau zu verſammeln. Die von dem anhaltenden Regen— 
wetter gar ſehr verdorbenen Wege machten meinen Marſch äußerſt 
mühſam, beſonders für das Corps, das ich ſelbſt anführte und 
welches beſtimmt war, dem Feinde den Rückzug nach Worms 
abzuſchneiden. Am 29.19) um 9 Uhr Abends ſetzte ich mich in 
Marſch, und am 30. um 2 Uhr Nachmittags kam ich bei dem 
Scheidewege an, wo die Landſtraßen von Speyer nach Worms 
und nach Mannheim führen. Ich fand die Oeſterreicher und 
Mainzer vor Speyer in Schlachtordnung, ihren rechten Flügel an 
einem gähen Abhange, der ſich oberhalb des Wormſer Thores 
befindet, vor ihnen einen Hohlweg, und ihren linken Flügel gegen 
Gräben ausgedehnt, die mit ſtarken Hecken umgeben waren. Ich 
ſtand keinen Augenblick an, ſie in dieſer Stellung anzugreifen, 
und indem ich auf ihre Linie ein ſtarkes Kanonenfeuer richtete, 
welches mich bei Formirung meiner Linie deckte, ließ ich zu 
gleicher Zeit gegen ihren rechten Flügel 4 Bataillone anrücken, die 
ſich einer Anhöhe bemächtigen ſollten, von der man dieſen Flügel 
beſchießen konnte und die ſelbſt über ihn hinausging. Die Feinde 
entfchloffen fih gar bald zum Rüdzuge in die Stadt und ich 
machte mich darauf gefaßt, da ich den Eifer ſah, der meine 
Truppen beſeelte, die Thore mit Aexten aufzuſprengen. Dieſer 
Vorſchlag ward von ihnen mit Entzücken aufgenommen. Das 
erſte Thor ward alſo zuſammengehauen, darauf das der zmei- 
ten Ringmauer, und nun wurden die Feinde von allen Seiten 
zurüdgetrieben. Da fie aber in die Häufer gedrungen waren und 
diefelben durchlöchert hatten, fo wurden meine Truppen, als diefe 
die Straßen von Speyer anfüllten, mit einem flarfen euer bes 
grüßt. Allein die Vorſicht, die ich gebraucht hatte, an die Spitze 


19) Die Neuwied. Ztg. hat hier den 20.; aber die Straßb. Ztg. 970 
hat den richtigen Tag. 


—— 


meiner Kolonnen Haubitzen und Achtpfünder zu ſtellen, machte 
es mir möglich, meine im erſten Augenblicke etwas ſtutzig ges 
wordenen Truppen wieder in die Glieder zu bringen und bald 
dachten die Feinde auf nichts mehr, als auf ihren Rüdzug. Dem 
Dberften Houchard, den eine fehr ftarfe Ueberſchwemmung ver- 
hindert Hatte, fi dem Rheine zu nähern, gelang es gleichwohl, 
mit feinem Regimente in den Feind einzubringen, wobei er 400 
Gefangene machte. Ich entfchloß mich, die Feinde auf ihrem 
Rückzuge zu verfolgen, und da id) fie bis an den Rhein getrieben 
hatte, ftredten fie das Gewehr. Sie waren in Speyer mehr als 
4000 Mann ſtark; Fahnen, Standarten, Kanonen, Haubigen 
und über 3000 Gefangene geriethen in unfere Hände. An Todten 
haben fie viel verloren. Die Magazine, die wir in Speyer 
fanden, find überaus beträchtlih. Ich kann Ihnen noch Fein 
näheres Verzeichniß davon geben, da ich fchließen muß und vor 
Hunger und Müdigkeit beinahe umfalle, Wir find 12 Stunden 
lang unter dem Gewehre gewefen, 20) 

„Ich kann jedoch diefen Bericht nicht fehließen, ohne der 
Standhaftigfeit der Soldaten, der Geduld, womit fie die Stras 
pagen eines fo befchwerlichen Marfches ausgehalten, der Manns 
zucht, die fie beobachtet und der Tapferkeit, die fie bewiefen 
haben, das verdiente Lob beizulegen. Mein Glück, die Sache 
der Freiheit an diefem Tage fiegen gefehen zu haben, tft ohne 
Grenzen. Was e8 aber noch unendlich erhöht Hat, ift, daß ich Die 
Wuth der Soldaten in Schranken halten und befänftigen Fonnte, 
Welch ein tröftlicher Gedanke ift e8 für mich, fagen zu fünnen, 
daß meine Soldaten in einer mit ftürmender Hand eingenommes 
nen Stadt, wo fie noch in allen Straßen durch taufend Flinten- 
ſchüſſe genedt wurden, ſich nicht eine einzige That erlaubt haben, 
morüber fie erröthen 21) dürften. 

Der General der Armee: 
Euftine, 

20) Euftine machte nämlich vom 29, Abends 9 Uhr bis zum 30. Nadhs 

mittags 2 Uhr, d. h. in 17 Stunden, einen Marſch von 4 bis 5 Stun- 


den. Noch merke man, daß er die Zeit des Marſches verlängert, um bie 
Zeit des Kampfes abzufürzen. 


21) Sp konnte fihon den andern Tag Euftine nicht mehr reden. Die 
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„NB. Ich werde die Ehre haben, Ihnen unverzüglich 
von allem, was wir an dieſem Tage erobert haben, umſtändliche 
Nachricht zu geben. Welch Glück für mich, lieber General, daß 
ich, nachdem ich Gelegenheit gefunden habe, den Truppen, die 
ich kommandirte, Vertrauen einzuflößen, nachdem ich die Maga— 
zine der Feinde ausgeleert, ihre Kräfte zernichtet habe, mich nun 
mit Ihnen zur Rettung der rheiniſchen Departemente vereinigen 
kann! Das Betragen des Maréchal de camp Neuvinger kann 
ich nicht genug rühmen, wie er an dieſem Tage mit dem kalten 
Blute und der Seelenruhe, die immer die ſicheren Vorboten des 
wichtigſten Erfolges ſind, die für die Infanterie gemachten Dis— 
poſitionen ausgeführt hat. Cuſtine.“ 

Ueber den Rhein ſchickte Cuſtine 200 Mann, um das kleine 
kaiſerliche Magazin zu Philippsburg aufzuheben; zugleich erließ 
er folgendes 

„Schreiben an den Grafen von Oberndorf, dirigirenden 
Miniſter zu Mannheim, 22) 
„Sm Hauptquartier zu Speyer, den 4. Oktbr. 

„Mein Herr! Es ift mir fehr leid, daß ich mid genöthigt 
fehe, mi an Eure Ercellenz zu wenden, um Ihnen mein Er- 
ftaunen über die Nachricht zu äußern, daß die Magazine der 
Feinde in Mannheim Schuß gefunden, Die alten Verbündeten 
des pfälzifhen Haufes hätten dieſe Verlegung der Neutralität, 
zu der fih Sr, furf. Durchlaucht entfhloffen, nicht erwartet. Ich 
fann nicht umbin, von Ihnen, mein Herr, zu verlangen, daß 
ih) die Wahrheit diefer Angaben von Kommiffarien unterfuchen 
Iaffen könne, wenn Sie nicht lieber nach der Nedlichfeit, die zwi⸗— 
ſchen alten Verbündeten herrfchen fol, uns diefe Magazine felbft 
anzeigen und alsdann zugeben wollen, daß das Getreide, das 


Neuwied. Ztg. L 339 erzählt: Als Euftine diefen Sab feines Berichtes 
dem Stabtmeifter von Speyer vorlas, habe diefer gefagt: „Hier iſt die 
lauterfie Wahrheit gefchrieben; denn wenn auch Ihre Solvaten die ganze 
Stadt in Brand geftedt und alle Bürger an die Laternen geknüpft hät 
ten, fo könnten felbe doch nie roth werben, indem fie in dieſem Feldzuge 
von der Sonnenhige braun geworden find.“ 

22) Nach der Mainz. Ztg. 163. 


En . 


Mehl, der Hafer ꝛe. in Gegenwart von ſechs, von mir ernann- 
ten oder von Ihnen felbft erwählten Kommiffarien in den Rhein 
geworfen, das Heu und Stroh verbrannt oder in den Rhein ges 
worfen werde. | 

„Es würde mich ſehr betrüben, wenn ih, um meiner Pflicht 
ein Genüge zu thun, mich gezwungen fähe, alles anzumenden, 
diefe Magazine zu verbrennen, im Falle Sie meinem Begehren 
nicht entiprächen. Seien Sie verfichert, daß e8 mir wehe thun 
würde, zu diefem äußerſten Mittel gegen einen Fürften zu ſchrei— 
ten, deſſen Tugenden ich fchon feit langer Zeit verehre ; allein 
demungeachtet müßte und werde ich mit nicht weniger Thätigfeit 
dasjenige vollzichen, wozu mid Ihre Weigerung zwingen würde. 

„Ich habe die Ehre ır. 

Der General der franzöftfchen Armee 
Guftine.” 

Dies war das erfte Schreiben, welches Euftine nad) feinem 
Eintritt in Deutfchland erließ, und an dem, was hier einem neu—⸗ 
tralen Fürften gedroht wurde, Eonnte man abnehmen, was die 
Fürften und Staaten, die mit der Republif in Krieg verwidelt 
waren, von den Franzofen zu leiden haben würden. Bei dem 
fchnellen Rüdzuge der Franzofen wurde obige Drohung nicht aus: 
geführt. Uebrigens war Pfalzbayern fehr gefügig. 

Cuſtine fcheint, wiewohl er die Pfaffenftraße bedrohte, doch 
feinen weitaugfehenden Plan gehabt zu haben; ihm war es 
genug, die Faiferlichen Magazine hinwegzunehmen, um Landau 
zu verprodiantiren; er felbft unternahm wenigftens nichts Wei— 
teres, Während er den größten Theil der Truppen nach Frank— 
reich zurüdjchicte, ließ er nur durch feine Untergebenen einige 
Verfuche weiter machen; an Mainz dachte er gewiß nicht; im 
Begentheil, er glaubte, daß die Defterreiher den von ihm be— 
drohten Drten zu Hülfe eilen würden 23); doc) dies gefhah nicht, 


23) Er fchrieb am 5. Oktober von Speyer an Biron: Mr. d’Erbach 
a regu des le 2 ordre de venir couvrir Worms et Mayence avec un 
corps de 12,000 hommes; il arrivera un peu tard pour la premiere 
ville, car j’en suis maitre. Forſter, Darf. 382, fchreibt diefer Nach— 
richt die Urfache von Cuſtine's Rückzug zu, was aber der Tag des Briefes 
widerlegt. 
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und fo fiel eine zweite Stadt in der Franzofen Hände. Cuſtine 
ſchickte A— 5000 Mann und 32 Kanonen unter den Generalen 
Neuvinger und Houdard den Rhein abwärts 2*); fie zogen durch 
Frankenthal und Oggersheim und Famen am 4. Dftober Morgens 
vor Worms an, und da die Thore unverfchloffen waren, rüdten 
fie mit möglichfter Stille in die Stadt ein und ftellten fi auf 
dem Marftplag auf, ohne irgend auf Widerftand zu ftoßen. Die 
Thore wurden fofort befegt und Niemand durfte die Stadt ver- 
laffen, während die Sranzofen die Brandfchagung augfchrieben : 
dem Fürftbiichof von Worms wurden 400,000, dem Domkapitel 
200,000 und der Stadt felbft 600,000 Livres angelegt. Der 
Kurfürft von Mainz, dem durch den bifchöflichen Amtskellner von 
Neuhaufen die Franzofen jene Summe begehren Tiefen, antwor- 
tete: diefelbe Fönne der General nur in Mainz abholen. 

Der Magiftrat der Stadt remonftrirte ebenfalld wegen der 
Größe der Summe; doch man drohte, mit Feuer und Schwert 
die Stadt zu zerftören; da fuchte man Zuſchüſſe von den Bürgern 
zufammenzubringen. Wie dies befannt wurde, fahen die Frans 
zofen wohl ein, daß Brandfchagungen der Bürger nicht die rechte 
Art fei, ihnen die Freiheit bei ihrem Einzuge angenehm zu 
machen, daher erfchien gleich am andern Tage folgende 

„Erftlärung.25) 

„Wir Fommandirender Feldmarfchall der yon dem Herrn 
General Euftine zu Erhebung der Kontribution von dem Fürfts 
bifchof, dem Domkapitel und Magiftrat zu Worms beorderten Ab 
teilung der Armee erklären hiermit, um feinen Zweifel über die 
Reinheit der Abfichten des belobten Herrn Generals übrig zu laſſen, 
daß derfelbe zu diefer Strenge durch nichts anderes ift bewogen 
worden, als um auf die Fräftigfte Art die Empfindlichkeit der 
franzöfifchen Nation über die Beleidigung an Tag zu legen, welche 
fie durch den allzu deutlichen Schuß erlitten hat, den der Fürft- 
bifhof und Magiftrat zu Worms den graufamften Feinden Frank— 
reichs angedeihen ließ. 


24) Revol.Alm. 1794, 73, läßt den Euftine ſelbſt nach Worms ziehen; 
er fcheint aber Speyer nicht verlaffen zu haben. 
25) Nach Geſch. Beil, 2. 
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„In Folge diefer Abfichten des Herrn Generals Euftine ver- 
ordnen wir, daß die anfänglich der Stadt Worms angefündete 
Kontribution nur dem Magiftrat auferlegt fei und nur von bems 
felben aus feinen eigenen Kräften geleiftet werden dürfe und daß 
alles, was die Einwohner diefer Stadt etwa. hierzu beigetragen 
haben, nicht anders als ein von denenfelben ihrem Magiftrat ges 
leifteter Vorſchuß zu betrachten fei; daher auch) befagter Magiftrat 
den Einwohnern ſolche Beiträge an ihren Abgaben zu gut zu 
fohreiben und den dadurch in den Stabteinfünften entftehenden 
Abgang aus feinen und feiner Glieder eigenen Mitteln zu ers 
fegen hat. 

„Die franzöſiſche Nation wird ſich niemal des Kriegsrechts 
bedienen, als um die Rechte der Menfchheit mehr zu befeftigen ; 
fie hält das Eigenthum eines jeden heilig und befchügt die Dürfz 
tigkeit, aber fie wird immer mit allem Nachdruck ihre Macht 
wider ihre wahren Feinde gebrauchen. | 

„Gegeben Worms den 5. Dftober 1792, im erften Jahre 
der franzöfifchen Republif, 

Le Marechal de camp employ& 
Victor Neuvinger.” 
Und zwei Tage darauf wurde in Worms publizirt und ange: 


fchlagen folgende 
„PBroflamation,26) 


„Im Hauptquartier zu Speyer, den 7. Oftober 1792, 
im erften Jahre der Franfenrepubfif, 


„Auf die Feinde unferer Freiheit, auf jene Menfchen, vie ſich 
öffentlich für die Ausgewanderten, für jene Menfchen erklärten, 
die den fchönen Namen eines freien Bürgers, den einzigen, auf 
den ein Franke ftolz fein Fann, ihrer Rachſucht hintanfegten, die 
bie Tyrannen des deutfchen Reiches aufforderten, unfere Konftis 
tution zu zerftören, einen Theil unferer Kriegsunfoften fallen zu 
machen, zwang mich, Euerer Stadt Brandfchagungen aufzulegen. 
Die Auserwählten des Franfenvolfes ftaunten nicht, daß die 
Männer, welche bis hieher die Nationen nach ihrem Eigenwillen 


26) Nach Gefch. Beil. 3 (wörtlich abgedrudt, was wegen einiger un= 
Haren Ausvrüde bemerkt wird; Simon, ein Straßburger, wird als 
Ueberfeger genannt). 
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zu regieren gewohnt waren, fi bei den Gedanken der Wieder: 
berftellung der Völferrechte entfegten; aber da ftaunten fie, wann 
fie die Bevollmächtigten des Volkes, ihren Pflichten ungetreu, die 
Gewalt, die fie von ihnen erhalten, dazu anwenden fahen, bie 
Anschläge der zu ihrer Unterdrückung bewaffneten Männer zu bes 
fügen, und dadurd den gerechten Unwillen des ganzen franzö« 
fiihen Volkes auf fi zogen. 

„Der Krieg, den wir heute führen, fo ganz unterfchieden von 
allen vorhergehenden, ift gegen alle Uebertreter der anvertrauten 
Gewalten und nicht gegen die Völker gerichtet. Euere Obrigkeit 
allein fol die Brandfchagung, die Euerer Stadt auferlegt worden, 
tragen: dieſes ift der Wille der franzöfifchen Nation, Sollte es 
anders gefchehen, fo würde Euer Magiftrat feiner Gefege Ueber— 
‚tretungen, die ihn durch den denen Ausgewanderten vergönnten 
Schutz ſchon ftrafbar gemacht, noch mehr häufen. 

„Krieg den Paläften der Uebertreter der anvertrauten Gewals 
ten, Friede den ruhigen Hütten und den Gerechtigkeit Tiebenden 
Männern! ift die Erklärung der franzöfiichen Nation, 

Guftine. 

„Dem Driginal gleichlautend. Stamm.” 


Da die Kollegialftifter bei der Brandfchagung nicht genannt 
waren und Stadt und Domkapitel ihnen einen Antheil zumeifen 
wollten und fonnten, fo gingen fie ven General um die Erflärung 
an: daß die Stifter unter der dem Domfapitel auferlegten Summe 
mitbegriffen feien. Die Folge war, daß Stifter und Klöfter jegt 
bejonders herangezogen wurden, indem dem Klofter Martämünfter 
400,000, den übrigen Klöftern (Dominikaner, Rarmeliter, Kapu⸗ 
ziner und weibliche Auguftiner) 150,000, den vier Stiftern (bei 
den Kirchen zum h. Martinus, Andreas, Paulus und U. L. F.) 
50,000 Livres auferlegt wurden.?27) Doc die Summe der Stif: 
ter wurde auf 30,000 Liv, ermäßigt, wie auch die Stadt um die 
Hälfte erleichtert wurde, indem Böhmer, bisher Profeifor am 
proteftantifchen Gymnaſium in Worms, bei Euftine, der ihn zu 


27) Erfier Beitrag zur Revol.-Geih. von Worms 52 (nicht II. Bei« 
trag, wie Girtann. IX. 389 eitirt) ; etwas andere Summen fliehen Belag. 25. 
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feinem Sefretär annahm, fi verwendete. Noch waren die 
Summen lange nicht bezahlt, als Neuvinger am 7, Dftober 
Worms verließ. Uebrigens hielt auch er gute Mannszucht und 
Niemandes Eigenthum wurde verlegt; ed war den Franzoſen einft: 
weilen nur um Brandfchagung zu thun; dagegen wurden Fleine 
Magazine, 3. B. 1800 neue Zelte, von Condé noch herrührend, 
nad Landau gefchafft. 

Doch der erfte Einfall der Franzofen war nur von Eurzer 
Dauer. Zn Mainz, wo das Unglüd bei Speyer und die Eins 
nahme von Worin, wie wir fogleich fehen werden, große Furcht 
erregte, machte fi am 5. Dftober ein preußifcher Werbefeldwebel 
aus Wiesbaden, Namens Riel, anheifchig, mit zwei Sreiwilligen 
die Franzofen aus Worms zu vertreiben; ein Diener des preußi— 
ſchen Gefandten, Freiherrn von Stein, ging mit und fo beftellten 
diefe in den Dörfern um Guntersblum und Dfthofen bis Worms 
hin Nachtquartiere für 25,000 Preußen; und da zu gleicher Zeit 
das Gerücht fi) verbreitete, daß Darımftädter Jäger jenfeitd des 
Rheines eingetroffen feien, fo ergriff die Franzoſen eine ſolche 
Furcht, daß fie überall in aller Eile aufbradhen. In Rheindürk— 
heim follen fie das Mittageffen haben ftehen laffenz in Worms 
liegen fie 12 Fäſſer Mehl zurüd, die der Mainzer Schiffer Hän- 
lein in das Faiferlihe Magazin abliefern wollte; doch nahmen 
fie, weil die Brandfchagung noch Tange nicht entrichtet war, eilf 
Geifeln 2°) mitz in Speyer verbrannte Neuvinger einige noch 
nicht geleerte Magazine, zerfchlug die Schiffe am Rhein, u. |. w. 
Solche Furcht erregte die Nachricht von der Ankunft der Preußen 
und Heſſen; am 7. Dftober 29) hatte Euftine mit allen feinen 
Truppen das deutfche Gebiet verlaffen; er bezog ein Lager bei 
Edesheim, 


28) Nämlich die vier Magiftratsperfonen Trapp, Wandersleben, Schüs 
ler und Knod, Domſyndikus Schraut, Hoftammerratd Hofmann, Pater 
Anfelm, die Prioren der Dominikaner und Karmeliter und zwei Nonnen. 
Belag. 27, Mainzer Ztg. 160. Böhmer bewirkte am 22. November ihre 
Freilaſſung; doh war nad Revol.-Alın, 1794, 75, der SOjährige Schüler 
in Landau geftorben. 

29) Beitrag zur Rev. 48; Darf. 325 dagegen Darf. 29 und darnach 
Girtann. 391 Haben ven 10., Schaab, Bundesf. 306, den 9, Oktober. 
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Nach dem an den Nationalkonvent in Paris eingeſendeten 
Bericht belief ſich die Beute, welche Cuſtine in dieſen 8 Tagen 
in Deutſchland machte, auf 12,066 Säcke und 362 Fäſſer Mehl, 
1500 Zelte, 12 Ballen Hemden, 3600 Flinten, 2 Haubigen, 4 
Ranonen u, f. w. 30) 


Piertes Kapitel. 
Furcht und Flucht in Mainz. er 


In Mainz hörte man bereitS am 1. Dftober — 
Gerüchte über das Unglück in Speyer; da Alles dadurch in die 
größte Furcht gerieth, wurde am andern Tage Morgens durch 
ein Ertrablatt zur Mainzer Zeitung erklärt: „daß nähere zuvers 
läßige Nachrichten noch nicht befannt ſeien.“ Dod ſchon am 
nämlihen Tage erfuhr man von mehreren Seiten die Gewißheit 
von jenen traurigen Ereigniſſen, und zwei weitere Blätter bes 
richteten die bei Speyer vorgefallenen Kriegsbegebenheiten. Der 
Söreten, der dadurch entftand, war entjeglich, ungeheuer, uns 
‚befehreiblih. Die Verheerungen und Graufamfeiten der Franzo- 
fen im vorigen Jahrhundert waren vom Großvater dem Enfel 
mit glühendem Haffe erzählt worden; vor A Fahren hatte man 
in Mainz das 100jährige Feft der Wiedereroberung der Stadt 
durch die Deutfchen gefeiert, und manche Schriften hatten damals 
gezeigt, daß der Franzofe feinem Deutfchen gut ift, feinem Deuts 
fhen Wort hält, Dazu wußte man, daß die Franzoſen Urſache 
hatten, wegen der Emigranten und beſonders wegen des Beneh— 
mens des Kurfürſten unzufrieden zu ſein; und endlich war man 
‚ überzeugt, daß die Feftung in ihrer bisherigen Vernachläſſigung 
und bei dem gänzlihen Mangel an Truppen feinen Schuß ges 
währen würde. Daher entftand eine großartige Flucht: der Abel, 
die höhere Geiftlichkeit, die Emigranten, fowie die Frauen derer, 
die beim preußifchen Heere waren, alle diefe flohen ſchnell aus 
Stadt und Land; Fein Adeliger Dachte an Widerftand, Feiner von 


‚ 30) Neuwied, Ztg., Beilage 326. 
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denen, die noch Eurz vorher mit Worten gegen die Franzoſen ge— 
wüthet hatten, befaß den Muth zu bleiben; fie wollten nur fich 
und ihr Eigenthum retten, unbefümmert um die Pflicht, die fie 
gegen den Staat hatten, unbeforgt, wie es der Stadt gehen 
würde. Sie fchafften ihre Weine, ihre Koftbarfeiten, ihren Hause 


N rath, kurz ihre ganze bewegliche Habe theils zu Land, theils zu 
Waſſer fort. Was der durch Zölle und Privilegien gelähmte 


Handel nie vermocht hatte, das ſchuf in einem Augenblide die 
Furcht: der Ahein gewährte zum erften Male den Anblid eines 
belebten Fluffes, indem unzählige Fahrzeuge, große wie Fleine, 
mit Gütern fchwer beladen, mit Reifenden, d. 5. Fliehenden, 
ganz befegt, unaufhörlich nach Koblenz hinabfuhren, Man zahlte 
unglaubliche Summen, die fpäteren zehnmal foviel als die erfte- 
ren, und Alle zahlten gern, um nur fortzufoınmen,t) Auf gleiche 


Weiſe war die Straße nad) Frankfurt mit einer Reihe von Kute 


fhen, Frachtwagen und Fuhren wie beſäet. Wer Wagen oder 
Pferde nicht fand oder nicht bezahlen Eonnte, floh zu Fuß in das 
Rheingau oder in die benachbarten Orte, Mehr als 200,000 
Gulden?) gingen zur Beftreitung diefer fchleunigen Reife aus den 


Kaſſen der Fliehenden in die Hände der arbeitenden Klaſſe. Mit 
| der Hälfte diefer Summe hätte man auch jest noch Mainz in den 


gehörigen Vertheivigungsftand fegen können; aber die Furcht bes 
nahm alle Befinnung. 

Mitten in diefem Schreden kam der Kurfürft, weil er das 
Unglüf gehört hatte, von Afchaffenburg eilend am 3. Oftober 
hier an, und am folgenden Tage) verfammelte auf feinen Ber 
fehl der Hoffanzler von Albini auf dem neuen Stadthaufe die 
Zünfte und die Bürgerſchaft; er zeigte ihnen den Unfall bei 


1) Forfter (Brief vom 9. Oktbr.): „Nachen, welche man bis Köln mit 
Tl. bezahlt, haben 30 Karoline gefoftet und zulegt hätte man gern 50 
gegeben und konnte feine mehr befommen.“ 

2) Diefe fat unmahrfcheinlide Summe geben Forfter (Darft. 383) 
und König (zu Eidem. 12) an, fonft Niemand. 

3) Sp Forfter (Brief vom 5. Oft.); Andere geben den 5. an, Belag. 
den 15. ald Drudfehler. Nah Schaab (Bundesfeſt. 300) und Werner 
III. 323 fam der Kurfürft am 2. hier an; Sybel a. a. O. 609 gibt den 
8. fälfhlih, Yäuffer a. a. D. 372 ald Tag ver Abreife ven 3. Oftbr, 


* 
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Speyer an, verhehlte ihnen nicht die bevorftehende Gefahr, ſchil— 
derte die Leiden, in welche Frankreich durch die fogenannte Frei- 
heit gefommen, und feßte auseinander, wie Mainz, wenn es in 
franzöfifche Hände käme, in noch größere Drangfale ftürzen würde, 
befonders da die Deutſchen den Schlüffel des Reiches nicht in 
fremden Händen laffen würden — wie dies aud) vor 100 Jahren 
geſchah — und forderte die Bürger auf zur tapfern Vertheidigung 
und zu muthvollem Widerftand ); zugleich ftellte er im Namen 
des Rurfürften die Frage: ob die Bürger wünfchten, daß der— 
felbe, wie er gerne bereit fei, in der Nefivenz der Gefahr unter 
feinen Bürgern entgegenharre, oder ob er feine Perfon in eine 
andere Gegend des Staates in Sicherheit bringen folle,5) Die 
Antivort war vorauszufehen und der Kurfürft begab ſich noch 
denfelben Tag Abends halb 10 Uhr über Elfeld nad Würzburg ©), 
nachdem er vorher den Domdechanten Frhrn. von Fechenbach und 
den Hoffanzler von Albini zu Statthaltern eingefegt hatte. Auch 
hatte der preußifche Gefandte yon Stein ihm dringend zur Ab— 
reife gerathen. Daß der Kurfürft in der Eile oder aus Noth die 
Pupillen- und Waifenkaffe mitgenommen, wurde ihm nachmals 
ohne ficheren Nachweis vorgeworfen, 


H „Sie follten ed nicht machen, fett Eickem. Denkſchr. 65 bei, wie 
die feigen Franffurter, welche bei ver Nachricht, daß der Feind bei Speyer 
über den Rhein fege, befchloffen hätten, ihre Thore zu öffnen und ihm 
eine Million Gulden als Geſchenk anzubieten,” Sehr unwahrfcheinlich im 
Munde des Kanzlers, 

5) Sp Unterg. 109, Belag. 30, Gefh. 49; Andere laffen den Kur- 
fürften fogleich abreifen, ohne daß jene Frage geftellt wurde, wie Eide- 
meyer und Werner a. a. O.; nur Darft. 22 fagt: daß nach der Abreife 
des Kurfürften Albini erklärt habe, derſelbe fei bereit zurückzukehren, wenn 
die Bürger es wünfchten. Forfter a. a. O. erwähnt die Frage gar nicht, 
weiß aber, daß der fliehende Kurfürft an feinen Wagen die Wappen ab- 
fragen ließ. Andere Anefooten gibt N. Staatsanz. 149. 

6) Lehne 163 und Eickem. Denkw. 115 feßen bei: „Der Eindrud dies 
fer Rede wurbe in Etwas durch einige Bürger geſchwächt, die mit ber 
Nachricht kamen, daß des H. Kanzlerd Packwagen foeben die Rheinbrüde 
glüdlich Yaffirt wären.” König (Die Clubiſten ꝛc. II. 412) ſchmückt dies 
aus und Rhein. Antig. IL 7, 13, der den Roman ausfchreibt, müht ſich 
ab, den Kanzler deshalb zu entfchuldigen. Wiewohl Forfter (Darf. 335) 
ſagt: „vie hohe Statthalterfchaft Habe weistich ihre Hochheimer und beften 
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Am nämlichen Tage wurde auch von Staats- und Kirchen 
wegen geflüchtet. Die reichen, mit Evelfteinen und Perlen ge- 
ſtickten Infule und Meßgewänder, die Bifchofsftäbe, Altargeräthe, 
.. Heiligen Bilder von foftbareın Metall und Alles, was unter dem 
. Namen des Domfchages mehrere Millionen an Werth betrug, 
ließen die Kupitularen einpaden und in Begleitung eined aus 
Ihrer Mitte nach Düfjeldorf bringen, ?) Das große Reichsardiv 
und das furfürftliche Silber machten denfelben Weg; das Landes: 
archiv ging den Main hinauf nach Aſchaffenburg. 
Uebrigens herrſchte Schreden und Flucht nicht nur in Mainz, 
jondern 15 Meilen im Umfreis und weiterhin hielt man ſich für 
unſicher: die Wormfer flohen nah Mainz, die Mainzer nad) 
‘ Frankfurt, die Frankfurter nad Würzburg ; jede Stadt, jeder 
- Drt wurde leer durch Auswandernde, wurde angefüllt von Flüch— 
tigen; nirgends aber größere Furcht und Flucht, als in Mainz. 
Dazu vermehrten ſich noch die Gerüchte; der Malthefer Blefer, 
der von Worms hierher flüchtete, verficherte: „er habe 80 Ka— 
nonen auf dem Markt in Worms gezählt.” Hier fchilderte man 
die Zahl der Franzofen in Worms auf 30,000, in Frankfurt 
fprah man von 50,000, in Würzburg gar von 80,000. In 
Darmftadt verbreitete fi die Nachricht, daß 20,000 Mann durd) 
die Bergftraße über Darınftadt nad) Frankfurt zögen, während 
80,000 M. vor Mainz rüdten, 
Die Flüchtlinge, die in Mainz Sicherheit fuchten, eilten 
wieder fort, da fie hier alles in Schreden fahen. Wie der Avel 
Effekten in Sicherheit gebracht”, fo halten wir doch die Erzählung, wie 
fie oben vorliegt, für eine fpätere Zuthat, beſonders da Eickem. I Schrift 
65 fie nicht anführt, und Unterg. 90 fleht: „Albini that wirklich Alles, 
mas in feinen Kräften land, um die Forteilenden zu beruhigen. Er 
felbft blieb bis zulegt und hat fpäter perfönlih den Mainzer Landſturm 
angeführt. Gleich unwahrfcheinlich dünkt und, was Forfter a. a. O. beis 
fügt: „Da Albini die Bürger »liebe Brüder« angerevdet habe, zwei Worte, 
die feit Menſchengedenken in Mainz nicht aus dem Munde einer Excellenz 
gehört worden find, fo habe ein Bierbrauer mit einem derben Fauftichlag 
auf den Tiſch feine Verwunderung hierüber kundgegeben.“ Solche Kühn« 
heit hatte damals fein Mainzer. Forſter's Briefe haben diefe Anekdoten 
nicht. Bon Neuern hat nur Häuffer 373 diefelben theilweife aufgenommen, 
7) Wörtlih aus Forfter's Darft. 384. 
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und die Geiſtlichkeit, ſo flohen auch die Beamten und Gelehrten; 
nur zwei Aerzte blieben in Mainz, darunter Profeſſor Wedekind; 
die meiſten Profeſſoren der Univerſität entwichen. Die Mehrzahl 


der Juriſten machte bier eine rühmliche Ausnahme: während von 


der Hofkammer nur einige blieben, behauptete der größte Theil 
des Hofgerichts und faſt das ganze Stadtgericht feinen Poften.s) 
Forſter fchreibt am 9. Dftober: „In unferer ganzen Straße (neue 
Univerfitätsftraße) ift nur noch ein Haus außer dem meinigen, wo 
nicht Alles fortgelaufen wäre”; und fein Schwiegervater Heyne 
antwortet am 12, Dftober yon Göttingen: „Eines folchen pani— 
ſchen Schredens, als fih in Mainz verbreitet hat, erinnere 
ih mich aus dem fiebenjährigen Kriege doch nicht. Und doch 
waren damals weit erbittertere Feinde, Mit dem plumpen 
Deftreicher Tieß fi noch weniger anfangen, als mit den pfiffigen 
Preußen.” 

Anfangs erhielt fo ziemlich jeder einen Paß, indem die Statt: 
balterfchaft befannt machte, daß ohne ſolchen Niemand die Thore 
paffiren dürfe. Doch da das Auswandern zu fehr überhand 
nahm, beftimmte fie am 7, Oktober: „daß ein Paß nur in der 
äußerften Noth ausgeftellt werbde.”9) Dadurch gefchah der Flucht 
einigermaßen Einhalt, Auch Fehrten die nächſten Tage, da die 
Franzoſen nicht fofort von Worms hierher rückten, manche, die 
nur in die Nähe geflohen waren, wieder zurüd, 

Die eigentlihe Bürgerfchaft aber war nicht entwichen, ſie 


| Bi in der Vaterſtadt und wollte Haus und Herd nicht ver: 
| es im Gegentheil, fie war entjchloffen, dem Feinde ven 


8) Darft. 28. - 

9 Forfter, Darf. 334: „Raum hatte der Adel und die hohe Klerifei 
ihre Koftbarfeiten gerettet, fo erging ein ſtrenges Berbot, das allen 
übrigen Einwohnern die Nahahmung bei ſchwerer Ahndung unterfagte.“ 
Wir glauben nicht, daß das Berbot vom 6. und 7. Dftober, das wir 
in den Mainzer Blättern nicht veröffentlicht finden, fo fpezielle Beſtim— 
mungen enthielt, wiewopl wir zugeben wollen, daß den Bürgern weniger 
ein Paß verabfolgt wurde, als den Adeligen und Geiſtlichen. Forfter in 
feinen Briefen erwähnt das Verbot gar nicht, daher nahm ich diefe Faſſung 
nicht in den Zert, wie Häuffer I. 373 that und Molefchott (Georg Forfter 
257) und Behfe (Gefch. d. kl. deutſch. Höfe, XL 231) nachſchreiben. 
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möglichften Widerftand zu Ieiften. 10% Daher übernahmen bie 
Bürger gleich am erften Tage, als die Soldaten auf die Aufßen- 
werfe eilten, die Wachen an den Thoren und in der Stadt, 
Zugleich; wurden die Arbeiten an den Feftungswerfen mit allem 
Eifer wieder begonnen, und da es an Arbeitern fehlte, wurden 
die Randleute aus den nächften Dörfern herbeigeholt; ſchon am 
3. Oftober fanden fi an 200 Bauern eint!); jeder erhielt des 
Tags 24 Kreuzer. Auch die Bürger halfen eifrig bei den Feſtungs— 
arbeiten, doch fehlte e8 am nöthigen Schanzzeuge, fo daß, als in 
den nächſten Tagen ſich ungleich mehr Bauern einfanden, viele 
müßig ftehen mußten, 

Um den erften Anmarfch des Feindes zu hindern, legte man 
am 4. Dftober zwei neue Schanzen an; die eine an der Strafe 
nad Weifenau bei dem früheren Karthäuferthor, fo daß bie 
Kanone, die hier aufgeftellt wurde, den ganzen Weg bis an dag 
Weijenauer Klöfterchen beftridh; die andere Schanze war an dem 
oberen Wege nach dem nämlichen Drte, an der Fünfwunden— 
Kapelle, Tags darauf wurde die Bellenallee, die zwiſchen diefen 
beiden Wegen hinter der Favorite war, umgehauen, wobei bie 
angefehenften Bürger mithalfen; doch wurde. fein ordentlicher 
Verhau gebildet, fondern man ließ die Bäume Tiegen, fo. wie fie 
umgeflürzt waren, was der Militärbehörde zum Vorwurf ges 
macht wurde. 12) 

Am 3. Dftober Fam die Kriegskaffe nebft Lazaret} und Ba— 
gage, angeführt vom kurfürſtlichen Oberlieutenant Merz, bier an; 
fie war den Tag vor dem Unglück bei Speyer von Winkelmann, 
wie ſchon erwähnt, über den Rhein geſchickt worden, wurde 
aber, als fie Nachts um 12 Uhr vor Mannheim anfam, nicht 
in die Stadt gelaffen — wegen der Neutralität der Pfälzer! Nicht 


10) Nur Forfter fpricht mehrmals fehr herabfeßend von den Mainzer 
Bürgern ; vergl. die Briefe vom 2. und 7. Oktober. 

11) Geſch. 915 Forfter greift vor, wenn er fhon am 2. Oktober 
ſchreibt: „Heute kommen etliche taufend Bauerg aus den umliegenden 
Yemtern, die an den Feftungswerfen arbeiten follen.“ 

12) Gymnich I. 11 bemerkt, daß diefer Verhau deshalb feinen Nugen 
hatte; fein Gegner II. 27 mißt ihm hiervon die Schuld zu; warum nicht 
vielmehr den Ingenieuren? 
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einmal die Kranken erhielten Aufnahme; erſt Morgens um 7 Uhr 
durften fie über die Neckarbrücke!8), von mo fie durch die Berg: 
firaße nad) Mainz eilten, Diefe, welche die Franzoſen gar nicht 
gejehen hatten 1*), machten eine furchtbare Befchreibung von ihnen, 
Dagegen rühınten die Offiziere, die von Speyer zurüdfamen, das 
gute Ausfehen und die gute Digciplin der Feinde; befonders wurde 
Euftine wegen feines menfchenfreundlichen Benehmens gelobt. 
Gleich bei der unglüdlichen Nachricht fuchte man Hülfe aus 
der Nachbarſchaft zu erhalten; am 5, verliefen 26 Eilboten die 
Stadt, um die Kreisftände um fchleunige Befegung der Feftung 
anzugehen. Auf 0 diefer Schreiben folgte gar Feine Antwort15), 
die andern entichuldigten ſich. Es war überall die gräßlichite 
Furcht vor den Franzoſen und Cuſtine; manche Fürften und 
Große hatten gleich nach der Einnahme von Speyer und Worms 
fi) an jenen gewandt und einen Schugbrief (sauve garde) ſich 
‚ erbeten 16), d. h. durch Gefchenfe oder Bitten, mit Verſprechen 


der Neutralität, den Franzofen den Durchgang angeboten und 


gewünfcht und gebeten, daß Feine Brandfchagung ftattfinde; ans 
‚dere zogen ihre Truppen zurüd, Keiner dachte fi dem Feinde ent- 
| gegenzuftellen, feiner ſuchte fich in Bertheidigungszuftand zu feßen, 
viel weniger dem Nachbar oder dem Baterlande zu Hülfe zu eilen. 

Der Kurfürft hatte zwar im Anfang des nämlichen Jahres 
ein Einverftändniß mit den hefjifchen und andern benachbarten 


13) Mainzer Ztg. vom 1. Oktober, Ertrabeilage 15 Geſch. 27 feßt 
bei, daß die Mainzer Truppen in Mannheim Brüdengeld bezahlen muß- 
ten; diefes habe zwar bie pfälzger Regierung an das Mainzer Bogteiamt 
Birnheim zurüdgeichictt mit der Aeußerung: „es ſei aus Berfehen erho- 
ben worden”; doch fei auf Befehl des Mainzer Oberamtes Starkenburg 
das Geld nah Mannheim wieder zurüdgegangen. 

19) Sie brashten einen Bauern aus der Umgegend von Speyer mit, 
welcher, da er mit einem Feuerzeuge in einem faiferlihen Magazin ges 
fehen wurde, als Verräther galt, ſchwer mißhandelt wurde und im dritten 
Jahre auf der Eitadelle in Magdeburg farb, (Eickemeyer, Denkſchr. 63.) 

15) In Frankfurt bat man um 12 fehwere Kanonen und eine Kom— 
pagnie Artillerie; es wurde abgefihlagen. 

16) Schrieb doch Cuſtine an den Kriegsminifter, daß er in Speyer, 


als ex eben vom Pferde flieg, ein folhes Schreiben von Weplar erhal» 
ten babe. 
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Fürſtenhäuſern getroffen 17), um im nöthigen Fall auf eine Be— 
fagung von 10,000 Mann zählen zu können; allein zur Zeit der 
Noth dachte man an dies Verſprechen nicht. 

Der Landgraf yon Darmftadt Hatte ſich noch im vorigen Jahre 
als einen heftigen Franzofenhaffer gezeigt und flehentlich ven 
Reichstag zu Negensburg gebeten, ihm zu feinen Gütern und 
Rechten im Elfaß zu verhelfen, „damit nicht”, wie er ſich aus— 
drücfte, „ein feit Jahrhunderten verehrungswürdig geweſener Fürft 
der Ratten in feinem eigenen Lande aufs Möglichfte unvermögend 
werde.” Segt hatte Angft jene Gefinnung verdrängt. Den 
Mainzern, welche Hülfe verlangten, antwortete er: „Die Frans 
zofen hätten feine Güter im Elſaß jo gut behandelt, daß er ſich 
nicht mit ihnen überwerfen wolle.” Zugleich führte er feine 
Truppen, 3000 an der Zahl 18), nach Gießen, um den Franzofen 
fein Aergerniß zu fein, und wies die Aemter an, dem Feinde 


keinen Anftoß zu geben und fie sub reservatione reservandorum 
wohl zu verpflegen.9) Der Landgraf, fonft gut und deutfch ge- 


finnt, fürchtete für fi und fein Land, da Fein deutfches Heer in 
der Nähe war, um e8 zu ſchützen, und wünfchte daher neutral 
zu bleiben wie der pfälzer Hof, Bon Tegterem fpricht der preußi— 
ſche Gefandte ſehr verächflih: „er fei ganz mit den Feinden 
einig; die pfälziihen Beamten wollten fogar den Mainzer Pa— 
trouilfen Schwierigkeiten in den Weg legen.” Erhielten doch fran- 
zöſiſche Spione pfälzifche Päffe. 

Fürft Efterhazy ftand mit einem bedeutenden Heere bei Frei— 
burg; er wurde durch mehrere Eilboten — zulegt durch den Fur: 
fürftlihen Kammerdiener Scheurig — dringend erfucht, der bedroh— 
ten Neichsfeftung zu Hülfe zu eilen. Er fam nicht; er fürdhtete, 
bie Sranzofen möchten, wenn er feine Stellung verlaffe, in Vor— 
deröfterreich einfallen. Alle Reichsftände Tiefen den Schlüffel des 

1) Wie Eidemeyer I 37 aus Gymnichs Berfiherung berichtet. 

1) „Durch dieſe würde Mainz wahrfcheinlich gerettet worden fein.“ 
Eidem. I. 65. Forſter (Brief vom 8. Mai 1792): „Die Gefahr if eben 
nicht groß, da die Fürften ganz in der Nähe und auf den Wink bereit 
ſtehen, die Stadt zu decken.“ 


19) Vergl. die Akten im Darmſt. Archiv; Sybel a. a. D. 609 und 
Stein’d Brief vom 9, Oktober in der Lucchefinifchen Korrefpondenz. 
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R Reiches im Stich 20); faft nur gelegentlich famen Truppen hier 


| her, wie wir weiter unten aufzählen werben. Inzwiſchen ver- 
breitete man täglich in Mainz theils Nachrichten über die baldige 
Ankunft deutfcher Hülfstruppen, theils Berichte über Niederlagen 
der Franzofen in den Niederlanden; mochten folde Dinge wahr 
oder falfch fein, man hoffte dadurch den Muth der Mainzer zu 
erhalten. Namentlich foll Freiherr von Stein, der preußiſche 
Gefandte, die Mainzer Zeitung mit ſolchen Nachrichten mehrfach 
beſorgt haben. Eben derſelbe hat aber das Verdienſt, daß er 
gleich nach dem Speyerer Unglück eine Scharfſchützenkompagnie 
aus den Jägern und Burſchen adeliger Häuſer der Stadt und 
Umgegend errichtete, und mit dieſen ſelbſt rheinaufwärts bis 
Nierſtein rekognosciren ging. 

Mittlerweile hatte man durch Trommelſchlag bekannt gemacht, 
daß die Bürger, welche keine oder unbrauchbare Waffen beſäßen, 
völlig brauchbare im kurfürſtlichen Zeughauſe erhalten könnten. 

Und ſogleich ſtürmte man hin, um ſich für die Stadt zu bewaff- 
\ nen; Bürger und Handwerkäburfche, Studenten und ganz junge 
Leute, faft Knaben, alle holten Waffen; ſchon am eriten Tage 
waren über 1000 Gewehre verabreicht. Freilich hatten manche 
des Scheing wegen oder aus nichtswürdiger Abficht Gewehre ent- 
nommen; denn ſchon am andern Tage verkauften fie folde. Da 
dies befannt wurde, gab man nur gegen Empfangjhein Waffen 
her, was man im Anfang in Eile zu thun vergeffen hatte. Auch 
die Foftbaren Gewehrkammern des Kurfürften wurden geöffnet. 

Mitten in diefer erften Aufregung wurde die Stadt plöglich 
in größte Furcht geftürzt. Am 5. Oktober 21) um 4 Uhr Fan 
von den Hufaren, die zur Nefognoscirung den Rhein hinauf ges 
fchieft worden waren, einer 22) in der größten Eile in die Stadt, 


20) Revol.⸗Alm. 1794, 74, erzählt als Sage: „Ein (nicht näher be- 
zeichneter) Befehlshaber Habe ein paar Negimenter nah Mainz beordern 
wollen; alfein ein Cebenfalld nicht näher bezeichneter) Offizier, der an 
die Franzoſen verfauft geweſen, habe ed ald unnötpig widerrathen ; fpäter 
entlarot, büßte er in einem Kerker.“ 

21) Häuffer a. a. DO. 372 ſetzt unrichtig den 4. 

22) Eickemeyer und Schaab geben einen Hufaren-Fieutenant an. Wahr 
fcheinlich Hat ein folcher die Nachricht offiziell mitgetheilt. 
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überall die Nachricht verfündend, die Sranzofen feien im rafchen 
Anzug. Der Alarmfhuß geſchah. Der Kriegsrath, der gerade 
beifammen war, eilte auseinander, Alles befegte die Wälle, Alles 
war in banger Erwartung; doch der Franzofe Fam nicht. Später 
erfuhr man, daß die Nadenheimer, welche diefen Hufaren wegen 
feiner Trunfenheit und Rohheit gerne los fein mochten, durch einen 
Schiffmann in das Wirthshaus, wo er gewöhnlich zechte, bie 
Nachricht bringen ließen, daß die Franzoſen bereits über Nier- 
ftein gerüdt wären, worauf der Held zur Freude der Nacken— 
heimer in aller Eile nad Mainz floh, überall jene eitle Furcht 
erregend, 23) Doc war fie nicht ohne Folgen. Die Naffau-Weil- 
burgifchen 2°) Truppen, die am Raimundi-Thor ftanden, ergriff 
ein fo panifcher Schreden, daß fie ihrem Obriftlieutenant erklär— 
ten : fie feien nicht nach Mainz gekommen, um fi für den Kur— 
fürften todtfchießen zu Taffen.2?) Da der Borgefegte nicht zu 
imponiren verftand, fo machten fie das Ther auf und zogen über 
Mombach in ihre Heimath 26); doch in Erbenheim gereute es fie 
Schon, und fie fchieften einen Boten nad) Mainz, um wieder ein- 
zutreten; aber der Gouverneur fchlug es ab und der Fürft von 
ı Weilburg bedeutete fie, daß fie fich nicht mehr in feinem Lande 
| follten blien Taffen. 27) Als bald darnach der alte Domfänger 


23) Forfter Darf. 390 erzählt, eine Heerde Schaafe habe dem beherz= 
ten Reiter ven Angfifchweiß ausgepreßt; nach Häuſſer a. a. D. ſah der 
Hufar eine pfälzifche Patrouille für den Feind an; doch 3 Seiten weiter 
gibt er den eigentlichen Grund an. 

27) Schaab a. a. D. nennt hier dad NaffausDranifche Kontingent und 
läßt fie über die Rheinbrücke fliefen — was nicht wahrfcheintich. 

25) Vehſe (Gefch. d. El. veutich. Höfe, XL. 231) meint, daß die Führer 
an der Flucht ſchuld geweſen, indem „fie vorftellig machten, daß ja der 
Reichskrieg noch nicht erklärt ſei“, u. f. w. 

26) Die Zahl der Entwichenen wird verfchieden angegeben: Forfter, 
Brief vom 6. Oktbr. hat 50, Unterg. 116 hat 70 bis 80, Darft. 27 un- 
gefähr 100, Eickemeyer I. 77 und Behfe a. a. D. geben 1205 jetzt lagen 
noch 62 Weilburger hier; Häuffer, 375, läßt diefe 62 Mann fortlaufen; 
wieviele am 4. Septbr. einrüdten, finde ich nirgends verzeichnet. ” 
217) Unterg. 117. Forſter fchreibt am 8. Oktbr.: „Die 50 Weilburger 
‚find im Rheingau von den Bauern eingebracht, haben Prügel gekriegt 
‚ und dienen wieder auf den innern Feflungswerfen.” Wenn verfelbe bei- 
fegt, daß am 7, wegen eines Allarmfchuffes bei einem Brande ein Haufen 
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von Hoheneck mit ſchwer bepadtem Wagen zur Brüde fuhr, rief 

Einer am Rheine nah: Oho, Meilburger! und fofort ertönte 
| am ganzen Rheine diefer Ruf, und von jegt an hießen Weilburs 
Nger Alle, welche aus der Stadt flohen. 

Die übrigen Weilburger haben ihren Poften nicht verlaffen, 
wie ausdrüdlich bemerkt wird 28); von ben Fuldaern beißt es 
fogar, daß fie gleiches Lob mit den öfterreichifchen Hufaren vers 
dienten, welche firenge Mannszucht beobachteten und ganz ihre 
Schuldigfeit thaten.2?) Wenn daher Forfter bemerkt: „die etliche 
hundert Mann FZuloner und Naffaner haben bald gemerkt, daß 
es hier etwas mehr als Pulver zu riechen geben könnte, und laufen 
daher täglich zu fünfzigen als echte Paradefoldaten von ihrem Poften 
nad Haufe“, fo darf man darunter nur die oben erwähnte That— 
ſache verftehen, welche Forfter fpäter ing Allgemeine übertrug.) 

An demfelben Tage wurde ein Kriegsrath gehalten, zu wels 
chem der Gouverneur die Generale von Faber und von Rüdt, 
die Kommandanten der Hauptwerfe, die Ingenieure und bie 
Artillerieoffiziere einlud, Ueber diefen Kriegsrath haben wir zwei 
Berichte, einen ausführlichen und einen fehr kurzen; beide ſtim— 
men nit ganz miteinander überein, Nach jenem 1) legte 
Eickemeyer einen ausführlichen Plan vor, worin er die Bejegung 
und Bertheidigung der Außenwerke mit triftigen Gründen in 
Schutz nahm und zugleich die Nachtheile auseinanderfegte, die 
für die Stadt entftänden, wenn dieſelben yerlaffen oder von den 





fuldaiſcher Soldaten defertirte, fo weiß hiervon fein Anderer etwas, N. 
Staatsanz. IL 155 laffen die Weilburger erft am 19. defertiren, aber 
wieder einbringen. 

25) Unterg. a. a. O. 

29) Staatsanz. 152. 

0) Forfter, Darf. 3875 ebenfo falſch if, was fogleich folgt: „Um 
die Defertion zu verhindern, lagern fich Feine Pikets vor die Tpore und 
ein paar Brüden find abgebrechen.“ Kein Anderer erwähnt weder biefes 
no jenes. Nach Forfter’s Briefen vom 2. Oftbr. flanden jene Truppen 
in Weifenau. 

1) Bon Eidemeyer I. 68, IL 117; ihm fchreiben nach Werner 325 
und Schaab, Bundesf. 301 5 Forfter, Darft. 389, gedenft auch des Kriegs⸗ 
raths und der zwei Anfichten, erwähnt aber des Eidemeyer gar nicht, 
fondern führt an, daß „Anderer die Außenwerfe in Schug nahmen. 
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Feinden beſetzt würden. Dieſe Anſicht wurde beſonders von 
General von Faber beſtritten; der heftige Wortwechſel, der ſich 
hierüber entſpann, wurde plötzlich beendigt, als jener Huſar die 
Nachricht brachte, daß der Feind in raſchem Anrücken ſei; da 
forderte der Gouverneur ſchnell zur Abſtimmung auf, welche auf 
Verlaſſen der Außenwerke lautete; nur Eickemeyer war dagegen. 
Doch wurde jener Beſchluß nicht ausgeführt, indem die Statt- 
halterfchaft, befonders auf die Einreden von Eicfemeyer, ihn ver- 
warf.2?2) Nach dem andern Berichte wollte Eicfemeyer über den 
fhlechten Zuftand der Feftung Flagen; aber der Gouverneur meinte, 
davon fei jegt nicht die Nede, fondern was gefchehen müffe, wenn 
der Feind vor der Feftung erfcheinen follte, Da trat jene Störung 
ein 33), ehe noch etwas befchloffen war, und Gymnich äußerte 
nun, daß an feine Uebergabe zu denfen feiz ja er fol Hinzugefügt 
haben, daß er die Feftung nicht eher übergebe, als bis fein 
Schnupftuch im Sad brenne. 3*) 

Obwohl diefe beiden Berichte auseinandergehen, darin ſtim— 
men fie überein, daß die Nachricht von dem rafchen Anmarfche ver 
Franzofen einen böfen Eindrud auf den Kriegsrath machte; ftatt 
jeßt noch zufammen zu bleiben und über die nöthigften Vorkeh— 
rungen zu berathen, will jeder nad) Haufe rennen, und e8 ge 
fhieht nichts von dem, was Zeit und Umftände verlangten. 

Auch foll jener Allarmſchuß die Urfache gemwefen fein, daß 
Bürger, welche den Franzofen geneigt waren, und befonderg 
Studenten, dreifarbige Kokarden ſich verfchafften oder anlegten, 
wie denn ſchon an diefem Tage folde in der Schufter- und 
Auguftinerftraße verkauft wurden.35) Doc feheint die Statt- 
halterfihaft gegen die, welche Kofarden trugen, auf gelinde Art 
eingefchritten zu fein; wenigftens legte man fie wieder ab, 


32) Damals habe ver Kanzler zu Gidemeyer gefagt: „Wir ſchätzen 
Ihre Feftigfeit und Ihre Kenntniffe; fahren Sie fo fort; ich gebe Ihnen 
mein Wort, daß der Kurfürft Sie in kurzem zum General ernennen wird”, 
fegen die Eidem. Schriften bei. 

33) Unterg.; der Berfaffer war beim Kriegsrathe nicht zugegen; Ges 
neral von Hatzfeld war damals noch nicht in Mainz. 

39) Diefe Aeußerung wird dem General Yon Andern bei einer andern 
Gelegenheit in ven Mund gelegt. Bergl. unten. 

35) Forſt. Brief vom 6, Oktober; Darft. 390. 


Der folgende Tag ging ruhig vorüber; was man hoffte, was 
man wiünfchte, glaubte man ſchon; man meinte, die Feinde 
würden ſich mit der Plünderung und Brandfehagung von Speyer 
und Worms begnügen und fih der Feftung nicht nahen. Tags 
darnach erſchien folgende 

„Proklamation an die hieſige Stadt,?6) 

„Bon der furfürftlihen Statthalterfchaft wegen wird Namens 
Sr. Furfürftlihen Gnaden, unfers allerfeits gnädigften Herrn, 
hiermit befannt gemacht: 

„Dbgleih nad allen Völferrechten nicht zu vermuthen fteht, 
dag die franzöfifche Nation ohne alle Kriegserflärung das deutfche 
Reich feindlih behandeln und die hieſige deutfche Reichsfeftung, 
folglich mit ihr das ganze Reich anzugreifen gemeint fein werde, 
fo erfodert gleichwohl die Vorfiht, fi auf alle Fälle in ven 
hinlänglichen Wehrftand zu fegen und jeder unerwarteten Unter: 
nehmung mit deutihem Muth ftandhaft zu begegnen, um nod) 
ferner die Ehre der Unerfchrodenheit zu behaupten, wovon unfere 
braven Truppen nod) jüngft ein fo Löbliches Beifpiel gegeben haben. 

„Kurfürſtliche Statthalterfchaft hat bereit8 mit dem wärmften 
Danfgefühle die raftlofe Thätigfeit und den rühmlichen Biederfinn 
mit angefehen, womit die hiefige brave Bürgerfchaft und ſämmt— 
liche rechtſchaffene Einwohner zu den Waffen gegriffen haben. 

„Nachdem es aber billig ift, daß auf den noch immer ‚unver: 
hofften Fall, wo von dieſem tapfern Muth wirklicher Gebrauch 
gemacht werden müßte, aud) für diejenigen geforgt werde, welche 
fih vor andern ver Gefahr ihres Lebens ausfegen, fo verbindet 
fi hiermit die Eurfürftliche Statthalterfchaft Namens des gnä— 
digften Landesfürften, dag im Falle ein ftreitender Bürger oder 
Einwohner eine Verwundung erhalten würde, die ihn außer 
Stand fegen mögte, eben fo wie vorhin fein Brod zu gewinnen, 
derfelbe jährlich aus dem Furfürftlichen Aerario, fo Tang er lebt, 
hundert Gulden zu genießen haben foll; würde er aber an den 
Folgen feiner Wunden oder auf dem Plage ſterben, fo fallen diefe 
hundert Gulden Frau und Kindern zu und fie behalten folche, 
bis das jüngfte Kind feine volle 12 Jahre erreicht hat. 


36) Nach der Mainzer Ztg. 160 vom 8, Dftober; Darft. 67. 
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„Sollte e8 ferner wider alle Erwartung fo weit fommen, daß 
Häufer in der Stadt in Brand geriethen, fo wird die Hälfte de 
Schadens aus dem Furfürftl. Aerario bezahlt, die andere Hälfte 
aber nach der Gefellfchaftsregel auf alle Einwohner und Häuſer— 
befiger der ganzen Stadt vertheilt werden, dergeftalten, daß jeder 
einzelne Schaden nicht anderft, als Schaden der ganzen Stadt ohne 
alle erdenkliche Ausnahme angefehen und behandelt werden folle, 

„Endlich hat furfürftliche Statthalterfhaft, um der hiefigen 
rehtichaffenen Bürgerfchaft alle möglihe Hülfe zu verfchaffen, 
nicht nur zugleich auch alle wehrhaften Landesunterthanen zur 
Hülfe aufgeboten, fondern auch fonft Feine Mittel und Wege ver- 
ſäumt, um ſich eines fchleunigen äußeren Suffurfes zu verfichern. 

„Welches alles der hiefigen guten Stadt zu ihrem Trofte und 
jedem einzelnen Einwohner zu feiner Beruhigung hiermit befannt 
gemacht wird, Mainz, den 7. Dftober 1792, 


Karl Georg, Freiherr von Fechenbach, 
Domdechant und Statthalter. 


Franz Joſeph, Freiherr von Albini.“ 

Dieſer Aufruf wurde an alle kurfürſtlichen Aemter mit fol— 
gender Proklamation?) geſchickt: 

„Sämmtlichen kurfürſtl. Vizedom, Ober- und Aemtern theilen 
wir in der Anlage dasjenige mit, was anheut yon hoher Statt: 
balterfchaft wegen der hiefigen Reſidenzſtadt proffamirt worden 
und tragen denfelben hiermit auf, in allen Gemeinden ungefäumt 
befannt machen zu Taffen, daß jeder brave Unterthan, der vorhin 
als Soldat gedient hat, und jeßt wieder, fo lange die gegen- 
wärtige Gefahr dauert, zur Vertheidigung der hiefigen Feſtung 
berbeieilen würde, nicht nur wohl verpflegt, fondern nody über: 
dies alle Woche 2 Gulden erhalten werde. Die Furfürftlich Hohe 
Statthalterfchaft verſpreche fih von der Vaterlandsliebe ſämmt— 
licher getreuen Untertanen, daß es nichts mehr als dieſes väter— 
lichen Aufrufs bevürfe, um fich, wie ſchon viele andere freiwillig 
gethan haben, hierher fchleunig auf den Weg zu machen. 

Mainz, den 7, Dftober 1792. 

Y% G. Reuter, J. M. Kiffel” 


37) Nah Schaab, Bundesf. 303. 
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Am nämlichen Tage fhreibt die Mainzer Zeitung: „Hier ift 
Alles, was Mann heißt, unter die Waffen getreten; fogar bie 
Afademifer, da fie die Gefahr des Baterlandes vor Augen fahen, 
holten fi) aus dem Zeughaufe Gewehre und haben nun mit den 
Scharfichügen und Jägern die geführlichften Poften vor der Stadt 
übernommen. Auch find zur Vertheidigung unferer Reichsfeftung 
einige taufend freiwilliger Rheingauer 38), welche des Ruhmes 
ihrer theuren und tapfern Vorfahren nicht unwürdig fein wollen, 
theils hier eingetroffen, theils auf den Wege. Ueberhaupt ftrömen 
aus allen benachbarten EFurfürftlichen Aemtern junge, im Kriege 
erfahrene Männer haufenweife herbei, weldye voll patriotifchen 
Muthes die Waffen gegen die Feinde des WVaterlandes ergreifen 
und bereit find, ſich bis auf den legten Blutstropfen zu vertheidigen.” 

Die nächftfolgenden Tage verliefen ziemlich ruhig; man arbei- 
tete eifrig an den Feftungswerfen, und da man bald hörte, daß 
die Franzoſen nad Landau zurüdgezogen feien, fo befuchte man 
die benachbarten Drte und freute ſich, der drohenden Gefahr ent— 
ronnen zu fein. Die Statthalterfchaft hatte aber die Furcht noch 
nicht abgelegt; namentlich fcheint das Einfchleihen von Fremden 
oder Spionen fie aufınerffam gemacht zu haben, denn es erfchien 
demnächſt folgende 

„Bekanntmachung.?) 

„Von kurfürſtlicher Statthalterſchaft wegen wird hiermit 
allen Hauseigenthümern hieſiger Stadt befohlen, daß bis auf 
weitere Verordnung Niemand, ſelbſt auch die Gaſtwirthe nicht, 
irgend einen Fremden, weſſen Standes er ſein möge, länger als 
24 Stunden beherbergen ſollen, ohne hierüber die ausdrückliche 
Erlaubniß von der Furfürftlichen Statthalterfchaft erhalten zu 
haben. "Mainz, den 10. Dftober 1792. 

8. ©, Freiherr von Fehenbad, 
Domdehant und Statthalter, 
Freiherr von Albini,” 


38) Als Cuſtine erfchien, waren nur 200 Rheingauer in der Stadt; 
alfo iR die Zahl hier übertrieben, oder kehrten die meiſten in den nächſten 
Tagen wieder nah Hauſe? 

39) Nah Schaab, Bundesf, 305. 
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Fünftes Kapitel. 
Vertheidigungsanſtalten. 


Inzwiſchen ſollte dag ſchwere Geſchütz aufgeführt werden); 
da die Artillerie kein Fuhrwerk hatte und die Poſt nebſt den 
Kutſchern nicht genug Pferde ſtellen konnten, ſo führten der Adel 
und die Klöſter in kurzer Zeit über 200 Pferde zuſammen. Artil— 
Ieriehauptmann Engelhardt erhielt vom Gouverneur den Auftrag, 
fo fchnell als möglich (in einem Tage) die Werfe zu befegen. Da 
der Plan, den Eickemeyer hierzu entworfen hatte, fid) nicht fogleich 
vorfand, fo theilte Engelhardt das Gefhüg nad) eigenem Gut— 
dünfen ein; doch als der Plan furz darnach zum Borfchein 
fam, mußten die Gefchüge umgeftellt werben, 

Ueber die Zahl der Gefchüge haben wir aus jener Zeit drei 
Nachrichten, die fich ſcheinbar widerfprecdhen, aber doch leicht ver- 
einigen laffen. Der Gouverneur erklärte fpäter, daß die Werfe 
mit 184 Kanonen und 9 Haubigen befegt gewefen feien. Cuſtine 
fand vor 130 meffingene und 107 eiferne Kanonen ?); der Ber- 
faffer des Untergangs 3) gibt tabellarifch 154 Kanonen und Haus 
bigen, wie fie bi8 zum 10, Dftober aufgepflanzt wurden, an 
und bemerkt: „Die Tabelle enthält ſämmtliches Geſchütz, wie 
e8 bis zur Uebergabe der Stadt auf die Werke vertheilt war” ; 
da eben derfelbe aber Furz vorher fagt, daß beim Auffahren des 
Geſchützes noch alle jene Stücke daftanden, welche bei dem neu— 
lichen Fefte gebraucht wurden, und dann zufegt, „daß manche 
Kanonen, weil die Laffetten oder Näder verbrochen waren, nicht 
aufgeftellt werden konnten“, fo fcheint die Tabelle, wie auch die 
Ueberfchrift heißt, nur die damals aufgeführten Stüde zu ent— 
halten, fo daß der Widerſpruch der drei Angaben fich folgender: 


— — 
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) Nah Forſt. Briefw. 343 begann die Auffahrung ſchon am 1. Oft. 

2) Gymnich IL 37 und Darft. 915 Schaab, Bunvesf. 313, gibt 430 
ftatt 130 vielleicht nur ald Drudfehler an, was Werner III 345 nad 
ſchreibt. 

3) Unterg. 93, wo ed auch heißt: „daß außer Heinen Reparaturen 
20 Laffetten, eine Laffettenwand, 19 Achſen, 24 Ränder, 4 Proßriegel 
u. f. w. ganz neu gemacht werben mußten.“ Bergl. Eickemeyer I. 79. 





maßen Töfen läßt. Bis zum 10. Oftober wurden auf die Wälle 
gebracht 154 Kanonen und Haubigen ; auf denfelben fanden 
noch pon früher 39; aljo 193 Kanonen und Haubigen bildeten 
die ganze Vertheidigung der Werfe, wie Gymnich angibt, Wegen 
Mangelhaftigkeit wurden 44 nicht aufgeftellt, fo daß Euftine im 
Ganzen 237 Stüd ſchweres Gefhüg vorfand, 

Das Geſchütz wurde folgendermaßen aufgefahren: 






Hauptftein... . - 10 
Yinfenberg... . - 11 
BB... ..:.» 15 
arlsſchanze ... 12 





Raimundi⸗Linie ... 
her am Hofpital . 
eopold am Laboratorium 
EEE. 0.0... 
Ger... 
Raimundi ...... 
Raimundi-Schlag. . 
Schloß-Batterie... . 
Neues Werl. .... 
Eifenthürden .... 
Be .... 
Neudäufel .... - . 
golatpor Be, ii 
Bodsthor ...... 
Ratbarina ...... 
stanzisfa ...... 
Zr. ..... 
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Citavele....... 
Johanni auf d. Eisgrube 
Dep! " ” 
nr... 
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Im Ganzen | 3 1816 236 2 
Nach Gymnich ftan- 
den in den Werfen | 4 2 131131831 2 21 


Die Mörfer blieben im Zeughaus, weil feine Bomben ges 
füllt waren. 
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Die Feſtungswerke waren alſo hinlänglich mit Geſchütz ver— 
fehen.*) Weniger war für Munition geſorgt.) Zwar war ein 
aroßer Borrath von Pulver vorhanden, und auch viele Kugeln 
jeden Kalıbers waren aufgethürmt. Allein an n Patronen fehlte 
es, obwohl die Refervemunition glüdlicyer Reife nad Speyer 
noch nicht abgegangen war, Invaliden mußten jegt im Zeug 
hauſe Patronen verfertigen ; e8 ging aber nur langfam damit 
voran, daher fpäter, ald die Franzofen fchon vor den Thoren 
ftanden, Schneider herbeigezogen wurden, um Stüdpatronen zu 


| machen. Die Munition wurde ſogleich auf die Wälle gefchafft, 


SE 


aber theils fpärlih, theils unpafjende Kugeln zu den Kanonen 
gelegt. Eickemeyer verlangte, daß Leuchtfugeln auf die Außen 
werfe gebracht werden follten; man behauptete, es feien feine 
vorhanden, Und doc) fand Guftine viele noch vorräthig, wie 
überhaupt nad deſſen Einzug fich zeigte, wie die Stadt hin- 
reichen® ınit Munition verfehen war, Allein hier wie in allen 


militäriſchen Verhältniffen der Feftung fah man, daß den Höhe— 


ren theils der gute Wille, theils das Talent fehlte, 

Wir wiſſen nicht, wieviel Kugeln und Pulver damals auf 
die einzelnen Werke gekommen iſt; nur von der Karlsſchanze ift 
folgende Tabelle erhalten : 6) 

1 6pfündige Haubige mit 8 Granaten und 14 Kartätfchen, 

4 E Kanonen „ 122 Kugelpatronen u. 60 Kartätfchpatronen, 

3 Apfündige * „ »%. e „0 * 

3 3pfündige 2 „ %» ß 30 

1 9pfündige Schlange „ 100 Kugeln und 100 ungefüllte Yatronenfäde; 
außerdem noch 2 Pulverfälfer. 





+, „Um die Cuſtine'ſche Artillerie, 40 Stüde im höchſten Anfchlage, zum 
Schmeigen zu bringen”, wie Gymnich IL 37 bemerkt. 

5) N. Staatdanz. II. 154 wird die Unordnung, namentlich im Zeug— 
haufe und Artifleriewefen, dem Grafen von Hapfeld zugefchrieben,, wel- 
cher, wie oben erzählt, die Intendanz über das Zeughaus eine Zeit lang 
überfam. Dagegen fchreibt Eickemeyer I. 21: „Graf Hapfelo erhielt ven 
Auftrag, der Artillerie eine beifere Verfaffung zu geben; aber auch da 
traten unüberfteiglihe Schwierigfeiten ein“, d. h. der Hof wollte nicht 
und der Gouverneur ſchwieg; die Urfache mag allerdings theilweife der 
Zwiefpalt zwifchen Hapfeld und Gymnich gewefen fein, Doch an ein 
paar Perfonen lag die Fäulniß der Berhältniffe nicht. 

6) Unterg. 95. 
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Für eine hinreichende Befagung war, wie fchon bemerkt, 
längft nicht mehr geforgt; man wiegte fi in der Hoffnung, 
im Falle der Noth Truppen genug heranziehen zu können. Und 
fo wie beim Abzuge der Mainzer Truppen nach Speyer einige 
Reichstruppen aus der Nähe eintrafen, fo glaubte man in den 
erften Tagen des Dftober, zu welcher Zeit man überall hin um 
Hülfe fandte, wenigftens von Hanau, Darmftadt und anderen 
benachbarten Reihsftänden die erbetene Unterftügung zur Befegung 
der Feftung fchleunigft zu erhalten, Der Kaifer felbft ließ am 

—* Oktober durch ſeine Geſandten die Fürſten und Stände aufz | 

fordern, das bedrohte Reich in wehrhaften Stand zu fegen. Doch \ 

|tie Reichsſtände ſchickten nichts, und die Truppentheile, die ge= 
legentlich von öfterreichiicher Seite hierher Famen, waren. wenig 
geübt, wenn auch von gutem Geifte befeelt, Wie wenig aus— 
reichend die große Feftung aber befegt war, mag folgende genaue 
Angabe über alle Truppentheile zeigen. 

Bon den 4 Mainzer Regimentern mit Einfchluß der bei Speyer 
verfprengten und wieder eingetretenen Soldaten gibt folgende Zu: 
faınmenftellung Auskunft. 

Regiment Gymnich: 10 Ober: und 32 Unteroffiziere?), 11 
Spielleute, 31 Gefreite, 180 Gemeine; zufammen 264 Mann, 

Regiment Rüdt: 6 Dber- und 28 Unteroffiziere, 12 Spiel: 
leute, 27 Gefreite, 172 Gemeine; zufammen 245 Mann. 

Regiment Hatzfeld: 12 Ober- und 38 Unteroffiziere, 11 
Spielleute, 23 ®efreite, 157 Gemeine; zufammen 241 Mann, 

Regiment Knorr: 7 Dber- und 13 Unteroffiziere, 5 Spiel- 
leute, 11 Gefreite, 122 Gemeine; zufammen 158 Mann, 

Kurfürftliche Leibgardes): 5 Ober: und A Unteroffiziere, 1 
Spielmann,, 60 Gemeine; zufammen 70 Mann, 


7) Gymni IL 15 gibt auch die Grade der Oberoffiziere näher an: 
fo 1 Obrift bei Gymnih, 2 Obriften bei Haßfeld, 1 Obrifilieutenant 
bei Rüdt, Hapfeld, Knorr u. f. w. 

3) So Gymnich a. a. O.; Staatsanz. II. 151 nimmt zwar nur 60 
Mann an, gibt ihnen aber 5 Oberoffiziere, 2 Trompeter, 1 Paufer 
u. f. w.; ihre Pferde waren nach der Krönung verkauft oder fonft ver— 
wendet worden, 
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Kurfürftliche Landjäger: 1 Ober: und 5 Unteroffiziere, 33 
Gemeine; zufammen 39 Mann, 

Oberrheiniſche Kreisfompagnie: 2 Ober: und 4 Unteroffiziere, 
2 Spielleute, 6 Gefreite, 46 Gemeine; zufammen 60 Mann, 

Die ganze in Mainz liegende Infanterie beftand demnach) aus 
1077 Mann, 

Mainzer Artillerie: 4 Dber- und 16 Unteroffiziere, 43 Ge⸗ 
meine; zuſammen 63 Mann.?) 

Mainzer Ingenieure0): 20 Mann, 

Mainzer Kavallerie (Hufaren): 5 Ober- und 4 Unteroffi- 
ziere, 42 Gemeine; zufammen 51 Mann, 

Die ganze Mainzer Befagung der Feftung betrug alfo 1211 
Mann, 

Die Zahl der Reichstruppen, welche im September —— 
betrug 591 Mann; ſie beſtanden aus: 

Biſch. Bormfer: 1 Ober: und 3 Unteroffiziere, 2 Spielleute, 
5 Gefreite, 46 Gemeine; zufammen 57 Mann. 

Abt. Fulda: 6 Ober: und 11 Unteroffiziere, 6 Spielleute 
11 Gefreite, 100 Gemeine; zufammen 134 Mann. 

Fürft. Naffau-Dranien: 11 Ober» und 0 Unteroffiziere, 6 
Spielleute, 18 Gefreite, 169 Gemeine; zufammen 224 Mann. 

Fürft, Naffaus Weilburg: 2 Ober: und 6 Unteroffiziere, 4 
Spielfeute, 50 Gemeine; zufammen 62 Mann, 11) 

Fürft, Naffauslifingen : 1 Dber: und 8 Unteroffiziere, Sp 
leute, 101 Gemeine; zufammen 114 Dann, 12) 


9) So Eymnich IL 19; Untergang 98 gibt 66 an, indem er einen 
Dberlieutenant und 2 Zeugbiener zufeßt; Staatsanz. a. a. O. hat 40 
„meiftens alte Leute.“ 

10) Diefe fehlen bei Gymnich, ftehen aber bei Unterg. 96. 

11) Diefe Anzahl Weilburger blieb zurüf, nachdem am 5. Oltober 
100 abgezogen waren. 

12) Die Angaben find über dieſe Reichstruppen ſehr verſchieden. N. 
Staatsanz. 152 haben 300 Fuldaer; Schaab, Bundesf. 300, gibt 194 
Fuldaer, 246 Dranier an, wobei die andern ausgelaffen find. Vehſe 
a. a. O. 231 gibt nur im Ganzen 120 NRaffauer an, die alle, wie er 
meint, durchgingen. Darft. 160 hat 350 Weilburger und im Ganzen 
Neihstruppen 800, wie er die 16 bis 1700, die er früher 26 angab, 
corrigirt. 
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Sonach wären, als bie Franzoſen ſich der Stadt näherten, 
1802 Soldaten 1?) in der Feſtung; von diefen waren ein Drittel 
Refruten oder ungeübte Leute, welche in ihrem Leben noch Feine 
Patrone abgebiffen hatten. Um dieſelbe Zeit rüdten an regulären 
Truppen ein: 

Am 2, Dft, Fehrte von Faiferl, Regiment Giulay ein Fähn- 
drich mit dem Hofpital von Speyer und der Bedeckung over 22 
Gemeinen ein. Am 11. Okt. ſchickte der Faiferl, Werbdireftor 
Fürſt von Naffau-Ufingen an Werblommandirten hierher 5 Offi⸗ 
siere, 45 Gemeine. Am 13. Okt.14) rüdten kaiſerl. Efterhazy: 
Hufaren, die nad den Niederlanden gehen follten, ein Ctapfere 
Leute mit ſtrengſter Mannszucht): 3 Offiziere, 150 Gemeine, 
Endlid am 19. Dft. kamen kaiſerl. Refruten und Rekonvalefzen- 
ten, die eben dahin follten, nach: 4 Offiziere, 850 Gemeine, 15) 
Bon diefen erhielten viele hier erft Gewehre.16) Kaiferlihe waren 
aljo in Mainz 108017) Mann. Die Zahl der regulären Truppen 
belief fih im Ganzen auf 2882, 18) 

Bürgerlihe aus Stadt und Land ergriffen ebenfalls die Waf- 
fen; ihre Anzahl berechnet ſich folgendermaßen : Der preußifche 
Gefandte von Stein hatte gleich auf die unglückliche Nachricht kurz 
fürftliche und herrfchaftliche Zäger an 80 — 90 Mann zufammen- 
gebracht, mit denen er bis Guntersblum refognoszirte; bei der 
Rückkehr gingen viele in ihre Heimat, fo daß nad Mainz nur 
96 Jäger Famen.19) Die Ausgedienten auf dem Lande hatte 





18) Wenn Stein in einem Briefe vom 9. Dft. die ganze Garnifon 
auf 1500 Mann angibt, fo ſcheint er nur die Infanterie, und zwar mit 
Abzug der don Speyer eingetretenen, gerechnet zu haben. 

) So Mainz. Ztg. 1655 Andere haben ven 15. Oft. Auch bie Zahl 
wird ſehr verſchieden angegeben: Eickemeyer, Denkſchrift 83, gibt 250, 
Denkw. 125 eine Schwadron ohne Zahl an; Forſter hat 200; N. Staatd- 
anzeigen nur 100 u. ſ. w. Obige Zahl geben Gymnich und Unterg.; 
Forſter in feinem Brief vom 16. Oft. nennt fie grob und brutal. 

5) So Gymnich und Unterg.; Darftellung 46 hat 821, Eidemeyer in 
tunder Zahl 800, Häuffer a. a. DO. 372 wohl als Druckfehler 804. 

16) Nach Gymnich über 100, welche Zahl fein Gegner für zu hoch Hält. 

7) Nicht 1300 bis 1400, wie Rhein. Antiq. I. 1. 127 lebt. 

) Nicht 2875, wie Untergang 101 unrichtig zufammenzäpft. 

9) So vereinige ich die Angaben bei Unterg. 101 und Gymnich I. 22, 
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man zwar am 7. Okt. einberufen, aber da am 13, der Eintritt 
einfiweilen fftirt war, fanden fi) vom Lande nur 30 Mann ein,20) 
Dagegen rüdte der fogenannte Rheingauer Ausfhuß ein, d. h. 
bewaffnete Bauern wenigftens 200 Mann. 2) Alfo vom Lande 
kamen im Ganzen etwa 300 Mann, 

In Mainz hatte man den größten Eifer für Fürft und Bater- 
land, und die Einwohner waren eines befferen Geſchickes werth. 
Zuerft find hier zu nennen: Bürgerartilleriften 3 Offiziere, 2 
Unteroffiziere und 34 Gemeine, d. h. Profeffioniften, welche bei 
feierlichen Gelegenheiten die Kanonen abbrennen halfen und da— 
her von einigen Abgaben frei waren; fie waren wenig geübt 22), 
und da fie mit den oben erwähnten 43 (gemeinen) Artileriften 
nicht hinreichten (für die 193 Kanonen 23), fo wurden zum Ka— 
nonendienfte an 100 Schloffer und über 145 Schreiner herans 
gezogen. Eine Kompagnie bürgerlicher Scharfihügen, mit guten 
eignen Büchſen und Standröhren verfehen, leifteten auf ver 
Karlsſchanze ſchöne Dienfte, obwohl fie nur 22 Mann zählten, 


. Die Akademiker, befonders Juriften, mit guten Jagdgewehren 


: und Büchſen bewaffnet, anfangs unter Freiherrn von Stein, 
hernach unter dem Furfürftlichen Reifefourier Baratino, beliefen 


20) Nicht 50 Mann. Geſch. 7I. 

21) Sp Staatsanz. II. 1505 Gymnich IL. 55 „etwas über 100”; fein 
Gegner „wohl nicht mehr als 200”, Unterg. 103 „zwifchen 3 — 400.” 
Sie lagen im Reichen-Klaren- und in einem Theile des Dominikaner: 
flofterd. Sybel a. a. O. 609 hat gar 1500 Rheingauer Bauern. 

22) Sp Hagt Gymnich I. 235 doch ihm mißt die Schuld zu Unterg. 
99. Nah N. Staatsanz. 153 famen die Bürgerartilleriften, ald Hatzfeld 
im Auguſt 1791 die Artilleriefompagnien einübte, um die Erlaubniß ein, 
fih mitüben zu dürfen; da fagte der Kurfürft: „er fähe lieber, daß die 
Bürger bei ihren Nahrungsgeichäften blieben, als daß fie die Zeit mit un« 
nüßer Waffenübung hinbräcten.“ Seit jener Zeit fand feine Hebung der 
Artilleriften mehr flatt. Mebrigens haben nantentlich die bürgerlichen Ar- 
tilferiften fi bei der Belagerung ausgezeichnet. Auf der Karlsfhanze hat 
der erſte Schuß eines folchen einen Reiter nebft dem Pferde getödtet; ver 
Kanonier Pabftel, 80 Zahre alt, war noch fo gelenkig, daß er mehrere 
vortreffliche Schüffe anbrachte. Gymnich IL. 56 und 49, 

23) So daß nach Unterg. 100 auf einen Artilleriften A, nah Gymnich 
II. 49 und 57 nur 3, oder mit Zuzählung der Bürgerartilleriften auf einen 
mehr ald 2 Kanonen kommen, was Lebteres Gegner norh zu hoch hält. 
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ih auf 101 Mann. Endlich übernahmen noch Dienſte 700 
handwerksgeſellen und über 1500 Bürger.?“) Alſo traten von 
den bürgerlichen Einwohnern der Stadt im Ganzen in Dienft 
wenigftend 2600 Mann. 

Als die Franzoſen vor Mainz anfamen, belief ſich daher die 
geſammte bewaffnete Macht in der Zeitung auf 5780 Mann 25), 
Die Bürgerfompagnien übten ſich täglich, "Tote das regelmäßige 
Militär, in ven Waffen. Die Truppen befegten die Außenwerke, 
vie Bürger die Thore und Wachen in der Stadt. Kurfürftliche 
Rithe, Hofinufifer, Advofaten, kurz die angefehenften Leute wie 
vie gewöhnlichen Bürger zogen, „wenn fie aud) Klein, budlig, 
turfichtig, Harthörig und eisgrau waren” 26), freudig auf ihren 
Yoften; die Wachparade war eine Mufterfarte; doch Manchem 
erging bald die Luft, Nachts Wache zu ftehen; fie ftellten fich 
einen Mann, dem fie 40 Kreuzer bezahlten.27) 

Die Befegung der Werke gefchah folgendermaßen: Auf dem 
dauptftein fand das Gymnich'ſche Regiment, und da Oeſter— 
riher, die Juriften und bewaffnete Bürger und Handwerfs- 
geiellen zu demfelben beorvert waren, fo belief ſich die dortige 
Beſatzung ungefähr auf 550 Mann. General von Rüdt kom: 
mandirte dort. 

Auf dem Linfenberge ftand das von Hatzfeld'ſche Regiment, 
zu welchen Defterreicher, Schügen, Bürger und Handwerks⸗ 
geiellen ftießen, fo daß gegen 500 Mann dort Sagen, unter dem 
Drift von Knodt. 

Die Schanzen Philippi und Elifabeth befegte das Knorr'ſche 





23) Daß hierbei auch Standesunterfihiede fich geltend machten, wurde 
Ipäter vorgeworfen; fo äußerte Buchbinder Zeh am 20. Dezember in 
dem Klub: „Die Glieder des Handelftandes ließen fih nicht fo tief 
derab, fih unter das Kommando eines bürgerlichen Hauptmanns zu be— 
geben, welches Herr Hauptmann Edel am beften bezeugen kann; ja fie 
lieben ſich noch beigehen, öffentlich zu proteſtiren.“ Zeh, Anrede an 
ine Mitbürger u. f. w. 10. 

%) Toulong. a. a. O. IIL 26 hat die runde Zahl von 6000 Mann. 

26) Staatsanzeigen II. 150. 

27) Der Prorektor Bodmann z0g auf die Wade; Forfter zahlte 40 
Kreuzer, Forſter Brief. 357 
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Regiment mit Truppen, Schügen und Bürgern, im Ganzen bei— 
läufig 470 Mann; e8 befehligte hier der Obriftlieutenant von 
Amelunren.28) 

Sn der Karlsſchanze ftand das von Rüdt'ſche Regiment, dem 
die Faiferlichen und furfürftlichen Förſter und bürgerlichen Scharf- 
fügen zugezählt waren, im Ganzen bei 520 Mann.2?) Bon 
diefer Schanze waren zwei Poften vorgefchoben, der eine an 
die Fünfwundenfapelle 30) mit 50 Randjägern unter einem Ober 
lieutenant, der andere mit 22 Defterreichern und einer Ras 
none unter einem Fähndrich an dem Eingange des ehemaligen 
Rarthäufer Thores. Das Kommando führte Obriftlieutenant von 
Safter, dann Graf von Hatzfeld bei feiner Rückkehr (am 17.). 

Auf der Eitadelle waren 50 NaffausDranier unter den Ge— 
nerahnajor von Stußer. 

Zwiſchen Münfters und Raimundithor fanden etwa 300 
Mann Reichstruppen unter dem Obriftlieutenant von Knodt. 
Die Raimundi-Baftion befegte die Furfürftliche Leibgarde yon 70 
Mann. 

Am Rhein, vom Eifenthor bis zum Bodsthor,, waren bie 
ausgedienten Bauern und der Rheingauer Ausfchuß 31),230 Mann, 
aufgeftellt, unter dem penfionirten Dbriftlieutenant Dllinger. 

Das Neuthor war durch die oberrheinifhe Kreiskompagnie 
von 60 Mann unter Oberlieutenant von Stubenrauch befegt. 

An der Brüde und am Kafteler Brüdenkopf waren die übris 
gen Reichstruppen (nicht 300 Mann) unter ihren Offizieren 
aufgeftellt, Ä 

Die Wachen in der Stadt und an den Thoren, wie aud) 
innerhalb der Wälle beforgten meiftens die Bürger. 

Die öfterreichifchen Hufaren (153 Mann) ftanden auf dem 


23) Sp Unterg. 1045 nah Eidemeyer IL 130 kommandirte bier 
Dbrift von Breitenbach. 

29) Nach Gefch. 69 waren 1500 Köpfe nicht hinreichend, dieſe Schanze 
nothdürftig zu befegen. 

0) Sie fand oberhalb dem Michelsberg, am Wege nach Heilig⸗Kreuz, 
und wurbe im folgenden Jahre zerftört. 

31) Nah Geſch. 72 kamen die Rheingauer zwar willig in die Stadt, 
wollten aber, wie die Bürger, nur die innern Thore befeben. 
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Thiermarkt und wurden zum Patrouilliren, zu Ordonnanzen und 
Aehnlichem verwendet. 

Die Eintheilung geſchah in den erſten Tagen des Oktober 32), 
und im Ganzen blieben die Werfe bis zum 12, Dftober alfo 
befegt. So thätig und eifrig war Alles, wiewohl Koft und 
Pflege, befonders anfangs, unordentlich und dürftig waren. 39) 

Nachdem jo Militär und Bürger für die Vertheidigung der 
Feſtung fehr beforgt waren und die Statthalterfchaft vieles ges 
than hatte, was zur Ermuthigung und Beruhigung der Eins 
wohner beitrug, waren inzwiſchen günftige Nachrichten einges 
troffen. Schon am 8,3%) Dftober erfuhr man, daß die Franz 
zofen in aller Eile Worms und Speyer verlaffen hätten. Da 
erholte man fi) von der bisherigen Angft einigermaßen; jest 
glaubten fehon viele, daß die Franzoſen nur um die deutjchen 
und franzöſiſchen Magazine wegzunehmen , jene Städte heimges 
fucht hätten. Die Arbeiten an den Feftungswerfen wurden zwar 
eifrig fortgefegt, aber man hielt nit mehr mit allen Truppen 
die Wälle befegtz die Bürgerfchaft legte einftweilen den Dienft 
nieder ‚ die Hälfte ver Garniſon Fehrte in die Stadt zurüd, die 
andere Hälfte blieb in den Werfen und wurde täglich abgelöft. 
Die Statthalterfchaft und der Kriegsrath fchienen, unbegreiflicher 
Weife, die Gefahr für befeitigt zu halten, denn es erging an 
die Landgemeinden folgendes Schreiben: 95) 

„Kurfürftlih mainzifche Landesregierung. 

„Sämmtlichen furfürftl. Vizedom, Ober: und Aemtern ift zwar 
durch ein Generale vom 7. d. aufgetragen worben, bie Unter: 
thanen, welche vorhin als Soldaten gedient haben, zur Berthei- 
digung hiefiger Stadt aufzumuntern und anhero zu beordern, 
Da fich aber inzwifchen die Gefahr entfernt bat, fo haben fur: 





32) Unterg. 104 nimmt den 1. Oktober an. 

33) Unterg. 114 gibt Näheres. 

3) Wenn Forfter am 7. Okt. Morgens fchreibt: „Geftern ließ Mon- 
sieur Lapierre anfagen, die Sranzofen hätten Worms geräumt“, fo hatte 
er fchnellere Nachrichten als die andern Einwohner. Eidemeyer, Denf- 
fchrift 81, fagt, daß am 9. die Anzeige hievon eintraf. 

35) Nah Schaab, Bunvesfeh, 316, 
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fürſtl. Beamte mit wirklicher Abſchickung obgedachter kurfürſtl. 
Unterthanen einzuhalten; jedoch haben ſie alle diejenigen, welche 
ſich aus Vaterlandsliebe zur Vertheidigung hieſiger Stadt bereit— 
willig finden, namentlich aufzuzeichnen, das Verzeichniß an das 
kurfürſtl. Militärgouvernement einzuſchicken und einſtweilen dieſe 
von Vaterlandsliebe beſeelten Unterthanen dahin zu disponiren, 
daß ſie bei Annäherung der Gefahr und auf den erſten Ruf ſo— 
gleich in hieſige Stadt zur Vertheidigung der Feſtung herbeieilen. 
Mainz, den 13. Okt. 1792. A. F. Lieb.“ 


Die Mainzer Zeitung fuhr inzwiſchen fort anzuzeigen, daß 
bereits vom Nieder- und Oberrhein Truppen nach Mainz eilten, 
welche aber nicht ankamen. Trug man ſich doch auch mit der 
Nachricht, Preußen habe einen Waffenſtillſtand mit Frankreich 

geſchloſſen, und meinten manche, daß damit der ſchnelle Rückzug 

Cuſtine's zufammenhänge. Man beliebte ſich zu täuſchen, was 

| wir vor Allen dem Kriegsrath, befonders beim Gouverneur und 
feinem rechten Arme, dem Ingenieurmajor Eickemeyer, hoch an— 
rechnen, Daß die wenigen Adeligen, die noch in Mainz waren, 
wieder hochfahrende Aeußerungen vernehmen ließen, war nicht 
auffallend. Zwar gegen die Bürger hatten fie ihren Ton etwas 
herabgeftimmt, aber im Ganzen zeigten ſich, fobald die Gefahr 
entfernt fehlen, die früheren Gedanken und Worte, 36) 

Als die Soldaten, die bei Speyer gefangen, in Straßburg 
aber, weil fie verheirathet waren, vom General Biron entlaffen 
wurden, nad) Mainz zurüdfehrten und, vor den Gouverneur ges 
, führt, die gute Behandlung bei den Franzofen rühmten, fol diefer 
‚ gefagt haben: e8 wäre beſſer geweſen, wenn jeder 25 Stodfchläge 

‚of aufgezählt erhalten. Sie wurden unvermweilt unter Be— 
deckung nad) der Feftung Königftein gebracht. 

Aehnlich äußerte fi der Kanzler von Albini. Als ein Ritt 
meifter, der nad Worms hin zum Rekognosziren gefchidt war, 
berichtete, die Sranzofen hielten gute Mannszucht und hätten 


36) So trieb der Vicedom Freiherr von Bibra, ein fonft ſtolzer Mann, 
die Popularität bis ins Lächerlihe; dagegen behielt der Finanzminiſter 
von Sedendorf feine hochadelige Würde, 
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Alles baar bezahlt, ſagte er: „Lieber wäre e8 mir geweſen, von 
| Ihnen zu hören, daß Worms und die Umgegend ausgeplündert 
‚ und verheert worden feien.“ 37) 

Man mochte nicht alauben, daß die Franzofen, wie e8 dae 
mals wirflih der Fall war, bei ihrem Einfalle Maaß halten 
fonnten. Zugleich erregten die Nachrichten, die man vom Kriegs— 
fhauplage in den Niederlanden erhielt, vüftere Gedanken. Viele 
Einigranten kamen von dort zurüd in die Stadt; fie mußten 
diefelbe aber fogleich wieder verlaffen.3%) Sogar zwei franzöfl- 
he Artillerieoffiziere, die Prinz Condé ſchickte, wurden feftge- 
halten und mußten nad) ein paar Stunden weiter veifen; die 
Bürger duldeten die Fremden nicht. 

Die Einwohner von Mainz waren bei der Gefahr, in fran- 
zöftihe Gewalt zu gerathen, eigentlich nicht getheilten Sinnes. 
Die Bürgerfchaft, wozu wir aud die Kaufleute rechnen, alfo 
der bei weiten größere Theil, war den franzöfiichen Freiheits- 
ideen entweder abgeneigt oder mit denfelben unbefannt; der Adel 
und die hohe Geiftlichfeit hatten durch ihre Flucht aus der Stadt 
ihre Angft vor dem Feinde Fundgegeben. Dies hatte zwar auf 
die Bürger feinen guten Eindrud gemacht, denn man glaubte 
mit Recht, dem Adel käme es zuerft zu, bei drohender Gefahr 
fih nicht zurüdzuziehen, fondern mit Muth dem Bürger voran 
zuftehen; doch wurden diefe dadurch nicht abgefchredt, die 
rechte Anficht den Franzofen gegenüber feftzuhalten. Mochten 
manche auch dem Kurfürften und der Geiftlichkeit die Flucht ver- 
denfen, andere entfchuldigten fie, weil die Fürften und Geift- 
lihen in Frankreich jeder perfönlihen Gefahr und Verhöhnung 
ausgefegt waren; mochten-auch viele unzufrieden mit der Regie— 
rung, andere liberalen Grundfägen in der Verwaltung geneigt 


37) Alles dies nur aus Eidemeyer; feine erfte Denkichrift nimmt noch 
förnigere Ausprüde; dort (S. 82) wird der Rittmeifter Bingel genannt 
(wahrfcheinlid Andr. Pingel, Hufaren-Rittmeifter nah kurmainziſchem 
Hoftalender 1792, 172). 

38) Dover nah 24 Stunden, wie Forfter’d Brief vom 20. Oftober 
angibt. Mainzer Ztg. vom 18. Okt.: „Man fieht heute eine Menge 
Emigranten durh Mainz über vie Brüde führen.“ 
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fein; den Franzofen war die Bürgerfchaft durchaus. nicht gewo⸗ 
gen. Diele fürchteten von ihnen ähnliche Gräuelthaten, wie mar 
fie aus dem vorigen Jahrhundert noch in Erinnerung hatte; Fein 
Bürger dachte die franzöfiihen Grundfäge nach Deutfchland zu 
verpflanzen; höchftens wünfchte man den Coadjutor zum Negen- 
ten, von dem man fi) Vieles und Gutes verſprach. Demofras 
tiiche Anfichten herrfchten unter den Bürgern von Mainz nicht, ı 
f Ein fehr Feiner Theil der. Einwohner war anders gefinntz 
nicht gevade viele, aber talentvolle und einflufreihe Männer | 
waren den freien Ideen der neuen Zeit zugethan. Diefer Frei— 
heitsfinn aber war in Mainz nicht plöglich aufgetaucht, d. h. nicht 
die franzöftfche Revolution erft hatte diefen Ideen Eingang ver— 
ſchafft; nicht erft die Profeſſoren, welche der Teste Kurfürft feit 
1784 berufen, hatten Neuerungen gewünfcht und angeftrebt. Schon 
unter dem vorlegten Rurfürften, dem vielgeliebten Emmerich Jo— 
ſeph, wurden freiere Anfichten, namentlich durch feine Schuls 
reforınen, angebahnt, und wenn diefe auch nach deffen Tode 
förmlich befeitigt wurden, fo blieben doch nicht wenige Männer 
* neuern Richtung zugethan. Diele — man — 
ee Einfluſſe doch zu, daß aa gegen den Willen des 
Kurfürften — der einen preußifchen Prinzen wünſchte — zum 
; Eoadjutor gewählt wurde, Diefelben Männer, Weltliche und 
| Geiftliche, nahınen aud) an dem weitverzweigten Illuminatenorden 
ı Theil und waren bald mit Urſache, daß Fremde, meiſt Mit- 
glieder fened Ordens, berufen wurden. Als im Fahre 1784 der 
Drden in Bayern, feinem Hauptfige, aufgehoben wurde, famen 
manche von dort hierher, und als ihn Hier, im Fahre 1786, 
‚gleiches Loos traf, blieben die Anhänger ihren Grundfägen treu; 
fagt man doch auch, daß ihre Verbindung unter dem Namen 
„Propaganda“ fortbeftanden habe, Mit dem Beginne der franz 
zöſiſchen Revolution gewannen diefe Männer neue Anhaltspunfte 
und ſcheuten fich nicht mehr, wie vordem, demokratiſche Grund: 
fäge öffentlich zu befennen; man pries das Glück der franzöftichen 
‚Freiheit und wußte die Zuftände in Frankreich im Gegenfag zu 
den deutfchen Verhältniffen zu fchildern und zu loben. Wir wollen 
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bier aus früherer Zeit die Namen derer nicht aufführen, welche 
für Illuminaten galten 39); es find diefelben, welche nachmals 
die eifrigften Anhänger der Franzoſen wurden. Doc, müſſen wir 
einige Männer bezeichnen, welche kurz vor dem Einzuge der 
Franzofen wegen ihrer allzu freien Aeußerungen ſich vor andern 
‚ auszeichneten,. Forſter, Bibliothekar der Univerfität, bekannte 
ſich in feinen Anfichten 0) zu den freieften Grundfägen; Dorf 
und Blau, Profefforen der Theologie, wünfchten ein Ende dem 
geiftlichen Regimente; erfterer hatte daher Mainz verlaffen; Andr. 
Joſeph Hofmann , Profeffor des Naturrechts, war für die Freis 
heit eraltirt wie wenige andere, Achnliches gilt von den Pros 
fefforen Wedekind, Metternich, dem Major Eickemeyer u. a. m. 
Wenn diefe Männer früher mehr gelegentlich oder geheim ihre 
Anfichten verbreiteten, fo fuchten fie jegt, wo die Franzoſen mit 
Deutfchland Krieg führten und fehler vor den Thoren fanden, 
ihre Begeifterung für die Freiheit öffentlich und Taut zu befennen ; 
dies geſchah namentlich in der Leſegeſellſchaft. Daher fand ſich 
die Statthalterſchaft veranlaßt, am 13. Oktober an dieſelbe fol- 
gende Warnung ergehen zu laſſen: 
„An die Leſegeſellſchaft dahier.) 

„Die bekannten dermaligen Zeitumſtände würden zwar der 
kurfürſtlichen Statthalterſchaft hinlängliche Urſache geben, alle 
franzöſiſchen Journale und Zeitungsblätter, welche nichts als un— 
glücklichen Aufruhr predigen, für die Zukunft zu verbieten. Da 
jedoch kurfürſtliche Statthalterſchaft vollkommen überzeugt iſt, 
daß alle dieſe Schriften nicht vermögend ſind, auf das dahieſige 
gutdenkende und für ſeine eigene Ruhe rühmlich beſorgte Publikum 
einen widrigen Eindruck zu machen, fo gedenket zwar die kur⸗ 
fürftliche Statthalterfchaft noch zur Zeit nichts zu verfügen, was 
die Neugierde vieler hiefigen Einwohner befchränfen könnte. Sie 
verfiehet fich jedoch zu den Gliedern der Gefellfchaft, daß bie 
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39) Vergl. Bogt, Rhein. Gefhichte IV. 249; Revol.-Alm. 1794, 75 
(dort wird unrichtig Stamm aufgeführt, welcher erft mit den Franzofen 
nach — — kam); Darft. 63 König, Haus und Welt IL 19. 
—M Anſichten vom Niederrhein u. f. w. 1790. 3 Theile, 
a) Rad Darft, 70, 
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felben, als patriotifch gefinnte Männer, hievon Feinen andern als 
nöthigen Gebrauch machen und fich auf der Lefegefellichaft felbft 
bei Leſung folder Schriften Feine applaudirenden Anmerkungen und 
Disfurfe erlauben werden; indem Furfürftlihe Statthalterfchaft, 
falls fie vom einem oder dem andern Mitgliede dergleichen er= 
fahren würde, eine ſolche Verwegenheit nicht anders als Zeichen 
eines, obgleich ohnmächtigen,, doch böfen Willens anfehen und 
mit aller Strenge an den Uebelgeſinnten zum abfchredenden Bei— 
fpiele beftrafen müßte. Das Direktorium der Lefegefellfchaft hat 
demnad) diefe Erinnerung in mehreren Abfchriften auf den Tifche 
der Lefegefellfchaft zu Hinterlegen. Mainz, ven 13. Oft. 1792. 
Georg Karl Freiherr von Fechenbach, 
Domdechant und Statthalter. 
von Albini,” 
Ob die erwähnten Männer mit ihren Freunden und Anhäns 
gern noch an andern Plägen zufammenfamen oder regelmäßige 
Zufammenfünfte hielten, wie fpäter erzählt wird, bleibt unge: 


wiß, ift jedoch nicht unwahrſcheinlich.“?) 


Diefe freifinnigen Elemente fuchten ohne Zweifel das Feuer 


der franzöſiſchen Freiheit nach Mainz und Deutſchland hinzuleiten. 
Manche der oben erwähnten Männer mochten es für ihre Pflicht 


anſehen, mitzuwirken, daß eine freiere Verfaſſung in den geiſt— 
lichen Staaten, namentlich in Mainz, wo Adel und Geiſtlichkeit 
eine ſehr bevorzugte Stellung einnahmen, eingeführt würde; ſie 
mochten glauben, daß die Mainzer mit Freuden eine Aenderung 
der ihnen unerträglichen Zuſtände begrüßen dürften. Waren doch 
ſchon damals freie Aeußerungen in Mainz nicht ungewöhnlich; man 
ſprach gern über Regierung und Regierer, erzählte mit einem ge: 
wiſſen Wohlgefallen die Fehler der Geiftlihen; aber zu etwas 
mehr ald Morten fam e8 bei den Bürgern nicht. Schnell im Auf: 
braufen, fanden fie fogleich wieder den Gehorfam, wie dies der 


ı Handwerferaufitand vor zwei Jahren zeigte. Ein leichter Sinn 
‚ arakterifirt von jeher den Mainzer 9), und diefer mochte [huld 





42) Der Fürftenberger Hof, wo DMetternih wohnte, wird als Ber- 
fammlungsort genannt; auch Koftheim galt als folder. 
+3) Wenn Sneevorf, Briefe eines reifenden Dänen, 1791, 113, fagt: 
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fein, daß Freunde der Freiheit auf ihn bauen zu können wähnten, 
wenn eine Gelegenheit, ihre Verhältniffe zu ändern, fich herbei- 
führen ließe, 

Wie weit nun diefe freigefinnten Männer gingen, um die Vers 
faffung in Mainz zu flürzen, d. h. ob einzelne Mainzer Einwohs 
ner mit den Franzofen im geheimen Einverftändniffe ftanden, ob 
Verrätherei die Stadt denfelben in die Hände fpielte, wird im 
Einzelnen und mit Gewißheit fchwer zu erweifen fein, Sicyer 
it, daß mande fowohl wegen ihres Benehmens vor dem Falle 
von Mainz, als befonders wegen ihrer fpäteren Handlungen und 
Reden von einem fträflihen Verdacht nicht freigefprochen werden 
fönnen. Wir wollen jedoch einzelne Vorfälle oder Aeuferungen, 
die über fie aus der Zeit vor dem Einzuge der Franzofen, von 
der wir eben veden, erzählt werden, um fo weniger bier ein- 
reihen, als fie in Schriften erwähnt find, die offenbar im Parteis 
interefje verfaßt wurden, So viel ift gewiß, daß Cuſtine, der 
nad feinem eiligen Rüdzuge aus Worms und Speyer. nicht im 
geringften daran dachte, die Feftung Mainz zu erobern, erſt wie er 


ı zurüdgefehrt war, fichere Nachrichten über die hiefige Befagung 


und den Zuftand der Seftung erhielt; er fonnte fie aber nur dur 
Mainzer und aus Mainz erhalten. ++) Auch erzählt Cuftine felbft, ">. 
dag er Einverftändniffe in Mainz hatte; gleich nach der. Eins 

nahıne fchrieb er nad) Paris: »j’etais instruit de son exacte 
situation par mes observateurs «, und genauer in feinem Bes 
richte: »jſétais non seulement instruit avec précision des 
forces qui étaient dans la ville, de la nombreuse artillerie 
qui bordait ses remparts, mais encore de la situation posi- 





„Ich kann Sie verfihern, daß von Frankfurt bis durh Mainz, Mann- 
heim, Stuttgardt, Bafel, Zürch fi) immer 10 Demokraten gegen Einen 
finden“, fo beruht dies auch auf derfelben falſchen Anfiht. 

*) In Mainz felbft wurde wegen Verdachts von Berrätherei. ein Afa= 
demifer Namens Och verhaftet, weil er Pläne der Feftung bereits einge- 
padt hatte; dod wurde er am 21. Dftbr. wieder freigelaffen. Darſt. 37. 
dorfter fehreibt am 8. Oktbr.: „Wir fangen Spione ald Zimmerleute und 
Savoyarben verkleidet, die in ihren Leiern eine Menge Briefe haben; 
auch wir fenden Spione nach Worms“ u, f. w. 
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tive de cette importante forteresse *#), und weiter ebendafeldft: 
» j’avais su me procurer avec de grandes actitudes et par 
intelligence et la grande audacite du jeune Stamm la con- 
naissance precise des points qui avaient été negliges dans la 
place.« #5) Bon dieſem Stamm aber wird erzählt, daß er am 
16. Dftober mit Profeffor Böhmer und dem franzöftfchen Obri- 
ften Houchard in Mainz geweſen fei +7); wen er damals gefpro= 
hen, wer. kann dies beftimmen? denn fpätere, fogar dialogiſch 
abgefaßte Erzählungen fönnen bier nicht in Betracht kommen.“s) 
Noch ift unzweifelhaft, daß Profeffor Wedekind, welcher Kranke 
in Nadenheim behandelte, mehrere Tage von Mainz abwefend 
war und erft mit Guftine dahin zurüdfehrte, Bei feiner Rüd- 
Eunft erklärte er: „daß Euftine ihn als Spion angefehen und 
feftgehalten habe”, wobei freilich fonderbar ift, daß Euftine ihn 
zur Tafel gezogen hat und nun fofort deffen Freund wurde.“) 


45) Gleiches gibt Forfter Darft. 396 zu: „Cuſtine war von dem Zus 
flande der Feflung, der Schwäche der Befakung, der Stimmung der Ein- 
wohner und dem Mangel an Kriegsvorräthen fo genau unterrichtet, daß 
er mit feinem Heinen Deere und ohne alles Belagerungsgefhüß durch 
biofen Ueberfall Mainz zu erobern hoffte.” 

*6) Moniteur 1792, 27. Oftbr.; Journ. de Paris 1792, 29. Dfibr. 
Daniel Stamm aus Straßburg diente ald Gemeiner und wurde wegen 

feiner Berdienfte bei Cuſtine aide de camp (Flügeladjutant). Kalender 
des alten Gerhard 83. Mit Unrecht nennt ihn Sybel a. a. DO. 611 einen 
mainzifchen Offizier, und (Ditfurth) Erzählungen aus ver heff. Kriegs- 
gefhichte 95 einen zu Euftine Übergelaufenen Mainzer; auch Häuffer a. a. 
D. 376 kennt ihn nicht näher. 

47) Darft. 365 Geſch. 53. Eidemeyer nennt die Behauptung, daß 
Stamm in Mainz war, „grundlos”, gibt aber zu, daß derfelbe mit zwei 
Neifegefährten in Weifenau gewefen fei. Dentichr. 83. In den Denkw. 
126 nennt Eidemeyer ven Namen des Spions nicht. 

+8) Schöne Raritäten II. 45; darnach haben die Klubiften von König 
und Zig folhe Zufammenkünfte in Mainz in ihre Romane aufgenom= 
men, wodurd auch fie, gegen ihre eigentliche Tendenz, ein Einverftänd- 
niß vorausfeßen. 

+9) Darftel, 43. Unterg. 114 meint: „Euftine hätte Wedekind feft- 
gehalten, weil er deffen Ausfage von der Schwäche der Mainzer Feftung 
nicht geglaubt, bis andere Mainzer Verräther es beftätigten.” Davon 
feine Silbe in den Schriften Eickemeyer's, welcher nah Darf. 45 Wede— 
kind's Familie wegen feines Ausbleibens tröftete; „er werde aufgehalten, 
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Cuſtine mochte ihn und andere Mainzer fchon dem Namen nad) 
fennen; denn ſchon früher war der Franzofe in Straßburg mit 
bem oben erwähnten Dorfch befannt geworden; wurden doch durch 
diefen gefangene Mainzer nad Haufe geſchickt, um das Glück 
der franzöfifchen Freiheit zu preifen. Dorfh aber ftand in ge- 
heimem Briefwechfel mit den Tiberalen Freunden in Mainz, 

Diefes find Fäden genug, welche aus dem Labyrinthe der 
verſchiedenen Meinungen ans Licht führen. Nicht war Guftine 
längft, etwa durd den Gefandten, mit der Erbärmlichkeit der 
Mainzer Feftung befannt, denn fonft wäre er fehnell von Worms 
hierher geeilt, fondern erft nach feinem Rüdzuge kam er mit 
Mainzern in der Stadt in Einverftändniß, und fomit war Ver: 
rath im Spiel, denn alle die heißen Verräther, welche dem Feinde 
irgendwie gegen das Vaterland beiftehen; wer auch nur durch ein 
Wort, durch einen Wink oder durch Unterlaffung alfo ſich ver: 
fehlt, verdient jenen Namen. 


Sechſtes Kapitel. 
Belagerung von Mainz. 


Euftine hatte inzwifchen bald nad) feinen Rückzuge eingefehen, 
wie es gar nicht nothwendig war, die Eroberungen, dit er ohne 
Mühe gemacht hatte, aufzugeben. Kein Heer fam, um bie 
Grenzen gegen Landau hin zu decken; nicht einmal die Städte, 
welche der Feind verlaffen hatte, wurden befegt; die Defterreicher, 
welche Euftine befonders fürchtete, wie aus feinen Briefen her: 
vorgeht, blieben unbeweglih bei Raftatt ftehen. Nur wenige 
und unbedeutende Truppentheile famen einzeln Tangfam und faft 
zufällig nach Mainz. AU diefes war uftine nicht unbefannt ; 
ihn wurde von Mainz aus mitgetheilt, wie unzufrieden die 
Bürger mit dem Kurfinften und feiner Regierung feient), wie 


bis fich der Angriff auf die Stadt entfcheive” — eine feine Wendung, umt 
den eigentlihen Ausdruck zu umgeben, 

1) Ohne daß fie doch franzöſiſch werden wollten, feßen wir bei. 
Bergl. oben ©. 7A. 
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eingenommen für die Sache der Freiheit, wie geneigt den Frans 
zofen,, wie bei der Schwäche der Garnifon und dem Mangel an 
Munition Niemand an einen ernftlihen Widerftand denken werde 
u.a. m. Im Bertrauen auf diefe Nachrichten oder gar Auffor- 
derungen und bauend auf die Einverftändniffe in der Stadt?), 
rüdte Cuſtine am 15. Dftober 3) wieder bis Worms por, Hier 
fchrieb er am 19. Dftober an Biron;*) 
„Bürger, mein lieber Kamerad! 

„Ich habe nod Hoffnung, mic der Stadt Mainz zu be— 
meiftern ; ich bin der Zahl der dortigen Truppen ficher und ich 
bin von allen Bertheidigungsinitteln von diefer unterrichtet. Diefe 
erfahre ich durch das Einverftändniß, welches ich mir in dieſem 
Poften ausgemwirft habe. Die Truppen, die ich kommandire, 
haben den Anmarſch mit einer unbegreiflihen Behendigfeit aus— 
geführt. Ich Habe eine Kolonne längs der Gebirge durch den 
Weg von Dürkheim und Alzei veranftaltet. 

„Ich babe mich durch alle möglichen Rapporte überzeugt, daß 
die Defterreicher von diefer Seite noch nicht marſchiren. Ich 
hoffe, daß ich in Mainz 800 Defterreicher, die übermorgen dahin 
kommen follen, fangen werbe. 

„sh Fann Ihnen nicht genug empfehlen, mir von allem, 
was fie erfahren, befonders von dem Rüdzuge der Defterreicher, 
Nachricht zu geben. Ich habe meine Maßregeln fo eingerichtet, 
daß ich mich allezeit zurückziehen kann, und wenn id) aud) Feine 
andere Wirfung herausbrächte als jene, den Rückzug unferer 
Feinde aus Frankreich zu befchleunigen, in welcher Eile fie viele 
Gegenftände und Menfchen aufopfern müßten, fo habe ich alles 
zeit eine beveutende und wichtige Lücke ausgefüllt, Mein Anz 
marſch betäubt nicht nur allein Worms, fondern aud) die ganze 
Gegend des rheinischen Deutfchlands, 


2) So berichtet Eidemeyer felbft aus Euftine’s Mund. Dentichr. 110. 

3) So Mainzer Ztg. 166 u. a.; Eidemeyer’d Denkſchr. nennt ven 
15., in den Denkw. ven 18.5 nad Gefch. 73 verließ er erft am 16, bie 
Gegend von Landau. 

*) Aus der Neuwieder Ztg., Beilage 322 (aus der Parifer Ehronif) 
wörtlih abgedruckt. 
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„Er fest mich in die Leichtigkeit, unfere Dekrete und Schrif- 
ten, welche die Revolution hinter die Armee unferer Feinde tragen 
werden, auszufäen, Ich feße dadurd den Ruhm unferer Arınee 
feinem Ungefähr aus, Die Defterreicher können mit einem großen 
corps d’armee das Zmweibrüdfer Land, das fehr erfchöpft ift, 
nicht durchmarfchiren. Kellermann, den Sie yon meiner Unter: 
nehmung inftruiren werden, muß den Feinden alle Mafregeln 
verfnoten und das Mißverftändniß, welches zwiſchen den Defter- 
reihern und Preußen herrſcht, muß ganz natürlich meine Anz 
taftung von dieſer Seite vermehren. Wenn es mir gelingt, 
Mainz wegzunehmen, fo habe ich gewiß einen Fühnen Schritt 
gewagt, das Land unferer Feinde zu verheeren, den Eingang 
des Vorraths nad Landau zu erleichtern. Das find Unternehs 
mungen, die unfere Feinde in große Unruhe ſtürzen müffen; mein 
Rückzug wird ruhig gefchehen, ich werde ihn ohne Gefahr machen.” 

Bei diefem zweiten Zuge hatte uftine mehr Vertrauen; 
gleich fein erftes Verfahren in den neutralen Pfälzer Orten, bie 
bei feinem früheren Einfall nicht behelligt wurden, zeigt, daß er 
jest Tängere Zeit im deutfchen Lande zu verweilen dachte: er Tieß 
nämlich überall die Vorräthe auf dem Lande aufnehmen — zu 
fünftigem Gebrauche, mie es ſich bald zeigte, 

Am andern Tage erfuhr man in Mainz die Schreckensnach— 
richt und fogleich wurden die Außenwerke und die Wälle vollftän- 
dig befegt. Und da man der Ankunft der oben fchon bemerften 
(854) Defterreicher entgegenfah, erließ das Vizedomamt folgende 
Aufforderung): y 

„Nachdem man yon der Aufnahme der bürgerlichen Häufer 
ſich vollftändig überzeugt bat, daß der größte Theil der hiefigen 
Bürgerfchaft zur. Einquartierung der Soldaten nur einen fehr 
Fleinen und die meiften gar feinen Raum vorräthig haben, gleich- 
wohl die zur hiefigen Feftung nächfter Tage anfommenden Faifer- 
lichen Truppen einquartirt werden müffen, fo hat man zur Scho= 
nung des Bürgers einige leerftehende vorhinige Kloftergebäude 
auserfehen und darin die Einquartierung der Faiferlichen Solda= 


5) Nah Schaab, Bundesf. 307, 


ten zu veranftalten fid) bewogen geſehen; gleichwie aber hiezu 
Betten, beftehend aus einem Unterbett oder Matraz, zwei Kopfe 
fiffen oder einem Pülfen, einer Kulte und einem Leillach, erfor- 
derlih, fo wird fämmtlichen Bürgern hiermit überlaffen, ent- 
weder ein vorgebachtes Bett, bezeichnet mit ihrem Vor- und 
Zunamen, auf hiefigem Stadthaus fommenden Donnerftag früh 
einzuliefern, oder aber zu gewarten, daß man einem jeglichen die 
nöthige Mannfhaft zur Bequartierung zumeifen werde, Ueber 
das einzuliefernde Bett wird jeder eine Nummer wegen des Wie- 
dereinpfangs erhalten. 

Mainz, den 17, Dftober 1792. 

Kurfürftl. Mainzifches Vizedomamt.“ 

Auch Euftine hatte von der Ankunft der Dfterreicher gehört; 
ohne Zweifel war ihm von Mainz aus die Anzeige gemacht wor⸗ 
den, Da er aber meinte, fie Fämen aus den Niederlanden, fo 
fchikte er eine Abtheilung feiner Truppen nach dem Hundsrücken 
hin, um Bingen und Kreuznach zu befegen. 

Am 18, zeigten ſich zuerft einige Abtheilungen der Franzofen 
bei Harxheim, Gaubifhofsheim und Weifenau, Cuſtine felbft 
brachte diefe Nacht noch in Worms zu und fchrieb nad Paris: 
er zweifele nicht im geringften, Mainz fehr bald zu erobern. 

Wie groß das Heer war, mit welchem Guftine vor Mainz 
erfchien,, ft nicht genau befannt, auch nicht mit wieviel Truppen 
er jegt in das deutfche Gebiet eintrat, Wenn man ihm auch 
nach der höchften Angabe 20,000 Mann zufchreiben will, fo er: 
ſchienen doch nicht fo viele vor Mainz. Manche Drte mußte er 
unterwegs befegen, jo Worms, wo etwa 500 Mann blieben ; 
ebenfo viele ftanden an der Rheinbrüde bei Oppenheim. Bon 
da aus wurden 1500 Mann unter Neuvinger durch Starfen- 
burg nad Frankfurt geſchickt. Als er vor Mainz ankam, oder 
noch früher, entfandte er 2000 Mann gegen Bingen und Kreuz- 
nach, um feinen linken Flügel zu decken oder die Defterreicher, 
die er von dort erwartete, zurüdzubalten. Wenn man diefe Ab- 
theilungen abrechnet, fo werden vor Mainz fich nicht über 12 bis 
13,000 Mann Truppen gelagert haben; dieſen hatten fi nod) 
einige taufend Mann Gefindel, im eigentlichen Sinne des Wor- 
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tes ohne Hofen und Waffen, zugefellt. 6) Die Armee führte 45 
Kanonen mit fih, meift Adtpfünder, einige Zwölfpfünder, feine 
von ſchwererem Kaliber. Guftine dachte alfo bei feinem Heran⸗ 
rügfen nicht an eine eigentliche Beichießung, noch weniger an eine 
Belagerung der Stadt, fondern er baute auf den Schreden, der 
feit der Eroberung Speyers vor ihm herging, und auf das Ein- 
verftändniß, in dem er mit Mainzern ftand; aud) meinte er, daß 
feine Soldaten, die feit ihrem Siege über Winkelmanns Heer 
eine große Meinung von fi) Hatten, vor Begierde nad) neuen 
Heldenthaten brannten; doch dazu follte ihnen jegt noch Feine 
Gelegenheit gegeben werben. 

In Mainz hatte man jeßt bei der wirklichen Ankunft des eins 
des eigentlich weit weniger Urfache, in Angft und Schreden zu 
gerathen, als vor vierzehn Tagen. Wenn Euftine ſogleich nad) 
der Einnahıne von Speyer und Worms vor Mainz gerüdt wäre, 
hätte man es entfchuldigen müffen, wenn der Gouverneur die 
Feſtung fofort den Franzofen übergeben hätte; denn wir haben 
oben gefehen, in welchem Zuftande die Vertheidigungsanftalten 
damals waren. Geit jener Zeit gefhah aber vieles, wodurch 
man hoffen Eonnte, dem Feinde eine geraume Zeit Widerftand 
zu leiften, bis von außen nachhaltigere Hülfe käme; denn zu er- 
warten war, daß, wenn Mainz längere Zeit belagert würde, die 
Deutfchen zum Entfag heranfommen würden. Auf Tange Zeit 
bin Fonnte Mainz feine Belagerung aushalten. So fchreibt der 
preußifche Gefandte von Stein am 9, Dftober: „Die bewaffnete 
Bevölkerung reicht wohl hin, dem Feinde einige Zeit zu impos 
niren, Fann aber die Stadt nicht vertheidigen, wenn fie Fräftig 
angegriffen wird, Ihre Gefinnung ift gut, aber die Mittel der 
Bertheidigung find durchaus null.“ 

Da der Feind ganz in der Nähe war, wurben jegt bie 


6) Die Angaben find Höchft verfihieden: die ältefte (Forſter, Brief 
vom 20. Oft.) gibt 12,000 Mann und Darft. 396 mit Gewißheit, wie 
er zufeßt, nur 13,000 an. Darft, 41 hat 11,000, Gymnich IL. 68 nad 
der Angabe der Franzofen 13,000; Geſch. 60 hat 18,000 Mann, darunter 
5000 M. Kavallerie. Ueber die Angaben Eickemeyer's werden wir unten 
ſprechen. 
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Stabtihore gefperrt; von den Brücken über die äußeren Gräben 
nahm man die Diele hinweg, doch blieben die unteren Balken, 
über die man ohne Gefahr gehen konnte. Rings um die Stadt 
waren die Bäume zwei Schuhe über der Erde abgehauen und die 
Wege mit den gefällten Stämmen verrammelt, Wie man die 
Bellenallee oberhalb der Favorite umgeſtürzt hatte, fo verfperrte 
man den Weg gegen Weifenau vollftändig, indem man 18,000 
Klafter Buchen-Scheitholz, welches vor der Favorite aufgefchichtet 
- ftand, zuſammenwarf und weithin den Durchgang vereitelte, Auch 
vor dem Raimundithore hatte man den Elzifchen Garten, vor 
dem Münfterthore mehrere zufammengehauen und beträchtliche 
Berhaue?) gemadt. Sp war die ganze Feftung einigermaßen 
verpallifadirt und gefchügt, und da eine nicht unbedeutende Be- 
fagung in der Stadt lag, fo war es nicht unmöglich, den Angriff 
eine Zeit lang mit Glück zurüdzufhlagen, und dies hofften die 
‚Bürger. Gleichwohl fand eine neue Auswanderung ftatt. So 
entfernte fich jet der Finanzıninifter von Seckendorf 8) mit feiner 
‚ ganzen Habe, vergaß aber die Privatfammlungen des Kurfürften 
(Möbel, Bibliothek, Wagen u, ſ. w.), denen er auch vorftand, 
in Sicherheit zu bringen; fie wurden eine Beute des Feindes. 

In der Nacht vom 18, auf den 19, ftieß eine Hufarenpatrouile 
von 3 Mann in der mittleren Hohl von Weifenau (nach Lauben⸗ 
heim) auf die Avantgarde des Feindes; fie gaben Feuer: zwei 
Hufaren von Efterhazy wurden vom Pferde gefchoffen, der dritte, 
ein Mainzer Hufar, eilte auf die Karlsſchanze mit der Nachricht 
von der Nähe der Franzoſen. Hier traf General Habfeld — er 
war Tags vorher von der Armee in den Niederlanden zurücges 
kehrt — fogleich die nöthigen Anftalten, um die Karlsſchanze und 
die Fünfwunden-Rapelle zu behaupten. 9) 

Am 19,, Morgens 7 Uhr, erfchien im Felde von Heilig. Kreuz 


7) N. Staatsanz. IL 155. 

8), Erfi voriges Jahr erhielt ver Kurftaat einen Sinangminifter, um 
feine Finanzen in die Höhe zu bringen. Eidem. Denkfhr. 86. Seden- 
dorf wurde jeßt penflonirt. 

9) Bergl. Unterg. 122, wo aber irrig die Nacht vom 17. bis 18. ge= 
nannt wird; Eidemeyer, Denkſchr. 8, berührt dies nur ganz kurz. 
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die erfte Kolonne des Feindes; fie fchickte ihre Plänkler vorwärts 
und befegte, obwohl Hapfeld yon der Karlsſchanze aus ſchoß, 
die erwähnte Kapelle; fie wurde aber noch am nämlichen Tage 
vom. Faiferl, Hauptmann Daguilar dem Feinde wieder abgenom= 
men; doch fehlte es an Werkzeug, um fich hier zu verfchangen, und 
Eickemeyer, der auch Arbeiter verfprocdhen Hatte, fhickte erft am 
andern Tage einige Arreftanten, die wenig leifteten. Die Fran— 
zofen lagerten fich jegt auf den Abhängen des Hechtsheimer Berges 
von Weifenau bis Mariaborn und Mombach, und fchlugen viele 
Zelte 19) auf, um den Anfchein einer großen Zahl zu gewinnen. 
Bald nah ihrem Erfcheinen wurde von der üfterreichifchen 
Patrouille ein franzöfifcher Offizier an das Gauthor gebradt, 
wo der Faiferl, Hauptmann Andujar ſtand; fie hatte ihn bei 
Zahlbach aufgefangen; er hieß Goiſſon und gab vor: „er fomme 
von Landau, um feine Arınee zu fuchen und habe fich verirrt“ 3 
über die franzöftfche Armee fonnte oder wollte er nichts ausfagen. 
Der Gouverneur befuchte gleih am Morgen mit Eidemeyer 
die Feſtungswerke, und nad) des Legteren Angaben waren dies 
felben fegt mit ber erforderlichen Artillerie und der nöthigen 
Munition verfehen, wiewohl namentlich Tegtere noch bei der Ans 
funft des Feindes hier und da fehr vernachläffigt war, indem 
z. DB. bei 12pfündigen Kanonen 6pfündige Kugeln Tagen oder 
umgekehrt; aud Hatte man jegt erſt binlängliche Stüdpatronen 
herbeigebradht. Geheimerath Kalkhof, ein Civilift, hatte es über: 
nommen, ſolche durch Schneider machen zu laffen — ein graver 
Bormwurf für die Militärbehörde. Noch fehlte e8 an Reuchtkugeln, 
die man doch bei einem nächtlihen Angriffe nöthig hatte; Eide- 
meyer verlangte ſolche, fie kamen aber nicht11); derſelbe warf 
die Schuld auf das Artillerie- Kommando, Wenn er hierbei be- 
merkt: „War es auch nicht böfer Wille, fo verdient wenigſtens 
das Artilferie- Kommando den Vorwurf fträflicher Nachläfftgfeit”, 


10) Nach Revolut.-Almanah 1794, 80, waren e8 bie Condé'ſchen 
Zelte aus Worms, 

11) Vergl. oben ©. 64. Die folgenden Worte fiehen bei Eickemeyer, 
Denkſchr. 905 in ven Denkw. 129 mörhte er der Artillerie-Direktion „Aräf 
liche Adfichten” zur Laſt legen. 
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fo möchte ich diefen Vorwurf weit mehr ihm aufbürden; er befaß 
in militärifcher Hinficht das höchſte Vertrauen; namentlich hatte 
der Gouverneur nichts ohne ihn gethan, alles durch ihn befohlen. 
Auch in den Iegten Tagen herrfihte die größte Fahrläffigkeit, die 
nur aus böfen Willen, aus wahrhaft verrätherifchen Abfichten 
zu erklären ift. 

Etwa um 10 Uhr fam der Gouverneur mit feiner Begleitung 
auf den Hauptwall am Gauthor; Faum waren fie angelangt, als 
fie im Klofter Dalheim Sturm läuten hörten; es rüdte nämlich 
eine feindliche Kolonne, 3— 4000 Mann ftark, durch Zahlbach 
und 309 auf dem gewöhnlichen Wege zwifchen dem Hauptftein 
- und Linfenberg gegen das Gartenfel® hin. Der General von 
Rüdt und Obrift von Breitenbach 12), Die jene Außenwerke be- 
fegt hielten, Tießen fie ungefährdet vorbei marfchiren, indem fie 
diefelben für Condé'ſche Truppen hielten, die der Stadt zu Hülfe 
fämen; „fie follen weiße Kofarden, weiße Schnupftücdher als 
Fähnchen gehabt und vive le prince Conde gerufen haben,“ 13) 
Mit leichter Mühe hätte man diefen Trupp zufammenfchießen 
können, ja müffen, indem richtig bemerkt wurde, daß and) einem 
Freunde ein folder Weg ohne Anzeige nicht geftattet fei. Als 
die Franzoſen außer Gefahr waren, fchoffen fie in die Stadt, 
und auch auf den Schanzen erkannte man feinen Irrthum und 
ſchickte Schüffe nach; doch beider Feuer war umſonſt; die feind- 
lihen Kugeln erreichten nur die Innern Wälle, 

Es waren immer mehrere hundert Bürger auf den Wällen 
mit dem Dienfte der Kanonen befchäftigt, und aus Neugierde 


12) Statt defien nennen die N. Staatdanzeigen II. 153 den Grafen 
von Hapfeld (Nevol.- Almanach 1794, 79, den Major Eicdlemeyer) und 
feßen bei, daß fle ven Bürgern, welche angreifen wollten, ed auf das 
fhärffte unterfagten, weil es Eonde’fhe Truppen feien. Aber Hapfeld 
fommandirte auf der Karlsſchanze und Eickemeyer befand fich bei vem Gous 
verneur. Unterg. 126 erwähnt nur den Kommandanten des Hauptfteing, 

19) Darft. 44, Eidem. Denkſchr. 935 fpäter läugneten die Frangofen, 
alfo gerufen zu haben; doch hat auch Forfter, Brief vom 20. Oft., dieſe 
Angabe. Der franzöfifhe General, der aus Mangel an Lokalkenntniß, 
wie man fagt, fich alfo verirrt hat, hieß Lafarelle nach Eickemeyer a. a. O. 
Derfelbe nennt den Mainzer Kommandanten nicht in feiner erfien, aber 
in feiner zweiten Schrift 130. 
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fanden fi ſich rings ftetS mehrere taufend Einwohner jedes Alters 
und Gefchlechtes ein. Lestere liefen beinahe insgefammt, ald zwei 
Kugeln heranfauften, eilends davonz von denen, die den Dienft 
hatten, nur wenige, und da darob ein Gelächter entftand, fo 
fehrten diefe auf ihre Poſten zurüd und verließen fie nicht mehr, 
wenn auch weitere Kugeln einfchlugen; auch wurde von denſelben 
Niemand in der Stadt getroffen. 1?) 

Zwar waren die Bürger im Schießen wenig geübt, aber fie 
' fanden mit Muth und Thätigfeit den Soldaten, namentlich den 


| Artilferiften, bei; diefe waren wegen ihrer Heinen Zahl fo vers 
theilt, daß ei ein Artilleriſt zwei Kanonen bedienen mußte. Gleich⸗ 


wohl wurde von allen Wallen gefchoffen, fowie man einen Feind 
fi) nähern fah oder die Kanonen derjelben hörte. 

Um 11 Uhr fchoffen die Franzofen von einem andern Orte 
zwifchen Mariaborn und Bregenheim in die Stadt; die Kugeln 
hatten feinen weiteren Erfolg, als daß die Dächer der Kaferne 
an der. Eisgrube durchlöchert wurden. Da von der Philippi» 
Schanze die Ranonade gut beantwortet wurde, hörten die Feinde 
bald auf. Doch hatte dies zur Folge, daß der Gouverneur feine 
Wohnung auf der Eitadelle verlieh und auf den Thiermarkt in 
den Dfteiner Hof zog. Um diefe Zeit rüdten, wie ſchon er- 
wähnt, die Defterreicher über die Brüde in die Stadt ein; fie 
ſtellten ſich zuerft auf dem Thiermarkt vor dem Ofteiner Hof 
auf und wurden dann, nachdem fie Erfrifhungen erhalten, auf 
die äußeren Werke geführt. Ste erhöhten den Muth der Bürs 
ger, Diefe hielt man aud) jegt noch vielfach mit Gerüchten und 
Nachrichten hin, wornach bald die Defterreiher in großer Zahl 





14) Berge. Gymnich 24 und mie beffen Erzählung fein Gegner 56 
berichtigt. Die Eickemeyer'ſchen Schriften erzählen, wie bie Bürger bei 
diefen Schüffen die meiften Poften auf den Wällen verließen und Taut 
riefen: „man wolle fie aufopfern; ver Kurfürft habe den Krieg mit den 
Frangofen angefangen, er möge ihn au ausmachen.” Aehnliches fagt 
Forſter, Darf. 396; doch in dem Briefe vom 20. Okt. wird ſolches nicht 
erwähnt, wiewohl er anderwärts fih nicht viel vom Muthe der Mainzer 
Bürger verſpricht. Ebendaſelbſt ſchreibt Forſter, daß die Feinde 24pfündige 
Kugeln in die Stadt ſandten; nach den andern Nachrichten hatte Cuſtine 
ſolche nicht bei ſich. Vergl. S. 83. 
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oder Condéͤer, bald ſogar Ruſſen zur Hülfe der Stadt herbei— 
eilen ſollten. Beſonders ſoll immer noch der preußiſche Geſandte 
von Stein fehr erfinderiſch mit ſolchen Neuigkeiten geweſen fein 15) ; 
doc rühmt man von ihm auch, daß er mit der größten Tapfer- 
feit Ranonen abfeuerte, 16) 

Die öfterreihifchen Truppen wurden auf die Karlsichanze, 
als den gefährlichften Platz, geführt und erhielten vom Kom— 
mandanten jener Schanze folgende fchriftliche Weifung : 17) 

„Da der Herr Ingenieur-Lieutenant Eidemeyer den verdeckten 
Meg an der Karlsfchanze und deffen beftthunlichfte Vertheidigung 
genau Fennt, fo habe ich demfelben den Auftrag ertheilt, das 
diefe vergangene Naht an der Karthaus geftandene k. k. Piquet, 
fo auch jenes des Fäger-Lieutenants von Faber im verbedten 
Wege zu placiren. 

„Dazu werde ich hoffentlich noch vor Sonnenuntergang eine 
mir von dem Kommandanten verfprocdhene Verſtärkung ſchicken. 
Ich empfehle fämmtlihen im verbedten Wege Fommandirten 
Herrn Offizieren, felben fo lange wie möglich zu vertheidigen, 
welches auch um fo eher gefchehen kann, als die Vertheidigung 
hinter den Pallifaden geſchieht. Sollten diefe beiden Piquets 
diefem ungeachtet foreirt werden, fo haben dieſe fich feldft fchleu- 
nigft durch die Sortie in die Enveloppe zu ziehen und ſich dort 
neuerdings zu vertheidigen. Sollten nun auch beide Piquets in 
der Enveloppe wieder foreirt werben, fo ziehen fie ſich alsdann 
erft in das Hauptwerk zu mir, wo fie alddann erft ihre Retirade 
mit mir zu nehmen haben; von allen Borgängen erwarte id) im— 
mer durch einen verläffigen Mann Rapport. SKarlsfchanze, ven 
19, Oktober 1792, von Hatzfeld.“ 

Kurz nah 12 Uhr erfchien Obrift Houchard, yon einem Trom⸗ 
peter begleitet, mit dem Verlangen, zum Gouverneur geführt zu 
werden; dies gefchah und er übergab demfelben folgende 


15) Nach Eidemeyer Denkfchr. 91 feßte er bei: „man folle ihn einen 
Schurken nennen, wenn e8 nicht wahr wäre”; vergl, auch Forfter, Brief 
vom 21. Oftbr. 

16) Ueber Mainz, ein Gefpräch zwiſchen zwei Wanderern, 8. 

IT) Nach Neumieder Zeitung 1792 I. 333, 
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„Aufforderung 
des Generals Cuſtine an den Gouverneur von Mainz. 18) 


Den 19. Oktober 1792, 
„Here General 


„Die Truppen, die Sie unter ſich haben, können Ihre Stadt 
vom Untergange nicht retten. Was für Vorwürfe hätten Sie fi) 
niht zu machen, Herr General! wenn Sie an der Wuth Ihres 
Kurfürften Theil nehmen und die Stadt, die Ihnen anvertraut 
it, dem Gräuel eines gewaltfamen Angriffes ausfegten; Sie 
müßten dafür haften, mit Ihrem Kopfe. 

„Die Franzoſen, über die ich das Kommando führe, haben 
in Speyer gezeigt, was fie vermögen; wenn id) zu ihnen rebe 
oder ihnen befehle, dann ift nichts im Stande, ihren Muth zu 
erfhüttern. Zaudern Sie nicht, denn ich warne Sie, wenige 
Augenblide find Ihnen noch übrig; benugen Sie diefe nicht, dann 
ift morgen feine Zeit mehr, eine reiche und glückliche Stadt wird 
zum Steinhaufen gemadt. Sie haben die Wahl, ob Sie die 
Verwüftung vorziehen oder die Verbrüderung annehmen wollen, 
die wir Ihnen anbieten. Eine große Schaar tapferer Krieges 
männer wird Ihre Stadt der ohnmächtigen Wuth der verſchwo— 
renen Despoten zu entreißen wiffen, die da glaubten, daß fie 
nichts als mit dem Tode ringende Menfchen in Frankreich zurüds 
gelaffen hätten; ihre Armeen find zu Grunde gerichtet, fie wuß- 
ten nicht, was e8 heiße, ein freies Volk zu befriegen. Nehmen 
Sie Antheil an diefer unfrer Freiheit, Ihre Waffenbrüder haben 
fhon unfer Verfahren Fennen gelernt, welches wir jeder Nation 
angedeihen Taffen, die fich zu unferm Zwecke vereinigt. Ich ers 
warte Ihre Antwort und nehme Feine Bedenkzeit an. 

Franzöfifcher Bürger und General 
Cuſtine.“ 

Der Gouverneur antwortete dem Obriſten, er wolle in einis 
gen Stunden die Antwort überfhiden, und fo wurde Houchard 
wieder vor die äußeren Werke geführt. Doch Gymnich gab Feine 
Antwort und machte auch Niemanden eine Anzeige von jenem 


# 


8) Nah Darf, 71. 
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Schreiben; er ſcheint noch nicht an eine Uebergabe gedacht zu 
haben, wenigſtens erklärte er dies der Statthalterſchaft 19) und 
traf weitere Anftalten zur Vertheidigung. So wurde den Haug: 
eigenthümern befohlen, Waffer auf die Speicher zu tragen, weil 
ein Bombardement eintreten könnte. Das befte Fernrohr der 
Univerfität wurde auf dem Stephansthurme aufgeftellt und außer 
Eickemeyer Profeffor Metternich beauftragt, auf die Unterneh 
mungen des Feindes Acht zu haben. Die Beobachtungen, welche 
Eickemeyer dem Gouverneur mittheilte, waren nur geeignet, auf 
denfelben nachtheilig zu wirken, Er berichtete: Der Feind habe 
zwei Lager, das eine zwiſchen Hechtsheim und Mariaborn, das 
andere zwifchen letzterem Drte und Drais; die Zelte feien fehr weit 
auseinander gefchlagen, um durch eine große Fronte zu imponiren ; 
jedes Lager könne 4— 5000 Mann 20) enthalten; von der Kolonne, 
die am Morgen nad) Mombacd gezogen fei, fehe man nur den 
Rauch hinter dem Hartenberg. Ebenfo müffe man, meint Eide- 
meyer, A000 Mann hinter den Anhöhen zwifchen Weifenau und 
HeiligeKreuz annehmen, was um fo wahrfcheinlicher fei, da der 
Feind nicht allein die beträchtliche Strede nicht unbefest laſſen 
fönne, fondern aud) ven erhaltenen Nachrichten zufolge von Speyer 
bi8 Mainz viele Fahrzeuge gefammelt und allem Anfcheine nad) 
einen Angriff von der Aheinfeite zur Abficht habe. 21) Die Stärfe 
der feindlichen Infanterie könne alfo auf 16— 17,000 Mann ans 
genommen werben, In Speyer wäre die Kavallerie nad) Ausjage 
ber zurücdgefommenen Offiziere 5000 M. ftarf gewefen; nehme 
man dazu die reitende Artillerie 22), fo belaufe ſich die ganze 


19) Darft. 47, wobei er die ſchon oben (S. 58) bei anderer Gelegen- 
beit angeführte Aeußerung gethan haben foll: er werde die Feftung nicht 
übergeben, ehe fein Schnupftuch in ber Taſche brenne. 

20) „Auch mehr”, fett Eidfemeyer in den Denfw. 132 Hinzu. 

21) Yußer Toulong. a. a. D., der Eickemeyer's Denkſchrift benußt zu 
haben fcheint, weiß Niemand etwas von den leteren Nachrichten und 
vom beabfichtigten Angriff der Rheinſeite; auch werden beide Muthmaßuns 
gen durch die folgenden Creigniffe widerlegt. Daher läßt Eidfemeyer in 
feiner zweiten Schrift (Denfw. 132) diefe zwei Punfte ganz weg. 

22) Statt diefer fteht in den Denkw. a. a. D.: „Bei dem fchneflen 
March des Feindes fann man mit Grund vorausſetzen, daß er fein Be— 
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Stärke auf etliche 20,000 Mann. 23) — Inwiefern dieſe Berech— 
nung Eickemeyer's richtig war, ergibt ſich aus der oben angegebenen 
Truppenzahl; auch wird es der Einmarſch der Franzoſen zeigen. 

Eine andere Nachricht, die ſich Nachmittags 3 Uhr verbrei— 
tete, machte einen tiefen Eindruck in der Stadt: es ging das Ge- 
rücht, daß der Feind eine Menge Sturmleitern heranfahre, und 
in der That, als der Gouverneur, Albini, Hapfeld und Eicke— 
meyer deshalb den Stephansthurm beftiegen, ſah man 14 bis 
16 Wagen, mit Leitern beladen, von Hechtshein nad Maria— 
born hin fahren, Diefe Leitern waren von den Franzofen auf 
den Drten von Worms an überall aus den Scheuern der Bauern 
genommen und auf deren Wagen felbft hergefahren. uftine 
hatte ohne Zweifel diefe Leitern herangeführt, um den Bürgern 
Angſt und Schreden zu erregen; denn wenn er auch von der 
Feftung feinen ganz richtigen Begriff haben mochte, er mußte, 
wenn er an einen Sturm dachte, großes Gefchüg mitbringen, um 
dann Leitern gebrauchen zu können. Ob ihm foldhe Scheuer: 
leitern, wie er fie heranfuhr, bei unferer Feſtung von Nutzen 
fein fonnten, darüber widerfpricht ſich — fonderbarer Weife — 
Eickemeyer felbft, denn in feiner erften Schrift fchreibt er: 
„Scheuerleitern waren hinreichend, die Linien zwifchen den Haupts 
fhanzen, auch felbft den Hauptwall, an verfchiedenen Orten zu 
erftürmen” 24); dagegen in der fpäteren Schrift: „Auf die vier 
Hauptforts war bei ihren hohen Bekleidungsmauern eine Leiters 
erfteigung unmöglich und fo auch auf die innere Feftung bis auf 
wenige Stellen, die wohl verpallifadirt und mit regulären Trup⸗ 


lagerungsgefhüg mit fih führt.” Beide Berichte theilt Eickemeyer aus 
feiner Schreibtafel mit. 

23) Eickem. Dentfchr. 965 ſpäter (S. 100) fehreibt er: „weil die feind⸗ 
lihe Macht von mir in übertriebener Stärke foll angegeben worden fein, 
babe ich mich nachher aus Cuſtine's Standliften überzeugt, daß fein Corps 
über 20,000 Mann ftarf war, wiewohl er einige 1000 betafchirt hatte, um 
feinen linken Flügel zu decken.“ Die Standliften waren wahrfcheinlich bei 
dem Einfalle Euftine’8 entworfen; denn vor Mainz lagerten nicht über 
die oben angegebene Zahl. Nah Anvern, wie Revol.-Alman. 80, bat 
Eickemeyer gar 50,000 Mann angegeben. 

24) Denkichrift 98, 
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pen ſtark 25) befegt waren. Diefe Leitern waren nicht von ber 
Art, um zu dem vorhabenden Gebrauche zu dienen.” Mögen 
wir auch zugeben, daß Eidemeyer und feine Freunde diefen Leis 
tern feine große Bedeutung zulegten 26); jedenfall war es wie- 
derum ein Fehler der Militärbehörde, daß der Stephansthurm 
von Jedermann befucht werden konnte. Eickemeyer felbft tadelt 
deshalb den Gouverneur, obſchon er jedenfalls diefe Vernachläſ— 
figung mitverfchuldete, durch welche allein es möglich wurde, daß, 
wie man behauptete, der Thurm namentlich von den Profefforen 
Metternih und Hofmann benugt worden fei, um dem Feinde 
Zeichen von hier aus zu geben. 27) 

Wenn fehon diefe Leitern feinen guten Eindrud machten, fo 
ließen fi do die Bürger von den Wällen nicht herabſcheuchen. 
Den Kanonenſchüſſen, die der Feind während des Tages wieder—⸗ 
holte, antmworteten fie muthig wie geftern; wo fie einen Feind 
fahen, feuerten fie auf ihn, und wenn fie auch felten trafen, da 
fie wenig Kenntniß vom Bifiren und Richten hatten, die feinds 
lihen Manöver blieben ohne Erfolg, wodurd der Muth der 
Bürger wieder gehoben wurde, 23) An diefem Tage ftießen auch 
Mainzer und franzöfifche Patrouillen zweimaf, am Hartenberge 
und an der Albansichanze, auf einander, wo beide Male der Feind 
den Kürzeren gezogen zu haben fcheint. Ebenfo vergeblich hat 
derfelbe vom Weifenauer Klöfterhen aus Schüffe auf ein Schiff 
gerichtet, welches vom Main ber unverfehrt Pallifaden nad 
Mainz brachte, 

Noch find an diefem Tage zwei Vorfälle asia: welche 
zeigen, wenn fie wahr find, wie Euftine auf die Gemüther der 


25) Denfw. 133; in der Denkſchr. a. a. D. flieht dagegen: „daß vie 
aus fieben bis achterlei Truppen und größtentheild aus Leuten zufammen« 
gefeßte Garnifon, die noch feinen Feind gefehen hatten, äußerſt ſchwach 
war, war fein Geheimniß.” 

26) Darft. 51 und Revol.-Alm. 80 erzählen, wie Eidemeyer und An- 
dere viel Gewicht darauf legten. 

27) Unterg. 128. 

28) Diefes gefteht fogar Eickemeyer, Denkichrift 100, während Forfter, 
Darft. 396, meint, daß nicht einmal die Ankunft der Defterreicher den 
Muth der Bürger beleben konnte. 
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Bürger auch von außen zu wirken ſuchte. Ein Schäfer, der am 
Morgen feine zahlreiche Heerde neben den fränkiſchen Truppen 
bertrieb, durfte fie ungehindert in die Stadt bringen. Ein 
Mainzer Bürger hatte für 1000 Gulden Wäfche an einem Drte, 
wo die Franzofen ſtanden; ängftlic und faft hoffnungslos ſchickte 
er Weiber mit Körben hin, um fie zu holen, und fiehel die 
Franken halfen diefen die Wäfche fammeln und forttragen, indem 
fie äußerten, den Bürgern thäten fie nichts zu leide, nur. wollten 
fie Mainz haben. 29) 

In der Naht vom 19. auf den 20. beunruhigte zwiſchen 10 
und 11 Uhr der Feind alle äußeren Werfe, indem er am Haupts 
fein anfing und das Feuern, jedoch nur mit Gewehren, bis zur 
Karlsſchanze fortfeßte; e8 waren wahrſcheinlich Patrouillen, welche 
unterfuchen wollten, wie groß der Zwifchenraum zwijchen den 
einzelnen Werfen fei. Die Belagerten antworteten fowohl von 
den Außenwerfen, als von der Städt aus; da aber Feine Leucht— 
fugeln da waren, war ihr Feuern unwirffam; ja die Außenwerfe 
famen fchier in Gefahr durch die Kugeln des Hauptwalls. Gegen 
Mitternacht trat tiefe Stille ein; doch brannten Feuer im Lager 
ber Feinde, wie wenn 30,000 Mann gelagert wären, 90) 


Siebentes Kapitel. 
Rapitulationm 


Am andern Tage (20. Dftbr,) früh Morgens brachten fünf 
faiferliche Hufaren einen franzöfiihen Dffizier herein, der bei 
dem nächtlichen Patrouilliven fchwer verwundet und von den 
Seinigen im Stiche gelaffen war; ohne ein Wort von feiner 
Armee auszufagen, farb er im Hofpital, Inzwiſchen rüdte der 


29) Forſter's Darftellung 396; im Brief vom 20. Oft. erwähnt er 
nur die legte Aneldote; doch nennt er den Ort Gonſenheim; die Anderen 
fhweigen hierüber. 

30) Neumieder Ztg. 1792 I. 330. Was Behfe a. a. D. 41, 2330 
fagt: „Die Franzoſen berannten die Feſtung wie eine Feldſchanze“, ift, 
wie kurz, fo falſch. 
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Feind nicht näher, auch wurde nur wenig gefchoffen, mehr von 
der Feſtung aus, als von feindlicher Seite; doch fing die Munition 
f[hon an, hie und da auf dem Schanzen zu fehlen; und ald ber 
Gouverneur Morgens mit Eickemeyer die Feſtungswerke befuchte, 
fhien die Befagung verbrießlich und durch den unausgefegten 
Dienft ermüdet; namentlich ſollen die Offiziere Unzufriedenheit 
geäußert haben, 1) 

Gegen Mittag erfchien der franzöfifche Obrift Houchard am 
Raimundithor und verlangte den Gouverneur zu fprechen; Gym— 
nich begab ſich dahin und erhielt zwei Schreiben von demſelben, 
einen Brief an ihn felbft und eine Aufforderung an den Mar 
giftrat der Stadt Mainz; fie lauten: 

„Zweiter Brief 
des Generals Euftine an den Gouverneur yon Mainz. 2) 
Den 20, Oktober 1792. 
„Herr Kommandant! 

„Mein Berlangen, Menfchenblut zu fchonen, tft fo groß, 

daß ih mit Vergnügen Fhrem geäußerten Wunfche nachgeben 


möchte, einen Auffchub bis morgen zu ertheilen, um dann Ihre 


Antwort zu erhalten; aber, Herr Gouverneur, die Wuth meiner 
Grenadiere ift jo befchaffen, daß ich nicht im Stande bin, fie im 
Zaum zu halten; fie fehen auf nichts als auf den Ruhm, die 
Feinde der Freiheit zu befänpfen, und auf die reiche Plünderung, 
die der Lohn ihrer Tapferkeit fein foll, dem ich fage es Ihnen 
voraus, es ift Feine regelmäßige Attaque, die Sie zu erwarten 
haben, fondern eine Attaque mit Sturm, 

Ein ſolcher Angriff ift nicht allein möglich, ſondern es ift auch 
feine ‚Gefahr damit verbunden. Ich kenne fo gut Ihre Feftung 
wie Sie, und die Art von Truppen, die fie vertheidigen follen. 


1) So Eidemeyer I. 102, II. 134, die aber nicht ganz übereinftims 
men, Revol.-Almanad 1704, 28 erzählt, daß beim erſten Kanonenſchuß 
ein Offizier auf einer Baftion feinen Degen eingeftedt habe mit der Aeuße—⸗ 
rung: „er fei nicht nach Mainz gekommen, um fich todtfchießen zu laſſen.“ 

2) Nah Darft. 735 Unterg. 137 meint unrichtig, daß an dieſem Tage 
zwei Schreiben von Guftine an den Gouverneur famen; „Aus dem 
Hauptquartier zu Mariaborn”, ſetzt Belag. 41 zu, 
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Schonen Sie das Blut fo vieler unfchuldigen Schlachtopfer, von 
fo vielen taufend Menfchen. Linfer Leben tft ohne Zweifel für 
und nichts; gewohnt, es in den Schlachten auf die Spige zu 
bieten, wiffen wir es ruhig zu verlieren. Aber dann mögen auch 
jene hochmüthigen Leute, die ſich mweigerten, der Menschlichkeit 
ein Opfer zu bringen, eingebenf fein, daß feiner yon ihnen da⸗ 
von fommen wird.3) Der Ehre der NRepublif, die Die Ohnmacht 
jener Tyrannen benügte, welche fie unterdrücken wollte, aber die 
doch vor der Fahne der Freiheit fliehen mußten, bin ich es fchul- 
dig, daß ich die Wuth meiner tapfern Solvaten nicht bezähmen 
darf; ja wenn ich ed auch wollte, meine Bemühungen wären 
vergebens. Antwort, Antwort, Herr Gouverneur! 
Franken-⸗Bürger und General der Armee 
Euftine,“ 
„Aufforderung 
bes Generals Euftine an den Bürger-Magiftrat zu Mainz. *) 
„Im Hauptquartier vor Mainz den 20. Okt. 1792, 
im erften Jahre der Franken-Republik. 
„Borfteher des Volks! 

„Bom Volke gewählt, von ihm auserforen, fein Glück zu 
befördern — was fann Euch theurer, was Euch mehr angelegen 
fein, als von ihm die Gräuel des Krieges und die unvermeid- 
lihen Berheerungen einer mit gewaltfamer Hand gemachten Er: 
oberung abzumenden. 

„Ale Mittel ſtehen mir zu Befehl, Euere Stadt in Afche zu 
verwandeln, Röſte zur Berfertigung feuriger Kugeln, Haubigen 
und entzündendes Feuerwerk, Ihr kennt den Grad der Boll: 
kommenheit unferer Artiflerie, fie erfchredte, beſchwichtigte unfere 
hochmüthigen Feinde, fie vereitelte ihre hochfliegenden Plane, 
genährt durch Die ftrafbaren Intriguen unferer alten Minifter, 


3) Diefer Sag fehlt bei Toulong. a. a. D. 27, welcher nur dieſes 
Schreiben Euftine’s mittheilt. 

H Nach der Mainzer Ztg. 163, der erfien Nummer nah dem Ein- 
zuge der Franzofen; die zwei Briefe an den Gouverneur hat die Zeitung 
niht. Belag. 43 geben dem obigen Schreiben den 19. Okt., wie auch 
Unterg. 133 es dem vorhergehenden Tage zuweift. 
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„Euer Kurfürft war Theilnehmer ihrer Wuth; die Franken— 
Republif aber wird nad ihrer Gerechtigkeit den Wunſch des 
frievlihen Bürgers von den birnlofen Projekten Eures Kurfürſten 
zu unterfcheiden wiſſen! 

„Gebt und Beweife Euerer brüderlichen Einigkeit, öffnet ung 
die Thore und rechnet auf die brüderliche Behandlung, die ich 
Euch anbiete. 

„Eine zahlreihe Befagung tapferer Vertheidiger, eine ganze 
Armee zu ihrer Unterftügung, werden Euch mit gewaltiger Hand 
gegen die Drohungen verſchworner Despoten in Sicherheit- ftellen, 

„Ihr Eennt vielleicht heute ſchon die traurige Lage, in welche 
ihre Wuth fie ftürzte; ihre Armeen fliehen aufgefcheucht vor den 
Fahnen der Freiheit ber; ohne Gefahr könnt Fhr den Ruhm 
theilen, den unfere kraftvolle Entfchliegung Euch zufichert. 

„Aber hört es, Räthe des Volks! wenn Ihr mich zwingt, 
das fchredliche Mittel des Krieges anzuwenden, wenn Euere 
Bürger fih als unfere Feinde erflären, fo fchreibt fie Euch feldft 
zu die Gräuel des Plünderns und die gänzlihe Kinäfcherung 
Euerer Stadt. 

„Ihr Eennt der Franken ftreitbare Männer; die, denen ich 
befehle, hören meine Stimme, ein alter Krieger führt fie an, 
nichts ift ihnen unter feinen Befehlen unmöglich. 

„Die Anftalten zu Euerer Zerftörung find bereit, der mor- 
gende Tag ift der Iegte Eures Dafeind. Ich Fündige Euch nichts 
an, das nicht gefchehen wird, ich betrüge Euch nicht. Noch 
wenige Stunden habt Ihr Zeit, bedenkt Euch, handelt! 

Der Franfen-Bürger General der Armee 
Cuſtine.“ 

Dieſes Schreiben übergab der Gouverneur der ſtädtiſchen 
Behörde nicht, wie es denn überhaupt erſt nach dem Falle von 
Mainz durch die Franzoſen bekannt gemacht wurde. Er hielt 
aber ſogleich eine Konferenz mit der Statthalterſchaft, welche im 
Oſteiner Hofe ſtattfands); es waren zugegen die Statthalter 


5) „Blaß wie ein Todter fam er dort hin.” Staatsanz. IL. 156. Na 
Darf. 51 war Gymnich ſchon der Belagerung überbrüffig, weil er bie 
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v. Fechenbach und v. Albini, Gouverneur 9, Gymnich, General 
v. Hatzfeld, Geheimerath Kalkhof und der preußifche Gefandte 
v. Stein. Nach Borlefung der Schreiben ftimmten Fechenbach, 
Albini und Kalkhof — alfo die Eiviliften — für fernere Ber: 
— 6) Der Gouverneur aber erflärte: er fei geneigt, bie 
deſtung zu übergeben; auch ſiehe ihm die Entſcheidung zu, nicht 
der Statthalterſchaft. Ihn unterſtützte der preußiſche Geſandte, 
indem er jetzt offen geſtand, daß weit und breit Fein Succurs zu 
erwarten fei.”) Doch beſchloß man, vorher noch den Kriegsrath 
zu befragen. 8) Diefer trat fogleich zufammen in dem Haufe des 
Generals 9. Rüdt, denn diefer hatte am Tage vorher auf der 
Sranzisfusfchanze einen Arm verlegt und mußte fein Zimmer 
hüten, Anmwefend waren die Generale v. Gymnich, 9. Rüdt, 
v. Hatzfeld, v. Buſeck, die Generalmajore v. Faber, v. Kotus 
linsky und Stuger und der Major Eickemeyer; Tegterer führte 
das Protofoll, Der Gouverneur erflärte nach Vorleſung der 
franzöfifhen Schreiben: daß der Kurfürft bei feiner Abreife der 
Statthalterfchaft feierlich anbefohlen, aud mit Hintanfegung feis 
nes eigenen Intereſſes, vorzüglich auf das Wohl der Bürger- 
haft NRüdficht zu. nehmen. Die Statthalterfchaft Habe in der 
eben gehaltenen Konferenz geäußert ?), Tieber dem franzöfifchen 
Heere die Feftung durch eine baldige Kapitulation zu überlaffen, 
als die Bürgerfchaft der Wuth der flürmenden Soldaten auszu— 
fegen, und daß diefer Meinung auch der preußifche Gefandte, 


verfloffene Nacht nicht fo gemädhlih, als er gewohnt war, in feinem 
Federbette fchlafen konnte. Dagegen lobt ihn der öfterr. Hauptmann An» 
dujar, als unermüdet, eifrig, herablaffend. Neuw. tg. I. 334. 

6) Daher rühmt diefe drei Männer mit Recht Schloffer a. a. O. 478, 
und Behfe a. a. O. 231 ftellt fie neben Eickemeyer, weil diefer gegen bie 
Kapitulation war. 

7) Wegen diefes Rathes wollten Dance fpäter auch auf den Gefandten 
v. Stein den Vorwurf des Verrathes werfen, was aber falfch if. Bergl. 
Spbel a. a. O. 609. 

8) Darft. 54; die Hebrigen berichten über dieſe Konferenz nur kurz, 
wie Unterg. 133, over fagen faft nichts, wie Eickemeyer's Schriften. 

9%) D. h. die Statthalterfchaft habe nach der Auffaffung der Militär- 
perfonen ben weitern Widerſtand aufgegeben ; denn fo deuten wir bie 
etwas verfchiedenen Berichte. 
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ein erfahrener Kriegsmann, beigetreten ſei. Da jedoch vorher 
das Gutachten des Kriegsrathes eingeholt werden ſollte, fo ſchil⸗ 
derte jegt der Gouverneur den Zuftand der Feftung, „Daß ed an 
Mannichaft, an bearbeiteter Munition, an Artilleriften, an 
Schanzzeug, kurz an allen zur Vertheidigung nothiwendigen Bes 
bürfniffen mangele; daß feine Hülfe zu erwarten, die Beſaz— 
zung aus den verfchiebenartigften Theilen beftehe und faft er= 
ſchöpft fei”, und fügte endlich bei, „daß der feindliche General 
nach allen eingelaufenen Nachrichten eine Armee von 25—30,000 
Mann befige und in verfchiedenen Lagern um Mainz ftehe, be— 
reit, im nächften Augenblide die Stadt mit Sturm zu erobern 
und die Bürger in unendliches Elend zu flürzen.” Eigentlich 
wiederholte hier der Gouverneur, was bie einzelnen, Mitglieder 
des Kriegsrathes wohl wußten oder wilfen Eonnten, und alles 
war aud) fo ziemlich der Wahrheit gemäß, nur die Stärfe des feind- 
lichen Heeres beruhte lediglich auf der Abſchätzung Eidemeyer’s.10) 
Die Generale fcheinen nicht fehr Eriegerifch oder muthig geweſen 
zu fein; auf jene Rede des Gouverneurs fimmten alle fogleich für 
die Uebergabe der Stadt.1!) Da fragte der Gouverneur auch den 
Major Eickemeyer um feine Meinung; er antwortete: da die Leber: 
gabe einftimmig beichloffen, fo fei feine Meinung überflüffig; doch 
habe er fidy noch nicht überzeugen fünnen, daß der Feind, wenn 
der gehörige Widerftand geleiftet werde, einen Sturm glücklich 
ausführen könne; die Feftung aber förmlich zu belagern, verlange 
viel Zeit und Aufwand, Diefe Erklärung behagte den Generalen 
nicht und fie fragten ihn, ob er für das Unglüd der Stadt ver- 
: antwortlid fein wollte. Da Eidemeyer dieg verneinte, wurde 
der Beſchluß gefaßt, die Feftung durch eine billige Kapitulation 
an den Feind zu übergeben. 12) Der Gouverneur überbrachte 


10) Nau, Geſch. der Deutfch. in Franfreich u. f. w. IV. 33, bemerkt 
nit ganz rihtig, daß man wegen ber drei Lager allgemein die feind-” 
lihe Armee auf 40,000 Mann anfchlug. 

11) Nach den Eidem. Schriften „gab Graf v. Hapfeld zuerſt feine 
Stimme zur Uebergabe und fuchte feine Meinung dur mehrere Gründe 
zu rechtfertigen.“ Die Gründe find nicht beigefügt. Die andern Nach» 
richten geben über einzelne Abftimmungen nichts Näheres. 

12) Sp Eidemeyer Denkfchr. 1045 wenig verfahieden Dentw. 136 und 
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dieſen Beſchluß der Statthalterſchaft, die ihn jetzt genehmigte. 
Die Die Bürger wurden nicht gefragt. Eickemeyer meinte zwar, daß 
wenn Cuſtines Schreiben der Bürgerſchaft mitgetheilt worden 
wäre, fie ſich allgemein für Die Uebergabe erklärt haben würde 13); 
möglich vielleicht — wenn, wie im Kriegsrath, jede Ausficht auf 
baldige Hülfe verneint und ihr die Schreden einer Beſchießung 
und Plünderung von den höheren Militärperfonen mit grellen Far—⸗ 
ben wären gefchildert worden, Und dennoch möchten wir glauben, 
daß fih umter den Bürgern eine Mehrzahl von Stimmen erhoben 
hätten, die den Widerſtand weiter fortzufegen wünfchten, beſonders 
da bie Feinde bisher gar feinen Erfolg errungen hatten. Wirft doch 
der Buchbinder Zeh 1*) fpäter den Handwerkern im Klub vor: 
„Für eure alte Herrfchaft habt ihr Fechten wollen, und feid fogar in 
der erften Hiße böfe gewefen, weil die Stadt ſogleich in die Hände 
der Neufranfen übergeben wurde, fagend : wir hätten und noch 
wehren fünnen,” 15) Die Statthalterfchaft, die, wie oben erzählt, 
ebenfalls einer ferneren Vertheidigung geneigt war, hätte in dem 
Bürgern eine Stüge gegen die Militärbehörde gefunden; aber 
man bielt eine Frage an diefelben der Staatsverfaffung zuwider; 
doch wäre ein Heranziehen der Bürger bei einer fo wichtigen, 
fie befonders betreffenden Angelegenheit nicht nur nothwendig 
gewefen, fondern dies hätte auch, wie Eickemeyer zufeßt, bie 
Statthalterfhaft 15) und beſonders den Gouverneur gegen den Bors 





Unterg. 133, Die Andern wiffen nur wenig von diefer Sigung bed 
Kriegsrathes; fogar Gymnich in feiner Vertheidigungsſchrift 29 erwähnt 
nur die einhellige Abftimmung veffelben, ohne einen Namen beizufügen, 

13) Sp Denkſchr. 1065 nach den Denfw. 136 gebrauchte er einen noch 
weniger glaublihen Ausdruck: „daß diefe Stimmen zu Gunften der Fran- 
zöfen ausgefallen wären, läßt fih nicht bezweifeln,“ 

14) Zeh, Anrede am 21. Dezbr. 13. 

15) Daher mögen wir auch nicht glauben, was Andujar berichtet: „der 
Trompeter brachte mit feiner Bedrohung alle Gemüther (der Mainzer) 
in Beftürgung. Gymnich wurde von fo vielen Seiten gebeten, ſich Tieber 
zu ergeben, als fie unglüdlih zu machen. Die Stadt gerieth in Ver— 
zweiflung." Wenn dies wahr wäre, würde Gymnich gewiß im Kriegs- 
rath und in feiner Bertheidigungsfchrift davon Erwähnung gethan haben; 
auch Eidemeyer fpricht nichts dergleichen. 

16) Unrichtig ift, was Vogt a. a. DO. IV. 251 fagt: „Die Statt» 
balterfchaft nahm Abfchied von ven Bürgern und forderte fie noch einmal 

T, 
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wurf gefichert, daß fie die Feftung ohne Noth den Feinden über 
geben hätten.17) Der Kriegsrath wurde fpäter, als die Stadt 
von den Deutfchen wieder erobert war, nicht zur Verantwortung 
gezogen, wie doch der Verfaſſer des Untergangs für räthlich er— 
achtete 18); die zwei Männer im Kriegsrath, denen vor den andern 
oblag, die Feftung in Vertheidigungsftand zu fegen und zu ver— 
theidigen, nämlich der Gouverneur von Gymnid und der Inge— 
nieurmajor Eidemeyer, hielten es fpäter für nöthig, jeder eine 
Bertheidigung feiner Handlungsweife zu veröffentlichen, von denen 
wir in der III. Beilage fprechen werben. 

Weil Eickemeyer von den höheren Offizieren der franzöfifchen 
Spradhe am mächtigften war, wurde er gleich nad) der Geneh— 
migung der Uebergabe von Seiten der Statthalterfchaft in bag 
feindliche Lager geſchickt mit einem verfiegelten Schreiben des 
Gouverneurs und dem Auftrage, vor der Abgabe deffelben bei 
Euftine zu verſuchen, daß derfelbe die Stadt als eine neutrale 
in Befig nehmen wolle, Der Brief des Kommandanten yon Gym— 
nid) an den General Euftine Tautet:19) 

„Den 20. Dftober 1792, 
„Herr General! 

„Wenn ich die Ehre hätte, von Ihnen perfönlich gefannt zu 
fein, fo bin ich überzeugt, Herr General, daß Sie nicht zu 
Drobungsmitteln gegriffen hätten, um mich zur Uebergabe einer 
Feſtung zu überreden, von der ich Kommandant bin. Ich bin 
Dffizier, Herr General; auch Sie fennen das Wort, und idy 
fürdhte den Tod nicht, wenn ich meine Pflicht erfülle, 


zur Bertheivigung ihres Herdes auf.” Ebenfo unrichtig, was Nau a. a. O. 
II. 39 erzählt: „Der Gouverneur übergab die Feflung, nachdem er auch 
die große und zahlreiche bei ihm verfammelte Menge aus der Stadt 
vorher fragte, ob jemand noch etwas zu erinnern habe, oder einen beffern 
Borfhlag zu machen wiſſe. Alles ſchwieg.“ Gymnich erzählt in feiner 
Bertheivigung hiervon fein Wort. 

I) Eidem. Denkſchr. a. a. D.; aber Dentw. a. a. O. meint er, 
„durch jenen Kunftgriff wäre ein Theil der Verantwortlichkeit auf bie 
Bürgerfchaft gefallen.” 

18) Unterg. 135: „Warum dies Kriegsgericht nicht niedergefeßt wors 
den, dieſe Frage könnte ver Hoffanzler von Albini am beften beantworten.“ 

19) Nah Darft. 76; vergl. Nau a. a. O. 37. 
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„Der Antheil, den ich an dem Wohl meiner Mitbürger nehme, 
und das Verlangen, welches ich trage, ihnen den Gräuel eines 
Bombardements zu erfparen, find es, die mich bewegen. Ich 
babe volle Gewalt von meinem Fürften, Ihnen die Stadt und 
Feftung Mainz unter nachftcehenden Bedingungen zu übergeben: 

„1) Die Mainzer Garnifon mit allen ihren Hülfstruppen, 
ohne Ausnahme, kann frei und mit den Ehrenzeichen des Kriegs 
abgehen; fie kann fich hin begeben, wohin fie will, und zugleich 
überläßt man ihr, felbft die nöthigen Mittel zu errichten, um 
ihre Kriegskaffe, Artillerie, Effeften und Bagage fortzufchaffen. 

„2) Das Minifterium, die Difafterien und alle Perfonen, 
die in Dienften Ihrer Eurfürftliden Gnaben ftanden, wie auch die 
hohe und niedere Geiftlichfeit, dürfen mit ihren Effeften aus— 
wandern. Jeder Einwohner der Stadt Mainz, er fei gegen- 
wärtig oder nicht, genießt die nämliche Freiheit, und jedem 
Bürger wird man fein Eigenthum ungefränft laſſen. 

„3) Obgleich mein Fürft in feinen Krieg mit Frankreich ver- 
widelt war, fo ift er doch bereit, feinen Antheil je daran zu 
nehmen; er hoffet daher, daß man fein Eigentum und feine 
Befigungen ſchonen werde. 

„» Nad) Unterzeichnung diefer Kapitulation wird alle Feind» 
feligfeit aufhören, man wird von beiden Seiten Kommiffarien 
ernennen, um den Marich, Transport und alles, was dahin 
einfchlägt, zu reguliren. 

„Herr General, ich habe die Ehre zu fein 

Ihr gehorfamfter und ganz ergebenfter Diener 
B. von Gyinnid, 
Gouverneur von Mainz.“ 

Eickemeyer, mit anbrechender Nacht 20) die Stadt verlaffend, 
fand ſchon auf der Straße vom Hechtsheimer Wege den erften 
franzöſiſchen VBorpoften und wurde ſodann mit verbundenen Augen 


20) Wenn Darf. 60 als Ausfage mehrerer Einwohner erwähnt wird, 
daß kurz darauf ein Darmftädter Kurier bei dem Gouverneur eintraf und 
längftens bis zum 22, einige taufend Mann als Hülfe verſprach, welche 
Botfhaft aber von dem Gouverneur übel aufgenommen und als zu fpät 
erflärt worben fei, fo wirb diefe Ausfage durch nichts weiter beftätigt, im 
Gegentpeil durch das widerlegt, was oben ©. 54 erzählt iſt. 
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von Obriſt Ruthenberg auf Umwegen, doch ſo, daß er durch 
mehrere franzöſiſche Corps paſſirte, nach Mariaborn zu Cuſtine 
geführt. Demſelben erklärte er, „daß der Gouverneur zwar im 
Stande, den angedrohten Angriff glücklich abzuſchlagen, dennoch 
die Thore dem General öffnen wolle, wenn er die Neutralität 
von Mainz und der kurfürſtlichen Lande anerkenne.“ Cuſtine 
ſchien über dieſen Antrag ſehr betroffen, faßte ſich aber gleich und 
antwortete: „Die Franzoſen ſeien nicht gekommen, das Mainzer 
Volk zu unterdrücken, ſondern um einen Fürſten zu beſtrafen, der 
Himmel und Erde aufgeboten habe, um Frankreich in Krieg zu 
verwickeln, der ſich mit deſſen Feinden verbunden, und ſeinen 
erbittertſten Feinden, den Emigranten, Schutz und Unterſtützung 
gewährt habe. Er befinde ſich an der Spitze eines zahlreichen 
Heeres, das nach kühnen Thaten dürſte. Er kenne die Schwäche 
der Mainzer Beſatzung und die Stimmung der Bürger; er habe 
ſelbſt geheime Einverſtändniſſe in der Stadt und ſei ſeiner Sache 
gewiß. Doch wenn auch ſein Unternehmen ſcheitere, glaube er 
eher bei dem National-Konvent ſich verantworten zu können, als 
wenn er in die Neutralität einwillige; diefe fei auch, als diplo—⸗ 
matifcher Gegenftand, nicht in feine Hand. gelegt.“ 

Noch ungefähr eine Biertelftunde unterhandelte Eickemeyer 
mit Euftine, aber vergebens; Tegterer fagte endlich, daß er inner: 
halb zwei Stunden eine fehriftliche Erklärung erwarte, oder alle 
Unterhandlungen abbreche. Nochmals, im Fortgehen, faft unter 
ber Thüre, fragte Eickemeyer: ob der Vorfchlag, den er bringe, 
nit mit einigen Modiftfationen angenoınmen werben könne. 
Da auch hierauf ein Faltes Nein erfolgte, übergab er jet das 
Schreiben des Gouverneurs, Cuſtine's Mienen, die bisher ernft 
und unruhig waren, erheiterten ſich beim Lefen ſichtbar; er bif- 
tirte fogleich einem Dffizier eine Antwort, ohne daß Eickemeyer 
fie hören konnte, verfiegelte das Schreiben 21) und mit deinfelben 
wurde Eidemeyer wieder an die Vorpoften geführt.22) 

Um 11 Uhr Nachts kam Eickemeyer in die Stadt zurüd, 
und da indeffen der Statthalter und Gouverneur die Artikel der 


21) Diefes Schreiben Eufine’s if nie befannt gemacht worden. 
22) Alles dieſes ift nur aus Eidemeyer’s Schriften befannt. 
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Kapitulation aufaefegt hatten, fo wurden mit denfelben Eicke— 
meyer und Geheimerath Kalkhof noch in der nämlichen Nacht in 
das Lager geichidt. 

Am 21., Morgens 2 Uhr, kamen fie nah Mariaborn und 
trafen den General im Bette; er ſprach viel von der Tapferkeit 
feiner Truppen und von den Siegen der Franzofen in der Cham: 
pagne; er wollte imponiren; zulegt erflärte er, daß General 
Mumier die Kapitulation mit ihnen abfchließen werde, Da dieſer 
erft vom linken Flügel hergeholt werden mußte, legten ſich die 
Mainzer auf ein Bett und fchliefen ein. Mit anbredyendem 
Morgen wollten fie den Entwurf der Kapitulation einftudiren, 
allein fonderbar! fie fanden ihn nicht in ihren Taſchen; Kalkhof 
hatte ihn in Mainz liegen laffen 23) und fo waren fie genöthigt, 
nad) dein, was fie in Mainz gehört hatten, eine neue Punktation 
zu entwerfen. 

Um 7 Uhr fanden fi General Munnier und Kriegstommiffär 
Petigny ein, und beide genehmigten alle von den Mainzern vors 
gelegten Punkte, doch vieles verwarf Cuſtine; namentlich fuchte 
Kalkhof das Vermögen des Kurfürften und der Körperfchaften zu 
ſichern; allein der General bewilligte dies nicht. Auch verlangte 
er, daß die kaiferlihen Truppen wie die übrigen ein Fahr Tang 
nicht gegen Frankreich dienen follten ; der Gouverneur aber hatte 
für dieſe ganz freien Abzug verlangt, befonders da das Rheinufer 
offen, alfo eigentlich der Abzug aus der Stadt nicht gehindert fei. 
Euftine machte Einwendungen, doc da Eidfemeyer die Unterhand- 
lungen abbrechen wollte, willigte er ein unter der Bedingung, daß 
der Faiferlichen Truppen in der Kapitulation feine Erwähnung ges 


23) Eickemeyer, Denkſchr. 113; in den Denkw. 141 und bei Lehne wird 
biefer Umftand übergangen; ebenfo erwähnt ihn fein anderer als Forfter, 
Darf. 3975 doch fügt er die Namen der Mainzer nicht bei. Früher 
hatte er im Patriot I. C. 32 behauptet: „Eidemeyer habe feinen Mit- 
bürgern "eine vortheilhaftere Kapitulation zu erhalten gewußt, als ihn 
feine Inſtruktion angewiefen hatte.” Man fieht dies nicht gerade, wenn 
man Gymnich's oben erwähnten Brief an Euftine mit der unten folgen- 
den Kapitulation vergleiht. Auch glauben wir, daß ber Entwurf der 
Rapitulation nicht dem Regierungsrath Kalkhof, fondern dem Major Eides 
meyer übergeben worden fei. 


men — 
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fchehe; daher wurde ein Bote nad) Mainz gefchidt, daß dieſe uns 
bedingt abziehen Fünnten, 

Um 10 Uhr kamen die Abgeordneten nad Mainz zurüf und 
fanden im Ofteiner Hofe bei dem Gouverneur den Stabtrath 
verfammelt. Der Gouverneur nahm die Kapitulation an und 
verfündigte fie dem Stadtrath und anderen Kollegien. Huſaren— 
KRittmeifter yon Rüdt überbrachte die Unterfchrift in das feind- 
liche Lager, Um 3 Uhr fam er mit der Ratififation der Sapi- 
tulation zurüd, 

Denfelben Tag Abends verließen die Statthalter, die ihnen 
beigeorbneten Perfonen und die meiften Generale die Stadt. Der 
Kanzler von Albini eilte nah Würzburg, um dem Kurfürften 
die traurige Runde von dem Schidfale feiner Reſidenz zu über— 
bringen, Nach wenigen Tagen begab ſich der Kurfürft mit dem 
Kanzler nad) Heiligenftabt im Eichsfeld und wandte von jeßt 
alle Sorge an, um durch Kaiſer und Reich feine Stadt den Fein- 
den wieder abzunehmen. — 

Die kaiſerlichen Truppen, welche an den gefährlichſten Stellen 
verwendet wurden, wollten gerade von der Karlsſchanze aus 
ihre Poſten nad) Weifenau und Heilig⸗Kreuz vorſchieben, als fie 
wie die übrigen Corps den Befehl erhielten, die Feindfeligfeiten 
einzuftellen, indem Unterhandlungen mit dem Feinde im Gange 
wären. Der Brief des Kommandanten v. Gymnich an den k. k. 
Hauptmann Andufar yon Joſeph Colloredo lautet: 2*) 

„Nachdem der E, k. Herr Hauptmann Andujar von Joſeph 
Eolloredo mit feiner unterhabenden Mannfchaft zu Vertheidigung 
der Feftung Mainz meinem Kommando überlaffen worden; da 
aber dermalen wegen von allen Seiten gefuchten und nicht er- 
baltenen Suffurfes mich gemüffiget 25) fehe, mich mit den fran- 
zöfifhen Truppen in Kapitulation einzulaffen: fo wird dem Herrn 
Hauptmann angeordnet, bier zu verbleiben und ſich in jenes zu 
fügen, was die Kapitulation mit fi) bringen wird, Da man 
ohnehin darauf bedacht ift, felbe fo wenig nachtheilig zu machen, 


24) Nach Neuwieder Ztg. I. 332. 
25) Sp die Neumieber Ztg. im Bericht von Andujar; Darftell, 77 
ſetzt hier „genöthigt.” 
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als es immer möglich iſt. Da num der Herr Hauptmann ber ältefte 

der Herren Sinfanteriften» Offiziere ift, fo bat verfelbe diefen 

Befehl den geſammten Herren befannt zu machen, welche fol, 

hem wie derfelbe nachzukommen haben, Mainz, den 20. Oftos 
ber 1792, 

Gouverneur von Kur-Mainz und k. k. ABEOEMAINE 

M. von Gymnich.“ 
Der Hauptmann Andujar gerieth hierüber in Wuth und er- 


‚ Härte vem General-Adjutanten, der den Befehl überbradhte, daß 


— 


er ſich lieber in Stücke hauen laſſen wolle, als ſich und die kaiſer— 
lichen Truppen dem Feinde auf Diskretion ergeben. Auch wünſchte 


er zu den Berathungen gezogen zu werben 26); allein weil er 
feinen höheren Nang hatte, wiefen dies die Generale im Kriegs- 
rath zurück, fonft müßten aud) die Anführer der Reichstruppen 
zugelaffen werden. Zugleich berief Andujar die übrigen Offiziere, 
und da fie wie er gefinnt waren, fo erging folgende Antwort 
und einftimmige Erflärung durch Vermittlung des Haupt: 
manns Andujar an den Kommandanten :27) 

„Nach Erhaltung des von Em. Erzellenz mir ertheilten Befehls 
habe allfogleich die E. k. Herren Offiziere, die meinem Kommando 
anvertraut worden find (während des Waffenftillftandes) zufam- 
menberufen, den Befehl fommunizirt und felben meine Meinung 
und beften 23) Entihluß offenbart, und alle find der nämlichen 
feften Meinung und Entfchließung , ſich bis auf den Iegten Mann 
zu vertheidigen und nie den Franzofen fid) zu ergeben, 

„Wenn alfo Ew. Erzellenz uns unterftügen wollen, fo wer⸗ 
den wir und aufs äußerſte vertheidigen; wo nicht, fo Fann id) 
mich in feine Bedingniffe einlaffen, fondern muß es auf’s fchleu- 
nigfte Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht, Herrn Feldinarfchall Prinzen 





26) Nach Werner, Dom von Mainz IV. 344 erflärte er diefen Wunfch 
ſchriftlich Nach »Die alten Franzoſen in Deutfchl.« 14 drängte er ſich in 
das Borzimmer des Saales, wo der Kriegsrath verfammelt war, und 
da man ihm die Nothiwendigfeit der Kapitulation erörterte, rief er aus: 
„Wenn ihr denn alle Fapituliren müßt — ich muß nicht, weil ich als ein 
ehrliebender Mann nicht will.“ 

27) Nah Neumieder Ztg. a. a. D. 333, 

23) Sp Neumieder Ztg.; Darft, 78 hat bier „feften.“ 
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zu Naffausfingen berichtet werden, unter deffen hohem Befehle 
ih ftehe, fobald meine Beftimmung bier aufhört, Bei der Fünf— 
mwunden-Rapelle, Nachts um 11 Uhr, den 20, Oktober 1792, 
Sign. de Andujar, 
k. f. Hauptmann vom Joſeph Colloredo Regiment.” 

Da man hiernach meinte, daß die Raiferlichen die Feindfelig- 
feiten nicht unterlaffen würden, fo erfolgte mehrmal der Befehl, 
auf die. Franzofen, wenn fie ſich auch der Feftung näherten, nicht 
zu fchießen; jo erging noch Morgens früh am 21, an die Raifers 
lihen folgende Weifung: 2°) 

„Bon Seiten Sr. Erzellenz des Herrn Kommandanten ift der 
Befehl ergangen, daß, wenn fi die Franzoſen ruhig verhalten, 
man fi von unferer Seite auch ruhig verhalten follte, welches 
der ka k. Herr Hauptmann unter den im Kommando ftehenden 
Pifetern und übrigen Mannfchaft befannt zu machen belieben 
wolle, Karlsſchanze, am 21. Dftober 1792. 

von Jaſter, Oberfilieutenant. 
„Abgeſchrieben von mir Endesunterzeichneter: 
Lünichhauſen von Mandelslohe, 
Oberlieutenant vom kaiſerl. Infanterie-⸗Regiment.“ 

Während ſich aber die Kaiſerlichen genau an dieſen Befehl 
hielten, ſcheinen die Franzoſen wegen der Unterhandlungen nicht 
ihre Angriffe oder Plänkeleien ganz unterlaſſen zu haben. Denn 
als Hauptmann Andujar mehreren Feinden, die ſich den deutſchen 
Poſten unfern der Karlsſchanze näherten, einen Korporal, der 
der franzöſiſchen Sprache kundig war, nebſt 3 Mann zuſchickte, 
um ſie an die Kapitulation zu erinnern, ſchoſſen die Feinde, ohne 
jedoch zu treffen. | 

Auf obiges Schreiben des Hauptmanns Andujar ertheilte der 
Gouverneur feine Antwort, und als deshalb der kaiſerl. Ober: 
Hieutenant von Schmidt (vom Deutfchmeifter-Regiment) zu ihm 
geſchickt wurde, Tieß er fagen, man müffe auf den Trompeter 
warten, den er abgefchidt hätte; inzwiſchen follten die Kaiſer— 
lichen auf ihren Poſten verbleiben. Andujar, in großer Beforgniß, 
den Franzoſen übergeben zu werden oder ehrenrührige Bebin- 


29) Nach der Neutviever Ztg. a. a. O. 332, 
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gungen zu erhalten, fchidte fchon nach einer Stunde den Ober⸗ 
lieutenant Windecker (vom Regiment Kaunig) mit der Aeußerung, 
daß, wenn er feinen Befcheid erhalte, er fogleich die Stadt ver- 
laffen werde, indem die Franzofen fhon den Generalmarſch ſchlü⸗— 
gen, wie wenn fih die Stadt ergeben habe. Sept hielt man 
fogar den Dberlieutenant mit der Antwort hin, fo daß Andujar, 
um nicht den Uebergang über die Nheinbrüde zu verlieren, feine 
Soldaten verfammelte und an den Rhein rüdte, Da ließ der 
Gouverneur auf dem Wege fie ned) erfuchen zu bleiben, bis bie 
Kapitulation abgeſchloſſen ſei; doch umſonſt. Sie zogen, den 
Gouverneur laut verwünfchend, um 10 Uhr über die Brüde 30), 
"gerade um die Zeit, als die Kapitulation in Mainz anfam. Sie 
marfchirten durch das Naffauifche nach Koblenz; unterwegs, in 
Raftätten, ſchickte Andujar einen Bericht über fein Verhalten in 
die Neuwieder Zeitung, worin er unter Anderm fagt: „Was 
mich ſchmerzt, ift diefes, nach 24 Fahren Dienfte gegen die Sub» 
ordination gehandelt zu haben; um aber bei 1000 Mann der Will- 
für des Feindes zu entziehen, war es nicht anders möglidh.“31) 

Die Bürger wußten bisher von den Unterhandlungen, welche 
ftatt hatten, nichts; doch muthmaßten viele folches, weil fchon 
Tags vorher das Schießen eingeftellt war, Unruhig hierüber, 
ſchickte die Bürgerfchaft. gegen Mitternacht eine Deputation in 
den Dfteiner Hof; fie erfuhr bier, daß Unterhandlungen mit 
ben feindlihen_®eneral wegen der Uebergabe der Stadt eins 
geleitet feien, daß aber hierbei das Wohl der Bürger und bie 
Zufiherung ihres Eigenthums zum hauptlächlichen Augenmerk ges 


30) Wenn Forfter, Darft. 398, fagt: „In Kaftel mißhandelten und 
plünderten fie einige Bürger auf ihrem Rüdzuge“, fo möchten wir dies 
gerade nicht glauben, befonderd da er hierbei übermäßig auf das öfter 
reichifche Heer ſchimpft. Seine Briefe und Andere erzählen davon nichts. 

31) Euftine fagt in feinem Berichte: „Die Defterreicher hätten aus 
Angft und Furcht die Kapitulation nicht abwarten wollen“ (vergl. unten) ; 
dies ift eben fo falfch, wie wenn deutfche Zeitungen damals den Rüdzug 
derfelben als eine glorreihe Unternehmung rühmen, indem er mitten 
durch die feindlichen Truppen bewerfftelligt fei; denn auf der rechten Rhein- 
feite war damals noch kein Franzofe fichtbar geweſen. Aehnlich noch 
Menzel, die legten 120 Jahre IL 87: „Der tapfere Hauptmann Anbujar 
flug fich durch und enifam.“ 
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nommen werde. Morgens wurden durch den Abmarſch der Oeſter⸗ 
reicher die Bürger von der Gewißheit der Uebergabe überzeugt. 
Gegen Mittag wurde dem verſammelten Volke vom Stadthauſe 
herab die Kapitulation mitgetheilt; ſie lautete: 
„Kapitulation, 32) 

„Wir Unterzeichnete Louis Dominique Munnier, Mar£chal 
de camp der Franfenrepublif, und Anne Rene Joseph Petigny, 
Kriegsfommiffär der neufränfifhen Armeen, Bevollmädtigte des 
Generals uftine zur Feftitellung der Kapitulationsartifel der 
Stadt Mainz, auf einer Seite; 

„Und Morig Kalfhof, geheimer Rath des Kurfürften und 
Erzbifhofs von Mainz, und Rudolph Eickemeyer, Ingenieur⸗ 
major, von dem Kommandanten der Stadt und Feftung Mainz, 
Freiheren von Gymnich, zur befagten Kapitulation Bevollmäch— 
tigte, auf der anderen Seite, — haben, zu diefem Endzwed vers 
einigt, nachftehende Artikel feftgefegt: 

„Artikel 1. Die Mainzer und andere mit ihnen vereinigte 
Kreistruppen,, ohne alle Ausnahme, follen frei und mit allen 
friegerifchen Ehrenzeichen abziehen, und können ſich ihren Fünf- 
tigen Aufenthalt nady Belieben erwählen. Sie nehmen ihre Kriegs: 
faffen, ihre Artillerie und ihr Gepäck mit ſich, wozu man ihnen 
alle nur immer nöthigen Päſſe ertheilen wird, 

„Art. 2. Da die Befagung aus A Bataillonen befteht, fo 
darf fie nicht mehr als A Feldſtücke mit den dazu nöthigen Pferden 
und Munitionswägen mit fih führen. Zur Fortbringung ihrer 
Bagage wird man ihnen die nöthige Zahl von Schiffen und 
Fuhren verfchaffen. 

„Art. 3. Die genannten Mainzer und Kreistruppen machen 
fi) anheifhig, von dem heutigen Tage an ein Jahr lang weder 
gegen die fränfifche Republik, nody gegen die Bundesgenoffen ders 
felben zu dienen. 

„Art. 4 Alles zur Feſtung gehörige Gefhüg, alle dahin 
Bezug habenden Zeichnungen und fonftigen Papiere, aller Kriegs— 
und Mundvorrath, wie auch die übrigen militärifhen Magazine 


32) Nach der Mainzer Zeitung vom 22, Oltober. 
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und Einrichtungen, welche ſich in der Stadt Mainz befinden, 
ſollen daſelbſt bleiben und den Kommiſſären überliefert werden, 
welche der General der Frankenarmee hierzu ernennen wird. 

„Art. 5. Alle in den militäriſchen Spitälern befindliche Kranke 
ſollen daſelbſt auf Koſten ihrer Corps fernerhin verpflegt und 
ben letztern nach ihrer Geneſung mit Päffen und ſicherem Geleite 
nachgeſchickt werden. 

„Art. 6. Der neufränkiſche General wird unmittelbar nach 
der beiderſeitigen Ratifikation gegenwärtiger Kapitulation das 
Rheinbrückenthor und das Gauthor durch 2 Kompagnien frän⸗ 
kiſcher Grenadiere beſetzen laſſen. 

„Art. 7. Das Miniſterium, die Dikaſterien, die hohe und 
niedere Geiſtlichkeit und alle in Dienſten des Kurfürſten befind- 
lichen Perſonen haben die Erlaubniß, ſich mit ihrer Habe zu 
entfernen. Jeder gegenwärtige oder abweſende Einwohner von 
Mainz ſoll eben daſſelbe Recht genießen; einem jeden von ihnen 
ſoll auf Verlangen Paß und ſicheres Geleit ertheilt werden. 

„Art. 8. Der fränkiſche General nimmt das beſondere 
Eigenthum eines jeden Einzelnen unter den Schutz des Geſetzes 
und verbürgt deſſen Sicherheit gemäß den Grundgeſetzen der 
fränkiſchen Konſtitution. 

„Geſchehen und beſchloſſen durch ung unterzeichnete Kommiſſa⸗ 
rien in dem Lager bei Mariaborn, unweit Mainz, den 21. Okt. 
1792, im erſten Jahre der Frankenrepublik. 


Unterzeichnet: 
Kalkhof, Der Bürger Maréchal de camp, 
Geh. Rath Sr. kurfürſtl. Gnaden Munnier. 
zu Mainz. Petigny, 

R. Eickemeper, Kriegskommiſſär. 
kurmainz. Ingenieurmajor. Genehmigt durch den Bür⸗ 
Genehmigt durch mich, den ger General der fraͤnk. Armeen, 

Gouverneur von Mainz, den Guftine, | 
21. Oft. 1792, Mainz, den 21. Okt., im 


Unterz.: v. Gymnich. erſten Fahre der Freiheit, 1792.“ 


Abgefehen vom Inhalte der Kapitulation, waren die Bürger 
größtentheils mit der Uebergabe höchft unzufrieden; fie waren 
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noch nicht überzeugt, daß die Vertheidigung unmöglich fei, und 
wenn man auch die Zahl der Feinde übertrieben hatte, wenn 
aud) die Leitern Furcht erregten: die Erfolge der Feinde waren 
bis jegt zu unbedeutend oder eigentlich nichtsfagend, als daß man 
ſofort die Schmach der Uebergabe auf ſich Taden follte; die Bürger 
äußerten fogleih ihren Unwillen; viele fhimpften, andere waren 
untröftlih, mehrere glaubten an Verrätherei, die meiften ſprachen 
offen von der Feigheit ver höchſten Militärbehörde, von der 
Schwäche der Statthalterfchaft.33) 

Um 12 Uhr wurden die Thore geöffnet, und da es gerade 
Sonntag war, ftrömten viele Bürger vor die Stadt, viele auch 
befuchten das franzöfifhe Lager, Auch Forfter ging mit feiner 
Frau und einigen Freunden dorthin; er rief einem Soldaten 
zu: „Vive la republiquel‘‘ und der Franzofe, ven Deutfchen 
yerachtend, auch wenn er ihm Glück wünfchte, grollte entgegen: 
„Sacré, elle vivra bien sans vous!“ Wiewohl Forfter etwas 
abergläubifch war, fah er dies doch nicht als einen warnenden 
Zuruf an. Yım Lager wurden Nationalfofarden von gefponnener 
Wolle ausgetheilt; nicht wenige kamen mit ihnen geihmüdt in 
die Stadt zurüd. Auch erhielt den Bruderfuß, wer ihn wollte, 
Andere aus dem niederen Volke, die jegt Bieles oder Alles für 
erlaubt hielten, drangen in die Weinberge vor der Stadt, ver- 
zehrten die Trauben dafelbft und fügten den Eigenthümern, na— 
mentli der Univerfität und dem BViktorftift, durch Verwüſtung 
ver Reben großen Schaden zu.“) Niemand wagte zu ftören.35) 


33) Darft. 645 Werner III. 343. „Allgemeiner Unwillen und Erftau- 
nen erregte die Uebergabe“, nah v. Zuftin, Erfter Feldzug der k. k., 
k. preuß. und.beff. Armeen u. f. w. (1793) 108. 

3) Forſt., Darf. 399, meint: durch dieſe Ausfchweifung wäre bie 
Plünderung der Häufer in der Stadt abgemwendet worden. Wir glauben, 
daß keine Urfadhe zur Plünderung vorlag, und halten das Verzehren der 
Zrauben und die Berwüftung der Gärten mehr für Muthwillen als bös— 
willige Abſicht; faft möchte es fcheinen, daß Forſter hierbei an die Plün- 
derung ber Klubiftenhäufer im Juli 1793 gedacht habe. 

35) Auch 200 Klafter Holz auf dem Schloßplap wurden geplündert, 
bis die herankommende franzöfifhe Wache dem Unfug ein Ende machte. 
N. Staatsanz. IL: 160. 


— 
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Dieſen Tag galt keine Autorität, daher fanden auch 30 bis 40 
Gefangene Gelegenheit, ihre Feſſeln abzuſtreifen und zu entfliehen. 

Gegen 6 Uhr beſetzten zwei Kompagnien franzöſiſcher Na— 
tionalgarden das Gauthor und die Rheinbrücke; ihnen folgte bald 
mit dem Generalſtab Cuſtine, der feine Wohnung im kurfürſt- 
lichen Schloffe aufſchlug. Die Furfürftliche Dienerfchaft bewir- | 
thete ihn. fürftenmäßig. Kurz darnach, noch am Abend, Fam er 
auf das neue Rathhaus, wo der Rath, die Stadtoffiziere und 
mehrere Bürger fich verfammelt hatten; er hielt eine kurze Rede, 
worin er die Bürger verficherte, er fei nur gefommen, ihnen die 
Freundfchaft der Republif anzubieten; er werde ihnen feine Ber- 
faffung geben, wozu der Eroberer das Recht habe, fondern er ehre 
als Freund der Freiheit und Gleichheit die Rechte des Volkes, 
nur diefes habe das Necht, fi) eine Negierungsform zu geben; 
felbft dann, fegte er hinzu, wenn ihr Sflaverei den Wohlthaten 
vorziehen würdet, mit welchen die Freiheit euch winfet, bleibt es 
euch überlaffen, welcher Despot euch eure Felfeln zurückgeben 
ſoll; ich werde alle Eonftituirende Gewalt bis dahin befchügen, 
wo ein freier Wunfch den Willen der Bürger befannt gemacht 
haben wird. Er ſchloß: es ftände daher in ihrer unbefchränften 
Gewalt, entweder bei ihrer alten Berfaffung zu bleiben, oder 
ſich felbft eine neue zu wählen, oder die franzöfifche Konftitution 
anzunehmen. 36) Die Nede hielt er in franzöfifher Sprache, 
worauf Profeffor Böhmer, fein Sekretär, fie in das Deutfche 
übertrug. Nur gegen 100 Perfonen waren zugegen; nur 12 oder 
15 riefen: e8 lebe die Freiheit! e8 lebe die Republik! 

Diefe Rede war der Anfang der Mainzer Revolution; denn 
noch am nämlichen Tage traten in der Lefegefellfchaft und in 
andern Häufern Manche auf, hielten Reden für Freiheit und 

‚ Gleichheit, ſchilderten das Glück einer Republif und verfuchten 
fogleih den Umſturz der alten Berfaffung zu bewirken; fie boff- 
‚ ten, daß die Bürger im erften Taumel die franzöftfche Freiheit 

36) Darftellung 126, Gefchichte 78; Forfter, Brief vom 24. Oftober, 
Nau IV. 70 und Werner III. 351 verlegen diefe Rede auf den 23.5 
en beide Iegteren ihm den Aufruf vom 26. Dftober hier in 


en. 


— — 
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annehmen würden. Doch umſonſt; die Bürger hörten zu und 
ſchwiegen. 

Am folgenden Tage, den 22. Oktober, kamen Morgens ein- 
zelne franzöfifhe Soldaten in die Stadt; fie Fehrten gegen Mit: 
tag wieder in das Lager zurüd, Gegen 2 Uhr rüdten ungefähr 
3000 Franzofen der Stadt näher, und nachdem noch einige 
Corps zugeftoßen waren, zogen etwa 5000 Mann 37), Euftine 
an der Spige, unter dem Spiele der. Marfeillaife um 5 Uhr 
durch das Gauthor in die Stadt und ftellten fi) in langen Reihen 
auf der großen Bleiche auf und Euftine-fchrie ihnen zu: „Faites 
l’honneur à la nation!“ 

Der Empfang der Franzofen von Seiten der Einwohner war 


ruhig und kalt; der Bürger war ftill und bedenklich, ohne Teb- 


bafte Zeichen der Abneigung, aber audy ohne allen Beifall und 


‚ohne Frohloden?s); man lachte, wenn Einzelne unmäßige Freude 


zeigten; fo, als der furfürftlide KRammerfefretär Stumme den 


+ Einzug der Franzofen zu Pferde begleitete, oder wenn Profeffor 


Metternich mit feiner Kokarde ftolzierend andern eine ſolche zu 
tragen anrieth oder fogar mit Drohungen es verlangte, Der 
Ruf „Vive la nation!“ erfholl nur felten und einzeln, 

Diefe Gleichgültigfeit gegen die Franzofen oder das dumpfe 
Schweigen bei ihrem intritt entfprang weniger aus der Zus 
frievenheit mit der bisherigen Lage, als aus der Abneigung 
gegen das Fremde, alfo aus einem gewiffen patriotiichen Ge— 
fühle ; denn wenn auch mande eine Aenvderung der Dinge im. 
Kurftaate oder in Deutfchland wünfchten, fie wußten, daß fein 
Sranzofe eines Deutfchen Freund fei und erinnerten fih an 


bie Gräuel der VBerwüftung und die Bedrückungen, welche die 


37) So Darftellung 84; Eidemeyer, Denkſchr. 121: „ein beträchtlicher 
Theil der fräntifchen Truppen.” 

35) Sp Forfter Darf. 399, hier gewiß ein ficherer Gewährdmann; 
übertrieben ift fowohl Geſch. 95: „Der Ruf „Vive la nation!“ erfholl 
von einer Bande Berfehworner, von einigen wenigen Schwindelföpfen, 
von verborbenen oder gedungenen Menfchen, die ihr Glück zu machen 
hofften“; als auch Eidemeyer Oenkſchr. 115: „Biele konnten ihre Freude 
nicht verbergen, die ihnen die Hoffnung einer Beränderung der Dinge 
verurſachte.“ 


— 2 


N 
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Vorfahren bei ähnlichen Einfällen diefer Feinde erbulden mußten. 

Zu diefer allgemeinen Abneigung gefellten fich gleich anfangs 
noch zwei Wahrnehmungen, welche die Bürger noch mehr den 
Franzoſen entfremdeten. oder gegen fie aufbrachten. Am erften 
Zage fchienen nur Rinientruppen, die ziemlich gut gefleivet waren, 
in die Stadt gerüdt zu fein; aber nachher Famen die Nationaltrups 


pen im Häglichften Aufzuge, In der That vielfach ohne Strümpfe 
und mit Ferriſſenen Hoſen oder auch ohne ſolche; viele auch 


koͤrperlich verunſtaltet, krumm und bucklicht, im eigentlichen Sinne 


meiſt höchſt elende Leute. „Das Auge der Mainzer, das nur 


gewöhnt war, geputzte, gepuderte Paradeſoldaten mit knappen 


Röcken und Beinkleidern, mit gewichſten Gamaſchen und fpiegels 
blankem Gewehr zu fehen, konnte dieſe beſtaubten, ſchmutzigen, 


zerlumpten Kerle, die auf ihren roſtigen Bajonetten ihr Kom— 


misbrod oder ihre Portion Fleiſch aufgeſpieſt trugen, unmöglich 


\ohne eine Nebenempfindung von Veraͤchtlichkeit anſehen.“ 39) Die 


andere Bemerkung betraf die Zahl der Franzofen. Die, welche 
das Lager befuchten, wunderten fih fchon nicht wenig über das 
Heine und unbedeutende Heer; wie leere Zelten in Menge auf: 
geichlagen, wie wenig Munition und Borrath von Lebensmitteln 
vorhanden waren, wie Fein großes Geſchütz, feine Röſte zu einem 
Bombardement fid) im Lager fanden, wie die gefürchteten Leitern 
nur für Bauernfcheuern geeignet waren u, a. m. Sept rücdten 
im Ganzen 6000 Mann in die Stadt, eine viel Fleinere Zahl 
ging nad Frankfurt, nur wenige blieben in den benachbarten 
Dörfern, alfo, daß das ganze Belagerungsheer fich höchftens auf 
13,000 Dann belief. +) Scham und Ingrimm ergriff die Be: 


39) Sp wörtlich Forfter Darft. 107, bier wiederum ein ficherer Ge— 
währsmann, mit dem auch alle anderen Nachrichten übereinftimmen, außer 
N. Staatsanz. IL 162: „Offiziere und Gemeine waren ſchön und reinlich 
gekleidet, wohl genährt und nicht mit Lumpen bevedt, oder mit Ungeziefer 
überfäet, wie boshafte Berleumdung dummer Ariftofraten fie fhilverte, 
und wogegen das allgemeine Zeugniß von Mainz laut fpricht.“ Eine 
unverfhämte Lüge! 

#0) Vergl. oben 82. — Thiers, Hist. de la Revolution (22° Edition, 
Brux. 1844) 209 gibt ihm 17,000 Mann und kein Belagerungsmaterial und 
gefteht Einverftändniffe in Mainz zu. Ueber das Frühere ſtehen dort einige 

8 
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wohner, daß ein fo winziges Heer die militäriiche Behörde und 
den Kriegsrath in ſolchen Schreden fegen Fonnte, um ihn die 
Feftung zu übergeben. Dies waren die Eindrüde, welde die 
Franzofen und ihr Anblick glei in den erften zwei Tagen auf 
die größere Mehrzahl der Bürger und Einwohner machte; hier— 
bei mögen wir allerdings Einiges auf die Verfchiedenheit des 
Charakters und der Sprache rechnen, da die Franken das Schick— 
fal haben, auf alle ihre Nachbarn einen unangenehmen Eindrud 
zu machen.*) 

Da Luftine in derfelben Nacht Truppen über die Brüde nad) 
Frankfurt beorverte, begab fi der Gouverneur Morgens zu dem— 
felben, um ihm auseinander zu fegen, wie c8 gegen die Kapitu— 
lation fei, daß er feine Eroberungen über den Rhein ausdehne. 
Doch davon ftand eigentlich in derfelben nichts, und. fomit hatte 
des Gouverneurs Proteftation Feine Folge, Eickemeyer, der den 
Gouverneur begleitete, blieb auf Euftine’8 Verlangen zurüd, ins 
dem diefer von ihm Erläuterungen über die Feſtungswerke wünjchte ; 
er war fofort bereit, diefe zu geben. Weil der franzöfifche Ge: 
neral hierbei einen ganz fchlechten Plan von Mainz zeigte, meinte 
Eifemeyer, gegen Euftine’s früheres Bekenntniß, das wir oben 
hörten, daß derfelbe Feine wichtigen Einverftändniffe in Mainz 
beſeſſen, ja kurz vor feinem Anmarfche erft den Plan gefaßt habe, 
die Feſtung anzugreifen, weil ihn fonft Pläne von Mainz über: 
fchieft worden wären. Einverftändniffe Fann man in einer Feftung 
haben, aud ohne genaue Pläne von derfelben zu erhalten, *2) 


Tehler; nah ihm zwingt Eufiine in Worms eine Garnifon von 2700 
Mann, die Waffen zu ftreden, und nimmt Frantenthal nah Worms weg; 
in Mainz hätten die Preußen eine Heine Garnifon gelaffen, welche außer 
den Defterreihern die Waffen firedten, u. a. m. 

+1) Wenn Forfter, Darft. a. a. O., hierbei zufeßt, „daß die Franken 
böchftend nur gegen die Spanier eine ähnliche Abneigung empfinden“, fo 
fenne ich wenigfteng feine andere Neigung der Franzoſen zu den Deutfchen, 
als die Neigung, und zu beberrfhen, um nichts Anderes zu fagen. 

+2) Died ſcheint auch Eidemeyer in feiner zweiten Schrift gefühlt zu 
haben; denn mit Umgehung bdiefer Anficht bemerkt er 143, daß uftine 
erft nach der Einnahme von Speyer Nachrichten über Mainz eingezogen 
und erhalten habe. 
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Damals bemerkte Euftine: die Mainzer Offiziere hätten ſich 
zum Abzuge Pferde aus dem Furfürftlichen Marftalle genommen; 
diefe müßten fie hergeben, da fie jegt Eigenthum der Republif 
fein. Da Eidemeyer zeigte, daß dies die gewöhnliche Einrich- 
tung im Kurftaate fei, erklärte Guftine, er made mit diefen 
Pferden den Offizieren ein Geſchenk. Wenn Eickemeyer zuſetzt, 
daß er nicht wife, mit welchem Rechte den Offizieren diefe Pferde 
fpäter abgenoinmen worden feien, fo nehmen wir an, daß die 
Dffiziere fie dem Eigenthümer freiwillig wieder zuftellten, indem 
fie vom Feinde Feine Gefchenfe annehmen wollten. +3) 

Am 21., als Euftine die Stadt betrat, follte ſchon die ganze 
Armee einrüden; allein da zur Einquartierung noch nicht die ge— 
börigen Vorkehrungen getroffen waren, fo blieb fie auf die Vor: 
Rellung des Gemeinderaths noch diefe Nacht in dem Lager, Als 
an den zwei folgenden Tagen die Linien und Nationaltruppen, 
legtere in dem fchon erwähnten Aufzuge, einzogen, wurden fie, 
wie die deutfchen Truppen, in die ıneift Teerftehenden Häufer des 
Adels und der Geiftlichfeit gelegt, und da diefe nicht ausreichten, 
in die Häufer der Bürger einguartiert. Die Betten, welche, wie 
oben erwähnt, die Bürger für Die Kaiferlichen geliehen hatten, 


| wurden jegt zurüdgegeben, indem ſich der gemeine Franzofe mit 
Stroh, einem Kopftiffen und einer wollenen Dede begnügte. Das 


Duartieramt, beftehend aus einem Furfürftlihen Regierungsrath, 
einigen Stadträthen, dem franzöfifchen Duartiermeifter und einem 
Sekretär, machte befannt, daß der Hauswirth den Einquar— 
tierten ++) nur drei Tage lang ein Zimmer, Licht und Holz nebft 
Lagerftätte zu geben habe, Nach Ablauf diefer Zeit erhielten die 


43) In der zweiten Schrift übergeht Eickemeyer dieſen Gegenftand. 

44) N. Staatsanzeigen II. 162 ſchreiben 30 bis AO Mann; aber weiter 
unten 292: in einem Haufe mwurben 3 bid 4 einquartiert (ein Druds» 
fehler ?); Forfter, Brief vom 22. Oktober: „mir waren 20 Mann zuge= 
dacht; allein der Quartiermeifter, dem mich Dr. Köhler in Wörrſtadt 
empfohlen hatte, ftrich fie aus und fegte fich felbft an vie Stelle.” Da 
Vorwürfe wegen der Parteilichkeit bei der Bertheilung der Einquartierung 
vorfamen, fo erklärte das ftäptifche Billetenamt am 6. November, daß 
fein Haus aus Parteilichteit übergangen fei, und forderte zur Angabe ber 
Klagen aufz vergl. Mainzer Intelligenzblatt 89. 

8. 
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Soldaten die erwähnten Bedürfniffe aus den militärifhen Ma— 
gazinen, Die Offiziere mußten ſogleich Holz und Licht auf eigene 
Koften ſich anfchaffen. Die Franzofen gaben in den erften Tagen 
feine Urfache zu irgend einer Klage, fo daß unerwartete Zufrie= 
denheit bei den Bürgern eintrat, 

Schon glei) am 21. wurden die Mainzer und Kreistruppen 
auf ihren Poften abgelöftz diefe verſammelten fi auf der Eig- 
grube und zogen von da durd das Bocksthor, den Rhein hinunter 
über die Brüde mit Flingendem Spiele und brennenven Lunten; 
voran zogen die Mainzer Truppen mit zwei Kanonen und Mus 
nitionswagen; ihnen folgten die Kreistruppen, ebenfalls mit zwei 
Kanonen und der Munition; den Beichluß bildeten die Mainzer 
Grenadiere, die Furfürftliche Leibgarde und die Gepäd- und 
Fouragewagen mit nöthiger Bedeckung. Im Ganzen zogen 1350 
Mann ab; der Zug über die Brüde dauerte faft eine und eine 
halbe Stunde, Die Einwohner hatten fi) in großer Zahl, 4 big 
5000, an dem Rhein und an der Brücde verfammelt, auch viele 
Landleute aus der Umgegend. Auf die meiften machte der Aus— 
zug der deutfchen Truppen einen traurigen Eindrud; viele konn— 
ten fi) der Thränen nicht erwehren; nur fehr wenige fchienen 
ſich zu freuen; unter diefen werden Hofgerichtsrath Hartmann und 
Profeſſor Metternich genannt, die mit dreifarbigen Kokarden prang— 
ten. #5) Der General yon Faber, die Kriegsräthe Riedel und 
Will und Major Eickemeyer blieben in Mainz zurüd, um die in 
der Kapitulation enthaltenen Beftimmungen zu Ende zu führen. 

Die Truppen verblieben in Kaftel, Koftheim und andern bes 
nachbarten Drten bis zum andern Morgen aus folgender Ur- 
face. Als fie auf der Eisgrube ftanden, zeigte der Kriegszahl- 
meifter Waderbart an, daß er aus Mangel an nöthigen Wagen 
die Kriegsfaffe nicht einpacken könne. Als nun foldye herbei- 
geichafft waren und die Kaffe fortgefahren werden follte, wurde 
fie auf Befehl Cuſtine's angehalten. Gidemeyer ging mit dem 
Kriegszahlmeifter fogleich zu demfelben, um von ihn die Urfache 
diejes Fapitulationswidrigen Verfahrens zu vernehmen. uftine 
fagte: „er habe erfahren, daß die Finanzkaffe, welche jegt ein 


5) Als die Rheingauer in ihre Heimath zurüdfehrten, rief ein Jo— 
bannisberger feinem Landsmann, dem Studenten 3. Weigel, zu: „Bir 
haben Mainz verfpielt I“ 
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Eigenthum. der Republif fei, während der Kapitulation Geld in 
die Kriegskaffe eingelegt habe.” +6) Vergebens zeigte der Kriegs: 
zahlmeifter, daß die Finanzkaffe jene Summe der Kriegskaſſe 
ſchulde. Die Summe wurde fogleich abgezogen; gleichwohl Tief 
man, da mehrere Bürger Forderungen an die Kriegskaffe einge— 
reicht hatten 7), nichts verabfolgen. Da ſchickte der Gouverneur 
von Kaftel aus einen Ingenieur-Lieutenant Mangin +3), deffen 
Vater, ein Franzofe, in Mainz Baumeifter war, zum General 
Guftine, welcher endlich fich erbitten ließ, 25,000 Gulden ab— 
ſchläglich dem General von Gymnich für die dringendften Be— 
bürfniffe zu überfchifen. Jetzt begaben ſich die Kreistruppen in 
ihre Heimath, Gymnich 309 mit den Mainzern erft am 25. von 
Kaſtel nah Aſchaffenburg in das Standquartier, Er begab fidh 
yon da zum Kurfürften, der fich noch in Heiligenftadt im Eichs— 
feld aufhielt, und bald darauf erfchien ein Refkript, worin der 
Kurfürft nicht allein feinem ehemaligen Feftungs-Kommandanten 
und der unter ihm geftandenen Garnifon für die während der 
Belagerung von Mainz geleifteten guten Dienfte dankte, fondern 
auch noch beifügte, daß er überzeugt fei, wie ed nicht die Schuld 
des Kommandanten und der Garnifon fei, daß Mainz nicht habe 
gerettet werden Fünnen. 

Das Inventarium des Feſtungsmaterials, das die Franzofen 
am 23. aufftellten, zeigte, daß der Vorrath in Mainz beftand 
aus 130 +9) meffingenen und 107 eifernen Kanonen, 20,983 Boms 
ben, 27,684 Haubigenfugeln, 7757 Granaten, 250,973 Kanonen 
fugeln, 2305 Kartätfchen, 174 Zelten, 1537 guten und 3600 
ſchlechten Flintens0), 1772 Musketen, 138,867 Pfund Blei und 


46) Dies foll der Kammerfefretär Stumme dem General Euftine hin- 
terbracht haben; Darft. 87, Geſch. 65. 

+1) Sie erhielten nach und nach etwa 20,000 Gulden. 

4) Da dieſer Mangin hier bei Euftine einen guten Erfolg bewirkte, 
fo ließ er fih vom Kurfürften in Heiligenftabt ven Auftrag geben, „nad 
Mainz zurüczufehren und bei Cuſtine die Auslieferung der ganzen Kaffe 
und der furfürfilihen Effekten zu bewirken.” In Mainz trat er fogleich 
ald Hauptmann unter die franzöftihen Jäger, und um fein Berfprechen 
zu erfüllen, fchidte er dem Kurfürften — einen großen Hund, der in 
Mainz zurüdgeblieben war. So lohnen die Fremden der Deutfchen Zu- 
trauen. Unterg. 148. 

49) Schaab Bundesf. 313 fihreibt 430, wie oben ©. 62 bemerkt ifl. 

50) Ohne die Gewehre, welche an die Bürger vertheilt waren. 
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468,000 Pfund Pulver 54), womit man die Feitung auf lange 
Zeit hätte vertheidigen können. 

Am Tage nah der Einnahme erftattete Euftine Beriht an 
den Rriegsminifter, woraus wir Folgendes ausheben : 52) 

„Sch fah wohl ein, daß ich Fein anderes Mittel hatte, mid) 
diefer Feftung zu bemächtigen, als ihre Vertheidiger zu ſchrecken. 
... Ich war nicht nur von der Zahl der auf den Wällen befind- 
lihen Gefchüge genau unterrichtet, fondern ich kannte auch die 
ganze Lage diefer wichtigen Feftung. Durch die Geſchicklichkeit 
und große Kühnheit des jungen Stamm hatte ich mir die genaue 
Kenntniß derjenigen Stellen der Feftung, die fich in fchlechtem 
Bertheidigungszuftande befanden, zu verfehaffen gewußt. 59)... 
Diefe wichtige Eroberung verdankt man dem hohen Begriffe, 
welcher durch die Einnahme von Speyer, durch den Muth der 
franzöfifchen Soldaten, die daſelbſt ftritten, durch die Ordnung, 
die in der Armee herrfcht und die-in ganz Deutfchland die tieffte 
Hochachtung für die Waffen der Republif erregt hat, hervorge— 
bracht worden ift.... Wegen der von den Defterreichern bezeig- 
ten Furcht und wegen ihres außerordentlihen Berlangens , bie 
Feftung zu verlaffen, weil fie fich fürchteten, ermordet zu werben, 
wie ihnen ihre Dffiziere verfichert hatten 5*), willigte ich ein, daß 
fie vor der Ankunft der franzöfifchen Truppen abziehen Fönnten, 
um den Gräueln vorzubeugen, mit denen diefe Defterreiher Mainz 
bedrohten.” 

Der Nationaltonvent ernannte Euftine wegen der Einnahme 
von Mainz zum General der Rheinarmee und Biron, bisher fein 
Chef, rechnete e8 fid) zur Ehre, unter „Frankreichs großem Held” 
zu ftehen, wie jest alle franzöfifche und auch viele deutfche Zei— 
tungen den Sieger bei Speyer und den Eroberer von Mainz 
nannten, 


51) Gleichwohl war während der Belagerung Mangel an gefüllten 
J—— Nah Darſtellung 91 follten 30,000 gefüllte re von den 

angofen aufgefunden worben fein, aber Eidemeyer habe fie vorſätzlich 
verheimliht. — Schaab a. a. D. und Werner a. a. D. haben nur 400 
Zentner Pulver und 3345 Gewehre; N. Staatdanz. III. 152: 70,000 
Artilleriepatronen und noch weit mehr zu den Musfeten. 

52) Nach dem Moniteur vom 27. Okt.; vergl. Girtan. IX. 409. 

53) Hier widerfpricht Euftine dem, was aus Eidem. Denkſchr. 119 
oben ©. 114 angeführt ift. 

54) Daß dies ganz falfch ift, haben wir oben Anm. 31 gefehen. 


Beilage J. 
(Zu Seite 16.) 


Wir theilen hier eine kurfürftliche Verordnung, die fonft nirgends be- 
kannt ift, mit, weil fie zeigt, wie man anfangs die franzöfifchen Aus— 
wanderer behandeln wollte; ald aber des Königs Brüder, Prinzen und 


viele Adelige famen, änderte fih die Gefinnung, wiewohl gegen viele 
Franzoſen jene Verordnung noch hätte gelten können. 


Kurf. Mainzifhe Landes-Regierung. 


Die gefahrvollen Auftritte und Unruhen in dem Inneren Frankreichs 
erheifchen die thätigften Borfehrungen, damit nicht die innere Ruhe und 
‚ Sicherheit der hohen Kurlande durch die Uiberläufer, Bagabunden, und 
das liederliche Gefindel, welches dieſe öffentliche Gährungen zu eignem 
| Bortheile zu benugen weiß, erfchüttert werde. Wir fehen und daher be- 
‚ wogen, allen k. Ober- und Aemtern nachſtehende Weifung zu ertheilen, 
und die pünftlihe Beobachtung aufs nachdrücklichſte einzufhärfen; dieſem 
zufolge befehlen Wir: 1) daß fämmtliche k. Ober- und Aemter, und vor— 
züglich jene, welche auf den Grenzen liegen, fih mit den angrenzenden 
Beamten über die, gegen das Eindringen eines foldhen Gefinvels zu 
treffenden zwedmäßigen Borfehrungen unausgeſetzt benehmen, und fich 
wechfelfeitig von den Borfällen, welche ſich vielleicht ereignen, Nachricht 
geben follen. 2) Daß die Tags- und Nachtwachen in ven Grenzorten 
verdoppelt, und die Wächter mit Gewehr verfehen werden. 3) Daß das 
fremde Gefinvel, welches durch feine Auffenfeite einen Verdacht rege macht, 
auf der Stelle angehalten, und dem Beamten zugeführt werde, ber ihre 
Päſſe genau prüfen, jene aber, die feine aufzeigen können, fogleih über 
die Grenzen zurüdführen laſſen folle, und zwar unter Bedrohung. einer 
| unabbitttichen Feſtungs- oder Zuchthausftrafe im Wiederbetretungsfalle. 
| 





Finden fi aber unter diefem eindringenden Gefindel Leute, denen andere 
Berbrechen zur Laft gelegt werben, fo follen felbe angehalten und ber 
Criminaljuftiz übergeben werden. 4) Zeigen fih Räuberbanden, fo find 
ganze Gemeinden aufzubieten, und mit Zuziehung k. Huſaren oder Feld— 
jäger Jagd auf felbe zu maden. 

Zu dem Dienfteifer der k. Beamten verfehen Wir uns, daß biefe 
Beifung aufs pünktlichfte befolget werde, und im Falle ſich ſolche Bors 
fälle ereignen, gewärtigen wir die fehleunigfte Anzeige. 

Mainz den 7. September 1789. 

Freiherr von Frankenſtein. 
Vi. 3. M. Kiffel, Regierungd-Secretarius. 
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Beilage I. 
(Zu Seite 32.) 


Ueber die geheimen Gründe, welche den Rückzug der Alliirten aus 
der Champagne veranlaßten, finden wir unferd Erachtens wohl den beften 
Auffchluß in der Unterhandlung des franzöfifhen Generald Dillon und 
des preußifchen Generald Kalfreuth, welche Toulongeon 1) aus deren 
Konferenz am 11. Dftober 1792 im Dörfchen Glorieur protofollarifch in 
folgendem Geſpräche mittheilt. 

Dillon: Der König von Preußen wird bedauern, das Blut feines 
Bolfes vergoffen und feine Schäße verſchwendet zu haben, wenn er über- 
legt, daß fein wahrer Bortheil ift, fi mit und zu verbinden und dag 
übermüthige Defterreich zu bemütbigen, welches Schlefien zurüdbegehrt 
und nur mit Mißvergnügen Brandenburg eine der erften Stellen in Eu- 
ropa fpielen fieht, Aber wiewohl ich und Sie feinen Auftrag hierüber 
haben, ich wiederhole: bevor man fo große Intereffen behandelt, müffen 
die preußifchen Armeen Franfreih räumen und der König von Preußen 
muß die Republif und die abgeoroneten Gewalten des Nationalftonvents 
anerfennen. 

Kalfreuth: Die Aufforderung, die Sie hier machen, wäre zu vielen 
Betrachtungen geeignet. Sie frhreiben Gefege vor und haben noch feine 
Schlacht gewonnen. linfere vereinigten Armeen find ebenfo ftarf als bie 
Ihrigen. Sie follen Verdun haben, aber wenn wir darauf beftehen, es 
zu behalten, könnten Sie nur nach einem Siege dort einrüden. Ich 
hoffe, daß unfer Benehmen, indem wir Ihnen ven Plat überlaffen, Ihnen 
den Wunfch des Königs, fih mit Frankreich zu benehmen?) (s’arranger), 
beweifen wird. 

Dillon: Nachdem diefe erſte Sache erledigt ift, bleibt und eine nicht 
weniger wichtige übrig; es ift die Zurüdgabe von Longwy; der König von 
Preußen kann durch die fchnelle Räumung dieſes Plapes feinen Wunfc, 
fi mit der Republif auszugleichen (s’accommoder), beweifen, und ich vers 
berge Ihnen nicht, daß man 200,000 Dann borthin ſchicken kann, wann 
es nöthig iſt. 

Kalkreuth: Der Platz von Longwy iſt nicht von den Truppen des 
Königs beſetzt, alſo geht ihn die Räumung deſſelben nicht unmittelbar 
an. Was er verſprechen könnte, wäre, ſich in Nichts zu feiner Verthei⸗ 


1) Histoire de France depuis la revolution de 1789 6crite d'après 
les mömoires et manuscrits contemporains recueillis dans les döpöts 
civils et militaires, par le cit. F. Emm. Toulongeon, anc. milit., ex- 
constituant, membre de linst. nat. Paris 1801. II. Theil 152. — 
Dbiges Geſpräch fteht in Ueberſetzung in Archenholz' Minerva 1792 Dey., 
und daraus im fränfifchen Republikaner (eine Mainzer Wochenſchrift) 
1793, 12 (vom 8. Februar). 


2) Verſöhnen überfegen die Andern. 
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bigung zu miſchen. Ich glaube fogar, Sie verfihern zu können, daß 
feine Truppen durchaus feinen Antheil daran nehmen werben. 

Dillon: Diefe Berfiherung genügt nicht. Der Einfluß des Königs 
muß die Räumung dieſer Feftung entfcheiden ohne Blutvergießen und er 
muß durch dieſes Mittel feinen NRüdzug aus dem Gebiete der Republif 
beweiſen. 

Kalkreuth: Ich habe keine Vollmacht zu handeln erhalten. Dieſe 
Unterredung iſt keine vertrauliche, aber ich bin überzeugt, daß es nicht 
ſchwer fein wird, ihn zur Räumung von Longwy ebenſo leicht zu bewes 
gen, als zu derjenigen von Verdun, — u. f. w. 

Und fiede, Verdun und Longwy wurden ohne Schwertftreich den Fran- 
zofen überlaffen. 

Graf von Kalfreuth hat zwar im März des folgenden Jahres eine 
Berichtigung obigen Geſpräches befannt gemacht), allein, wenn er auch 
einzelne Theile des Geſpräches zurüdweift, wie „er habe nicht gefagt, 
der König würde fih in die Bertheivigung von Longwy nicht mifchen, 
fondern, daß Se. Maj. nicht über Longwy disponiren würden, da biefe 
deftung eine Eroberung der kak. Truppen ſei“ — „Dillon habe keinen 
drobenden Ton gehabt” — „an die Anerfennung der Republik fei nicht 
gedacht worden” u. f. w., — fo erwähnt er doch feinen Grund, warum 
jene Seftungen fo ſchnell geräumt wurden; und fomit durften die deutfchen 
Gefchichtfchreiber, meinen wir, nicht bisher tiefes Stillfehweigen über jene 
Berhandlungen fefthalten. 

Andeutungen über biefelben und deren Erfolge finden wir auch in 
einem gleichzeitigen Werfe +), wo es heißt: 

„Wir mußten zum Voraus für gut finden, die beiden Feftungen 
Longwy und Berbun den Neufranten wieder einzuräumen. Die vorher- 
gegangenen Unterhandlungen hierüber, die von Seiten des erpoftulirenden 
Feindes fchon Kennzeichen einer Superiorität über und verriethen, follen 
in den erwähnten „Launen“ 5) geliefert werden. Genug, Preußens altes 
dittatorifches Anfehen ſank hier nicht wenig herab; ja, wir mußten es 
geduldig zuhören, daß die jubelnden Neufranfen in unferm Angeficht unter 
Abfeurung der Kanonen die erwähnten Feftungen wieder in Befig nah⸗ 
men. Doch waren fie human genug, und noch zu erlauben, baß wir 
verfchievene Lebensmittel aus dem Magazin von Longwy für die Heffen, 
Defterreicher und ung holen durften. Es blieb aber auch noch genug für 
fie zurück.“ 





3) Archenholz, Minerva 1793, 162. 

H Briefe eines preußifchen Augenzeugen (Laukhard [?] der Eidemeyer’s 
Dentichrift a über den Feldzug des Herzogs von Braunfchweig 
u.f. w. 1794. 206. 

5) „Launen, Bemerkungen und Gefpräcde über den Krieg der Ber- 
bündeten“, iſt der Zitel eines Werkes, in welchem derſelbe Berfafler viele 
Enthüllungen zu geben verfpricht, das wir aber nicht auffinden konnten; 
er fcheint es nicht edirt zu haben, 


— 12 — 


Beilage IN. 
(Zu Seite 100.) 


Gymnich's nnd Eickemeyer's Vertheidigungsfchriften. 


Schon gleich in den erfien Tagen nach der Uebergabe der Stabt an 
die Franzoſen ſprach man von Verrätherei, und es dauerte nicht lange, 
fo wurde vor Allen dem Ingenieurmajor Eickemeyer folhe zur Laft gelegt. 
Derfelbe war, wie wir erzählt haben 1), bei dem Abzuge der Mainzer 
Truppen zurüdgelaffen worden, um die Feftungsverhältniffe mit den fran— 
zöſiſchen Behörden zu ordnen. Dadurch fam er mit Euftine in Berührung 
und biefer machte ihm, „weil ihre politifchen Anfichten nicht verfchieden 
waren”, den Antrag, in franzöfifche Kriegsvienfte zu treten. 2) Und am 
3. Nov, erfchien in der Mainzer National-Zeitung folgendes Schreiben: 3) 

Hochwürdigſter Erzbifchof, 
gnäpdigfter Kurfürft und Herr! 

Meine öfteren Vorſtellungen über die Nothwendigkeit einer befferen 
Unterhaltung der Feſtung Mainz mußten Euer kurfürflichen Gnaden über- 
zeugen, wie fehr mir die Bertheidigung berfelben am Herzen lag, und 
die Befolgung der von mir hiebei aufgeftellten Grundfäße würde ihren 
Berluft verhütet haben. Daß ich mich auch dann, als diefer wichtige Ort 
bei faft gänzlichem Mangel der Erforbderniffe zur Gegenwehr feindlich an- 
gegriffen wurde, mit äußerfter Anftrengung verwendet habe, ihn zu er- 
halten, und erft nachdem die verfammelte- Generalität die Unmöglichkeit 
eines Widerftandes einmüthig anerkannt hatte, zur Uebergabe beitrat, 
werden die hohe Statthalterfchaft und das kurfürftl. Militärgouvernement 
bezeugen. 

Nah Erfüllung diefer Pflichten hielt ich es bei jebiger Lage, wo ich 
mich außer Stand fehe, Euer furfürftl. Gnaden Militärdienfte leiſten zu 
fönnen, am nüglichften, meine Borlefungen an ver Univerfität fortzufegen 
und meldete mich daher um die Erlaubniß meines hiefigen Aufenthaltes 
bei dem fommanbirenden General der franzöfifhen Armee. Derfelde mochte 


1 


S. 116. 

2) So Denkw. 163. Nach Darft. 144 war Eidemeyer, nachdem er 
nach Ordnung der Berhältniffe abgereift war, am 28. Okt. von Afchaffen- 
burg mit Urlaub nach Mainz zurüdgekehrt, um feine mathematifchen Bor- 
lefungen an der Univerfität zu beginnen, und trat am 29. bei Euftine 
in franzöfifhe Dienfte mit einem Gehalt von 3000 fl. Die Eiddemeyer- 
ſchen ———— reden von dieſer Abreiſe und Rückkehr nichts, und nach 
Forſter's Brief vom 26. Oktober war er am 25. noch in Mainz. Nach 
Denkw. 166 beginnt Eickemeyer ſeine militäriſche Thätigkeit in franzöſiſchen 
Dienſten zu Ende des November. 

—3) Mir. Nat.⸗Zeit. 172. Es fällt mir auf, daß die drei Eickemeyer⸗ 
ſchen Bertheidigungsfchriften dies Schreiben nicht mittheilen, wiewohl fie 
fih darauf berufen, 
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einiges Talent für Militärgefchäfte in mir entverft haben und bat mir bei 
diefer Gelegenheit die Stelle als franzöfiihen Oberften an. 

Da nun bei diefer Veränderung feine Kollifion von Intereffen eintritt, 
welche einen Mann von Ehre abhalten fünnte, aus dem Dienfte eines 
neutralen Fürften in ben einer friegführenden Macht überzutreten, fo 
glaubte ih die Annahme diefer Stelle, welche meine dermaligen Glüds- 
umftände merklich verbeffert +) und mir die vortheilhafteften Ausfichten für 
die Folge verfpricht, meinem perfönlihen Beften fchuldig zu fein, und der 
Gedanfe, Euer kurfürftl. Gnaden einen Militärgehalt zu fparen, wofür 
ih nun feine Dienfte Teiften fann, wie nicht minder die Hoffnung, in 
meiner neuen Stellung zum Wohl meiner biefigen Mitbürger wirken zu 
fönnen, -entfchieven mich endlich ganz. 

Ich habe nunmehr jene Aufträge erfüllt, welche mir der Herr Gouver— 
neur vor feinem Ausmarſche übertragen hat, und ed bleibt mir alfo nichts 
übrig, als Euer furfürfil. Gnaden die mir ertheilten Patente ald Major 
und Oberfllieutenant zurüdzuftellen und Höchftvenenfelben für die mir bis— 
her erwiefene Huld und Gnade zu danken, Der ich mit dem tieffchuldig- 
ſten Refpeft verbleibe 

Euer kurfürſtl. Gnaden 
unterthänigſt gehorſamſter 
R. Eickemeyer.) 

Auf dieſes Schreiben wurde der Vorwurf der Verrätherei gegen Eicke— 
meyer allgemein laut. Man ſah ein, wie fih manches nicht fo verhielt, 
wie im Briefe gefchrieben ſteht; er war 3. B. nit außer Stand gefeßt, 
Militärdienfte bei dem Kurfürften fernerhin zu thun, wie feine Kollegen 
fie fortfeßten; ex hielt feine Vorleſungen in Mainz, fondern trat in fran— 
zöfifche Kriegspienfte; der Kurfürft kann nicht neutral genannt werben, ba 
er gegen die Feinde Truppen fendete, u. ſ. w. 

Bor Allem fragte man: wie verdient der genannt zu werben, der ins 
nerhalb 10 Tagen frei und ungezwungen aus dem Militärdienfte eines 
Fürften zum Feinde übertritt, um fofort venfelben Fürften zu befriegen? 
Und wegen dieſes Schrittes hielt man für gewiß, daß die unverantwort- 
lihe Uebergabe der Stadt ihm zuzufchreiben fei. 

Außer Eickemeyer war der Gouverneur von Gymnich felbft Gegenftand 
ber Anklage, indem man bald feiner Bequemlichkeit und Feigheit, bald 
feiner Unwiſſenheit und Sorglofigkeit die Schuld der Uebergabe zufchrieb, 
namentlich fei Teßtere, meinte man, Urfache gemwefen, daß er Andern, 


Denkw. 164 heißt ed: „Daß mich nicht Eigennuß hiezu bewogen 
bat, kann doch wohl feinen Zweifel leiden.“ Aehnlich Lehne a. a. DO. 180. 

5) Das Schreiben hat feinen ang — Iſt es Zufall oder Abfiht, daß 
die Mainzer National-Zeitung vom 3. Nov., worin dies Schreiben ent- 
halten ift, die nämliche Zahl (173) trägt, wie die vorhergehende Zeitung 
vom 1. November? Daher findet fih in mander Sammlung jener Zeis 
tungen die Nummer mit dem Schreiben nicht (3. B. in dem Exemplar 
der Darmftädter Hofbibliothet). 


befonders- dem Major Eickemeyer unbedingtes Vertrauen fchenfte und fo 
in die Falle ging, die ihm geftellt wurde. 

Gleich nach der Einnahme von Mainz dur die Deutfchen (Juli 1793) 
hat der Gouverneur für gut gefunden, eine Bertheidigungsfchrift zu ver- 
Öffentlichen 6); fie will durch Befchreibung der Feſtungswerke, der Kriegs- 
mittel und der militärifchen Streitkräfte, fowie der Stärfe der Feinde 
zeigen, daß eine längere Bertheivigung unmöglih war; er erwähnt feine 
Perfönlichkeiten , nirgendswo gedenft er Eidemeyer’s. 7) 

Die Schrift genügte in offiziellen Kreifen: Gymnich blieb in Amt und 
Würden und Nau, Profeffor ver Staatskunde, nahm die ganze Bertheidigung 
in fein Gefhichtswerf 8) auf, „damit die Gründe der Kapitulation auch 
für die Nachkommen aufbewahrt würden.” Dod fand Gymnich's Schrift 
fogleih nach ihrem Erfcheinen einen Beurtheiler; verfelbe zeigt in feiner 
Schrift): daß die Nothwendigkeit nicht erfordert hätte, die Feftung vor 
einem bedeutenden Angriffe dem Feinde zu übergeben. Zugleich erfcheint 
bier diefelbe Anfiht, wie bei dem Berfaffer des Untergangs: daß Eide- 
meyer's Berichte darauf hingingen, die Stadt in Feindes Hände zu brin- 
gen. Mir fam e8 manchmal vor, daß Graf von Hatzfeld 1%), Gymnich's 
Gegner und der Verfaſſer des Untergangs u. f. w., auch von bdiefer and» 
nymen Schrift der Berfaffer fei. 

Ein Rezenfent diefer Schriften 11) bemerkt richtig: „Herr v. Gymnich 
hätte fih mit einigen Worten vertheidigen follen. Ein offenes Bekennt— 
niß, daß er weder die Feftung, noch die dienlichen Mittel, fie zu verthei- 
digen, gekannt und daß er deshalb fein Vertrauen auf einen jehr gefchid- 
ten Mann, aber unglüdlicherweife auf einen Verräther, den befannten 
Eidemeyer, geſetzt habe, würde ihn hinlänglich gegen jeven Verdacht ge= 
fügt haben. Die militärifhe Welt ift fo unbillig nicht, von einem Gou— 
verneur von Mainz, das ja nur alle 100 Jahre einmal belagert wird, 
dergleihen Kenntniffe zu fordern und zählt ein folches Ereigniß billig uns 
ter die Unglüdsfälle, fo, ald wenn etwa das Gras auf dem Glacis ver: 
dirbt oder der Wein an ber Citadelle erfriert.“ 12) Der Gouverneur hat 


6) Beichreibung der Veſtung Mainz und der Umftände, unter welchen 
fie im Dftober 1792 den Franzofen übergeben wurde, verfaßt vom Kurs 
fürftliden Militärgouverneur Freih. v. Gymnich. Frankfurt. 31 ©. kl. 8. 
(ohne Angabe des Jahres oder Tages). 

7) Nur 25 erwähnt er den Rapport des auf den Stephandthurm ges 
ſchickten Ingenieurmajors, ohne den Namen beizufügen. 

8) Nau a. a. D. IV. 40— 63; diefer Band je re 1794. 

9) Des Freih. v. Gymnich kurf. Militärgouv. Befchreibung der Veſtung 
Mainz u. f. w., mit einer Vorrede, Anmerkungen und Betrachtungen be— 
gleitet. 1793. 93 ©. 8. (ohne Ort; die Vorrede hat die Angabe: 20. 
Auguf 1793). 

10) Diefer hat nah Eickemeyer's Berichten (vergl. oben ©. 98) zuerft 
im Kriegsrath für die Uebergabe geftimmt; Gymnich erwähnt des Grafen 
nicht, fein Gegner lobt ihn ©. 87. 

11) Magazin der neueften merfw, Kriegsbegebenheiten L (1794) 264. 

12) Bittere Ironie! 
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die Klage von fich nicht abgewälzt; wenn er militärifhen Muth und Kraft 
befeffen hätte, fo wäre auch bei mangelnder Einſicht in die Feſtungsver⸗ 
hältniffe, die fremden Einfluß entfchuldigen mag, die Uebergabe nicht fo 
fihnell erfolgt. Daher urtheilt Häuffer 13) nicht zu flarf, wenn er fagt: 
„Gymnich's muthlofe Unerfchrodenpeit läßt fih faum greller ſchildern, als 
er es felbft in feiner Vertheivigungsfchrift gethan hat.“ 

Wiewohl Gymnich's Schrift kein gutes Zeugniß für ihn abgibt, fo 
bat doch in den Augen ver Mainzer feine Bertheivigung den Verdacht 
gegen Eidfemeyer noch vermehrt. Alle Schriften hier und anderwärts, 
die nicht in franzöfifhem oder demokratiſchem Sinn abgefaßt find, nennen 
ihn offen einen Berrätber. Biel fpäter erfhien auch ein Werk, welches 
deffen geheime Abfichten nachzuweiſen verſuchte; es rübrt von einem bei 
der Belagerung von Mainz betheiligten Mainzer General her, wurde aber 
erft nach 50 Jahren veröffentlicht. 1%) Der Berfaffer ift Graf v. Hapfelo, 
ein Berwandter des Kurfürften und Gegner von Gymnid. 15) So wie 
er diefen nicht fehont, fo ergreift er jede Gelegenheit, die geheimen In— 
tentionen hervorzuheben, durch welche Eickemeyer namentlih auf den Gous 
verneur einwirfte, um die Stadt in die Hände der Feinde zu bringen, 
Durch dieſes Buch wurde in neuerer Zeit die Frage wegen der fehnellen 
Uebergabe von Mainz an die Franzofen wieder neu angeregt !%); fie ift 
aber noch nicht zur Entfcheidung gereift. 

Eidemeyer foheint fhon frühe eine Rechtfertigung gegen den Borwurf 
bes Verraths verſprochen zu haben !7); fie erfchien aber weder in viefem 
Jahre, wo die Franzofen Herren von Mainz waren, noch in den nächfte 
folgenden, wo der Kurfürft zurüdgefehrt war und Eickemeyer fih in 
Frankreich aufpielt, fondern fie erfchien fünf Jahre fpäter in jenem Mo» 
nate, wo die Franzofen,, die ſchon längere Zeit vor Mainz lagen, die 
gewiffe Ausfiht hatten, die Stadt wiederum zu erlangen, was auch am 
legten Tage deſſelben Monats geſchah; der Anfang der Bertheidigung 
erfolgte nämlich in Schlöger’d N. Staatsanzeig. IIL 1. Heft, 102— 122, 
das Ende III. 2. Heft, 145 — 195, welches letztere erft am 26. Jan. 1798, 
alfo nach der Uebergabe von Mainz, ausgegeben wurde 18); zwar trägt 





13) A. a. O. L 374. 

14) Der Untergang des Ehurfürftentfums Mainz, von einem Chur- 
——— General; herausgegeben von Neigebaur (nebſt einem Plane 
der Gegend von Speyer). Frankfurt 1839. „Der Erbe hat die Hand— 
fhrift dem Herausgeber zur Beröffentlihung anvertraut, ohne die Nen— 
nung des Namens zu erlauben; doch der Inhalt wird den horhgeftellten 
Mann erkennen laffen“, fagt ver Herausgeber IV. 

15) Bergl. oben ©. 14, 

16) Hiſtor. — Blätter 1851, ©. 214. 

„ ') Gefpräd zwifchen zwei Wanderern (1793) 8: „Eidemeyer hat ſchon 
längft feine Bertpeivigung angefündigt.” Wohl nur mündfih? denn in 
den Schriften jenes Jahres finde ich feine Anfündigung erwähnt. 

18) Ein wörtlicher Abdruck erfchien ebenfalls fpäter: Denkſchrift über 
die Einnahme der — Mainz durch die fränkiſchen Truppen im Jahr 
1792. Aufgeſetzt von R. Eickemeyer, ehemals kurfürſtl. Mainz. Inge- 
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Eickemeyer's Vorwort das Datum 15. Ventose IV (5. März 1796 19); 
warum aber diefe Schrift erft anderthalb Jahre fpäter geprudt wurde, 
wird nicht angegeben. 20) 

Nach Eidemeyer’d Tod (1825) wurden aus feiner von ihm verfaßten 
Lebensbefchreibung in Lehne’s Nekrolog wörtliche Auszüge über die Ein- 
nahme von Mainz und feine Bertheidigung mitgetheilt. 21) 

Envlih hat H. König die eben erwähnte Lebensbefchreibung , wie es 
fcheint, wörtlich veröffentlicht: Denkwürdigkeiten des Generals Eickemeyer 
u. f. w. Frankfurt 1845. 22) 

Sn diefen Schriften mühen fih Eidemeyer und feine Freunde ab, um 
zu beweifen, daß er. nicht die Feftung an Euftine verrathen habe 23), und 
allerbings kann feine einzelne fpezielle Handlung deſſelben als offener 
Berrath gedeutet werden. Aber fo wie wir oben zeigten, daß die mili- 
tärifhen Berhältniffe in dem fihlechteften Zuftande waren, fo konnten wir 


nieur-Obriftlieutenant, dermalen frangöfifher Brigadegeneral; heraus— 
gegeben und mit Anmerkungen verfepen von Fl. Laukhard. Hamburg 
1793. X u. 124 ©. 8, (Seriba, Heff. Gelehrten-kerifon II. 202, läßt 
das Büchlein — erſt im J. 1800 erſcheinen.) Eine ſeltene Schrift, 
welche Eickemeyer ſelbſt bei Ausarbeitung ſeiner Denkwürdigkeiten nicht 
beſeſſen zu haben ſcheint, indem manche Widerſprüche, von denen wir 
oben einige bemerkten, ſonſt wohl vermieden worden wären. Auch König 
fannte fie nicht. Lehne a. a. O. 180 meint: „feine Feinde hatten Mittel 
in Händen, ihre Verbreitung zu hindern und die ganze Auflage zu kaufen.” 

19) Nicht 1795, wie Konig Denkw. 23 meint. 

20) „Ich würde ſchon vor zwei Jahren die Feder ergriffen haben, wenn 
nicht bei einer unvermutheten Abberufung zur Armee mehrere mir dazu 
nöthige Aktenftüde und mein vor und nad der Ankunft der Franfen ges 
führted Tagebuch in Mainz zurüdgeblieben wären. Ich erfahre nun, daß 
fie nebit anderen Papieren während ver preußiichen Belagerung verbrannt 
find“; fo entſchuldigt fih Eickemeyer, Denkſchr. 45 doch führt er einmal 
feine Aufzeihnungen aus feiner Schreibtafel an, vergl. Denkſchr. 96. 
— von Nekrolog der Deutfhen 1825, 910 ff.; in Lehne's Werfen 

l 

22) König ſucht in der Vorrede beſonders den Verfaſſer des Unter— 
gangs zurüdzumeilen und meint 16, daß verfelbe auf Eickemeyer vie Schuld 
hob, „um ven immer lauter gewordenen Vorwurf der Uebergabe, ver 
mit auf ihm laftete, wo möglich von fih abzumwälzen.” Daß dem Kriegs 
rath immer lautere Vorwürfe gemacht wurden, fann namentlih nad 
Gpmnich's Vertheidigung nicht nachgewiefen werden. Wurde doch gegen 
den Kriegsrath feine Unterfuchung eingeleitet. (Vergl. oben ©. 100.) 

23) Lehne und König legen ein großes Gewicht darauf, daß die erfte 
Schrift trog der Aufforderung Eidemeyer’d feine Erwiederung gefunden 
habe. Da vie Schrift erft 1798 erfdienen ift, wo Mainz wieder fran— 
zöſiſch war, fo konnte in Mainz Niemand dagegen fehreiben und in 
Aſchaffenburg, wo ver Kurfürft fih aufhielt, mochte Niemand; fie ent- 
hielt viele andere, noch unangenehmere Dinge, die man lieber der Ber- 
geſſenheit durch Stillihweigen übergeben wollte. Enplih hat Eickemeyer 
auf die angeführten Schriften von Gymnich und feiner Gegner feine 
Nüdficht genommen, nichts von dem, was über ihn und gegen ihn vor— 

ebracht und erzählt wurde, angeführt oder ‚widerlegt; er hat nur im 
Ugemeinen von der gegen ihn erhobenen Anklage gerevet, 


a A 


auch den Ingenieurmajor Eidemeyer von biefer damals überall in Mainz 
berrfchenden Nachläffigkeit nicht freifprechen, vielmehr mußten wir von 
mancen Dingen, bie zur Uebergabe beitrugen, ihm die Schuld beimeffen. 
Sein Gefühl für freie Inflitutionen und feine Abneigung gegen die fur 
fürftlihe Regierung mag ihn bei ſich felbft entfhuldigen oder gar be— 
fimmt haben, Schritte zu thun, die mit der ihm obliegenden Bertheidi« 
gung der Baterftadt nicht im Einflange fanden. An dem Mainzer Staate, 
an dem deutfchen Vaterlande hat er fih fchon durch feinen fchnellen, durch 
nicht8 gerechtfertigten Webertritt in feindliche Dienfte fhwer verfündigt. 

Wie nicht felten große Ereigniffe fih an Frauen und deren Berhält- 
niffe zu den Männern fnüpfen, fo wirkte vielleicht auch bier eine ähn- 
lihe Urfahe mit. Eidemeyer war, ehe er nah Paris und London zu 
feiner weiteren Ausbildung reifte, in ein zartes Berhältniß zu einem 
Mädchen in Mainz getreten, das während feiner Abwefenheit von ihren 
Eltern gezwungen wurde, einen Spezereifrämer Namens Zuchi zu hei« 
rathen. Als er zurückkam, veranlaßte das frühere Berhältniß Störung 
in der Ehe und bald eine Auflöfung derfelben. An eine ebeliche Berbin- 
dung Eidemeyer’d mit der geſchiedenen Frau eines Lebenden war zu fur« 
fürftliden Zeiten, wo keine Eivilehe beftand, nicht zu denten. Im Anfang 
bes Dezember verband er fih nad den frangöfiichen Gefegen mit der= 
felben — und man erzählte ſchon damals folgenden Borfall: Als Eide- 
meyer mit feiner Frau deren Bruder Appiano in Algesheim befuchte und 
diefer ipm Vorwürfe wegen feines Uebertritts in franzöfifche Dienfte machte, 
weil mande dadurch feine Verrätherei beftätigt glaubten, fol Eidemeyer 
geantwortet haben: „Was ich that, geichah blos in ver Abfiht, euere 
Schwefter heirathen zu können.“ 2%) 

Uebrigens war Eidemeyer in feinem langen Leben bei Allen, die ihn 
fannten, ein geachteter Mann, ausgezeichnet durch Nedlichkeit und Un— 
eigennüßigfeit und wegen feines Wohlwollens gegen Andere fehr beliebt; 
daher feine Freunde ihn einer fohwarzen That nicht fähig hielten. 25) 
Während er im Munde des Volkes für den PVerräther galt, ſprachen 
die Mainzer Gefchihtichreiber , wie Lehne, Brühl, Schaab, Bogt 26), 
Werner, ihn frei. Auswärtige urtheilen verfchieden. 

Schloffer CV. 478) urtheilt richtig, wenn er fagt: „Eickemeyer fpielte 
bei der Uebergabe und auch nachher eine Rolle, die dur feine Liebe 
zur Freiheit, durch feinen Widerwillen gegen eine hochmüthige Kafle und 
durch keinen Kosmopolitismus zu entfchuldigen ift.” 


„_?*) Mande beziehen diefe Aeußerung blos auf den Webertritt in fran- 
öſiſche Dienſte; Brühl, Mainz 127: „Der Mebertritt gehörte in das 
nnerfte der Privatverhältniſſe.“ Die Eickemeyer'ſchen Schriften reden von 
der Ehe gar nichts. 

25) Auch war Eickemeyer fehr wiffenichaftlich gebildet und hat mehrere 
— ——— gelöſt; vergl. feine Biographien und Scriba 
a. a. O. 

26) Vogt (IV. 250) bemerkt ſehr naiv; „Nach dem, was Eickemeyer 
mir von dem elenden Kriegsrathe fagte, war er fein Verräther.“ Lehne 
180 nennt feinen Webertritt in franzöftfche Dienfte wenigftens „unpolitiſch.“ 


— 13 — 


Außer Eidemeyer waren zwar noch manche Mainzer im Verdachte 
eines Einverftändniffes mit den Franzofen 27), welches namentlich durch 
Böhmer in Worms, Dorfh und Stamm in Straßburg eingeleitet ſei; 
allein nur von dem Profeffor und Arzt Wedekind hat man Argwohn er- 
regende ZThatfachen angeführt, wie oben ©. 78 bemerkt wurde. Diefer 
bat, foviel ich weiß, ſich niemals öffentlich gegen den Vorwurf des Ber: 
rathes an dem Vaterlande vertheivigt. 28) 

Bor einiger Zeit wurden in Mainz Briefe von Wedekind aufgefunden, 
in welpen er die franzöfifche Regierung in Mainz um eine National-Be- 
Iohnung angeht, weil er und Eidemeyer im Jahre 1792 die Stadt Mainz 
den Sranzofen überliefert haben. Die Briefe famen in das Großherzogl. 
Staatsarchiv zu Darmftadt, wo mir die Einfiht derſelben nicht geftattet 
wurde. Es bleibt alfo unfern Nachkommen vorbehalten, was ich aus ein- 
zelnen Angaben und Andeutungen, fowie aus den Schriften Eidemeyer’s 
vermuthete und ſchloß, Far aus den Briefen feines Freundes und Genoffen 
zu erſchauen. Noch bemerfe ich, daß der Inhalt diefer Briefe mir erft be- 
fannt wurde, ald das erfte Buch dieſes Werfes bereits gedrudt war; bie 
Briefe hatten alfo auf die obige Darftellung feinen Einfluß, 


27) Thiers a a. O. fagt au: „Le projet de capitulation fut forte- 
ment appuyé par les partisans des Frangais.“ Näheres gibt er nicht an. 

28) Als Wedekind des Illuminatismus befchuldigt wurde, hat er fi 
fogleih vertheidigt, wie er auch bei medizinifchen Streitigkeiten und Ans 
Khan immer gerüftet auftrat; vergl. Seriba a, a. O. L 428, 


Zweites Buch. 
Die Alubiflen. 


Digitized by Google 


Erfies Kapitel. 


Erfted Auftreten Euftine’s und der Franzofen 
in Mainz. 


General Euftine, der durch die unertvartet fchnelle Leber: 
gabe von Mainz einen faft weltgefchichtlihen Namen erlangte, 
ftand damals in feinen beften Jahren. Er ftamınte aus einem 
gräflihen Befchlechte und war geboren am 4, Februar 1740 in 
Mes. In feinem fiebenten Jahre erhielt er ſchon eine Lientenant- 
ftelle; zehn Jahre fpäter machte er die Schlacht bei Roßbach mit, 
in welcher fein Vater tödtlich verwundet wurde. Im Jahre 1780 
reifte er nad) Amerifa, um an dem Freiheitsfampfe gegen Eng- 
land Theil zu nehmen. Nach der Rückkehr wurde er Gouverneur 
von Toulon und 1789 wählte ihn der Adel von Meg zum Abges 
orbneten bei den Generalftaaten. Anfangs gehörte er zur Partei 
des Königs, aber bald neigte er fich zur andern Seite, und fpäter 
rühmte er fi, zur Abfegung des Königs beigetragen zu haben; 
doch eine politische Ueberzeugung hatte er eigentlich nicht. 1) Seit: 
dein er unter General Biron bei Straßburg neuerdings eine mili- 
tärifche Stellung eingenommen, war er nur wenig genannt wor= 
den 2); dagegen verfchaffte ihm die Einnahıne von Mainz einen 


1) Eidemeyer, Dentw. 141, Tegt bei feiner Unterredung mit Euftine 
am 20. Oktober diefem einen Plan in ven Mund, wonach er im Gehei- 
men mit Webergehung Ludwigs XVI. eine Regentſchaft würbiger Männer 
einfeßen und dem Erbprinzgen eine liberalere Erziehung ertheilen Taffen 
wollte, Wir glauben nicht, daß Euftine damals fo dachte; auch erwähnt 
dies Eickemeyer nicht in der älteren Schrift 112; überhaupt gibt es viele 
Anekooten über Euftine, die wir hier nicht anführen; vergl, oben ©. 16. 

2) Siehe oben ©, 32 Anm. 3. ; X 

9. 
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Auf, den er fpäter nicht rechtfertigte. Sein Glück bei Mainz 
machte ihn übermüthig und die Schmeichler, die ihn zum größten 
Helden erhoben 3), verdarben ihn ganz. Er befaß fein Feldherrn- 
talent, war aber trogdem zu eingebilvet, einen guten Rath anzu— 
nehmen; daher z0g er aus der Einnahme von Mainz bei weitem 
nicht den Gewinn, den er feinem Vaterlande hätte verfchaffen 
können.“) Im Allgemeinen hatte er manche gute Eigenfchaften: 
er war voll Ernft, doc herablaffend, zwar barfch, aber nicht un= 
freundlich, ſchön und Eriegerifch von Anfehen, nicht ohne natürliche 
1, Beredfamfeit; er hielt feft an den Geſetzen, fah ſtreng auf Manne- 
zucht und wünfchte wohl das Glück des Volkes zu verwirklichen. 
Aber während er in Kriegsfachen nur feiner eigenen, oft geringen 
Einficht folgte, überließ er fi in politifchen Dingen, oft zu feinem 
größten Nachtheile, fremder Leitung.) Er ſprach erträglich deutſch. 
In Berüdfihtigung folder Eigenfchaften war Euftine ſonach 
durchaus Fein bedeutender Menſch; fo wie er den Ruf nicht ver- 
diente, den er fi durch die Einnahme yon Mainz fehnell erwarb, 
fo verlor er ihn in Mainz wieder. Betrachten wir vorerft fein 
Benehmen in der Stadt. Anfangs war er milde, faft gutmüthig: 
er nahm nicht die Miene eines Eroberer an, verlangte feinen 
Huldigungseid und ließ in den erften Tagen die Furfürftliche Ne: 

. gierung und die alten Gefege in ihrem gewöhnlichen Geleife. Da- 
ber war er anfangs nicht fehr gefürchtet; die Tapferkeit, die man 
ihm zufchrieb, das Feldherrntalent, das man an ihm bewunderte, 
imponirte und verfchaffte ihm auch) bei denen, die in ihm den Feind 
fahen, gebührende Achtung. Doc dies änderte fid) bald, Es 
ſcheint, daß ihn die fürftliche Behandlung, die ihm im Schloffe 
des Kurfürften zu Theil wurde, verbarb: er ſchwelgte an üppiger 


5) Im November wurden ihm dahier folgende Berfe gewidmet: 


„Carthage en Hannibal eut un chef heroique; 
Rome eut dans Fabius un guerrier politique; 
—— — surpassa ces deux chefs à la fois 
Et en Custine ici nous les voyons tous trois.“ 


Gedichte diefer Art erfchienen täglich. Girt. Polit. Annal. 1793, I. 86. 
2) Bergl. hierüber das dritte und fünfte Kapitel dieſes Buches. 
5) Sein Bild ſteht Revol.-Alm. 1794 und Der franzöſ. Freiheitöfrieg 
an dem Oberrhein I. u. f. w. 


— 13 — 


- I Tafel, ſchlief in dem feidenen Bette, worin im Juli die Kaiſerin 
geruht, und gab ſich bald allen Ausfchweifungen hin, die einen | 
" friegerifchen Sinn zu verderben im Stande find. Zugleich Heß er 
fih nad und nad) durch feine Freunde und die Klubiften zu hars 
ten und graufamen Mafregeln verleiten, fo daß er, während bie 
Anhänger der Franzoſen ihn Heiland und Erretter nannten und 
faft vergötterten 6), fchnell die Achtung bei den Bürgern von 
Mainz verlor und fih den Namen eines Tyrannen und maßlofen 
Despoten mit vollem Rechte zuzog. 

Auch das franzöfiihe Militär mißfiel ds nicht ſehr; 
man hatte zwar große Furcht vor ihm, allein wie in Speyer und 
Worms, fo verfcheuchte e8 auch in Mainz einigermaßen die Abs 
neigung, welche man gegen Feinde hatz ja bie und da gewannen 
Gemeine und Dffiziere fi Achtung und Liebe, Auch fie fahen 
bie Stadt noch nicht als eine eroberte an; die ſchönen Worte, bie 
Euftine in Worms und anderwärts verkündet hatte, galten noch 
bei ihnen. Auch verlangten fie nichts von den Bürgern, bei wel« 
hen fie einquartiert waren, indem fie ihre Bebürfniffe bezahlten. 

Zugleich hielt Euftine trefflihe Mannszucht; er verftand, wie 
wenige Andere, Furcht und Liebe ver Soldaten ſich zu erwerben, 
und mwiewohl manchmal fehr viele Truppen ın der Stabt waren, 
fo kamen doch nur wenig Erzeffe vor, bie eine bedeutende Strafe 
erforderten.”) So wurde gleich am 27, Oktober ein Freiwilliger, 
ber fi an feinem Borgefegten thätlich vergangen, vom Kriegs⸗ 


6) So gibt ein folder Verehrer am 8. Dezbr. einen Laubthaler an 
Arme, „damit diefe ein Heines, aber andächtiges Gebet zu Gott verrich- 
ten, um ben göttlichen Segen für den Bürger und General Euftine, feine 
Krieger und Waffen zu erflehen.” Derfelbe wünfht, „daß bei täglicher 
Anbetung des allerheil. Altarfatramentes, beſonders wo ed am Ende heißt: 
du wolleft auch unfern Erzbifchoffen fammt allen ihm anvertrauten Schäf- 
fein bewahren, e8 entiweber heißen müßte: dem geweſenen ein reumüthis 
ges Herz geben, oder aber noch beffer: unferm beften Bürgergeneral Euftine 
und feinen anvertrauten Kriegern ven Sieg gegen alle Despoten verleipen.“ 
Sp wörtlih Mainz. Intelligenzbl. 1792, ©. 773. 

7) Auf diefe Mannszucht iſt das Lob zu beziehen, das über bie Frans 
ofen in Mainz fih bei Girt. Polit. Ann. L 523 findet, — Auf den 
Dörfern ließ Euftine einige Solvaten, die etwas geftohlen hatten, er» 
fhießen. Forſter am 22. Oftober. 
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gerichte zum Tode verurtheilt, jedoch auf Fürbitte des Beleidigten 
dahin begnabigt, daß der Verbrecher auf der Schandbühne ‚öffent- 
lich ausgeftellt und dann 10 Fahre in Eifen gelegt. wurde. Am 
andern Tage hielt deshalb Euftine an ein Bataillon der Freiwil⸗ 
ligen auf dem. Schloßplag eine Rede, deren Hauptinhalt folgen- 
dermaßen angegeben wird :®) 

„Krieger! Ihr ſeid meinem Heere freiwillig gefolgt, um an 
dein Ruhm, die Feinde unferer Republik zu beftrafen, Theil zu 
nehmen. Schon find fie aus den Grenzen derfelben verjagt und 
wir find in den Stand geſetzt, fie bis in ihre Gebiete zu verfolgen. 
Zugleich aber. wollen wir die Freiheit und die Glückſeligkeit, deren: 
wir uns erfreuen, auch andern Bölfern bringen. Betragt euch 
daher würdig unferer Gefege und unferer Nation, Ihr habt euch 
euere Befehlshaber felbft gewählt, daher folgt ihnen; fo wie es 
wiederum die Pflicht jener ift, für euch zu forgen wie Bäter für 
ihre Kinder. Und follte e8 möglich fein, daß einer oder der andere 
unter euch fi) an dem Eigenthum oder der Perfon eines andern, 
es frei auch wer es wolle, vergäße oder die Ruhe irgend eines 
Menſchen ftörte, den wird die Todesftrafe augenblicklich treffen.” 

Die Garnifon der Franzofen verftärkte ſich ſchnell, wechſelte 
aber ebenfo oft; ſchon am 31. Ditober bezogen 45,000 Mann 
die Rantonnirungsquartiere der Stadt und der umliegenden Orts 
haften’); doch da viele über den Rhein zogen, blieben bie 
wenigften in der Stadt zurüd. So lagen am 2. Dezember nicht 
über 500 Mann in Mainz. 

Die Truppen theilten fi in Linientruppen und Nationalgar: 
den; Iegtere, die freiwillige Dienfte nahmen, ſchwärmten für die 
neue Berfajjung und waren daher angefehener; die Linientruppen 
dagegen Hatten mehr Eifer im Dienfte und waren beffer ein- 
ererziert. Der Borzug, den man jenen erzeigte, erregte manche 
kleine Reibungen, In den Feftungen Tagen gewöhnlich mehr 
Freiwillige, . Solche ftrömten aud) in er Zahl nad Mainz, 


68) Rach Mainzer Ztg. 172. 

9 Mainz, Nat.-Ztg. 173. Borfter Brief vom 20. Nov.: „Durch die 
angelommenen und noch vorrückenden Berftärtungen wird die Armee von 
Cuſtine dieſe Woche 50,000 Mann ftark fein.“ 
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Um nächtliche Unordnungen der Soldaten zu vermeiden, er⸗ 
hielten alle Wirthe fchon am 6, November den. Befehl, „Eeinem 
Soldaten Abends nad 7 Uhr etwas zu verkaufen oder ‚zu vers 
zapfen , fondern Bedacht zu nehmen, daß die Wirthslofale nach 
7 Uhr von Soldaten ganz leer und frei ſeien“; den Bürgern 
ftanden die Lofale bis 10 Uhr offen; wer nach 10 Uhr ausging, 
mußte: eine Laterne mitnehmen. 10) 

Wie bemerkt, ließ Euftine anfangs die furfürftlichen Behörden 
ganz ungeftört ihre Gefchäfte verfehen und die alten Gefege hand⸗ 
haben, was die Furcht vor den Franzofen nicht wenig milderte, 
Ihre Anfichten und Grundfäge hatten zwar ſchon vor ihrem Eins 
zuge in einer Hinficht Anklang gefunden; viele, namentlich auf dem 
Lande, meinten, jeßt, wo Freiheit herrfche, Feine Zehnten, Feine 
Abgaben, ja auch ihre Schulden nicht bezahlen zu dürfen, 11) 
Deshalb waren ſchon feit mehreren Tagen Klagen und Anfragen 
an die kurfürſtliche Regierung in Mainz gelangt. Diefe hatte, 
obwohl die Mehrzahl ihrer Mitglieder entwichen war12), bisher 
regelmäßige Sigungen gehalten; am 23. Oktober beſchloß fie, 
den General: Euftine um feine Willensmeinung in Betreff obiger 
Anfragen und Zweifel anzugehen. Derfelbe antwortete am an- 
bern Tage ſchriftlich, daß er nicht Willens fei, die beflehenven 
Geſetze und die Gerechtigkeitspflege irgend zu ändern, 

Am nämlihen Tage fragte das erzbifchöfliche Vikariat durch 
eine Deputation bei dem General an, ob es feine bisherigen 
Geſchäfte unter feinem Schuge fortfegen dürfe. Auch dieſer er: 


10) Die Bekanntmachung ſteht Mainzer Intelligenzblatt 89. 

11) Einen andern Grund gibt Girt. Polit. Annal. 1793 I. 304: 
Sobald die Franzofen famen, flanden alle Bauern auf und ſprachen: 
„Nun, das ift gut! Sieben Jahre lang haben wir bei der h. Meffe veutfch 
gefungen, jetzt aber, da wir frei find, wollen wir Tateinifch ſingen!“ 
Dies bezieht fih auf vie Einführung des deutfhen Geſangbuchs im Jahre 
1786. In den Mainzer Schriften finden wir von jener Aeußerung nichts. 
. +42) Nur noch 5 Mitgltever waren in der Stadt geblieben ; Darft, 
102, - Nach dem kurfürſtl. Staatsfalenver diefes Jahres find außer ven 
Präfiventen in dem Regierungsfollegium 6 geheime Räthe der adeligen 
und 8 geheime Räthe der gelehrten Bank, 13 Regierungsräthe ver adeligen 
und 23 Regierungsräthe ver gelehrten Bank, im Ganzen 50 Räthe vers 
zeichnet. a 
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theilte er am andern Tage die mündliche Verſicherung, daß er 

nicht gefonnen fei, in den geiftlihen Dingen eine Aenderung zu 

machen, mithin müſſe er zugeben, daß das geiftliche Vikariat 
nad) wie vorher feine Gefchäfte beforge. Da der General der 

Geiftlichkeit feinen Schuß verhieß und fehr freundliche Gefinnungen 

äußerte, fo bat die Deputation um Befreiung der Geiftlichkeit 

(oder nur des Vikariats) von der Einguartierung; auch diefe 

fol er ihr mündlich zugefagt haben, 13) 

Auch die Gerichtsbehörden erhielten gleichen Beſcheid. ALS 
fie am 26, Dftober, am Schluffe der Ferien, anfragten: ob die 
Gerichte ihre Geſchäfte wieder beginnen dürften , ‚erflärte der 
General, die Gerechtigfeitspflege in nichts hindern zu wollen 14); 
und da am 3. Dftober bei der allgemeinen Furcht in Mainz die 
gerichtlichen Protokolle nach Miltenberg am Main geflüchtet waren, 
fo ftellte Euftine -einen Pag zur Zurüdbringung derfelben aus; 
allein fie kamen nicht, | 

Dieſe verfchiedenen Erklärungen Euftine’s wurden folgen 

dermaßen befannt gemacht : 

„Abſchrift kurf. Regierungs-Refkripts an fämmtliche kurf. Vizedom⸗ 
Ober⸗ und Aemter. Mainz, den 24. Oktober 1792,15) 
„Nachdem die Anzeige geſchehen, daß verſchiedene kurf. Unter: 

thanen verweigert, die ſchuldigen Zehenten, Gefälle, Zinfen ꝛc. 

dermalen (nicht) weiter zu entrichten, auf die dieſerwegen yon 


13) Darft. 107 tadelt heftig diefe Deputation, weil fie den Euftine, 
einen Erziafobiner, um Loszählung ber Einquartierungs-Berbinplichkeit 
angegangen habe. Uebrigens hat fi die Munizipalität fpäter nicht daran 
gekehrt. Bergl. Kurze Gefchichtserzählung der am 23. Hornung 1793 
vollzogenen Verbannung der Bilariatsperfonen 5. 

1) Wegen der Benennungen feinen längere Unterhandlungen flatt 
gehabt zu haben; denn am 3. November fchreibt Forfter: „Geftern ſtimmte 
Kalkhof die Regierung dahin, daß fie deflarirte, fie würde Lieber ihre 
Funktionen fuspendiren, ald im Namen ver franzöfiichen Nation hans 
dein; fie beſtänden darauf, fih »Mainziſche Landesregierung« zu nennen. 
Kammer» und Hofgericht ſtimmten natürlich bei.” Cuſtine gab für einige 
Tage nad. | 

15) Nah dem Mainzer Inteligengblatt Nro. 86 (vom 27. Oktober). 
Böhmer Hat in der Mainzer Nat.- Zeitung dieſen Erlaß Euftine’s nicht 
aufgenommen. 
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ben Berechtigten bei dem dahier Fommandirenden franzöfifchen 
Herrn General Euftine angebrachte Beſchwerden aber die Erfläs 
rung dahin erfolgt, wie er die Abficht nicht Habe, an den Landes— 
Statuten, Rechten und Verordnungen, welche bisher beftanden, 
etwas abzuändern, im Gegentheil der Meinung fei, daß die Ge— 
rechtigfeit ihren ftraden Lauf wieder nehme und nach wie vor 
verwaltet werde, fort alle jene herkömmliche und bisher mit 
Recht bezugene Schuldigfeiten ihren ununterbrochenen Fortgang 
haben follen; als haben ſämmtliche Furf, Vizedom⸗ Ober- und 
Aemter die Furf. Untertanen hiernach anzumelfen und denfelben 
zu bedeuten, daß bei unverhoffendem Widerfegungsfalle viefelben 
mit den zugeficherten Zwangsmitteln zu forthiniger Entrichtung 
diefer ihrer Schuldigfeit werden angehalten werben.” 


„Abſchrift der von Herren General Euftine erlaffenen Erklärung. 


„Der General Euftine will nichts in den Statuten, Rechten 
und Verordnungen ändern, welche bis jetzt beftanden haben, Er 
erwartet im Gegentheil, daß die Zuftiz ihren Gang wieder nehme 
und nach dem Maßftab wie vorhin urtheile, daß alle diejenigen 
Gerechtſame, welche bis ist fowohl durch Gewohnheit als auf 
eine andere rechtliche Art erworben worden, in ihrem Sein ver: 
bleiben follen, Die Herrn Mitglieder der Regierung möchten doch 
allen und einem jeden insbefondere die Gefinnungen des Generalg 
en chef der franzöftfchen Armeen befannt machen. Mainz, den 
24, Dftober 1792, im erften Jahre der franzöfifchen Republik, 

J. 4 Danzinger, Ober-Stadtgerichtsfchreiber.” 

Damit war die Aufforderung an die Aemter verbunden, wie 
gewöhnlich an die einfchlagenden Behörden zu berichten. 

Auch die Univerfität machte ihre Aufwartung, indem der Pros 
reftor Bodmann und die Profefforen Wefthofen und Forſter 16) 
am 25. Dftober fi) zu dem General verfügten. Da Forfter der 
franzöfifchen Sprache mächtig war, wurde er zum Sprecher er⸗ 


16) Forfter Brief vom 25. Oktober; (Hoffmann, Ant.) Antwort auf 
9. Hofrath Bodmanns und v. Reiders Aufforderung ꝛc. 19 bemerkt, daß 
bie Univerfität als folche an die Sendung einer Deputation an Euftine 
nicht gedacht habe, 
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wählt, doch Tas er feine Rede ab: er bat um Schutz für bie 
Univerfität und deren Einfünfte, und um die Erlaubniß, in ihren 
akademiſchen Gefchäften fortfahren zu dürfen, uftine antwor= 
tete freundlich und verficherte fie, daß, da die Zehnten, der größte 
Theil der Univerfitäts-Einkünfte, nicht mehr fortdauern könnten, 
Sranfreich für die Univerfität andere Einkünfte ermitteln werde. 
Da Forfter in feiner Rede der Forderungen der Univerfität an 
Darmſtadt erwähnt hatte, fo fagte Euftine, er werde es bald in 
feiner Macht haben, ihr eflatante Gerechtigkeit zu verfchaffen, — 
Diefe Macht wurde ihın nie. — Doch bat Euftine Forſter's Auf 
fas fih aus. Da Dreiviertel der Lniverfitäts - Einkünfte aus 
Zinfen und Zehnten dev Landleute beftanden, und diefe jest nicht 
zahlten, fo klagte ſchon am 16. Dezember Forfter: „Sch ziehe 
feinen Pfennig Befoldung weder von der Univerfität17), noch fonft 
woher.” Die VBorlefungen an der Univerfität fingen wegen des 
Einzugs der Franzofen nicht mit dein Beginne des Winterfeinefterg 
an, fondern am 26. November; am nämlichen Tage wurde auch 
die Normalfchule (worin Schullehrer herangebildet wurden) er- 
öffnet. Das Gymnaſium und die Iateinifchen Trivialfchulen waren 
ſchon am 19. November eröffnet worden. 18) 

Von andern Deputationen und Aufwartungen, die fi in 
den erften Tagen bei dem neuen Herrn von Mainz einfanden, ift 
ung nur Weniges befannt; folgende müffen wir noch erwähnen. 
Der Armenvater Rulffs1?) begab fi) Schon am zweiten Tage zum 
General, um ihm die Armen, das Armen: und Waifenhaus zu 
empfehlen. Euftine antwortete: die franzöfifche Nation führe Fei- 
nen Krieg, um Eroberungen zu machen, fondern nur um leivende 
Menſchen zu beglüden; deßwegen würden bie Armen ihm zur be- 
fondern Sorge gereihhen, Und als der Armenvater um die Er- 


ı7) Am 26. November fchreibt Forfter: „Es ift mir gelungen, bie 
Univerfität frei von militärifhen Kontributionen zu erhalten.“ 

18) Nah Mainzer Ztg. 180 und 181, und Mainzer Intelligenzblatt 
©. 738 und 745. 

9) Aug. Friede. Rulffs aus Bremen, früher daſelbſt Bierbrauer, wurde 
1786 in Mainz Direktor einer Armenfabrif und, als diefe mißlang, Ar⸗ 
menvater mit einem nicht unbedeutenden Gehalte, Darft. 226. 
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laubniß bat, die hier eingeführte wöchentliche Alınofenfammlung 
fortfegen zu dürfen, war deffen Antwort: „Thum Sie das und 
fommen Sie aud) zu mir, damit ich auch beitrage.” Demzufolge 
begab fich der Armenvater mit 12 der älteften Almofenempfänger, 
von denen der ältefte Dann 93, die ältefte Frau 92, der füngfte 
Mann 88 Jahre, alle zufammen 1090 Jahre zählteg, zu dem 
General; diefer nahm fie Fiebreich auf, ſchenkte 220 fl. und ver- 
fiherte die Armen feiner ferneren Unterftügung. Die Alten fchüt- 
telten dem General gerührt die Hand und „aus den Augen eines 
großen Helden, ſchließt Aulffs” die Anzeige 20), fah ich göttliche 
Thränen des Mitleidens und der wahren Menfchenliebe herab» 
sollen.” 21) 

Doch die Armut mehrte fich fehnell. Schon in den erften 
Tagen fühlte man, wie Gefchäfte und Handel ftodten, und viele 
Einwohner waren bald ohne Verdienft. Am 10. Nov. fchreibt 
das Mainzer Sntelligenzblatt: daß das Betteln fo fehr überhand 
genommen habe, wie feit 1786 22) e8 nicht geweſen. Auch nah 
men die wöchentlichen Beiträge bedeutend ab; namentlich wird 
geklagt, daß die meiften der geiftlichen und adeligen Häufer ihre 
Gaben der Armenbüchfe entzögen und ihren Hausarmen gäben.23) 
Um die Einkünfte der Armenkaffe zu mehren, werden bald Bor: 
ſchläge gemacht, welche aber erft viel fpäter verwirklicht werden : 
fo wünſcht man, daf das Katharinenfpital, das urſprünglich zur 
Aufnahme von Wallfahrern beftimmt war, und das Heilig-Geift- 
Hofpital, welches jest nur junge, ftatt gebrechliche Leute aufnahm, 
ihre Einkünften der Armenkaſſe zumeifen follen. 2*) 





20) Mainz. Intelligenzbi. 88 (vom 3. Nov.). Rulffs war gleich an- 
fangs in ven Klub getreten. 

21) Wegen ſolchen Lobes bemerkt v. Zuftin, Der erfte Feldzug u. f. w. 
106: „Es tft eine befondere Tugend, einem 100,000 fl. zu rauben, um 
dem andern 1000 zu fehenten.“ 

22) ©, 717; im erwähnten Jahre nahm das Armenwefen eine beffere 
Geftalt an. 

23) ‚Aus übler Intention“, fchreibt Rulffs im Mir. Intellig. ©. 773. 

24), Mainz. Intelligenzbl. ©. 786. Ein anderer Borfchlag: „vie Ma- 
rianiſche Sodalität, wo jedes Mitglied jährlih 2 fl. 45 fr. zahlt, wofür 
bie Lifte der Mitglieder gedrudt und das Wachs befiritten wird, ſoll von 


| 


| 
{ 


rt 
Namentlich Hagten die Handwerker bald über Mangel an 


Arbeit. Daran war nicht nur die Auswanderung der Borneh- 


men und Reichen und die Veränderung der bisherigen Verhält- 
niffe Schuld, fondern den Truppen folgte eine Maffe franzöfifcher 
Handwerker und Arbeiter jeder Art, welche dem Bürger vielen 
Berdienft entzogen, Die Zünfte beftanden zwar noch, aber die 
Sranzofen kehrten ſich nicht an deren Beftimmungen, Die Kla- 
gen über dieſes franzöfifche Lumpengefindel, wie ber Bürger 
kurzweg fagte, nahmen immer mehr überhand, und dem Main- 
zer Handwerker war ſchon deßwegen bie franzöfifche Freiheit bald 
zuwider, 

Im Vergleich mit Speyer und Worms fonnte zwar Mainz 
anfangs ſich glücklich fchägen: der Stadt wurde Feine Kontribu- 
tion auferlegt. 25) uftine hatte nad) Mainz feinen Streifzug 
gemacht, wie in jene Städte; feine hiefigen Freunde meinten ihn 
die Seftung für immer übergeben zu haben; auch er glaubte fo. 
Daher verbargen die Sranzofen in den erften Tagen ihre Raub: 
ſucht — wenigftens in der Stadt; auf dem Lande hielten fie fich 
nie zurüd, 

Schon am 22. Dftober, am Tage nach der Einnahme, wur⸗ 
den viele Früchte und Fourage in die Stadt gebracht; namentlich 
aber kam am 25, unter Ravallerie-Bededung eine unüberfehbare 
Reihe von Wagen in die Stadt, welche ſchwer beladen waren; 
man erzählt fih, daß drei Wagen neben einander vom Münfter- 
thore bis zum Ende des Thiermarfts ftanden, Da die Vorrathg- 
häufer bald überfüllt waren, fo wurden einige Kirchen, wie die 
ReichensKlaren-Rirche, angefüllt; an mehreren Orten, wie am 
Zeughaus und vor dem Neuthor, blieb Heu und Stroh in Maſſe 
aufgethürmt. Diefer Ueberfluß verurfachte bei den Franzofen 
Nachläſſigkeit und Verſchwendung, fo daß e8 empörend war an—⸗ 
zufeben, wie vieles, was den Bauern höchſt nöthig war, bier 


jedem Mitglied 2 fl, an die Armen abgeben, was 7 — 800 fl. betrage”, - 
zeigt, daß in diefer Sodalität über 350 Mitglieder waren. 

25) Und doch Hatte Mainz die Emigrirten mehr begünftigt, als bie 
Drte, denen Euftine unter jenem Borwande Brandſchatzungen auferlegte. 
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fhändlicher Weife zu Grunde ging.26) Daß bei diefer Leberfülle 
mancher Abfall den Mainzern zu gut kam, manche auch ſich nah 
men, was fonft verborben ging, verfteht fich von felbft, ohne daß 
wir deßwegen der Franzofen Benehmen entfchuldigen Fönnen, 27) 
Erft nach mehreren Wochen, als man bei ſolchem Wirthfchaften 
einem baldigen Mangel entgegenfah, Fam etwas Ordnung und 
Aufficht in diefe Dinge. Uebrigens dienten diefe Früchte nicht 
bloß zur Berproviantirung der Feftung, fondern man half auch 
damit der Noth ab, die damals in Frankreich herrſchte; jo gin- 
gen ſchon am 25. Dftober mehrere Wagen, welde hoch mit 
Früchten beladen waren, Nachts 28) dorthin ab. 

Doch den Franzofen genügten diefe augenblicklichen Foura— 
girungen nicht; fie meinten ſchon früh, der Sieger dürfe ſich Alles 
nehmen, wiewohl die Kapitulation das Eigenthum der Einzelnen 
gefihert hatte, Um zu willen, was jeder befaß, damit man 
darnach fein Verlangen richten könne, erging 5 Tage nach ihrem 
auge in Mainz folgende 

„Befanntmadhung?) 
an alle und jede Amtsvögte, Schultheifen, Bürgermeifter, ans 
gefehenfte Einwohner und Einnehmer, oder Schaffner der ver- 
ſchiedenen Kapitel, Gemeinden, Klöfter, und endlih an alle 
fänmtliche Gefellfchaften und Verſammlungen. 

„Da unfere erfte Pflicht befonders darin befteht, den nöthi- 
gen Borrath für die Armeen der franzöfifchen Freiftanten zu 
fihern, fo haben wir, um den vom General Euftine und gege- 
benen, auf Gerechtigkeit, Gleichheit, Billigfeit und auf der fran- 
zöſiſchen Nation natürliche Grundfäge gegründeten Befehl deſto 
redlicher zu bewirken, die Bürger und Einwohner nicht mit über: 
mäßigen Laften zu beſchweren, fondern denfelben eine, ihrem Ber: 
mögen angemeffene Forderung zu thun, welche benfelben nicht 


26) Darft. 1145 Belag. 58. Eidemeyer, Dentw. 176 f., Hagt mehr- 
fach über Veruntreuung von Seiten der franzöfifchen Kommiffäre. 

27) Noch viel weniger rühmen wollen; N. Staatsanz. II. 293. 

25) Darft. 117; daher wurden an dieſem Tage die Thore — ohne 
vorherige Bekanntmachung — früh geichloffen. 
20) Nach Mainzer Intelligenzblatt 89; vergl, Geſch. 195. 
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die zu ihrer eigenen umd zu ihrem Aderbau nöthigen Viehes 
Nahrung entziehet, in Betracht gezogen, daß wir zur Ausübung 
deſſen Feine ficherern Maßregeln nehmen Eönnten, als alle Amtes 
vögte, Bürgermeifter, Schultheifen und Einwohner eben ſowohl 
von dem Kurfürftenthum Mainz ald den andern der franzöfiichen 
Republik angränzenden Gemeinden zu und zu berufen, um den 
Theil der Proviantkieferungen, die jede Gemeinde nah ihrem 
Bermögen in die Magazine der franzöfifchen Republik zu Mainz 
zu liefern haben wird, mit defto größerer Billigkeit anzulegen, 

„Zufolge deffen befehlen wir Generalkommiſſär der franzö- 
fiihen rheinifchen Armee allen und jeden Amtsvögten, Schults 
heifen, angefehenften Einwohnern, Stiftsfchaffnern und Einneh- 
mern aller Gefellihaften und Klöfter, allen vom Kurfürſtenthum 
Mainz abhängigen Gemeinden eben fowohl als diefen, denen 
biefer Befehl wird befannt gemacht werden, vor und, von heute 
an, bis auf den erften des Fünftigen Monats November zu ers 
fcheinen und ung zu erfennen zu geben: 

„1) Allen Vorrath an Getreide, Spelz, Weizen, Roggen, 
Hafer, Gerfte, Heu, Stroh, Holz, Wein, Brandwein, Effig, 
Hembdern, Strümpfen, Schuhen, Tüchern und insgeſammt allen 
dergleichen Effekten, die zum Gebrauch der Raiferlichen, Preußen 
oder fonft einiger Mächte Truppen in ihrer Gegend verfammelt 
oder angelegt worden, zu melden und anzugeben. 

„2) Wen obgemelvdeten Vorrath, welchen die Gemeinden in 
ihren refpektiven Bezirken fowohl als Brandfchagung oder freiz 
willigen und gegen beiderſeits eingewilligten Preis verkaufen 
Eönnten, jedoch alfo, daß der Einwohner nicht an feinem eigenen 
oder zu feinem Aderbau nöthigen Viehes Vorrath Mangel Teide. 

„Befehlen demnad allen und jeden Amtsvögten, Bürger: 
meiftern, anfehnlichften Einwohnern, yon deren Redlichkeit wir 
eine wahre und getreue Erklärung zu erwarten haben, allen 
Einwohnern zu verbieten, nichts yon ihrem Getreide, unter was 
Vorwandes es auch immer fei, bis auf weitere Ordre zu vers 
kaufen. 

„Als haben wir ſolches zur Vollziehung unſeres gegenwärtigen 
Befehls allen Orten, wo es nöthig ſein wird, durch den Druck 
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bekannt machen laſſen, damit ſich niemand mit Unwiſſenheit ent⸗ 
ſchuldigen möge. 
„Geſchehen im Generalquartiere der franzöſiſchen Armee zu 
Dina den 26. Okt., im erften Jahre der franzöfifchen Republik, 
Der Generallommiffär der rheinischen Armee, 


Billemanzy, 
„Beſtätigt, um nach ſeinem Inhalt vollzogen zu werden und 
unterſchrieben von uns General Cuſtine. 


Pro copia Villemanzy.“ 


Dieſe Bekanntmachung enttäuſchte den Landmann; die alten 
Steuern, die Frohnden blieben, freier Verkauf war verboten, 
Brandſchatzung oder vielmehr allgemeine Plünderung drohte, Und 
in der That, die Franzoſen warteten nicht einmal die feftgefegte 
Zeit ab, Bis die Kommiffäre eine Unterfuchung über die Vor: 
räthe angeftellt hatten, fondern fie fielen mit bewaffneter Macht 
in die Dörfer und nahmen, was fie fanden, einftweilen auf Ab— 
flag hinweg. 80). Auch pfälzer Orte, die eigentlich neutral 
waren, wurden nicht verſchont. Der Unmwille war allgemein; 
vergebens fprachen die Anhänger der Sranzofen yon der Bruder- 
liebe derſelben; eine foldye Liebe wies man zurüd, die nicht 
theilen, nein, die Alles haben wollte, Vergebens tröftete man 
mit Bezahlung , fie blieb aus,21) Vergebens entfchuldigte man 
die Eilfertigkeit, mit der die Franzoſen Alles nah Mainz fchaff- 
ten, mit der Anficht, „Frankreichs Feind würde ein Land vers 


30) Forfter veranlaßte, daß Schutzwachen auf das Land gefchidt wur- 
den, wo die Soldaten fürchterlich hauften, König, Haus und Welt II. 149. 

1) N, Staatsanz. a. a. O. heißt es zwar: „Die in Requifition ge- 
fegten Naturalien, befonderd Pafer, Heu, Stroh, wurden jenen, fo fie 
lieferten, fowie der Fuhrlohn nach dem laufenden Preis von den fran- 
zöſiſchen Kommiffarien gut und baar bezahlt." Dies widerfpricht allen 
andern Nachrichten, oder wurden jene Naturalien den Einlieferern, nicht 
aber ven Eigenthümern, d. h. dem Landmann, bezahlt? Räth doch am 
17. Dezember ein Landmann den Bauern, die franzöfifche Freiheit anzu— 
nehmen, „um fi von den nicht mehr auszuſtehenden franzöfifchen Fou— 
ragirungen, bie wir als ein eroberted Land denen Franken bis zu unferer 
Erklärung liefern müffen, zu befreien,“ Befchwerbeführung des Landmanns 
u. ſ. w. 4 
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meiden, in dem er nichts fände.” Man verwünfchte Die Räuber 
und fehnte fi ſchon jegt nach den Befreiern. 

Daß die Franzofen überall vorerft die Früchte wegnahmen, 
welche dem Kurfürften, dem Adel oder den Geiftlichen gehörten, 
verfteht fich von ſelbſt. Ihnen wurde ſolches gleich anfangs an- 
gegeben. Es gab bier viele Freunde der Franzoſen — wir könn⸗ 
ten auch diefe Verräther nennen —, welche fich eine Freude mach- 
ten, ‚die franzöfifhen Kommiffäre anzuleiten und fie überall zu 
führen, wo etwas auf Koften der Flüchtigen oder der privilegir- 
ten Perfonen zu plündern war, Manchmal auch riethen fie fehr 
thöricht. So beftimmten fie den General, den Sefretär Stumme 
nah Düffeldorf zu fhiden, um den Domſchatz, der dorthin ges 
flüchtet war, im Namen. der franzöftfhen Nation zurüdzuvers 
langen. Natürlich folgte man dort nicht, im Gegentheil man hielt 
den Mainzer einige Tage in Arreft. 

Die Fouragirungen und Plünderungen hielten den Landmann 
vom Befud) der Stadt ab; es ftodte der Verkehr zu Land, ebenfo 
bald der Handel zu Waffer; dazu trug bei folgende | 


„Verordnung??), 
die zu Mainz ankommenden oder dahier abfahrenden Schiffe 
betreffend. 

„Von dato dem 28. des Monats Oktober 1792, im erſten 
Jahre der franzöſiſchen Republik, wird am hieſigen Rheinufer ein 
Beſeher aufgeſtellt, deſſen Pflicht dahin geht, die Befrachtung 
aller derjenigen Schiffe, welche an hieſiger Stadt ſowohl ober 
als unter der Rheinbrücke ankommen werden, zu unterſuchen; daher 

„ſoll jeder Schiffer gehalten ſein, dem angeſtellten Beſeher 
ſeine Frachtbriefe vorzuzeigen; worauf 

„Beſeher ſogleich den Namen der Schiffe, wie auch jener 
Perſonen, für deren Rechnung ſie fahren, nicht minder die Gat— 
tung der Befrachtung oder der Waaren, die ſie führen, in ein 
dazu beſtimmtes Buch einzutragen. 

Auf gleiche Art ſollen in gedachtes Buch eingetragen werden 
nicht allein die ſowohl Ieeren als beladenen Schiffe, welche von 


32) Nah Mainzer Intelligenzblatt 89; wörtlich abgebrudt. 
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Mainz abgehen, fondern die Namen der Eigenthümer , welche 
den Drt ihrer Beftimmung richtig anzugeben haben, 

„Ale Abende foll der Befeher dein Generalfonmiffarius ein 
genaues Verzeichniß von der Ankunft und Abfahrt aller Schiffe, 
bie in der Stadt den Tag hindurch ftatt gehabt haben, einliefern. 

„Richt minder hat der Befeher bei jedem Vorſteher der Ad⸗ 
miniftration der Armee jene Schiffe anzuzeigen, welche für ihre 
eigene Rechnung gekommen und abgefahren find. 

„Es follen Feine für den Dienft der franzöfifchen Armee be— 
fimmten Schiffe anders, als unter Begleitung einer dazu beftell- 
ten Bedeckung abgehen; auch foll der Befeher die fchleunige Aus— 
ladung erwähnter Schiffe bewirken und im Falle einer Nachläffigkeit 
oder bei Ermangelung hinlänglicher Hülfe dem Aominiftrationg- 
Borfteher Bericht davon erftatten, damit derfelbe das Nöthige 
dazu beforge. 

„sm Falle dem Befeher die Beftimmung der Ladung verdäch— 
tig fcheint, ſoll derfelbe fie anhalten und e8 dem Generalfom- 
mifjarius Hinterbringen, welcher alsdann nach einer hinlänglichen 
Unterfuhung darüber entſcheiden wird. 

„Der Beſeher fol über jene Schiffe ein Verzeichniß führen, 
welche für den Dienft der franzöfifchen Armee beftellt find, von 
dein, was fie führen, wie aud) des Schiffsvolfes, das darauf dient. 

„Die Stelle des Befehers wird einftweilen bis auf weitere 
Berordnung durch den Bürger Kollin befegt. 

„Es fol ein Wachenkorps an die Rheinbrücke geftellt und 
oben wie unten das Ufer mit einer Schildwache befegt werden, 
um auf die Erfüllung diefer Verordnung Acht zu haben und im 
Nothfalle die erforderlihe Hülfe zu Teiften. 

„Der erwähnte Bürger Kollin fol Macht haben, bei erhei- 
fhendem Falle den Beiftand eines National-Gensdarmen aufzu- 
fordern, feine Berrichtungen befördern zu helfen, unter dem nach— 
drüdlichften Verbote einer Uebertreibung, Gewaltthätigkeit oder 
fonft eines Verbrechens, wo er nicht ereimplarifch gezüchtigt wer- 
den will. Auch wird demfelben auferlegt, in jedem Falle die 
Befehle des Generaltommiffarius einzuholen, indem wir nicht 
gefonnen find, bis auf weitere Einrichtung, allen Mainzifchen 

| 10 
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Verordnungen, Gewohnheiten und Gebräuchen, die diefer nicht 
entgegen ftehen, zu nahe zu treten; daher empfehlen wir dem 
Bürger Neiß, General-:Wagenmeifter, auf die richtige Erfüllung 
diefer Verordnung ein wachſames Auge zu haben, 

„Gegeben im Hauptquartier zu Mainz den 27. Dftober 1792, 
im erften Jahre der Republik. 

Der Generaltommiffär der rheinifchen Armee 
Billemanzy, 

„Beftätigt, um nad) feinem vollen Inhalt vollzogen zu werden 
und unterfchrieben von ung General Euftine. 

Pro copia Billemanzy.” 

Schon feit einem Monate faft kamen wenige Schiffe hierher; 
jest, wo der Main bei Hanau für die Fahrt nach Frankfurt und. 
Mainz gefperrt war, entftand Mangel an Holz; früher Fonnte 
man bei folden Fällen Holz aus dem Furfürftlihen Magazin 
erhalten, in weldyem immer ein großer Vorrath war, 33) Allein 
Euftine hatte die furfürftliden Magazine als Nationalgut in Bes 
ſchlag genommen und wollte nichts aus benfelben verabfolgen 
laffen; ebenfo nahm er auch den Salzvorrath, fogar in den Ma— 
gazinen, welche für den Gebrauch der Bürger beftimmt waren, 
für das Militär in Anſpruch; dies zeigt folgende 

„Berordnung.®*) 

„Da das Hol; und Salz, welches ſich wirklih in ven zu 
Mainz gelegenen Magazinen der Republik. befindet, Faum zum 
nöthigen Gebrauch der franzöfifchen Armee hinlänglich ift, fo 
wird dem Magiftrat und Inwohnern der Stadt Mainz hiermit 
fund und zu wiſſen gethban, daß ihnen aus obgemelveten Maga— 
zinen weder Holz nod Salz kann geliefert werden, und fie fi) 
zu Folge deffen anderswo damit zu verfehen haben. Jedennoch 
fol ihnen fowohl zur Sammlung als zur Anfuhr des zu ihrem 
Gebrauch nöthigen Holzes und Salzes alle nöthige Hülfe, Schuß 
und Beiftand gegeben werben, welches, unter was vor Vor⸗ 
wand es auch fei, zu feinem andern Gebrauch als der Inwohner 
biefiger Stadt fann und wird beftimmt fein. 


33) Diefer befand damals in 42,000 Steden zu 4 Schuhen. 
24) Nah Mainzer Intelligenzblatt 905 vergl. Darf. 278. 
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„Geſchehen im Generalquartier zu Mainz den 30. Dftober 
1792, im erften Jahr der franzöfiichen Republik, 
Der Generalkommiſſär der rheinifchen Arınee 


Billemanzy, 
„Beftätigt, um nad) feinem Inhalt vollzogen zu werben und 
unterfchrieben von ung General Euftine, 


* Pro copia Billemanzy.” 

Durch diefe Hemmungen war es natürlich, daß am 26. Oft. 
der Fruchtmarft nur wenig befucht war; man fah ſchon in den 
erften Tagen Mangel oder Hungersnoth voraus, Dies bewog 
bie Sranzofen, am 31, Okt. den freien. Berfauf wieder heraus 
ftellen durch folgende 

! „Bekanntmachung.?6) 

„Der Bürger-General Cuſtine erhält die verdrüßliche Nach— 
richt, daß übelgeſinnte Leute durch falſche Erklärung ſeiner guten 
Geſinnungen für die Einwohner des Kurfürſtenthums Mainz dem 
freien Umlauf der Früchte zu ſchaden ſuchen, indem ſelbe aufrüh— 
reriſcher Weiſe unter dem Publikum ausſtreuen, daß jene zum 
hieſigen Mainzer Markte gebrachten Früchte mit Gewalt und ohne 
Bezahlung für die Armee hinweggenommen würden. 

„Des Generals Wille, da er alle Vortheile ſeiner Eroberung 
zu benutzen ſucht, iſt niemals dahin gegangen, die allgemeinen 
Quellen des Wohlſeins in einem Lande zu hemmen, wo er zum 
Glücke des Volkes die großen Grundſätze, worauf die Erſprieß— 
lichkeit der franzöſiſchen Republik befeſtiget iſt, gerne einführen 
möchte. | 

„Durch diefe Grundfäge erınuntert, und da er die Früchte 
feiner Erfolge wirkſam benugen will, fo wird er daher alle ein- 
geführten Gebräuche und Verordnungen, weldhe bis dahin dem 
Landarbeiter ſowohl, als dem Käufer die Freiheit eines erlaubten 
und gefegmäßigen Handels zufichern, Fräftig aufrecht erhalten. 

„Wie nun der General die Erleichterung des Volkes und bes 
fonders der bebürftigen Klaffe vornehmlich beherziget, fo fordert 


35) Nah Mainzer Intelligenzbl, a, a. DO. wörtlich abgebrudt; vergl. 
Darft. 283. 
10, 
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er, daß der freien Ausfuhr und dem Verkaufe ſowohl der Früchte 
als Eßwaaren aller Gattungen, welche zu der Verſorgung der 
Mainzer Stadtmärkte beſtimmt find, Fein Hinderniß entgegen— 
geſetzt werde, weil in dieſer öffentlichen Freiheit der Landleute 
die Belohnung ihrer wichtigen und beſchwerlichen Arbeiten und 
dadurch die Quellen des Ueberfluſſes erhalten werden, auch die 
Käufer ihren nöthigen Unterhalt ſicher finden müſſen. 
„Bon dieſer Wahrheit und von den Grundſätzen durchdrun— 
gen, welche die wohlthätigen Abfichten des Generals Euftine bes 
feelen und leiten: fo machen wir Generalkommiſſarius der rhei- 
nifchen Arınee allen Eigenthümern, einzelnen und Landarbeitern 
des Kurfürftenthums Mainz, dem Franfenlande, der Wetterau, 
Pfalz und den andern umliegenden Rändern und Gegenden hiedurch 
befannt, daß, da ber freie Umlauf der Früchte unter irgend einem 
Borwande 36) unterbrochen werden darf, e8 denfelben erlaubt fei, 
alle ihre entbehrlichen Früchte und Eßwaaren ungehindert auf. den 
Stadt Mainzifhen Fruchtmarkt bringen und den Käufern aller 
Klaſſen nad den eingeführten. Handlungsregeln und nad) den 
Grundfägen der Freiheit und Gleichheit zu ihrem Nusen abgeben 
können. Dieſem zufolge ift und bleibt allen Beamten, Schultheißen, 
Bürgermeijtern und Gemeinden nachdrüdlichft verboten, fich der 
Ausfuhr der Früchte und Eßwaaren aller Arten, die nach der Stadt 
Mainz gebracht werden follen, feineswegs zu widerfeßen, unter: der 
Strafe aller Unfoften, Schaden, Intereſſen und aller Ereigniffe, die 
daraus entftehen fünnten, perſönlich verantwortlich zu fein; daher 
befehlen wir der Nationalgendarmerie bei der franzöfifchen Armee 
und bei erheifchendem Falle erfuchen wir alle Kommandanten der 
darin befindlichen Truppen, der freien Ausfuhr und dem Umlauf 
aller Früchte und Eßwaaren, diernad) der Stadt Mainz gerichtet 
fein werben, die Eräftigfte und nachdrücklichſte Hülfe zu leiſten. 
„Sp gefchehen im Hauptquartier zu Mainz den 31. Dftober 
1792, im erften Jahre der franzöfifchen Republik, 
Der Generalfommiffär. der rheinifchen Armee 
Billemanzpy. 


36) Hier fehlt nicht und 8 Zeilen weiter ift unrichtig feinesweg® 
zugeſetzt. | 
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„ Beftätigt, um nad feinem Inhalt vollzogen zu werben, und 

unterfchrieben yon ung General Euftine. 
Pro copia Billemanzy.” 

Die Wirkung diefer Bekanntmachung zeigte fich fogleich: der 
Markt wurde etwas mehr befucht, wie denn überhaupt die Land— 
leute aus der Nähe nie ganz ausblieben. Allein der Holzmangel 
wurde immer fühlbarerz; aus den nahen Waldungen erhielt man 
nur grünes Holz, was die Klagen nicht minderte. Daher ließ 
fi) Euftine endlich bewegen, aus den Magazinen 600 Steden 
vorzufchießen, gemäß folgender 

„Berordnung?”) 
in Betreff der Anſchaffung des Brennholzes für die Stadt Mainz. 

„Nachdem fi) General Euftine über das in der Stadt Mainz 
vorräthige Brennholz Nechenfchaft hat geben Taffen und gefunden, 
daß deffen Borrath auf den bevorftehenden Winter nicht hinreichend 
ift, fo ergeht des Generals Wille dahin: 

„Daß die Kammer des Mainzer Staates unverzüglich alle 
nöthigen Anftalten zu treffen habe, damit die Stadt Mainz in 
dem Berlaufe diefes Monats November Hinlänglich mit Brenn- 
holz. verfehen werde, entweder mit einer veroroneten Fällung in 
den dem Staate zugehörigen Waldungen, oder durch andere Wege, 
welche erwähnter Kammer fchiklicher und näher fcheinen werben ; 
zu welchem Ende der General allen Beiftäand, Schuß und Hülfe 
in jedem Falle, wo er darum erfucht wird, zu leiten verfpricht. 

„Sn Gemäßheit deffen beftehlt General Euftine, daß der Zur 
fuhr des für die Stadt Mainz beftimmten Brennholzes nicht das 
mindefte Hinderniß entgegengeftellt werde, vielmehr gewährt der— 
felbe jedem Holzhändler und jedem Privatınanne, weſſen Orts er 
auch fei, die vollfommenfte Freiheit zum Handel fowohl als der 
Zufuhr und des Verkaufes des zur Berforgung der befagten Stadt 
nöthigen Holzuorrathes; auch erflärt er ferner, daß die dazu ver- 
wendeten Schiffe nach der Ausladung unter Feinerlet Vorwand an 
ihrer beliebigen Rückreiſe an dem Ufer aufgehalten oder gehindert 
werden ſollen. 


37) Nach Mainz. Intelligenzbt. 91. 
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„Damit aber big zu diefer hinlänglichen VBerforgung die Bür- 
ger an dem nöthigen Holze feinen Mangel leiden mögen, fo er 
gehet des Generals Wille dahin, daß einftweilen ſechshundert 
Steden aus dem Borrathsmagazin der Republik denfelben ver- 
abfolgt und nad) der Maffe der Bürger, gemäß eines namhaften 
Berzeichniffes, ausgetheilt werden follen, weldes die Staate- 
kammer darüber ausfertigen und der General alsdann genehmi- 
gen wird. 

„Die Bezahlung des gedachten Holzes foll auf nach und nach 
gefchehene Lieferungen nach beftimmten Preife au den Einnehmer 
der Republif geleiftet werden. . 

„Geſchehen im Hauptquartier zu Mainz den 4 November 
1792, im erften Jahre der franzöfifchen Republik. 

Der Generalkommiſſär der. Rheinifchen Armee 
Billemanzy. 

„Beftätigt, um nad) feinem vollen Inhalt vollzogen zu wer⸗ 
den, und unterfchrieben yon ung General Euftine. 

Pro copia Billemanzy.“ 

Diefe 600 Steden wurden zu 6 fl, 521/, fr. und 10 Kreuzer 
Laternengeld von dem Vorrathe an der Favorite abgegeben; auf 
dem Gemeindehaufe erhielt man Scheine für einen oder einen 
halben Steden, 3°) 

Mit dem Salze war Euftine freigebiger: er hatte fi am 
23. Oktober der Saline Nauheim bemächtigt, wo Salz im Ueber: 
fluß lag, das die Franzoſen fchnell zu verkaufen wünſchten; da—⸗ 
her erfchien folgende 

„Berordnung®’) 
in Betreff der Anfchaffung des erforderlichen Salzes für die Städte 
Worms, Mainz, Frankfurt und die davon abhängenden Ortfchaften. 

„Nachdem General Euftine benachrichtiget worden, daß ben 
Städten Worms, Mainz, Frankfurt und den davon abhängenden 
Fleden und Dörfern das zu ihrem Gebraude nöthige Salz ab» 


38) Die Bekanntmachung hierüber vom 15. November fiehe Mainz. 
Intelligenzbl. 92. 
39) Nah Mainz. Intelligenzbl, 9. 
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gehet, er aber ſehnlichſt wünſchet, gedachten Städten die Anfchaf- 
fung eines der weſentlichſten Bebürfniffe zu erleichtern und dadurch 
allen Bürgern einen neuen Beweis der Sorgfalt zu neben, die er 
jederzeit für den Wohlftand eines Landes tragen wird, beffen 
Einwohner er alle glüdlich zu machen ſich angelegen fein Täßt. 

„So hat derfelbe mir befohlen, den Bürgern, Magiftraten 
oder Bürgermeiftern der Städte Mainz, Frankfurt und Worms 
aufzutragen, daß fie für einen Salzvorrath beforgt fein follen, 
der für die Bewohner diefer Städte, Flecken und Dörfer, die 
davon abhängen, für diefen Winter hinlänglich wäre. 

„Ferner gedachten Magiftraten oder Bürgermeiftern aufzits 
legen, Agenten zu ernennen, welche auf der Nauenheimer Saline 
nahe bei Friedberg den nöthig befundenen Vorrath zu erheben 
haben; diefer wird ihnen auf Befehl des auf befagter Saline de- 
tafchirten Truppen-Kommandanten gegen Erlegung von 4 fl, für 
einen jeden Sad von gewöhnlichen Gewichte verabfolget werden. 

„Dieſer Beranftaltung gemäß zweifelt General Euftine nicht, 
e8 werden die Städte Mainz, Worms und Frankfurt bie den 
15ten des gegenwärtigen Novembers binlänglih mit Salz vers 
fehen fein; im @egentheil wird der General die Magiftrate oder 
Bürgermeifter wegen der Nichtbefolgung zur Verantwortung zies 
ben, indem feine Meinung dahin gehet, daß dieſelben die Er- 
hebung dieſes Salzes, deſſen Beifuhr und Austheilung an bie 
Bürger übernehmen, deffen Preis nad) dem Einfaufe, der Kracht, 
dem Ragergelde und anderen Koften, welche diefes erfordern, bes 
ftimmen follen. 

„Diefem: zufolge befiehlt der General, daß der Ausführung 
des für die obigen Städte beftimmten Salzes nicht das mindefte 
Hinderniß entgegengefegt werben möge. 

„Befchehen in dem Hauptquartier zu Mainz den 4. November 
1792, im erften Fahre der franzöſiſchen Republik. 

Der Generaltommiffär der rheinifchen Armee 
Billemanzy.*0) 


0) Forfter am 5. Nov.: „An Billemanzy habe ih einen recht treffe 
lihen Menfchen für fein Gefchäft gefunden, mit dem ſich ganz vernünftig 
fprechen läßt. Es iſt nun, denn ich blieb geſtern Abend bis 9 Uhr bei 
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„Beftätigt, um nach feinem Inhalt vollzogen zu werben, und 
unterfchrieben von ung General Euftine, 
Pro copia Billemanzy.” 
Wie man das Furfürftlihe Hol und Salz für Nationalgut 
‚ ‚ erflärte, fo nahın man auch das Privateigenthum des Kurfürften 
unter gleichem Titel in Anſpruch. Zuerft wurde die Verſteige— 
rung der vom Hofe zurücgelaffenen Pferde, Wagen und jeg- 
lichen Stallzeuges auf den 10. November angekündigt.) Diefes 
erregte nicht nur bei den Freunden der alten Regierung Unmillen, 
fondern auch manche Andersgefinnte meinten, daß der Werth 
diefer Dinge nicht der franzöfifchen Nation, fondern dem Mainzer 
Staate zu gut fommen müßte. Aus diefem Grunde und ivegen 
der Zeitumftände rieth man dem General von der BVerfteigerung 
ab,. doch vergebens; die DVerfteigerung ergab den zwanzigften 
Theil des Werthes. Im nächften Monat verkaufte man auch 
die Möbel, Weine u, f. w. des Kurfürften. 

Das Ausfehen ver Stadt hatte fich in wenigen Tagen fehr 

geändert, Der Mainzer, fonft fröhlich und freundlich, wurde 
plöglich fill und in fich gekehrt. Bei Tag war Lärm durch die 
Soldaten, aber Abends herrfchte Todesftille, Auch entvölferte fich 
die Stadt yon Tag zu Tag, denn es wanderten immer viele 
aus, Nach der Kapitulation durfte man feine ganze Habe mits 
nehmen, aber ſchon am 9, November hatten die Wachen an den 
Thoren die Weifung, die Auswandernden zu unterfuchen, ob fie - 
viel. gemünztes Geld mitnähmen. Bald wurde biefes förmlich 
‚ verboten; die gewöhnlichen Vergnügungen hörten größtentheils 
anf: und vergebens verfuchten die Franzofen und ihre Freunde, 
einigermaßen die früheren Gewohnheiten zurüdzurufen. Der 
Mainzer hatte Fein Vertrauen; daher mochte und konnte er an 
Vergnügungen nicht Theil nehmen, 


ihm, für Salz und Holz in Mainz geforgt und das waren ein paar wich 
tige Artifel für das Volk.“ — Forfter war mit diefem Kommiffär wegen 
der Lieferungen an die Univerfität befannt geworden, und feine ER 
barkeit hatte der Franzofe gleichfalls bald erkannt. 

+1) Die Ankündigung ſteht Mainzer Intelligenzblatt vom 3. Rohr. 
Nah Darf. 161 wurde fie ſchon am 30. Oktober durch Trommelfchlag 
und Anfchlagzettel befannt gemacht, 


* 
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Bereits am 24. und 25. Okt. wurden mit Cuſtine's Geneh⸗ 
migung Opern auf dem hieſigen Nationaltheater unter der Direk⸗ 
tion von Stegmann aufgeführt und von den fränkischen Herren +2) 
Dffizieren häufig befuchtz zwifchen den Akten und zum Schluffe 
wurde das franzöfifche Lied »Ga ira« vom Orchefter gefpielt. Auf 
Sonntag den 28. wurde die Dper »Rubolph von Erequi« ange: 
Ffündigt, was mit lautem Beifall vernommen wurde, Diefes 
Nationaltheater unter dem Direktor Koch fpielte zum legten Male 
am 15. Novbr., indem die Mitglieder hierauf wegreiften #); die 
Mainzer Hatten e8 wenig befucht. 

In den erftien Tagen des November Fam Joh. von Müller 
nah Mainz. Derfelbe war im Februar 1786 vom Kurfürften 
als Hofrath und Univerfitäts - Bibliothekar von Bern, wo er 
privatifirte, nad Mainz berufen und im Jahre 1783, worauf 
Forfter durch ihn feine Stelle erhielt +), vom Kurfürften,, der 
ihn fehr lieb gewann, weiter befördert worden, zulegt zum ges 
heimen Staatsrath und Direktor des Furrheinifchen Kreisarchivs. 
Im September diefes Jahres war er auf den Wunfch des Kai— 
ſers nach Wien gereift. Hier erhielt er die Nachricht von dem 
Speyerer Unglüd und zugleich die Mahnung, nah Mainz zurüd- 
zueilen, Am 25. Dftober reifte er von Wien ab; in Bayern 
vernahm er die Uebergabe der Stadt, Wiewohl Kurfürft und 
Regierung von Mainz entfernt waren, befchlog Müller dennoch, 
feine Reife dorthin fortzufegen, befonders um nad) feinen Effek— 
ten, Korrefpondenzen und Excerpten, die er feit 20 Fahren an- 
gelegt hatte und die ihn fehr am Herzen lagen, zu fehen. Da 
er in Afchaffenburg hörte, wie in Mainz alles in Gährung und 

die Stadt verrathen fei, die Demokratie herrfche und die aller 


+2) So Böhmer, Mainzer Ztg. 170. „Zum Theil auf meine Beran- 
laffung gebt die Komödie wieder an.“ Forſter Brief vom 24. Oktober. 

+3) Nach Anzeige der Direktion, Mainzer Nat.-Ztg. 177. Gfeiches 
that die Schaufpielerin Fiala. 

) Auf der hiefigen Bibliothek find feine Arbeiten oder Schreiben von 
Müller und Zorfter vorhanden. Nach »die alten Franzofen« 49 hatte 
Forſter in den 6 Jahren feines Hiefigen Aufenthaltes noch nicht angefan- 
gen, einen Katalog anzufertigen. Er hatte ein neues Gebäude für die 
Bibliothek erwartet, 
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meiften dem Kurfürften den Gehorfam aufgekündigt hätten 45) 
u.a. m., bat er fehriftlich den General Euftine um ficheres Beleit, 
Er erhielt e8 fogleich in Afchaffenburg und die Nachricht, daß alle 
guten Bürger nad) ihın verlangten. Die Mainzer, weldje nad) 
Aſchaffenburg geflüchtet waren, wollten ihn zurüdhalten,, er reifte 
aber nad) Mainz, wo ihn Cuſtine fchmeichelhaft mit den Worten 
empfing: »Ma conquete me fera bien plus de plaisir si je 
puis y joindre celle d’un homme comme vous; je sais que 
le public a sa confiance en vous; vous connaissez le pays; 
je m’en vais abolir la regence et casser tous les dicastöres; 
rien ne me serait plus agr&eable que si vous vouliez vous 
mettre & la t&te de la nouvelle administration.« 

Miller antwortete: »Mes écrits, qui ont précédé la r&- 
volution, ont assez prouvé, que j’aime la liberte, je suis n& 
republicain; les eitoyens de Mayence savent bien, que j’ai 
toujours ete pour eux; mais c’est justement ce qui m’em- 
pöche de prendre en ce moment-ci aucune part aux affaires; 
jaurais l’air d’avoir contribue & ces &v&nemens et je perdrais 
l’estime publique, je manquerais à moi-m&me et au caractere 
que j'ai toujours soutenu.« 

Euftine bot ihm alles an, um ihn zu gewinnen: glänzendes 
Glück, Ehren, er folle Mitglied der Nationalverfammlung wer⸗ 
den; vergebens. Müller handelte ald Ehrenmann, als Deutſcher. 
Auch ſchreckte ihn nicht, als Euftine merken Tieß, wie es in feiner 
Macht ftehe, ihn zurüdzuhalten. Er bat nur, feine Papiere un- 
gehindert und ohne Durchficht mit fi nehmen zu dürfen. Da 
fagte endlich Euftine: »Vous ätes un homme libre; je sais 
que vous op6riez toujours de bien; j’eusse désiré que vous 
vous fussiez mis au-dessus des consid6rations particulieres; 
vous, auriez fait ici avec moi un bien, difficile à operer 
partout ailleurs; mais je ne vous forcerai pas.« 

Ebenfo wurde Müller von den Mainzern angegangen, da zu 
bleiben; Bürger und Angeftellte, Hohe und Niedere, Bekannte 
und Unbekannte, alle wandten fih an ihn, die meiften mit der er- 
mwähnten Bitte; andere wünfchten feinen Rath; manche fragten, 


45) Sp wörtlich Müller Brief 182 (Werke 31, 50). 
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ob fie am Klub Theil nehmen follten. Ueber 400 Beſuche hatte 
er in den drei Tagen feines hiefigen Aufenthaltes.) Er äußerte 
fi) gegen jeden nach dem Charakter und der Rage des Fragenden; 
manchen rieth er, fich zu entfernen; einigen, im Klub aufzutreten, 
um die Stimme der Vernunft und Wahrheit hören zu laſſen; allen, 
fih auf beffere Zeiten zu fparen und zu thun, wozu fie genöthigt 
würden, um größeres Unglüd zu verhüten. #7) 

Einem Klubiften, der ihm eine Rede zuſchickte, hinterließ er 
folgendes oftenfible Billet: „Meine Denkungsart ift genugfam 
befannt aus Schriften und Worten und Thaten, Für Ihr Zu: 
trauen danke ih. Eben weil ich des Vertrauens rechtichaffener 
Männer allezeit würdig bleiben möchte, gehe ich jegt fort, um 
die Wahrheit meines Charakters zu behaupten und vom Gegen- 
theil auch den Schein zu vermeiden.” Und früh Morgens verließ 
er die Stadt, nachdem er 28 Kiften voll Papiere, Bücher und 
Möbel ?3) den Main hinauf gefchickt hatte, Am 9. November 
war er wieder in Afchaffenburg. 

Hier an Müller haben wir ein Beifpiel, wie ein Furfürftlicher 
Beamter, der außerdem feinem Fürften zu vielem Danf verpflich- 





#6) Als Müller im Dezember 1790 aus dem Mainzer Dienft treten 
wollte, zeigte fih eine gleiche Liebe ver Bürger; vergl. Müller's Brief 
vom 25. Dezember 1790 (Werfe 31, 4): „Ste wollten Acht haben um, 
wenn ich hinwegreife, meinen Wagen zu ziehen“ (eine vamalige Gewohn- 
heit ver Mainzer). 

+) So erklärt Müller von Wien aus am 10. Dezember 1792 (Werte 
38, 160), als Forfter in einer Rede über das BVerhältnig der Mainzer 
gegen die Franken (gehalten am 15. November), ©. 36, fagte: „Ich 
freue mich, daß ein Mann, ven die Mainzer Bürgerfchaft immer hoch 
geachtet hat, ein Staatsbeamter, der unter dem legten Kurfürften fo viel 
Gutes gethan und fo viel Böfes verhindert hat, im Herzen ein Freund 
der Freiheit und Gleichheit, daß Joh. Müller über diefe Grundſätze voll- 
fommen einftimmig ift und euch, Mitbürger, durch meinen Mund als 
fein Abſchiedsvermächtniß zurufen läßt, ohne Bedenken mitzuwirken und 
ohne Zaudern der Freiheit und Gleichheit zu ſchwören.“ Dieſelben Aus— 
drücke Müller's dahier erwähnt Forfter im Brief vom 10. Nov., etwas 
verfhieven am 5. November. Müller aber nannte Forfter „einen gebor» 
nen Enthuflaften, der immer nur Eins, nur eine Seite fehe.” Bergl. 
König, Haus und Welt II. 161. 

#) Sein Diener hatte für 500 fl, Möbel in Mainz verkauft; einiges 
blieb zurück. | 
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tet war, gegenüber den Verlockungen der Franzofen handeln 
fonnte, handeln mußte, was bei ihm noch um. fo höher anzus 
fhlagen ift, da er, ein geborner Republifaner, immer freie An— 
fihten gehabt und geäußert hatte. 

Müller reifte nach Heiligenftadt zum Kurfürſten; diefer war 
„innerlich von Schmerz gebeugt, äußerlih Würde und Stand- 
haftigfeit beweifend, redueirt auf ein Zehntheil feiner Einfünfte, 
verhöhnt von vielen, denen er Brod und Ehre gab, jegt mit 
äußerfter Simplieität ohne alle Diftinftion feine frugale Mahl: 
zeit mit allen theilend, welche ihm treulich folgten.” +) Gerührt 
fhieven beide; Müller reifte zurück nach Wien, wo er in kaiſer— 
lihe Dienfte trat. 

Ehe er den Kurfürften verließ, hatte er das Schreiben an den 
Papft verfaßt, worin demfelben das Unglüd von Mainz angezeigt 
wird; e8 heißt: 50) 

„Heiligfter Vater! Ich zweifle nicht, daß Deine Heiligkeit 
die unglüdlihen Scidfale des franzöfifchen Krieges, die Ge- 
fangennehinung der Hülfstruppen, die ich dem Kaifer gefchickt 
hatte, die Auflöfung der Regierung in Worms. und endlich die 
Unterdrüfung unferes Staates nad) der Einnahme der Stadt 
Mainz, alles diefes mit dem tiefften Schmerze Deines Herzens, 
Deiner väterlichen Gefinnung gegen die ganze Ehriftenheit gemäß, 
längft vernommen hat. Nachdem dies gefchehen, hatten die Sie— 
ger in Mainz nichts Eiligeres zu thun, als die alten Einrichtun— 
gen abzufchaffen, das Heilige umzuftoßen und, nachdem fie jede 
yon den Ahnen überfommene Sitte vernichtet hatten, Gefege ein- 
zuführen, über die bislang nicht einmal bei jenen etwas Gewiſſes 
feftfteht, welche e8 für gut erachten, diefelben fih und dem Erd— 
freis vorzufchreiben. Eines willen fie: das Vermögen der Kirche 
und der Adeligen für das ihrige zu halten. Daher gibt es Feine 
Uebelthat, Feinen noch fo entfeglichen Gräuel, welche fie Anftand 
nehmen, auf die Beamten und Priefter zu häufen, indem fie aus 


49) MWörtlih aus Müller’s vamaligem Brief an feinen Bruder (Werte 
31, 54). 

50) Das Tateinifhe Original ift a. a. D. 565 eine Ueberſetzung ift, 
foviel ich weiß, bis jetzt nicht erfchienen. 
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dem Herzen des Volfes jede Achtung vor Anfehen und Ehre her- 
ausreißen. Durch folches Verfahren hoffen fie ihre Neuerungen 
allein Allen angenehm zu machen, nachdem fie alles, was chr- 
würdig und erhaben,; der Vernichtung preisgegeben. Ich aber, 
der ich weiß, was von den Feinden zu erwarten, werde weniger 
dur das, was fie thun, niedergedrüdt, als durch das Verbrechen 
derer, welche dur Wohlthaten und fogar kirchliche Ehren vor 
furzer Zeit erft von mir erhoben wurden, die aber jeßt weder an 
fih no an den Staat denken. Doc freue ich mich, wenn dies 
in foldhen Zeiten möglich, daß nur wenige aus dem geiftlichen 
Stande diefer Schande erlegen find, und daß die Wunde nicht 
unheilbar fein wird, wenn fie nur nicht verharfchet; deßwegen 
nehme ich um fo mehr meine Zuflucht zu dem Gebete, welche 
Waffe mir allein noch übrig ift, damit Gott, der diefe Niederlage 
fchiefte, deren längere Dauer abwenden möge, und ich verfuche 
alles bei den Fürften, um deren Wohl «8 fich, wie um das meinige 
handelt. Alles dieſes, heiligfter Vater, habe ich Deiner Heiligkeit 
zu wilfen thun wollen; denn Deine ausgezeichnete Fürſorge für 
alles, mas gefchieht, läßt mich hoffen, daß fie mir, foweit e8 
möglich, nicht fehlen und daß fie ihre Gebete mit den meinigen 
vereinigen werde, die der erhören möge, welcher Dich zum Haupte 
der Kirche eingefegt hat. Ich verharre mit jener Herzensgefin- 
nung und dem höchſten Gehorfam, wie ih muß und pflege, in 
Verehrung u. ſ. w. Deiligenftadt, den 21, November 1792,” 


Bweites Kapitel. 
Der Klub. 


Die Nefivenz des Erzbisthums war jeßt in den Händen ber 
Sranzofen. Ueber die Fünftige Verfaffung der Stadt und des 
Landes war in der Kapitulation fein Wort enthalten. uftine 
hatte gleich am erften Tage öffentlich erflärt, daß er nicht ge— 
fommen fei, den Einwohnern die alte Berfaffung zu nehmen und 
ihnen eine neue aufzubringen, Und dies ſcheint aud anfangs 
feine Anficht gewefen zu fein. Auch hatte der Nationalfonvent 
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vordem, wie neulich Euftine in Worms, erflärt, daß die Fran— 
zofen feinen Krieg führten, um Eroberungen zu machen. Aber in 
Mainz waren, wie wir ſchon oben berührten, mande demokra⸗ 
tifche Elemente; der Enthufiasnus diefer Revolutionsfreunde hatte 
kaum den Augenblid erwarten können, wo es ihnen endlich er= 
laubt war, ihre Grundfäge Taut zu befennen und an einer Um— 
ſchmelzung der Regierungsform ihres Vaterlandes zu arbeiten.t) 
Sie wurden jegt durd Zuzug von außen verftärft. Diefe Mäns 
ner beabfichtigten, Mainz in eine eigene Republik umzugeftalten 
oder das Land mit Frankreich zu vereinigen. Um dies Ziel, das 
fie ſchon wor der Uebergabe yon Mainz im Auge hatten, zu er- 
reichen, gingen fie fogleih ans Werf, da fie der Meinung waren, 
daß die Mehrzahl der hiefigen Einwohner ihre Gefinnung theile, 
d. 5. den franzöfifchen Ideen hold ſei, und es nur einer Kleinen 
Anregung bedürfe, um die Unzufriedenheit, welde der Kurfürft 
namentlich durch feine Verſchwendung und feine nicht gerade 
geiftliche Lebensweife bei Vielen erregt hatte, fowie das Mißbes 
bagen, welches Andere unter dem geiftlichen Regimente fühlten, 
und befonders den Unwillen, den fehr viele (Weltliche und Geift- 
liche) gegen die Vorrechte des weltlichen und geiftlichen Adels an 
den Tag legten, fo zu fteigern, daß der Mehrzahl der Einwohner 
eine totale Aenderung der allerdings nicht guten Zuftände erwünfcht 
fei. Bon diefem Gefichtspunfte ausgehend, ergriffen die Freunde 
der Republik gleih am erften Tage der Einnahme von Mainz 
das Mittel, das zur Gewinnung der Gefinnungen Anderer im— 
mer das geeignetfte erfcheint: die eindringliche Empfehlung durch 
Schrift und Wort. Beides übernahm vorerft ein Fremder, in— 
den er fich die Redaktion der Mainzer Zeitung aneignete und bie 
erfte öffentliche Anregung zu dem Klub gab. 

Die hieſige Zeitung, welche unter dem Titel »Privilegirte 
Mainzer Zeitung« viermal in der Woche erfchien, wurde vom 
22, Dftbr. an ald »Mainzer Zeitung« 2) von Profeffor Böhmer 


1) Worte Forflerd, Darft. 400. 

2), D. h. ohne das Wort »privilegirt.« Vom 1. November an führte 
fie ven Titel »Mainzer National-Zeitung«; am 29. November erhielt fie 
den Zufaß: »im erften Jahre der deutſchen Freiheit. « 
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herausgegeben, welcher in diefer Nr, 168 alfo von ſich fpriht: 
„Der bisherige Profeffor zu Worms, Dr. Georg Wilh. Böhmer, 
bat feine Stelle niedergelegt, jeßt jegt, fiher vor den wüthenden 
Berfolgungen des Wormſer Magiftrats, fein Magazin (über 
Theologie) fort und folgt als Sekretär des Generals Euftine den 
dreifarbigen Fahnen, nachdem er zuvor das Vergnügen gehabt 
bat, feinen Mitbürgern, die ihn eine Zeit lang verfannten, die 
ihnen auferlegte Kontribution gänzlich abzubitten und von feinen 
Feinden, für welche er feine gänzlihe Gnade erlangen fonnte, den 
größten Theil ihrer Strafe durd feine Fürbitte abzuwenden.“ 3) 
Böhmer blieb von jegt ab Redakteur der Zeitung, und in derfel- 
ben erfchien nunmehr nichts, was nicht ganz im Sinne der Partei 
war, Bald übertraf die Mainzer Zeitung an Frechheit, an Uns 
verfchämtheit und an Lügen felbft ihre Vorgänger, die zügellofen 
Parifer Blätter und die Straßburger Zeitungen,+) Wir werden 
noch manchmal auf fie zurüdkommen, 

Am nämlihen Tage brachte diefelbe Zeitung folgende An 
fündigung : 

„Heute Abend 5) um 6 Uhr wird eine Gefellfchaft deuticher 
Freunde der Freiheit und Gleichheit aus allen. Ständen in 
dem großen Afademiefaale auf dem biefigen Schloffe ſich durch 
einen feierlichen Eid. verbinden, frei zu leben oder zu fterben. 
Der Bürger General Euftine hat ihr verfprochen, dieſe Srene 
im Namen der Franken-Republik durch feine Gegenwart zu vers 
herrlichen. Der Zutritt fteht jedem Deutfchen frei, dem dag 
Glück feines Baterlandes und der an Sklavenfetten feufzenvden 
Menſchheit ein Heiliger Name ift, Nur bemerfe man, daß Nie: 
mand zugelaffen werden kann, der nicht zur Gefellichaft gehört 
oder durch Ablegung des genannten Eides ihr beitreten will, 


3) In Worms waren bereits 300,000 Gulden bezahlt und die Geißeln 
von dort waren noch in Speyer; vergl. oben ©, 46 und Pauli, Geſch. 
von Worms 403. 

+) So wörtlih Geſch. 111. 

5) Das wäre am 22, Okt.; doc die erfte Sigung war am 23. Böhmer 
nennt in der nächſten Zeitung die obige Ankündigung „ein Berfehen“ ; oder 
fanden fih am 22. zu wenige Theilnehmer ein? Mebrigens fcheint viefe 
erfte Cfranzöfifche) Zeitung nicht am 22., fonvern fpäter erfchienen zu fein, 
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Sämtliche Mitglieder unterzeichnen aleich nach diefer Feierlichkeit 
ihre Namen unter die Eidesformel in das Protofoll der Gefell- 
fchaft, welche fodann durch tägliche öffentliche Sigungen die Frei⸗ 
beit und Gleichheit der Mainzer — und vielleicht, gebe es Gott! 
auch die des übrigen Theil der großen beutfchen Nation vors 
bereiten wird.” 

Der Sigung ging eine Berathung bei Dan, Stamm voraus, 
von der Forfter ſchreibt: „Nachmittags Cam 23.) fand ich bei 
dem neuen Aide-major ein halb Dutzend biefiger Leute. verſam— 
melt, die da überlegten, was wohl zu thun ſei. (Wer dort 
gewefen, ift nicht befannt. 6) Er hatte darauf angetragen, den 
Abend um 6 Uhr in den großen Saal im Schloß zu gehen, um 
dort einen Klub zu ftiften, den uftine felbft eröffnen würde, 
Niemand war feiner Meinung und ich beftritt diefe voreilige 
Mafregel mit allen Gründen, auf die er entweder nichts ant- 
worten wollte oder nichts zu antworten wußte. Ich berührte die 
zwei Gefichtspunfte, worauf, dünft mich, Alles anfommt, öffent: 
liches Wohl und Privatintereffe, und zeigte, daß weder das eine 
noch das andere ganz Far durch jenen Schritt erreicht würde, 
Es foll indeffen doch ein Haufen Leute Hingegangen fein. Der 
Saal ift heil erleuchtet gewefen.” 7) 

Die erfte Sigung war unbedeutend; Profeffor Böhmer er- 
öffnete fie mit einer Eleinen Rede, worin er die Geſellſchaft im 
Auftrag des Generals, der nicht erfchienen war, des beftändigen 
Schutzes der franzöfifchen Republik verficherte, Die Anweſenden 
legten den Eid ab, frei zu leben oder zu fterben und verbanden 
fih, die Wiederherftellung der faft überall mit Füßen getretenen 
Rechte der Menjchheit in Deutfchland zu bewirken; fie nannten 
ſich die Gefellfchaft der Freunde der Freiheit und Gleichheit (oder 
furzweg Klub) und befchäftigten fi in dieſer erften Sigung faft 


6) Auch am 25. war eine Privatbefprehung, indem bei Forfter „Vogt, 
Dlanc, Weidmann, Eidemeyer und Metternich waren, lauter Leute, die 
nicht ſchwärmen wollen, aber entfchloffen find, zum Beften zu arbeiten.” 
Forſter am 26. Oftober. Statt Blanc ift Blau zu fchreiben. Weidmann 
trat nie in den Klub; follte vielleicht Wedekind ftehen ? Vogt reifte bald 
nach Straßburg ab. 

7) Brief vom 24. Oftober. 
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nur mit den inneren Einrichtungen des Vereins. Zum Präfl- 
denten wählte man Kaufmann Höflein, zum Bicepräfidenten Pro- 
feffor Metternich, Praktikant Steppes zum Sekretär. Sonft ift 
nichts von diefer Sigung in die Deffentlichfeit gedrungen; fie war 
eine geheime und ſchwach befuchtz nicht 20 Männer waren am 
erften Tage erfchienen, denn man nahm Anftand, fi fogleich 
durch einen Eid zu verpflichten 8); daher kamen aud viele nicht, 
die fonft Anhänger der Franzofen waren, Die Führer mochten 
damit fehr unzufrieden fein; daher wurde am zweiten Tage jedem 
der Zutritt geftattet, ohne daß er Mitglied werben mußte; auch 
Frauen wurden auf den Gallerien zugelaffen. 

Sonach fanden fi am 24. wohl über 1000 Stabteinmwohner 
ein, theils im Saale, theils auf den Gallerien, Auf einer Em- 
porbühne ftand der Stuhl des Präſidenten und ein Tiſch; am 
Fuße der Bühne ein Tiſch mit zwei Stühlen für den Viceprä- 
fiventen und den Sekretär; nur wenige furfürftlihe Stühle waren 
für die Mitglieder kreisförmig aufgeftellt, in deren Mitte eine von 
Zannenholz verfertigte Rednerbühne ftand. Als Euftine erfchien, 
wurde er mit dem Rufe: „Vive la nation!“ empfangen; er hielt 
eine Rede in franzöfifcher Sprache, welche nach Böhmers Leber: 
feßung folgendermaßen lautete: 9) 

„Meine Herren! Angenehm ift e8 mir, als General der 
Sranfenarmeen hier Freunde der Konftitution, Freunde des Volks 
und der Menfchheit verfammelt zu ſehen. Alle Völker machen 
nur Eine Familie aus, die durd) die ewigen Grundfäge der Ver- 
nunft und Tugend vereinigt iſt. Zwar fah ſich das Volk der 
Sranfen der traurigen Rothwendigkeit eines Krieges ausgefegt, 


8) Forfler a. a. D.: „Ich wäre gewiß hingegangen, wenn nicht ver 
Schwindel die Leute fo weit ſchon getrieben hätte, daß fie fih durch 
einen Eid verbindlih machen wollten. Wenn ich für gut finde, einen 
Eid zu Teiften, fo halte ih ihn.” Und am 25. Oktober: „Es ift vor- 
geſtern ein Jakobinerklub vom General errichtet worden, zu dem ich und 
einige andere gemäßigte Leute noch nicht getreten find, bis wir nicht 
binlänglihen Grund dazu haben werden, Allein auf das, was wir thun 
werden, ift man fehr aufmerkſam.“ 

9) Mainzer Ztg. vom 26. Dftober (170); die Darft. 263 ff. bemüht 
ſich, vie falfhen Angaben und Anfichten in diefer Rede zu widerlegen. 
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aber wir führen biefen Krieg nur darum, um feinen mehr führen 
zu dürfen, um die Ungerechtigfeiten zu ftrafen, die man gegen 
ung verübte, um Völker, die zur Freiheit geboren find, mit vn 
Menfchenrechten befannt zu machen, 

„Betrogen durch Ausgewanderte, glaubten deutſche Fürften, 
die Eroberung von Frankreich fei ein Kinderfpiel; und die Stim- 
menmehrheit von 25 Millionen Menſchen war nicht vermögen, 
diefe Unglüdlichen eines Befferen zu belehren. Die Armeen der 
Franken haben nunmehr den Wunfh ihrer Nation geltend ge- 
macht, und zitternd vor unfren fiegenden Waffen, haben unfere 
Feinde jest das Land der Freiheit verlaffen, find zurückgekehrt 
und werben nie ſich erfühnen, in diefer Veſte und anzugreifen. 
Thäten fie es je, dann werden wir ihnen einen neuen Beweis geben, 
was freie Menfchen über Sflaven vermögen. Feierlich verfprecdhe 
ih Ihnen, meine Herren, allen nur möglichen Schuß zur Ber 
förderung Ihrer fo ruhmwürdigen Abfiht, durch gegenwärtige 
Berfammlungen Ihre Mitbürger mit den heiligen Grundfägen der 
Freiheit und Gleichheit befannt zu machen. 

„Aber ewige Schande brandmarke alle diejenigen, denen das 
Raffeln ihrer Ketten Tieber ift, als die füßtönende Stimme der 
Freiheit,” 

. Defterer Beifall unterbrach) den Redner, und am Schluß er- 
folgte ein lang anhaltender Sturm der Anerkennung. Die Ber: 
ehrung Euftine’s fteigerte fih im Klub bis zur Anbetung.t0) 

Hierauf beftieg Profeffor Wedekind die Bühne, der erfte Main 
zer Bürger, der öffentlid) hier auftrat, und verglich die guten und 
böfen Handlungen des Kurfürften mit einander, wobei natürlich 
die Iegtern die erfteren weit übertwogen.t1) &s ließen ſich einige 
Männer, auch Studenten und Leute aus den unterftien Bürger: 
klaſſen als Mitglieder einfchreiben. 

Auch am dritten Tage traten nicht viele bei; Böhmer Tas 
zuerſt Cuſtine's geftrige Rede in deutfcher Sprache ab und theilte 


10) Schon am 23. Dftober heißt ed im Protokoll: „Wir haben von 
unferm Heilande, dem Bürger Euftine“, u. f. w.; vergl. Darft. 176. 
1) Diefe Rede Wedekind's ift nicht im Drude erfihienen. 
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dann deſſen Aufruf an das unterdrüdte Volk deutfcher Nation 
mit, welcher alfo Jautet: 


„Aufrufan das gedrüdte Volk deutſcher Nation. 12) 
„Als die Sranfen ſich zum Kriege entfchloffen, wurden fie dazu 
aufgefordert, um den ungerechten Angriff der Despoten, dieſer 
in Borurtheilen eingewiegten Menfchheit, zurückzutreiben, welche 
fih einbilden, daß die Völker des Erdbodens aus feiner andern 
Abfiht da find, als vor ihren Unterdrüdern zu Enieen und durch ihr 
Gold, wie durd ihren blutigen Schweiß den Stolz, die Habfucht 
und die Wolluft ihrer pflichtvergeffenen Vorfteher zu fättigen. 

„Die Nation der Franken und ihre Repräfentanten werden 
nad) ihrer Gerechtigkeit allezeit die Völker unterfcheiden , welche 
unglücklich genug find, ſich genöthigt zu fehen, ihre Häupter 
‚unter dag entehrende Joch des Despotisinus zu Frümmen. 

„Eine Nation, welche zuerft allen Völkern das Beifpiel ges 
geben hat, zu ihren Rechten zurüczufehren,, bietet Verbrüde— 
rung — bietet Freiheit Euch an! 

„Euer eigener ungezwungener Wille foll Euer Schickſal ent- 
ſcheiden. Selbſt dann, wenn Ihr die Sklaverei den Wohlthaten 
vorziehen würdet, mit welchen die Freiheit Euch winkt, bleibt es 
Euch überlaffen, zu beftimmen, welcher Despot Euch Eure Feffeln 
zurücgeben foll, 

„Ich werde die alten Auflagen handhaben; nur von jenen 
Menfchen werde ich Brandfchagung fordern, welche Euch drüdende 
Laſten auflegten, denen fie ſich felbft zu entziehen wußten. Ich 
werde alle Fonftituirten Gewalten bis dahin befhügen, wo ein 
freier Wunſch den Willen der Bürger, Beifaffen und Bauern in 
den Städten und Ortſchaften des Erzbisthums Mainz, den Bis— 
thümern Worms und Speyer und in allen übrigen Gegenden von 
Deutſchland, in welchen die Fahnen der Frankenrepublik aufge: 
pflanzt werben follen, bis, fage ich, ein freier Wunfch den Willen 
eines jeden diefer deutfchen Völker wird befannt gemacht haben, 


12) Nach der Mainzer Ztg. 170. Einige haben den Aufruf für bie 
Rede, welche Eufiine am 21. Oktober auf dem Stabthanfe hielt, erklärt, 
was nicht richtig iſt; vergl. oben ©. 111. 

11. 
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„Ich bin im Begriffe, dieſe Feſtung in den fürchterlichſten 
Vertheidigungsſtand zu ſetzen, und ob man gleich unter Euch 
hat verbreiten wollen, daß ich die Abſicht habe, ſie zu verlaſſen, 
fo ſchwöre ich doch: ich will fie behaupten, ſelbſt dann noch be= 
haupten, wenn das ganze Heer unferer Feinde fich gegen diefelbe 
verbinden follte, | 

„Möge fie zur Bruftwehr der Freiheit aller Völker des 
deutfchen Reiches gedeihen! Mögen aus ihrem Bufen diefe Grund» 
füge ewiger Wahrheiten hervorgehen! Möge die Klarheit diefer 
Brundfäge alle Menfchen ergreifen, deren Naden noch unter dem 
Joch der Knechtichaft gebeugt ift! 

„Was mich betrifft, jo habe ich, ftolz auf den ſchönen Titel 
eines fränkifchen Bürgers, alle jene Unterſcheidungszeichen abge- 
ſchworen, die der Stolz der Despoten erfand. Der einzige, eines 
vernünftigen Menfchen würdige Ehrgeiz ift diefer: in den Herzen 
feiner Mitbürger zu leben. 

Der Franfen Bürger, General der Arıneen der Republik, 
Cuſtine. 

„Dem Original gleichlautend, 

Dr. G. W. Böhmer.“ 

Nachher ermunterte Meuth, ein junger Schulkandidat, das 
Volk, die von Cuſtine dargebotene Freiheit anzunehmen, und wäh- 
rend er den General, weil er den ariftofratifchen Rechten ent- 
fagte, in den Himmel erhob, fchimpfte er auf den Kurfürften, 
als den größten Despoten. 

An dem folgenden Tage (26, Okt.), an welchem obiger Aufs 
ruf des Generals an das gedrüdte Volk deutfcher Nation an den 
Thoren und Straßeneden angefchlagen ward, wurden alle Zünfte 
einzeln um 10 Uhr berufen, um ſich zu erfliren: ob fie die neue 
franzöfifhe Konftitution annehmen, oder fi eine eigene neue 
machen, ober ihre alte Berfaffung beibehalten wollten. 

Die Zünfte waren in großer Berlegenheit: in einigen wurde 
für die unbedingte Annahme der franzöfifchen Konftitution gefpros 
hen, doch nur von wenigen, die bereits in den Klub getreten 
waren; und wenn auch viele an der Furfürftlichen Verwaltung gar 
manches zu tadeln fanden, namentlich dein geiftlichen und welts 
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lichen Adel feindlich gefinnt blieben (daher man einen gewiſſen 
demofratifchen Sinn hier zu finden vermeinte), fo waren doch die 
Sranzofen der bei weitem größeren Mehrzahl ſchon während ver 
erften Tage zumider geworden. Eingedenk der Erklärung Euftine’s 
vom 21, Dftober fürdhtete man noch feine Gewaltthaten yon feiner 
Seite; auf der andern Seite wollten die Zünfte nicht geradezu ihre 
Anhänglichkeit an die alte Berfaffung ausſprechen: fie fanden einen 
Mittelweg. Die Mehrheit in allen Zünften 13) erflärte: „daß 
die einzelnen Glieder diefe fo wichtige Sache überlegen wollten, 
daß aber die Zünfte in jedem Falle das thun würden, wozu fid) 
der Handelsftand, als der reichfte und vornehmfte Stand, vers 
ftehe.” — Der Handelsftand, an den diefelbe Frage geftellt war, 
handelte entfchiedener; er beftand aus 97 Mitgliedern 1), von 
benen 3 abweſend waren. Bei der Berathung und Abftimmung 
waren 13 für die franzöftiche Konſtitution; die große Mehrheit 
(d. h. 81 Kaufleute) vereinigte fi in dem Wunfche: „eine mo- 
narchifche, mit dem deutfchen Neiche verbundene Berfaffung zu 
behalten, welche durch felbftgewählte Randftände aus dem Bür- 
gerftande etwas mehr eingefchränft fei, als die frühere.” Daniel 
Dümont, ein wilfenfchaftlid gebildeter und höchſt angefehener 
Kaufmann, wurde mit der Auseinanderfegung dieſes Wunfches 
beauftragt, und im Namen der Kaufleute überreichte er die Vors 
ſchläge des Handelsſtandes fchriftlih dem General, 15) 

Die Gelehrten (Profefforen, Aerzte, Juriſten, Geiftliche 
u. f. mw.) waren nicht zu einer Abftimmung aufgefordert worden, 
wahrfcheinlich weil man von diefen eine ungünftige Antwort er- 
wartet hatte; denn außer den wenigen Gelehrten, die zum Klub 
getreten waren, widmeten fich die meiften ihren Studien und Ob: 
Hegenheiten, ohne an der Politit Theil zu nehmen. 


13) Und doch fchreibt Forfler am 10. November: „Außer einigen Hof 
beamten und Ereaturen des Adels gibt ed gar Feine Diffidenten mehr, 
fogar die Zünfte find einftimmig.“ 

14) Die Namen diefer Kaufleute kennen wir nicht; doch aus ber Kifte 
des Klubs, aus den Anzeigen der Auswandernden und andern Angaben 
tann man ein vielleicht vollſtändiges Verzeichniß wie der Mainzer über- 
haupt, fo auch der Kaufleute aufftellen. Eine offizielle Zufammenftellung 
der Einwohner gab ed damals nicht. 

15) Die Vorſchläge Dümont’s fiehe Beilage IV. 


— 166 — 


Bei diefen Erflärungen hat fich alfo nicht beftätigt, was die 
Anhänger der Franzofen vor und nad) der Einnahme von Mainz 
immer dachten und ſtets dem General vorfagten: daß alle oder 
doch die meiften Einwohner die franzöftfche Berfaffung mit Freu— 
den entgegennehmen würden. Ebenfo täufchte ſich Forſter, wenn er 
am nämlichen Tage ſchrieb: „Allgemein ift die Stimme gegen den 
Kurfürftenz; der Adel ſtimmt ganz mit ein”; und am Tage vor⸗ 
her: „Man will, daß der Kurfürft refigniren fol; nad) dem Co— 
adjutor ift wirklich gefchidt.“ Db Legteres der Fall war, wird 
fonft nicht berichtet. 

Am Abend hielt Profeffor Wedekind im Klub eine Rede über 
die Vortheile der Stadt Mainz bei einer demofratifchrepublifa- 
nifchen Regierungsverfaffung, worin er bejonders hervorhob, daß 
dann der Handel Frankfurts fchnell ruinirt würde und derfelbe 
fi) nad Mainz zöge16); und da man die Abftimmung der Zünfte 
der Dummheit ver Mainzer zufchrieb, fo machte er am nämlichen 
Abend den Vorſchlag, daß einer aus der Gejellfchaft über die 
Rechte der Menfchheit und über die franzöftiche Konftitution öffent- 
liche Borlefungen für jedermann unentgeltlich halten folle, 17) 
Man wählte hierzu den Profeffor Hoffmann, der gerade ab— 
weſend war, Auch an den nächſtfolgenden Tagen ſetzte Wedefind 
feine Reden und Belehrungen fort, indem er theils die früheren 
Zuftände tabelte, theils das Glück einer freien Berfaffung pries 19) ; 


16) Auch diefe Rede Wedekind's ift nicht gedruckt. 

17) Schon am 24. Oktober wurden Freiheitsreden in Stadt und Land 
gehalten, beſonders um einen größeren Beitritt zum Klub zu ermirfen, 
der aber nicht erfolgte. Darft. 116. 

18) Bon diefen Reden Wedekind's find folgende im Drud erſchienen: 
Drei Anreden an feine Mitbürger, gehalten am 27., 28. und 29, DOft.: 
1) daß Mainz dur eine Revolution gewinne; 2) daß die Mainzer ver— 
pflichtet feien, eine Revolution zu unternehmen; 3) daß wer ihnen blos | 
zu einer Berbeflerung der alten Berfaffung rathe, ihnen fehr übel rathe. 
32 ©, 8. — Ueber Aufflärung, eine Anrede an feine lieben Mainzer, 
gehalten am 28. Oft. 16 ©. 8. (Wedekind hielt an diefem Tage zwei 
Reden; vergl. Darft. 145.) — Ueber Freiheit und Gleichheit, gehalten 
am 30. Dt, 8 ©. 8. — Einige Bemerkungen über die Negenten, ge— 
halten am 1. Nov. 16 ©. 8. — Ueber die Regierungsverfaffungen, eine 
Volksrede, gehalten am 5. Nov. 56 ©. 8., u. f. w., der fpäter gehal- 
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Achnliches fprachen zugleich auch Andere, wie Metternich, Meuth, 
Böhmer u. ſ. mw. 19) 

Im Klub wagte im Anfange nur en Mann, fich der alten 
Berfaffung öffentlich anzunehmen und den bisherigen Reden ent- 
gegenzutreten 20); dies war Erasmus Lennig, Vicedomamts— 
Gefällverwefer. Er war aus diefer Abficht in den Verein ges 
treten und zeigte am 31. Dftober in einer ausführlichen Rede: 
wie Mainz, wenn e8 durch eine Revolution von Deutfchland ges 
trennt werde, nichts gewinne, im Gegentheil in großes Unglüd 
ftürze und wohl für Deutfchland der Schauplag folder Schredens- 
feenen werde, wie eben Paris für Frankreich; daher folle jeder 
gute Mainzer die angebotene Freiheit nicht annehmen. Großen 
Beifall erntete der Redner zwar nicht innerhalb der Schranfen, 
wohl aber außerhalb derfelben und auf den Gallerien. Die Klu— 
biften wollten ihn bie und da flören oder ihm Stillſchweigen ge— 
bieten; aber unerfchroden Tas Lennig feine Rede bis zum Ende 
und verließ die Tribüne unter ftürmifchem Beifall auf der einen, 
unter Nerger und Verdruß auf der andern Seite, Profeffor Metter- 
nich Fündigte eine Widerlegung auf den folgenden Tag an. 21) 

Lennig’s Rede und noch mehr der Beifall, der ihr von der 
Mehrzahl der Zuhörer zu Theil wurde, hatte unter den Freunden 
der Freiheit vielen Unwillen und zum Theil Angft erregt; man 
fah fie als das erfte Zeichen der Widerfpenftigfeit der Bürger an, 
man befürchtete mehr, man beforgte ftärfere Ausbrüche der Un— 


tenen nicht zu gedenken. Im nächften Januar wurden mehrere biefer 
Reden neu aufgelegt. Bon allen diefen Reden führt Scriba im heffifchen 
Gelehrten⸗Lexikon I. 428 feine an. 

19) Weber diefe Sitzungen ift fein Protokoll vorhanden und in den 
Mainzer Zeitfchriften Fein regelmäßiger Bericht enthalten; die Hauptquelle 
bfeibt die Darft. der Mainz. Revolution. 

20) Nach Nau IV. 95 hatten mehrere Mainzer damals im Sinn, dem 
Klub entgegen eine andere Gefelfhaft zu gründen; doch aus Furcht vor 
Euftine fam diefer Plan nicht zur Ausführung. 

21) Nah Darft. 181 bot Lennig ihm hierzu feine Rebe fehriftlih an, 
Metternich Iehnte dies jedoch ab. Dagegen fagt derfelbe in feiner Rebe 3: 
„Lennig Hat feine fchriftlihe Rede nicht auf das Bureau niebergelegt, 
wozu er doch feierlich aufgefordert wurde.” Lennig wollte fie nämlich 
nicht dem Klub überhaupt, wohl aber einem Einzelnen zuftellen. 


FOR: ee 


zufrievenheit. Daher erfchien am andern Morgen ſchon um 9 Uhr 
eine Verordnung: daß alle Bürger und Einwohner die Feuerges 
wehre, welche fie im vorigen Monate erhalten hatten, oder welche 
fie eigenthümlich befäßen, innerhalb 5 Tagen gegen einen Schein ab⸗ 
zuliefern hätten; wer nad) Verlauf diefer Zeit bei der demnäch— 
ftigen Hausfuchung noch eines befige, werde um 500 Gulden ges 
ftraft. 22) Und da man in der Stadt Lennig’s Rede überall lobte 
und die Gegner befürdhteten, daß die Befucher des Klubs Pro: 
feffor Metternich nicht anhören oder auszifchen würden, fo wurde 
am Abend die Sigung militärifh bewacht: zwei Schildwachen 
fanden am Eingang, zwei an den Schranfen und vier auf der 
Ballerie; ihre Gewehre waren fcharf geladen. Die Wade war 
auch nothwendig, damit Metternich feine Rede bis zu Ende hal- 
ten fonnte; denn da er unter Anderm gegen Lennig äußerte, daß 
der Beifall, den geftern deffen Rede gefunden, ein gebungener 
fei, entftand Unwillen und Zifchen unter den Zuhörern und nur 
der Ruf der Soldaten zur Ruhe vermochte weiterem Widerfpruche 
Einhalt zu thun. In einer Hinfiht ftimmte Metternich feinem 
Gegner bei: „daß nämlid Mainz mit der Umgegend Feine Re— 
publik bilden könne“; er hegte aber die Hoffnung, „daß fämmt- 
liche kurmainziſche, naffauifche, darmftädtifche und andere Länder 
zu einer Republik vereinigt würden”, und zum Schluß forderte er 
Alle auf, „mit ihm frei zu leben und zu fterben” 23), worauf fich 
die innerhalb der Schranken zum Schwur erhoben, 

Die Sigung des Klub am andern Tage, Samſtag den 2. 
November, ift in mehrfacher Hinficht wichtig. Wedekind machte 


22) Diefe Verordnung fleht nicht in den Mainzer Zeitungen. Nach 
Darf. 180 fol fie Böhmer hervorgerufen haben. 

23) Metternich’s Rede, worin die Bedenken, welche ven Mainzern ge- 
macht werben, fi eine neue Konftitution zu geben, beantwortet werben, 
und der Vorſchlag, die bisher beftandene Berfaffung auszubeffern, ver- 
worfen wird (12 ©. 4.), erfchien bereits am 5. November im Drude, 
Jetzt wollte auch Lennig feine Rede herausgeben, allein vie Klubiften 
verhinderten den Drud; und da fih Lennig deshalb an ven einflußreichen 
Dorfh wandte, meinte biefer, in einem ordentlichen Staate dürfe nichts 
gebrudt werben, was gegen deſſen Hauptgrundſätze verftoße. Bergl. 
Darft. 236. 
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ben Borfchlag, daß die Mitglieder der Gefellichaft ſich ein Zeichen 
anhängen follten, ein gelbes Medaillon zwifchen dem dritten und 
vierten Knopfloch an der linken Seite; da der Borfchlag ange: 
nommen wurde, fo erfchienen fie den andern Tag behangen mit 
einem Meffingblech Cbezeichnet mit F. G.) an einem breifarbigen 
Bande,2+) 

Wichtiger war der andere Vorſchlag deffelben: „einen auf 
ben Markt an dem Stadtgerichtshaus liegenden Stein zu ver: 
nichten und an deffen Stelle einen Freiheitsbaum zu ſetzen“; und 
fofort wurde durch eine Deputation dem General folgende Adreffe 
überreicht : 25) 

„As Mainz von ven Neufranfen erobert wurde, waren ges 
rade 300 Jahre verftrichen, daß Avolph von Naffau den Mainzern 
alle ihre Privilegien und Freiheiten genommen hatte. 

„Um das Maas der Tyrannei zu füllen, wußte diefer Barbar 
auch noch auf eine, den Sitten feines finftern Zeitalter8 ange: 
meffene Weife das unterbrüdte Wolf zu verfpotten, Er ließ ein 
großes Eifen in Form eines Steines neben das Gerichtshaus 
fegen und es mit eifernen Bändern und Ketten befeftigen, wobei 
er den Mainzern zurief: »Sobald die Sonnenftrahlen 
biefen Stein werden gefhmolzen haben, follt ihr 
euere Privilegien zurüderbalten« Das Andenfen 26) _ 
dieſes Vorfalles hat fich bei den Einwohnern von Mainz bis 
auf diefe Stunde fortgepflangt. 

„Endlich ift die Zeit erfchienen, diefes Monument des Aber— 
glaubens und der Tyrannei zu zerfören. Die Gefellfchaft ver 


24) Diefed Abzeihen kam bald in Berruf, indem man allerlei Witze 
darüber machte. Als Iſaak Bär fragte, was die Buchſtaben F. G. be= 
deuteten, antwortete ein anderer Jude: Frau Graufin; fo hieß die Wafen- 
meiſterin. Man verglich auch dies runde Blech mit dem vieredigen ber 
Hunde u. f. w. Daher Iegten die Klubiften fhon im Dezember baffelbe 
nah und nah ab. Darft. 471. 

25) Nach der Mainzer Nat.-Ztg. 176; vergl. Gefch. 168. 

26) Died ift eine Sage, welche erft fpäter auffam; ber Stein war 
nur ein Denkmal der alten Mainzer Gerichtsbarkeit, und an ihm waren 
noch damals die Mainzer Elle und andere Maaße bemerkt. Darft. 193. 
Mebrigens verlor Mainz im Jahr 1462, alfo vor 330 Jahren, feine Pris 
vilegien. 
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Freunde der Freiheit und Gleichheit hat auf meinen Antrag be- 
fchloffen , bei ihrem würdigen Beſchützer um die Erlaubniß nach— 
zuſuchen, diefen Stein von der Stelle, wo er ſich befindet, weg— 
zufhaffen. Auch find wir Willens, das Metall, woraus der 
Stein befteht, in Schamnünzen umzufchaffen, denen wir die 
Ueberfchrift geben: »Die Sonne der Wahrheit hat ihn 
gefhmolzen.« 

„Um diefer Geremonie den Anftand zu geben, deffen fie würdig 
ift, wünſchen die Glieder der Sozietät, ſich in feierlicdher Pro— 
zeſſion und mit militärischer Muſik nach dem Plate zu begeben, 
wo fie zugleich auf der Stelle des Monumentes der eheinaligen 
Knechtichaft den Freiheitsbaum pflanzen wollen. Sie erſucht nun 
den Bürger'und General der Armeen, ihr Borhaben durch Er: 
theilung der nöthigen Befehle zu begünftigen.” 

Da Euftine mit Freuden zufagte, fo war am andern Tage 
(3. November) ein Feſt in Mainz, Nach 4 Uhr trat ein langer 
Zug der Freibeitsbrüder aus dem Afademiefaale auf den Schloß— 
plas, und nachdem fie ſich Hier an die franzöſiſche Muſik ange— 
fchloffen, zogen fie mit dem stud. med. Staudinger, einem Did): 
terling, der den Freiheitsbanm trug, und mit Webdefind, dem 
Urheber dieſes Feftes am der Spige, über die große Bfeiche, den 
Thiermarkt, Ballplag, Domkuftori- (jest Bifchof-) Pla zum 
Markte, anfangs in Reihen zu zwei, nachher (vom Ballplag an) 
zu vier 27) und fünf, begleitet von vielen Zufchauern, Freunden 
und Gegnern. Als der Zug fih auf dem Markt im einem Kreife 
aufgeftellt hatte, legte zuerſt Wedefind Hand an die Zerftörumg 
des alten Monumentes, indem er mit einem Hammer einige 
Schläge auf daffelbe that und einige Worte ſprach, die nicht auf⸗ 
bewahrt find. Hierauf zerftörten Handwerker das Mal; nun 
wurde unter fortwährender Muſik und anhaltenden Beifallrufen 


27) Darſt. 197: „Pfaffen, Juden, Lumpen und Gelehrte gingen neben 
einander”; 3. B. der Pfarrer Rumpel, Iſaak Bär von Weifenau, der 
Schneider Bohmensritter und der Arzt Hagen; dann der verlaufene Au- 
guftiner Hornung, der Kaufhausknecht Gutenfohn, der Kaffeewirth Preifer 
und Profeffor Metternih. Dagegen ging Erasmus Lennig, obwohl er 
Mitglied des Klubs war, nicht mit. 
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der Freiheitsbaum geſetzt; er war 10 Fuß hoch und mit Bän⸗ 
dern und einer rothen Kappe gefhmüdt. Die drei fteinernen 
Poftamente, auf welchen jenes eiferne Denkmal gelegen, wurben 
nach der Feier von Nativnalgarbiften in Feine Stüde zerfchlagen 
und zum ewigen Andenfen der errungenen Freiheit ein foldyes in 
jedem Haufe mit dem Bemerfen abgegeben, daß die Einwohner 
e8 aufbewahren follten, indem fie e8 von Zeit zu Zeit vorzeigen 
müßten. 23) Doc eine Denfmünze wurde aus dem Eifen nicht 
geprägt; man merkte hintennach, daß auf ihm das alte Mainzer 
Maas eingegraben war und befhloß, es als ein Denkmal des 
Alterthums aufzubewahren.29) 

An demfelben Tage, kurz ehe die Gefellfchaft ven Akademie: 
faal verließ, war ihr noch eine große Freude bereitet: Ant. %of. 
Dorſch, früher Profeffor der Theologie in Mainz, vor einem 
Jahre wegen Streitigkeiten mit feinen Borgefegten nad Straß 
burg entwichen 3%), kam nad) Mainz, von dem Straßburger Klub 
abgeſchickt, damit er die Mainzer Gefellfchaft nach diefem franzö— 
ſiſchen Mufter einrichte. Als der Zug in das Schloß zurückkam, 
hielt er fogleich eine Rede, worin er feine Freude ausdrüdte, daß er 
nad) einem Jahre in das ganz veränderte Mainz zurückkehren konnte, 
und das ſchöne erhabene Ziel der Gefellichaft fchilderte, die nad) 
den Mufter der wohlthätigen Klubs in Frankreich zur glüdlichen 
Umwälzung des Mainzer Staats alle Kräfte anftrengen möge.?1) 


28) Böhmer, welcher in der Mainzer Ztg. 176 das Feſt ſchildert, fegt 
bei: „So erflärten denn durch diefe feierliche Handlung die Mainzer, 
daß fie frei fein wollten und daß fie alles verabfeheuten, was nur die 
Erinnerung an ihre ehemalige SHaveret bei ihnen erweden könnte, Wir 
wünfchen allen Städten und Dörfern in der Nachbarfchaft baldige Nach» 
folge. Ein Freiheitsbaum, mit einer rothen wollenen Mütze geziert, ift 
doch in der That bald gepflanzt, und fo unbedeutend das Ding auch 
mandem vorfommen mag, fo follten wir doch denken, dem Bürger und 
Bauersmann müffe ver Anblick folch eines Baumes lieber fein, ald manchem 
König feine fluchbelaftete Krone.“ 

29) Korfter, Darft. 4045 es ift nicht mehr vorhanden. - 

30) Er gab dort den geiftlihen Stand auf und heirathete feine Haus—⸗ 
hälterin Katharina Strohmeier; Darft. 203. 

31) Dorfch, Anrede an die neugebilvete Gefellfchaft ver Freunde der 
Freiheit und Gleichheit in Mainz. 16 S. 8 — Da ©. 11 fieht: „ale 
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Am 4. November las Böhmer vor folgende 
„PBroflamation,32) 

„Bürger! die ihr fchon fo Tange Zeit unter dem drückenden 
Priefterjoche feufzet, unter diefem Joche, das vor bald breihun= 
dert Jahren einem großen Theile euerer Mitbürger unerträglich 
fiel, das den allmächtigen Drang in ihnen aufmwedte, die römi— 
ſchen Feſſeln zu zerbrechen, mit welchen die vaterländifchen Des— 
poten, felbft Sklaven der römifchen Prieftertyrannei, euch gebunden 
hielten, Seffeln, bei deren längerem Klirren, wie felbft ein Abt am 
Rheinftrome damals bemerfte, Bürger und Bauern fich genöthigt 
gefehen hätten, Heu und Stroh zu effen, während ihre hoch— 
würdigen Peiniger fich in allen Arten der Wohlluft herummälzten ; 

„Bürger! bie ihr durch die Runftgriffe euerer Despoten unter 
dem heuchlerifchen Vorwande der Religion noch immer an eine 
ausländische Tyrannei angefchloffen ſeid, bedenkt die göttlichen 
Worte, die der Stifter euerer Religion fprah: Mein Reich 
ift nicht von diefer Welt; fiellet diefes Mufter der Boll- 
kommenheit mit feinen erften Jüngern auf eine, und ihre Nach— 
folger fpäterer Zeiten auf die andere Seite, und lernt die Religion 
von der Herrfchfucht der Raubbegierve, die Unterbrüdung zu unters 
foheiden, die unter ihrem Deckmantel eingeführt wurde, 

„Gewalt und Betrug fünnen nie die Menſchenrechte aus— 
löfhen, und fo habt auch ihr das Recht nicht verloren, euere 
Priefter und geiftlichen Vorfteher auf die Reinheit ihrer eriten Ein 
fegung zurüdzuführen, und alle ganz und gar nicht zum Wefen 
der Religion gehörigen Mißbräuche abzuftellen. Das SPriefter- 
thum wird um fo beiliger fein, wenn e8 fich allein auf die troft- 
bringenden Amtsverrichtungen einfchränft, zu welchen ber Gott 
des Friedens daffelbe bei feinen Gläubigen angeftellt hat; und bie - 
Religion euerer Väter wird nur noch mehr Glanz dadurch ers 
halten, ohne auch nur die geringfte Verlegung zu leiden. 

„Eben darum wird aber aud) die Herrfchaft der Priefter die 
unerträglichfte unter allen und im höchften Grade tyranniſch, fo- 


ich geftern den Baum der Freiheit pflanzen ſah“, fo follte man meinen, 
die Anrede fei am andern Tage gehalten. 
32) Nach der Mainzer Zig. 174; fie hat kein Datum; vgl. Geſch. 180. 
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bald Diener der Religion die Schranfen ihrer ehrwürbigen DBe- 
ſtimmung überfchreiten und die bürgerliche oder Staatsgewalt an 
fi) reißen. Sie fuchen alsdann ihre Anmaßungen durd) die Un 
wiffenheit des Volkes zu decken und bemühen fich zu diefem Ende, 
jeden Strahl der Vernunft in Menfchen zu erftiden, denen fie die 
Fackel verfelben voraus tragen follten, 

„Die Abgefandten Gottes verwüften in feinem Namen bie 
Erde, fie beherrſchen Knechte, die unter dein Joche der Sklaverei 
tief gebeugt find; fie Iegen ihnen Laften, Abgaben und die ges 
häffigften Lehenspflichten auf, und erlauben ihnen nicht, das heilige 
Wort Eigenthum auszufprehen. Diefe Menfchen follen wiffen, 
daß das wahre Eigentum nur in Ländereien, in beweglichen 
Gütern und Gegenftänden des Handels beftehen könne. 

„Die Abgaben, die man von euch erpreßt und die feinen andern 
Grund haben, als ven Schuß, den fid) der Stärfere über ven Schwä- 
heren ammaßte, find nichts anders als eine Gemwaltthätigfeit, wenn 
diefe Abgaben nicht gleich im Anfange gegen die wirkliche Abtretung 
ber Ländereien ausbedungen worden find, auf denen fie haften, 

„Die Morgenröthe des ſchönen Tages, der fo viele Ungerech— 
tigfeiten verbannen wird, leuchtet an euerem Himmel; die Nas 
tionalverfammlung der Franken fteht im Begriffe, jene Täftigen 
Abgaben auf ewig abzufhaffen; und wenn ich, ihr Gefchäfts- 
träger an den Ufern des Rheinftroms, euch aufgefordert habe, 
euere Obrigkeit in Ehren zu balten, fo gefhah es nur darum, 
weil ihr durch eure Ehrfurcht felbft gegen euere alten Geſetze euch 
der Freiheit würdig beweift, Denn die ächte Freiheit, ihr Bür- 
ger! befteht darin: Niemanden unterthänig zu fein, als dem Ge⸗ 
feße, das man fich felbft gegeben hat; und bis dahin, wo ihr 
euere Gefege Habt, ift fogar der Gehorſam gegen die Geſetze 
euerer Unterbrüder nöthig, um euch als Menfchen zu zeigen, die 
werth find, beffere und gerechtere Gefege zu erhalten. 

„Nur die Repräfentanten der fränfifchen Nation find e8, welche 
über die Rechte derjenigen entfcheiden fönnen, die Durch die Macht 
unferer Heere mit der brüderlichen Gefellfchaft vereinigt worden 
find, welche unfere Staatsverfaffung ausmacht. Mit tiefer Ehr- 
furdht gegen dieſe Gewalt erwarte ich einige von ihnen bevoll- 
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mächtigte Perfonen, welche die Verkündigung des ganzen Inbe— 
griffs euerer Rechte und euerer zum Theil ſchon vor Jahrhunder— 
ten euch geraubten Freiheiten fein werben. 

„Noch ein Augenblid, und euere Erndten, die Früchte euere 
Schweißes, werden nicht mehr yon wilden Thieren verwüftet 
werden, die der in Weichlichkeit eingefchlummerte Adel zum Spiele 
feines. Müßiggangs auf euere Koften erhalten hat. 

„Noch ein Augenblid, und ihr werdet euch euere Gürgerliche 
Obrigkeit und euere Seelenhirten felbft wählen, und euere Klugs 
heit wird hierzu diejenigen beftimmen, welche ſich durch ihre Recht: 
ſchaffenheit, durch den Adel der Menfchenliebe und durch ihren 
Eifer für's gemeine Befte vor andern ausgezeichnet haben; dem 
Ungerechten, der euch betrügt, der eueren Irrwahn und euere 
Sklaverei fortpflanzen will, wird nichts übrig bleiben, als. Ber- 
achtung und Schande, 

„Wenn ein von jedem Kriege unzertrennliches Mißgeſchick mich 
nöthigt, euch zuweilen in eueren friedlichen Wohnungen zu beuns 
ruhigen, oder von euch Hülfgarbeiten zu verlangen, die auf einen 
Augenblid den Fortgang euerer nüglichen Beſchäftigungen auf— 
* Halten Fönnten, fo habe ich mir wenigftens darüber feinen Bor: 
wurf zu machen, daß ich nicht alles angewendet hätte, die Vers 
fechter der Freiheit, die ich anführe, diefe meine Waffenbrüder 
zu bewegen, daß fie, wetteifernd mit mir, euch dieſe tan zu 
erleichtern ſich beftreben möchten. 

„Ich fuche durch die Grundfäge der Gerechtigkeit, die ‚meine 
Handlungen leitet, durdy den Schmerz, den meine Seele bei den 
nothwendigen Uebeln des Krieges empfindet, euch zu Überzeugen, 
daß nur gebietende Nothwendigkeit fie hervorbringtz und ich finde 
meine Beruhigung in dem füßen Gedanfen, daß die furze Frift 
diefer bereit8 dem Ende ſich nähernden unwillfürlihen Uebel für 
euch den großen Zeitpunkt der Befreiung und ber Sicherheit 
eures Eigenthums herbeiführen, für euch und eure Kinder zum 
Lofungsworte ewiger Freiheit und Gleichheit gedeihen wird. 

Der Bürger Euftine, General der fränfifchen Armeen. 

„Den Driginal entfprechend. 

Dr. G. ®, Böhmer.“ 
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Diefe Proklamation wurde in allen Städten und Dörfern 
zwiſchen Bingen und Speyer in vielen Exemplaren ausgetheiltz 
allein fie hatte. nur geringen Erfolg. In den Klub traten immer 
nur wenige ein.) Man wollte daher mit. aller Entfchievenheit 
zu Werke gehen. An 6. November erfhien Böhmer im Klub 
mit zwei Büchern und erflänte: 

„Da der Bürger, General Euftine die Einwohner biefiger 
Stadt und Gegend aufgefordert habe, fich zu erklären, ob fie 
lieber freie Menfchen oder Sklaven fein wollten, fo würden zu 
diefer Abficht zwei Bücher aufgelegt. 

„Das eine diefer Bücher, das Buch des Lebens, ift. in 
völhen Saffian gebunden, mit der Freiheitsmüge und am Rande 
mit den Nationalfarben geziert und enthält folgenden Anfang :3*) 

„Im Namen des Allmächtigen! Wir. Unterzeichnete huldigen 
ben Geſetze, welches die höchfte Gewalt in die Hände des Volkes 
legt und dem Volke fein Recht wieder aibt, diefe Gewalt durch 
Perſonen ausüben zu laffen, die es fich felbft von Zeit zu Zeit wählt 

„Bir erfennen Freiheit und Gleichheit als die Hauptgrund: 
fäbe, worauf eine gute Staatsverfaffung gebauet fein muß. 

„Da das edle Volk der Franken bereits den Anfang gemacht 
hat, auf diefe Grundfäge eine neue Berfaffung zu bauen, fo 
nehmen wir diefe Konftitution, ſoweit fie jegt eriftirt, und fo 
wie wir felbft durch unfere Stellvertreter in Gemeinfchaft mit den 
Bevollmächtigten der fränkiſchen Nation fie verfaffen werden, mit 
Vergnügen, jedoch unter der einzigen Bedingung an, daß das 
Geſetz, welches die Zünfte aufhebt, gewiſſer Drtsverhältniffe 
wegen nur erſt alsdann in unferer Gegend in Ausübung gebracht 
werde, wann die Urfachen aufgehört haben, welche noch zur Zeit 
die Beibehaltung gefehloffener Zünfte für unfern Wohlftand noth- 
wendig machen. 

„Das andere Buch ift in fchwarzes Papier gebunden, mit 
Ketten ummunden und enthält die Ueberfhrift: Sklaverei,“ 


33) Auch Heinlihe Mittel benügte man; fo bot Dorfh am 5. meh» 
teren Perfonen, die an den Schranfen ſtauden, Stühle an, und da fie 
biefelben annahmen, reichte man ihnen am Sqluſſe der Sigung bie 
geder zur Einzeichnung, und es gelang bei einigen. Darſt. 228. 

39) Nach der Mainzer Ztg. 176; vergl, Geſch. 172, 


— 1716 — 


Böhmer Ind nun alle Bürger und Bewohner der Stadt und 
Umgegend, welche das 21. Jahr erreicht, ein, fi in eines 
diefer Bücher einzufchreiben, indem der General durchaus dieſes 
verlange, Daher befchloß ınan, daß. jeden Tag von 8 bis 12 
und von 2 bis 6. Uhr 35) die Bücher im Akademieſaale zur Sub- 
ffription offen liegen und immer einige der Mitglieder deßwegen 
anweſend fein follten. 

Die Bekanntmachung in der Mainzer Zeitung fehließt mit 
folgenden Worten: „Wer gar nicht erfcheint, erklärt fich- ftill- 
ſchweigend für einen Freund der alten Sklaverei, und hat fich her⸗ 
nach felbft zuzufchreiben, wenn er wie ein Sklave behandelt wich,” 

Dieſe Anordnung und Androhung erregte bei manchen Ge— 
lächter, bei den meiften große Furcht; erftere fchrieben ſich ohne 
weiteres in das rothe-Buch ein; Teßtere wußten nicht, was man 
unter der angebrohten Sklaverei fich vorftellen follte 36); dadurch 
erregte diefe Einrichtung große Angft, doc Hatte fie wenig Wirs 
fung. Im Ganzen fehrieben fi) in das rothe Buch Bürger und 
Landleute nicht mehr als. 1000.37) 

Beſonders war Wedekind erzürnt, daß die Mainzer fich zur 
Annahme der Freiheit. nicht beftimmen ließen; er machte daher 
am 14, November im Klub den Vorſchlag, „die Konftitutiong- 
Gefellichaft. folle einen geheimen Ausfchuß wählen, der die Den- 
kungsart der Einwohner prüfen und jene, welche eine Anhäng- 


35) So auch die Geſch. 174 und Mainzer Intelfigenzblatt S. 7165 
Darf. 231 hat 2 bie 5. 

36) Darft. 248; nah Geſch. 175 hatte man ausgeftreut, unter Skla— 
verei fei Schangenarbeit, gefährliche Poften bei Annäherung des Feindeg, 
Erportation nach Frankreich, jedenfalls Wegnahme des fämmtlichen Ber- 
mögens zu verftehen. 

37) So Darſt. 248, Im folgenden Jahre erfchien »das Mainzer rothe 
Bud, oder Verzeichniß aller Mitglieder des Jakobinerklubs in Mainz« 
(16 ©. 8.). Diefed enthält nur 510 alphabetifch aufgeführte Mitglieder 
und 6 „Spione der Franken.” Wenn die obige Zahl richtig ift, fo feheint 
der Herausgeber des Mainzer rothen Buches das Berzeihniß der Klus 
biften gegeben zu haben, wie auch der Beifag auf dem Titel andeutet. 
Wir haben aber auch ein gebrudted Namensverzeichniß der (452) Klu— 
biften, mit dem jenes, wie ſchon die Zahl zeigt, nicht überall überein- 
flimmt; davon weiter unten. 
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lichkeit an ariftofratifche Grundfäge blicken ließen, anzeigen follte, 
damit man gegen foldhe faatsgefährliche Menfchen die nöthigen 
Mafregeln- treffe; „bei folden Angaben, ſetzte er zu, dürfe das 
Kind nit den Vater, der Vater nicht den Sohn, nicht die 
Frau den Mann verfchonen, denn die Vaterlandsliebe verlange 
jegliches Opfer.“ Doch wurde der Antrag von der Gefellfhaft 
vorerft nicht angenommen. 

Da die Vorfchläge des Handelsftandes bekannter wurden und 
allgemeinen Beifall fanden, fo gab man fi mehrmal im Klub 
die Mühe, jene Schrift zu widerlegen und die dort vorgefchla- 
gene Berfaffung berabzufegen. Zuerft that dies Booft am 15. 
November; er begnügte fi), mit wenigen Worten zu zeigen, daß 
die Vorfchläge des Handelsftandes nichts taugten, und bemerkte, 
daf die Mainzer Randftände ihren Kurfürften fchon längſt für 
blödfinnig und der Regierung unfähig von Rechtswegen hätten 
erflären follen. 39) Ihn übertraf in Schmähungen gegen den 
Kurfürften und die alte Regierung Profeffor Hofmann, indem 
er am 16. und 18. November ausführlich auseinander zu feßen 
fuchte, wie eine Berfaffung, dergleichen der Handelsftand vor- 
fhlage, d. h. Monarchie mit Landſtänden, die alferfchlechteite 
fei, und zum Beweiſe dafür vieles aus der früheren Verwaltung 
erzählte, was Haß und Verachtung erzeugen folltez er ſchilderte 
den Kurfürften als einen großen Verfchwender, das Domkapitel 
als fchweigfam und nachgiebig bei folder Verſchwendung, bie 
Bauern yon großen Laften erdrüdt, den Staat in Schulden ges 
ftürzt, die Beamten, außer ven Beiftlichen, Farg bezahlt, fo daß 
Euftine als ein Retter yom nahen Untergange erfchien. Hätte 
Hofmann dies fo nur im Allgemeinen behauptet, fo Fonnte man 
feine Anficht eben fo gut hinnehmen wie die gegentheilige; allein 
er führte manche Dinge als Thatfachen an, die fich nicht gerade 
fo verhielten, verunglimpfte viele Perfonen, befonders den Doms 
bechanten Freiherrn von Fechenbach, und füllte feine Rede mit 
ffandalöfen und andern Anefooten an, fo daß fie unter den Bür- 


33) K. Booſt, Eonftitutions-VBorfchläge des Handelsftandes von Mainz 
beantwortet. Mainz; 1792, 16 ©. 8. 
12 
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gern Widerfpruch und Unwillen hervorrief, der ſich auch in öffent- 
lichen Widerlegungen Fund gab.39) 

Da mande meinten, daß die Mainzer fo wenig Gefallen an 
der neuen Freiheit fänden, weil fie glaubten, daß bei einer Ab- 
änderung ihrer alten Verfaffung auch ihre Religion eine Vers 
änderung erfahren würde, fo hielt am 25. November Georg 
Pape, früher Fatholifcher Geiftlicher in Weftphalen, einen Bor- 
trag »über die Vereinigung der neufränfifchen Verfaſſung mit 
dem Katholizismus« 0), worin er zwar auseinanderfegte, daß 
die Fatholifche Religion fich recht gut mit der neuen Freiheit ver- 
trage und in ihren Hauptgrundfägen durch diefelbe nicht im min⸗ 
deften verlegt werde; da er aber zugleich über Religion und 
religiöfe Dinge fein Gefpötte trieb und auf die Kirchenfürften 
Deutschlands ſchwarze Verleumdungen häufte, fo indignirte dies 
im höchften Grade die Zuhörer, und da damals noch die Mehr: 
zahl der Mainzer mit Wärme ihrer Religion zugethan war +), 
fo wurde von’jeßt an der Klub weniger befucht, und das Ein- 
zeichnen in denfelben hörte faft ganz auf. 

Bor dem Schluffe. diefer Sigung fhritt man zur Wahl eines 
neuen Präfiventen; vergebens bemühte ſich Dorſch um die Stelle 
deffelben; Wedekind wurde fo ziemlich gegen Erwartung gewählt; 
er löſte feinen Vorgänger feierlich ab. 

Auf denfelben Tag hatte die Gefellfchaft der Freunde der Freiz 
beit einen Ball im Revoutenhaufe veranftaltet. Da hier im Saale 
die Bildniffe mehrerer früheren Kurfürften in Lebensgröße hingen, 
fo wurden die Bilder umgedreht. Doc war der Ball, wierwohl 
jedermann Zutritt hatte, nur ſchwach befucht; außer der Gefell- 
haft felbft und vielen franzöfifhen Offizieren kamen nur wenige 


39) Hofmann, And. Joſ., Ueber Fürftenregiment und Landſtände, bet 
Gelegenheit der Bittfchrift des Mainzer Handelsftandes an den Franfen- 
General Euftine, gefprochen vor dem Bolfe den 16. und 18. November. 
Mainz, 36 ©. 8. Dagegen : Deffentlihe Rügung der wahrheitswidri« 
gen Rede des A. 3. Hofmann u. f. w. 1793. 16 ©. 8.; vergl. auch Darſt. 
253; Geſch. 1475 Gefpräche über ven Mainzer Freiheitsklub IIL 37. 

+0) Mainz, 27 ©. 8. Das Bilariat wollte diefe Schrift verbieten, 
aber Dorſch verhinderte es; vergl. unten das vierte Kapitel. 

+1) Darft. 332, 
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aus ben geachteten Ständen; dagegen fehlte e& nicht an Perfonen 
ans den niedrigften Schichten; auch gaben einige Frauenzimmer, 
nicht gerade vom beften Rufe, ihre Anhänglichkeit an die Freiheit 
dadurch Fund, daß fie Schärpen von den drei franzöfifchen Farben 
trugen, „auf welchen Cvornen in der Gegend des halben Leibes) 
das Wort Freiheit, und (in der nämlicdyen Gegend hinten) das 
Wort Gleichheit fehr anmuthig zu fehen war.“ +2) 

In einer der nächften Sigungen des Klubs wurde, was fchon 
früher vorgefchlagen, aber damals zurüdgewiefen worden, ein Aus⸗ 
ſchuß gewählt, der die Anficht befonders der nicht in den Klub ein- 
getretenen Mainzer erfpähen follte, Vergebens wurde der Maire 
Ragen aufgefordert, durch feine Polizeioffizianten auf nächtliche 
Geſpräche in den Häufern Acht haben zu laſſen; er wies folche 
Belaufhungen entſchieden zurüd, In jenen Ausfhuß aber wählte 
man nit blos Mitglieder der Gefellfchaft, fondern auch andere 
Sreunde ber Freiheit. Dadurch wurde das Mißtrauen in der 
Stadt vermehrt und ınan floh die Klubiften als Spione, 

Wir wollen und fönnen nicht von jeder Sigung des Klubs — 
er hielt die Woche regelmäßig vier Sigungen — die Reden und 
Anträge auch nur der Hauptſache nach mittheilen ; es lohnte ſich 
nicht dev Mühe; doch werden wir noch öfter auf einzelne Siguns 
gen und Borfallenheiten in denfelben zurückkommen müffen. Bon 
Anfang war der Zwed des Klubs, den Einwohnern Haß gegen die 
alte Berfaffung einzuflößen, um fie für die franzöſiſche Repablif zu 
gewinnen, Die Unzufriedenheit ver Mainzer mit den früheren Zus 
ftänden war jedoch nicht fo ausgefprochen; fie waren an ein ruhi— 
ges, gemächliches Leben gewöhnt, das ohne große Anftrengung 
bei wenigen Bebürfniffen eine gewiffe Unempfindlichkeit für höhere 
Zwede und größere Anforderungen erzeugt hatte; fie Fannten nicht 
die Mittel, fich eine beffere Lage zu verfchaffen ; fie mochten fie auch 
nicht kennen. Sie zu lehren, übernahm der Klub, und während 
er den Rurfürften herabfegte und auf die alte Verfaffung ſchimpfte, 
erhob er zugleich die freien Einrichtungen der Franzofen und zeigte, 
indem er die allmächtige Kraft der Republik rühmte, daß man 


42) Wörtlih nad Darf. 338. 
12; 


— 180 — 


fi ohne Furcht den neuen Ideen anfchließen könne. Der Klub 
verfehlte aber feinen Zwed; hätte er die Sache umgekehrt ange- 
griffen, d. 5. hätte er vorerſt vom Glück des neuen Staates 
gefprochen und nachher, oder faft nur gelegentlich, die Mainzer 
Zuftände behandelt und mit jenen verglichen, fo wären viele 
Bürger, da natürlich manche Unzufriedenheit gegen das geiftliche 
Regiment und gegen den Adel herrfchte, gewonnen worden. Da 
man aber gleich anfangs auf Kurfürft und Regierung, über die 
man vordem Faum ein Wort zu reden wagte *3), bie größten 
Schmähungen häufte, und da diefes vorzüglid Mainzer Pro- 
fefforen und Beamte thaten, die ihrem Kurfürften meiftens zu 
großem Danfe verpflichtet waren, fo ftieß dies die Bürger zurüd, 
fie hörten nicht auf die Worte, fie fahen die Sprecher und ver- 
warfen mit den Perfonen die Sache. Daher war ver Einfluß des 
Klubs auf die Bürgerfchaft fehr unbedeutend. 

. Außer den Aufforderungen und Reden im Klub wandten bie 
Anhänger der Freiheit im Einzelnen alle Künfte der Verführung 
an, um die Bürger zum Eintritt zu beſtimmen; befonders ver- 
fuchten fie die Mittel, welche auf den arbeitfamen Bürger wirf- 
ten. Man verfiherte, daß nur die Klubiften die franzöfifchen 
Arbeiten und Lieferungen erhalten, daß nur fie des franzöfifchen 
Schutzes ſich erfreuen, von Einquartierungen befreit bleiben wür- 
den u, a. m. Doch auch diefes Mittel wirkte nicht. Der Zulauf 
zu den Sitzungen war anfangs ftarf, der Zutritt unbedeutend. 
Bon Stadt und Land waren im Ganzen nicht viel über 500 eins 
getreten, darunter viele Franzofen und Fremde, ++) Uebrigend 
verurfachte der Klub eine Kluft in Mainz, die noch Tange nach 


23) Im Jahr 1790 erfihien in Mainz eine kurf. Verordnung: „daß 
Niemand in Weinfchenten und an üffentlihen Plätzen fih in Dispute 
über Religions- und Staatsſachen einlaffen folle.” Ueber Main; 75. 

++) Getreues Namensverzeichniß der in Mainz fich befindenden Klu— 
biften mit Bemerkung berfelben Charakter. Im Mai 1793. 16 ©. 8. 
Es enthält 452 Namen (nicht 454, wie Revol.-Alm. 1794, 143 meint), 
verdient aber nicht das Beimort getreu, welches es fich gibt, wie ſchon 
Darft. 335 beweift, indem ed mehrere anführt, die fich nicht in den Klub 
hatten aufnehmen laffen, und noch mehrere wegläßt, die Mitglieder waren. 
Vielleicht finden wir Gelegenheit, ein genaues Berzeichniß aufzuftellen, 
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feinem Erlöfchen offen ftand. Er war die Duelle vieler Feind- 
haften und großen Haffes; fo trennte er die Familien: der Vater 
fürchtete im Sohn den Klubiften, der Bruder fah in dem Bruder 
einen Auskundſchafter, der Freund traute nicht mehr dem Freunde; 
Miptrauen und Argwohn herrſchte in der ganzen Stadt; die Ein- 
wohner, die in Mainz blieben, ſchloſſen fi ein und ab; Mainz 
wurde gleichfam zur Einöde, #5) 

Auh Freunde freier Einrichtungen ahnten dies frühzeitig. 
„Den Klub fürchte ich nicht”, fchreibt Forſter; „die Leute dort 
fönnen nichts, fühlen ihre Ohnmacht und haben Fein Zutrauen“ ; 
doch ſetzte er fich täufchend_bei: „Darum ift nicht minder die all- 
gemeine Stimmung entfchieden für die Revolution. Man ver- 
langt nur, daß wir auftreten follen; auch namentlich ich feldft. 
Dies gefchieht nun aber nicht eher, als bis über einige Verhält— 
niffe Licht da iſt.“!«) Welche Verhältniſſe Hier gemeint find, 
weiß man nicht.“) Er fah es für eine Pflicht an, daß in einem 
gährenden Staate Niemand neutral bleibe, und trat neun Tage 
nad) jener Aeußerung in den Klub, 


#5) Bergl. Gefch. 122, wo die Stadt „das ohnehin nie fehr gefellige 
Mainz* genannt wird; wir meinen, ohne Grund. 

46) Brief vom 26. Oktober. 

47) „Das Zureden feiner Frau und feiner Freunde, und die Audficht, 
feinen Ruhm auch in Franfreich zu verbreiten, verwandelte ihn fihnell 
aus einem bevachtlihen Mann in einen der eifrigften Jakobiner.“ Vogt 
a. a. O. IV. 256. Unter den Freunden beftimmten ven Widerftrebenden 
vorzüglich Wedekind, der Arzt feiner Frau. Doch verließ feine Frau 
fhon im nädften Monate Mainz; vielleicht jevoch nicht aus Ueberdruß 
an den öffentlichen Berhältniffen. Nah Nau IV. 120 hatte er die Ab» 
fihbt, Konventspeputirter zu werben. Auch drüdte ihn pefuniäre Noth. 
Wir meinen, feine Anfichten bedurften nur geringen Antriebes von außen; 
fein Inneres zog ihn hin, die Grundfäße, die er längſt befannt hatte, 
Öffentlich zu vertreten und weiter zu verbreiten. Vergebens warnte ihn 
fein Schwiegervater, Profeffor Heyne in Göttingen: „Brauchen Sie ums 
Himmels willen Mäßigung, Borfiht und Klugheit, daß Sie nicht, wenn 
die Sachen wieder auf den vorigen Fuß kommen, fih und Ihre Familie 
unglüdlih gemacht haben.” Bergebens rietben Huber, der fich fpäter 
mit Forfter’s Frau vermäßlte, und Brand, ein Engländer, ber bei ihm 
wohnte, zur Abreife aus Mainz. Er verfiel feiner Leidenfchaftlichkeit und 
feinem Schidfale. 
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Zehn Tage fpäter (15. Nov.) hielt derfelbe die berühmt ges 
wordene Rede: »leber das Berhältnig der Mainzer gegen die 
Sranfen.« +) Sie ift voll Begeifterung für Freiheit und freie 
Berfaffung und zeigt große Liebe für das Wohl des Volkes über- 
haupt und der Mainzer insbefondere, enthält aber auch den vater- 
landsverrätherifchen Gedanken: „Der Rhein ift die natürliche 
Grenze eines großen Freiftaates, der Feine Eroberung zu machen 
verlangt, fondern nur die Nationen, die fih ihm freiwillig ans 
fchließen, aufnimmt und yon feinen Keinden für den fo muthwillig 
von ihnen veranlaßten Krieg eine billige Entfchädigung zu fordern 
berechtigt ift. Der Rhein wird der Billigfeit gemäß die Grenze 
Frankreichs bleiben.” #9) Forſter's Betheiligung am Klub vers 
urfachte, daß manche Mainzer, die in ihın den Weltumnfegler be— 
mwunderten, den Gelehrten achteten und feinen Eifer für das Wohl 
der Menſchen Fannten, demfelben beitraten. 50) 

Außer ihm gab es num noch wenige, welche aus ganz reinen 
Abfichten der Freiheit ergeben waren, Profeffor J. A. Hofmann 
wurde wegen feines großen Freimuths gelobt, wir wir denn aud) 
bald einen ehrenvollen Zug von ihm anführen werden; Profeffor 
Blau machte durd feine Gutmüthigfeit vergeffen, daß er ein ab- 
gefallener Priefter war; Adam Zur, früher der befte Student, nun 
mehr Gutsbefiger in Koſtheim, war ein großer Phantaft, der ſich 
dem Tode für die Freiheit nicht entzog. Noch manche Andere 51) 


48) Mainz 1792, 39 ©. 8. (in f. Werten VL 413 ff.). „Bei feinem 
Auftreten verfündete ein allgemeines Händeklatſchen die Freude feiner 
Brüder.” Nau IV. 120, welcher die ganze Rede (mit Ausnahme der Stelle 
über Joh. v. Müller und einer andern über den Mainz. Reichs-Direkt.- 
Gefandten v. Strauß) in fein Geſchichtswerk aufnahm. 

) 4 a. D. 23. Am 4 Dezbr. fchrieb Forfter: „Nach den eigenen 
Grundfägen der Republik ift an feine Eroberung zu denken, wenn nicht 
freie Wahl ver Einwohner für Freiheit zuvor entfchieven bat.” Diefen 
fiheinbaren Widerfpruch löſte Forfter im Nationalkonvent. 

50) König, Paus und Welt II. 167 (die Rede wird dort unrichtig auf 
ben 17. Novbr. gelegt). Am Tage nah der Situng des Klubs, worin 
Forſter die Rede gehalten, fuchte er in einem frangöfifchen Schreiben an 
Joh. v. Müller feinen Schritt zu rechtfertigen, Eine Antwort Müller’s 
auf Forſter's Brief findet fih nirgends. 

51) Eidemeyer, Denkw. 150, nennt als folhe, die nie vom Pfade ver 


= 100 


hatten ehrenhafte Gefinnungen mitgebracht; aber fie verloren ſich 
m der Menge felbftfüchtiger und tadelnswerther oder unbefann- 
ter Subjefte. Kurfürftliche Angeftellte, die mit Recht nicht avan— 
cirten oder die fich zurüdgefegt wähnten, Geiftlicdhe, die das Cö— 
bat drückte, Profefforen, denen ihre ftillen Studien nicht ges 
nügten, Unadelige, welche die Geringfchäßung von Seiten des 
Adels ungern ertrugen, von den Kaufleuten nicht die ehrenmwerthe- 
ften, meiſt ſolche, die in ihren Gefchäften zurüdgingen, furz wer 
mit ſich und Andern unzufrieden war, ging in den Klub, Dazu 
kam ein Schwarm roher Studenten 52) und junger bartlofer Leute, 
manche in fittlicher Hinficht nicht vortheilhaft bekannte Perfonen, 
dann Yon den Bürgern faft nur verfommene Leute und endlich 
tine Anzahl aus den niedrigften Ständen, ganz rohe Menfchen, 
die man zuließ, weil man anfangs nur auf die Zahl der Mit- 
glieder fah. — Diefe Verhältniffe beflagten bald die Beffern. 
„Nehmen wir, fagt Koriter 53), den Jakobinern den Schimmer, 


Näßigung und Uneigennüpigkeit abwichen, nur vier: Forfter, Zur, Blau 
und Reger „unter den bereitd Verſtorbenen“. Da wir nicht wiſſen, 
wieviel Zahre vor feinem Tode (1825) Eidemeyer die Denkwürdigkeiten 
auffegte — fie enden mit feinem Austritt aus dem franzöfifhen Kriegs— 
diente —, fo kann man feine fiheren Schlüffe auf jene Angabe bauen. 
König, Haus und Welt II. 214: „Die wenigen Gutgefinnten — er nennt 
nur Forfter und Blau — hatten alle andern gegen ſich.“ 

52) Meigel, damals am Schluffe feiner akademiſchen Laufbahn (wie 
Lehne, Pfeiffenbring, Meuth und Andere), ſchreibt: „An Verſuchungen, 
in dieſe große vielvermögende Geſellſchaft zu treten, um mir durch ihren 
Einfluß eine glänzende Laufbahn zu eröffnen, fehlte es nicht. Ich war 
einer von denjenigen, die an Glücksgütern nur gewinnen, aber nichts 
verlieren konnten. Manchfaltige Ausfichten und Hoffnungen weckten mei— 
nen Ehrgeiz. Aufmerkſam wohnte ich einigen Verſammlungen bei, um 
meine Meinung zu beſtimmen. Ich hörte Schmähungen auf die alte Re— 
gierung, pöbelhafte Ausfälle auf Habsburg und Hohenzollern, und Stu— 
denten, die faum noch in Schulprüfungen fih ängftlih Fragen zu ent- 
jieben gefucht hatten, denen fie ihre Kenntniffe nicht gewachfen fühlten, 
mit unverfchämter Berwegenpeit über die Kräfte und Intereffen der Staa» 
ten, das Beil der Völker und das Wohl der Menfchheit abfprechen. Ges 
rechter Gott! rief ih, in welchen Händen ift auch hier eine reine heilige 
Sache! Schweigend kehrte ich in das Rheingau zurüd” u. f. wm. Das 
Merkwürdigfte aus meinem Leben ıc. I. 147, 

53) Darft, 402. Diefes Kapitel von Forſter's Darftellung der Mainzer 
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den der prächtig erleuchtete Verſammlungsſaal um fie verbrei- 
tet, und die wefentlichen Vorzüge einiger rechtfchaffenen und auf> 
geflärten Männer, die den Kern ihrer Gefelfhaft bilden, fo 
bleibt eine ungleichartige Maffe zurüd, die mit allen Gebrechen 
ihrer übereilten Entjtehung behaftet ift und den eflen Sinn des 
gebildeten und gefitteten Menfchen auf feine Weife befriedigt. — 
Die jugendliche Unzufriedenheit und Anmaßung der einen, ber 
Eigennug und die zweidentigen Abfichten der andern werben bald 
der guten Sache der Freiheit mehr Nachtheil bringen, als die 
Einfiht und das Gefühl der achtungswürdigen Mitglieder zu 
ihrer Empfehlung wirken kann.“ Das waren die Mainzer Pa- 
trioten; diefer Name Fam bald in Verruf. 

Den Keim zu dem Verderben des Klubs legte gleich im Anz 
fange der Stifter deffelben, indem in den erften Tagen jeder, der 
ſich meldete, weſſen Standes und Alters 5*) er fein mochte, fo= 
gleich aufgenommen wurde, Nur perfönlihe Rüdfichten waren 
anfangs Urfache von Zurüdweifung. 55) Bon den wahrhaft ges 
achteten und angefehenen Männern aus dem Gelehrten-, Kauf: 
mannd- und Bürgerſtande waren nur wenige beigetreten, und 
von biefen traten manche bald wieder aus oder verließen bie 
Stadt, faft nur um aus dem Klub zu fommen. Man hat die 
Bemerkung gemacht, daß die Hauptführer im Klub Feine gebornen 


Revolution trägt zwar die Weberfchrift: 7. November 1792; man weiß 
aber, daß er diefelbe gerade ein Jahr fpäter in Frankreich fehrieb und die 
Abfaſſung abfichtlih in die Zeit der Ereigniffe verfeßte, wodurd er mit 
feinen Briefen und Reben nicht felten in Widerfpruch geräth. Aehnlich 
urtheilt über den Klub Eidem. Denkw. 150 und fpäter fogar Wedekind, 
Tragen und Bemerkungen über das Jakobinerweſen. 

5) Wegen der vielen jungen Leute wurde unter großem Widerſpruch 
das Gefeß gegeben, daß, wer noch nicht 24 Jahre alt fei, fein Stimm— 
recht habe. 

55) Sp wurden am 26. Okt. ver ehemalige Hofrath Haupt und ber 
getaufte Jude Biano nicht aufgenommen. Darf. 136. Abgemwiefen war 
ber, gegen ben zwölf der anmwefenden Mitglieder fiimmten; er konnte erfl 
nad einem halben Jahre fih zur Aufnahme wieder melden. Sene beiden 
ftehen nicht im Klubiftenverzeichniß, Haupt aber im rothen Buch. Bergl. 
Der fränfifhe Republikaner L 3. Die Statuten des Klubs habe ich nir- 
gends aufgefunden. 
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Mainzer waren: von den hieſigen Beamten war Wedekind aus 
Göttingen, Forſter aus der Nähe von Danzig, Metternich ein 
Trierer (bei Limburg zu Hauſe), Hofmann von Würzburg, von 
Hauſer aus Regensburg, Rulffs aus Bremen, Bleßmann aus 
Göttingen; mit den Franzoſen kamen Böhmer aus Göttingen, 
Stamm aus Straßburg, Pape aus Weſtphalen, A. Meier aus 
Straßburg (9) u. a. m.; auch Dorſch gehört zu dieſen, er war 
aber ein Mainzer. So bleiben nur wenige aus Mainz oder dem 
Mainzer Lande übrig, welche im Klub eine Rolle fpielten, wie 
Blau, Stumme, Booft, Hartmann und einige Andere, 56) Auch 
war feiner von allen Klubiften ein irgend bedeutender Redner; 
die meiften waren Polterer und Schreier, oder Pedanten, die ab- 
lafen; andere, ganz jung, baranguirten mit ihrem Geſchwätz. 
‚Wenn folche Leute über die alte Verfaffung geiferten und ftets 
aufforderten, über die Regierung, den Adel und die Geiftlichkeit 
zu ſchimpfen, oder wenn fie im Predigerton das Glüd der frans 
zöfifhen Freiheit priefen und die gedrüdte Menfchheit — vorerft 
in Mainz — zu retten verfpracdhen; da konnte man auf den Mie- 
nen der meiften Zuhörer entweder ein mitleidiges Lächeln über 
die Einfalt oder tiefe Verachtung über die Bosheit der Sprecher 
leicht erkennen; andere lachten über die Poffen, viele lärmten und 
wußten kaum warum 57), und da anfangs Fein Theater war, fo 
fah man den Klub für die Komödie an. Diefer Eindrud erhielt 
fidy fortwährend; der Klub hatte nur wenige Freunde aus Uebers 
jeugung. 


56) Eine kurze Schilderung diefer und mehrerer anderer Klubiſten fiehe 
Revol.-Alm. 1794, 1355 die Darft. gibt ©. 92, 111, 200, 222 u. f. w. 
biographifche Notizen über ihr früheres Leben. 


57) Forſter, Darft. 401, meint: „‚die Redner, welche die Gräuel aufs 
beiten, die den Priefter und Regenten entehrten, hätten ven allgemeinen 
Beifall unmöglich verfehlt, und das Volk hätte durch feine Stimme gleich» 
fam ein ägpptifches Todtengericht über den Lebenden abgehalten.” Gr 
fieht in dem augenblidlihen Lärm bei der Erzählung von ffandalöfen 
Anefooten einen Beifall, der aber für zweideutig zu halten ift, indem eine 
fpätere Ueberlegung die Sachen von den Perſonen ſchied und man bie 
Abneigung gegen den Gefchmähten auf den Schmähenven mit übertrug, 
wie der Erfolg zeigte, 
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Da aber anfangs immer viele Zuhörer — auch Zuhörerinnen, 
vornehme Damen und gemeine Dirnen — ſich einfanden, glaub= 
ten die Klubiſten, daß, wenn auch nicht ſofort viele Bürger bei— 
traten, doch die neuen Anfichten bei denfelben den erwünfchten 
Eingang fänden, ja man konnte nicht denken, daß die Einwohner 
die angebotene Freiheit zurücdweifen würden, Das meinte auch 
Euftine; feine Freunde hatten e8 ihm beigebracht: fie hielten eg 
für gewiß, daß, wenn den Mainzern die Wahl gelaffen würde, 
fein Einziger die alte Regierung der neuen Berfaffung vorziehen 
würde, Aber wie war man enttäufcht, als Handelsftand und 
Zünfte ſich für die alte Verfaſſung entfchieven. Jetzt glaubten die 
Klubiften entfchledener handeln zu müffen, Sie gaben jene Ab- 
flimmung den Einflüffen der noch beftehenden Furfürftlichen Regie- 
rung, der Geiſtlichkeit 5°), kurz dem Umftande ſchuld, daß Euftine 
nicht gleich anfangs alle Berhältniffe geändert habe; ihr ganzes 
Streben war daher von jest an auf dieſes Ziel gerichtet, und 
bald auch werden wir fehen, wie die Republif Schritt vor Schritt 
wider den Willen der Einwohner mit despotifcher Gewalt einge- 
führt werden fol, Cuſtine ließ ſich hierin ganz leiten; anfangs 
regierten ihn Böhmer und Stamm, bald aber wußte Dorfch, der 
ihm von Straßburg aus befannt war, ſich den größten Einfluß 
zu verfchaffen. Forſter, der von den beigetretenen Profefforen 
am meiften in Achtung ftand, wurde als einſichtsvoller und brauch⸗ 
barer Mann vielfach zu Rathe gezogen, fo daß, da Stamm als 
ganz einfältiger Bramarbas bald bei Seite geſchoben wurde, ein 
Triumvirat Böhmer = Dorich =» Forfter neben oder über Cuſtine res 
gierte. Diele Klubiften beneideten diefe und wir werden fpäter 
fehen, wie im Januar im Klub felbft ſich Parteien bildeten. 

Dod ehe wir den Klub verlaffen, müffen wir noch einige 
Mittel angeben, welche die Häupter gebrauchten, bald um ber 
Gefellfchaft ein Anfehen zu geben, bald um bie Annehmlichkeit 
der Freiheit zu zeigen oder Hoffnungen zur weiteren Verbreitung 
ihrer Grundfäge zu erregen. Am 25. November wurde im Klub 


58) Man befchuldigte namentlich die Geiftlichkeit, daß fie fih große 
Mühe gäbe, die Bürger von den franzöfifchen Ideen fern zu halten, 
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ein Brief, angeblih ans Wien, vorgelefen, worin e8 heißt: 
„Die halbe Stadt ift von der Bewunderung der Franken hinges 
riffen und ganz im Stillen gährt ein allgemeiner Aufruhr, der 
am Ende nicht anders als gut für die allgemeine Sache aller 
Bölfer der Freiheit und Gleichheit ablaufen kann, denn in dem 
fatferlichen Schaße befindet fich Fein Sol mehr und das Militär ift 
gleichfalls auf der Seite des gebrüdten Oeſterreichs.“ Stärfer 
noch ift, was aus Koblenz der Mainzer National Zeitung 39) 
geichrieben wird: „Es wird verfichert, Daß die fogenannten Unter: 
thanen des Königs von Preußen denfelben feines Thrones entfegen 
und mit eben der Strenge, wie bie Franken ihre Emigrirten, 
behandeln wollen, wenn er nicht vor dem Ablaufe diefes Fahre 
in Berlin erfcheint, Die Gemüther der Preußen find aufs Außerfte 
gefpannt., Nur ein Stoß und — Preußen ift eine Republik,” 

Auch Briefe der Mainzer Gefangenen, welde von Speyer 
nad) Franfreich gebracht waren, wurden im Klub vorgelefen, in 
welchen fie theils das Glück der franzöfifchen Freiheit priefen, 
theil8 den Rath gaben, die alte Knechtſchaft abzumerfen. 69) 

Wie Dorfch durd feine Ankunft die Verbindung des Mainzer 
Klubs mit dem Straßburger vollzog, fo veranftaltete er bie 
briefliche Verbindung mit den Parifer Jakobinern, und bald fulg- 
ten auch Schreiben anderer Klubs in Franfreih und am Tinfen 
Rheinufer, die ihre Freundfchaft und Brubderliebe einander be— 
zeugten, fowie die Mainzer hierin nicht nachftanden. 

Faft Feine Sitzung im Klub verging, ohne daß ſolche Schrei- 
ben von ähnlichen Gefellfchaften oder auch einzelnen auswärtigen 
Jakobinern vorgelefen wurden. Aus der Mainzer Nat.» Zeitung 
fönnte man eine große Auslefe mittheilen, 61) 

Wirkfamer ald Briefe von Einzelnen und ganzen Gefellfchaf- 
ten, die doch nur ephemeren Eindrud machten und bald in ihrer 


59) Nro. 177 vom 10. November. Im Klub und in den Zeitungen 
wurden viele Berichte über Aufftände aus der Nähe und Ferne mitges 
theilt, während in ganz Deutſchland die größte Ruhe herrfchte, i 

60) Solche Briefe wurden fofort durch gebrudte Slugblätter verbreitet; 
fiepe Beilage V. 

61) Wir wollen in derſelben Beilage die Parifer Korrefpondenz betrachten. 
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Grundlofigfeit oder Unbedeutenpheit durchſchaut wurden , ſchien 
dem Klub die Verbreitung der Reden, bie in ven Berfammlungen 
gehalten wurden. Die Koften des Drudes beftritt Euftine. Es 

wird wohl feinen Ort in Deutfchland geben, in welchem inner- 

halb eines halben Jahres jo viele demokratiſche Reden, Auffäge, 

Brofhüren und Gedichte jemals erfchienen find. Die Berfaffer 

wurden noch befonders von Euftine honorirt, indem jeder monat⸗ 

lih 150 fl. erhielt. 62) Böhmer bemühte fi) befonders, junge 
Talente für feine Zwede zu gewinnen.69) Und fo tauchten Schrift: 
fteller und Schriften wie Pilze auf. Der Werth der Reden, von 
denen wir hier zunächft Handeln, ift fehr gering. Keine von den 
vielen Reden, die damals gebrudt wurden, Feine einzige, fo viele 
ich deren fenne, zeichnet ſich durch Neuheit der Gedanken, durch 
Schönheit der Form, durch Wahl der Ausprüde, durch Kraft 
in der Darftellung befonders aus.) Man möchte meinen, daß 
biefelben aus dem Stegreif gehalten und dann ohne alle Sorg- 
falt niedergefchrieben feien. Die meiften Reden veröffentlichte 
Wedekind, der Unermübliche, der in weniger als einem Monate 
10 Reden hielt; der Zahl nach fteht ihm zumächft Metternich. 
Zu den Beſſern gehört Forſter; Fraftvoll und Förnicht ſprach And, 
Joſ. Hofmann. Unbedeutender an Gehalt waren die Reden von 
Pape, Cotta, Böhmer, Stumme, Fuchs u. A.; von Dorfch gibt es 
nur die oben angeführte etwas feine Rede. Blau fcheint keine ver- 
öffentlicht zu haben, Auch Leute, die gar nidyt zum Reden und- 
Schreiben berufen waren, ließen ſich hören und veröffentlichten ihr 
unverbautes Gefchwäß; fo der Buchbinder Zeh. Da die Reden 


62) Im Berhör nannte Euftine feine Mainzer Freunde die Unerfätt- 
fihen. Nah Darft. 169 ftand in der Reichs-Poftamts-Zeitung, daß 
Euftine um jenen Preis mehrere geübte deutfhe Redner ſuche. Da Franf- 
furt damals in Cuſtine's Gewalt fland, fo ſcheint die Angabe keine er 
dichtete. Nach Geſch. 166 erhielten die vornehmften Glieder des Klubs 
monatlich 30 bis 150 Gulden. Böhmer und Wedekind erhielten monatlich 
500 Liv.; für erfteren verlangte Euftine am 1. Nov. von dem National- 
tonvent einen Gehalt von 3000 Liv. und fpäter erhielt er wegen feiner Ber: 
bienfte eine Remuneration von 6000 Liv. aus Paris. Spbel a. a. D.IL 29. 

63) Doch mande ging er umfonft an, fo den furfürftl, Regierungs- 
kanzliſten Mid. Hofmann. 

64) Zu den fihöneren gehört vor allen Forſter's oben angeführte Rebe, 
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meiſtens auf Koſten des Staats gedruckt wurden, ſo war ihr 
Preis höchſt unbedeutend; auch gab man manche bald um den 
halben Preis her, andere wurden gratis vertheilt.“s) Die meiſten 
Reden fallen vor den Ablauf des Jahres. 

Neben den Neben wurde Mainz mit Freiheitsliedern und 
Gedichten zum Lobe Euftine’s und der Franzofen überſchwemmt. 
Die meiften poetifchen Ergüffe erfchienen anonym; nur die von 
Fried. Lehne haben poetifchen Werth.66) 

Auch das Theater follte auf das Publikum wirfen. Man 
verfaßte deshalb Freiheitsftüde, befonders ſolche Spiele, in denen 
die früheren Verhältniſſe dargeftellt und verhöhnt wurden; fchon 
die Titel find bezeichnend, wie »die Ariftofraten in Teutfchland«, 
»der Ariftofrat in der Kleimme« 67), »Die Despoten auf dem Landes, 
»der Ariftofrat auf Lügen ertappt«, u. f. w. Forſter ſchickte das 
zweite Stüd dem Schaufpieldireftor Koch zu mit der Weifung, 
daffelbe baldmöglichſt aufzuführen. Doch war Koch hiezu nicht 
geneigt; er fäumte mit dem Abfchreiben der Rollen, Als daher die 
Zeit der Abreife (15. November) für die Schaufpielergefellfcyaft 
herannahte, Tieß Forfter den Direktor bitten, das erwähnte Stüd 
wenigftens als legte Vorſtellung aufzuführen. Kod) aber fchicte 
fofort demſelben das Stüd zurüd mit dem Bemerfen: „er habe erft 
vor wenigen Stunden die ausgeſchriebenen Rollen empfangen, und 
jetzt ſei die Zeit zu kurz, um dieſelben einzuſtudiren; es ſei ihm 
daher leid, daß der Ariſtokrat in der Klemme bleiben müſſe. 69) 


65) Wedekind's Rede über Aufklärung, 16 ©. 8., koſtete 1 fr.; deſſen 
drei Anreden an feine Mitbürger, gehalten ven 27., 28. und 29. Oft. 
(32 ©. 8.), kofteten am 3. November per Bogen 4 kr., broſchirt 5 kr.; 
am 10. Nov. zufammen nur 2 Fr. Cotta's Reden wurden gewöhnlich 
gratis abgegeben. 

66) Einige von dieſen finden“fich nicht in Lehne's gefammelten Werken 
V. Hoffentlich haben wir am Ende des Werkes Raum, einige von ihm 
und Andern mitzutheilen. 

61) N. Müller nennt fi in feiner Selbfibiographie bei Sceriba, Heff. 
Gelehrtenlex. I. 265, Berfaffer von dieſem und einigen andern ähnlichen 
Stüden; da er aber dad Stüd dort fünfaftig nennt, es aber, wie es 
gedrudt vorliegt, nur zwei Akte hat, fo zweifeln wir an der Wahrheit 
feiner Angabe. Darft. 319 ſcheint Forfter für ven Berfaffer zu halten. 

65) Sp Darft, 319, wo fih ein Kleiner chronologifcher Fehler findet; . 
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Wie die Mainzer Zeitung gleich am erften Tage von Böhmer 
in Befig genommen wurde, ift bereits oben erzählt; doch genügten 
fie und das Mainzer $Intelligenzblatt, welches letztere audy zur Ber- 
breitung der franzöfifchen Ideen dienen mußte, den Häuptern bald 
nicht; jeder wollte eine eigene Zeitfchrift haben und fo entflanden 
faft zu derfelben Zeit drei periopifche Blätter, welche ſämmtlich 
den Zwed hatten, das Volf für die Republik zu gewinnen, Für 
die geringere Volksklaſſe war der »Bürgerfreund« beftimmt, eine 
Wochenschrift, welche Metternich herausgab; jedoch war fie fehr 
unbedeutend, fo daß die niedrigften Mittel, die man zu ihrer 
Verbreitung anwandte 69), nicht ausreichten; endlich Tegte man 
fie umfonft der Mainzer Zeitung bei. — Heftiger, leidenſchaft⸗ 
licher, aber auch plumper, war »der fränfifche Republikaner, eine 
Wochenſchrift für die ganze Menfchheit, vorzüglich für Mainz«, 
herausgegeben von Hartmann ( Hofgerichtsrath ) und? Meuth 
(Schulkandidat); es erfchienen nur 13 Bogen, — Beffer und 
für eine höhere Klaffe von Lefern war berechnet »der Patriot«, 
herausgegeben von Wedekind 70); aber auch hiervon erfchienen 
nur 12 oder 13 Nummern, 

Die drei Zeitfchriften wurden im November gegründet; fie 
endeten im Februar oder März. 

Diefe demofratifchen Schriften riefen auch viele Gegenfchriften 
hervor. Wie wir oben ſchon gefehen haben, daß auf einzelne 
Reden fogleich eine gedruckte Antwort erfolgte, fo erfchienen auch 
nach und nach viele Auffäge, Reden und Ermahnungen an bie 
Mainzer, welche den Zweck hatten, die Bürger zum Fefthalten 
an der alten VBerfaffung und zum Widerftand gegen die Verfüh- 
rungen der Klubiften aufzufordern und zu ermuntern, fie im Uns 


denn Forfter wird dort Apminiftrator genannt, was er erfi am 19. Nov. 
wurde; die Schaufpieler verließen aber am 15. Nov. Mainz; nah Mainz. 
Nat.-Ztg. 177. 

69) „Die Frau des Buchbinders Zech fuchte fie auf dem Markte gegen 
Butter und Eier zu vertauſchen; umſonſt.“ Gefch. 130. 

70) Forfter fehrieb manches für den Patrioten; fo fleht am Ende des 
erftien Stüdes fein Name; daher wird er oft für den Herausgeber ge- 
halten, 3. B. Geſch. 130, oder zugleich mit Wedekind, wie Klebe, Reife 
auf vem Rhein (1801) 232 meint; vergl. aber Patriot IIL C. 9. 
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glücke zu tröften und baldige Erlöfung anzukündigen. Manche 
verhöhnten auch mit Glück den Klub und deſſen Treiben. Die 
meiften (Hlugblätter und Broſchüren) erfchienen erft im neuen 
Jahre; fie find auswärts gebrudt und wurben nicht felten auf 
faft wunderbare Weife in Mainz verbreitet. Wir werben ges 
legentlic auf einzelne zurückkommen. 

Wie fi der Klub in alle VBerhältniffe einmifchte, davon wol⸗ 
len wir auch Einiges ausheben. 

Die Vorſtadt Kaſtel war zur kurfürſtlichen Zeit keine Feſtung, 
indem man nicht für nöthig erachtet hatte, Mainz gegen das 
deutſche Reich in Vertheidigungsſtand zu ſetzen; auch hielt man 
die Stadt durch den Rhein hinlänglich geſchützt. Cuſtine ſah gleich 
bei der Einnahme von Mainz ein, daß die Deutſchen ihm den Beſitz 
der Stadt ſtreitig machen würden, und da er namentlich von der 
Rheinſeite einen Angriff befürchten mußte, indem beſonders Kaſtel 
zu einer herrlichen Schanze dienen könnte, um Mainz zu beſchießen, 
fo beſchloß er, von Eickemeyer, wie man ſagt, aufmerkſam ge— 
macht 71), Kaſtel zu befeſtigen, und legte bereits am 24. Oktober 
den Grund dazu; er ſteckte früh Morgens die Linien ab und be- 
ftellte fogleich mehrere hundert Soldaten und Bauern zur Arbeit, 
wobei er jedem 24 Kreuzer per Tag zufagte.72) Schon am ans 
dern Tage befahl er, daß 400 Bauern zur Arbeit berbeigeholt 
werden follten, Die neue Feftung erhielt den Namen »Fort 
Euftine,« 73) Er hatte fogar, wie man erzählt, im Sinn, den 
Main um die neue Feftung herumzuleiten. Man eilte mit ber 
Befeftigung fo fehr, daß in Mainz und der Umgegend nicht ger 


71) Belag. 86. Wenn dies wahr ift, fo hat Eiddemeyer vor feinem 
Austritt aus kurfürfilichen Dienften dem Feinde diefen Rath gegeben. Die 
Pläne waren von ihm und den franzöfifhen Ingenieuren Dubayet und 
d'Oyre. 

72) Kurf. Hofkammerrath Molitor war Zahlmeiſter. Aus dem Rheins 
gau holte man Bauern mit bewaffneter Macht. 

73) Der Name eriftirt nicht mehr, obwohl Franzöſ. Freiheitskr. L 48 
meint: „Das Fort wird mit feinem Namen Euftine der Nachwelt, wenn 
fie die Schidkfale des Rheinſtroms unter dieſem Manne überlegt, eine 
warnende Lehre fein, über fih zu wachen, nicht vem Abenteurer zu trauen, 
fondern durch männlichen Muth dem prahlerifchen Droher zu widerftehen, 
um nicht durch Feigheit das Glück einer Nation zu verrathen.“ 
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nug Schippen und Hacken herbeigeſchafft werden konnten; daher 
ließ Cuſtine ganze Wagen voll aus Frankreich kommen. Für das 
Feld, das zu den Feſtungswerken genommen wurde, verſprach er 
den Kaſtelern Entſchädigung; doch beklagten die Einwohner, daß 
ihre Gärten, Weinberge und Baumſtücke — aus welch letzteren 
fie allein für Obſt jährlich 10,000 fl. löſten — dem beſſern Ge— 
brauche für immer entzogen würden. Die Arbeit ging aber lang— 
famer voran, als Euftine wünfchte; es Famen immer weniger 
Bauern oder nur Rinder und alte Leute, Es änderte aud) wenig, 
daß mehrere angefehene Männer aus der Stadt, um die Lands 
leute zu ermuntern, Schaufel und Hade felbft in die Hand nah— 
men und an dem Bau arbeiteten, Da nahın fi der Klub der 
Sache an, und es erfchien folgende 
„Zufchrift der Gefellfichaft der Volksfreunde zu Mainz 
an alle Bewohner auf dem Lande, 7*) 
„Mainz, den 21. November 1792, im erflen Jahre 
der fränkifchen Republik, 

„Es wird euch jchon bekannt fein, daß wir etliche Hundert red⸗ 
liche Leute zufammengefommen find und einen Eid geſchworen 
haben, frei zu Ieben oder zu fterben, Wir wiünfchen aber auch 
allen unfren Randsleuten (ja wenn’s möglich wäre, allen Men— 
ſchen) die gefegmäßige Freiheit, ohne welche man nicht glücklich 
leben kann. 

„Zufriedenes Leben, Brod genug für uns und unfere Kinder, 
nöthige Kleidung und in den Zeiten, wo wir yon der Arbeit 
ruben, eine freudige Erinnerung, daß uns Gott zu vernünftigen 
Menſchen gefchaffen Hat — das alles hoffen wir zu erlangen, 
weil wir die gute Einrichtung der Franken annehmen wollen, die 
ung folche brüderlich anbieten, nachdem fie zuvor die böfen Men- 
ſchen, die das Land und die Leute fehinden, auf immer verjagt 
haben, 

„Die Franken wollen alle Einwohner des Mainzer Landes für 
Brüder erkennen und fo gut halten wie ſich felbft; fie wollen 


7%) Sie bildete ein Ertrablatt zum Mainz. Intellig. 945 der Berfaffer 
foll Prof. Metternich fein, vergl. Darft. 317 und Geſch. 240. 


— 13 — 


ihre Brüder, die Mainzer in der Stadt und auf dem Lande, 
gegen ihre Feinde und Tyrannen befchügen und bis auf den Ieß- 
ten Blutstropfen vertheidigen, damit wir alle in quter Ruhe und 
ohne Unordnung die neue Einrichtung machen können, daß jeder 
fleißige Menſch aud Nahrung und Wohlftand haben foll, weil 
ihn feiner unbillig drücken darf. 

„Zur Sicherheit der Stadt legen die Franken jegt die Feftung 
zu Raftel an. Wenn diefe Feftung fertig ift, kann Mainz nicht 
belagert werden, und das ift ein großer Vortheil fowohl für die 
Stadt, als für das Land; denn wo ein fefter Plag ift, da darf 
der Feind ſich nicht fo weit in das Land wagen, Ihr ſehet alfo, 
liebe Männer und Freunde, wie gut unfere Frankenbrüder es 
mit ung meinen; denn fie laffen fich das ſchwere Geld koſten, um 
diefe Feſtung zu bauen, wozu man euerm ehemaligen Herrn oft 
genug gerathen hat; er verſchmauſte und verfchenkte aber lieber 
das Geld, das er von eud nahm, und gab ed Leuten, die es 
nicht verdienten, 

„Wenn ihr ung lieb habt und ung beiftehen wollt, ja wir 
fagen noch mehr, wenn ihr eure eigenen Vortheile fennt, fo wer: 
det ihr kommen und an diefer Feſtung arbeiten helfen, damit fie 
bald fertig wird, Wir gehen auch hinaus und arbeiten daran, 
fo.oft e8 unfere andere Arbeit erlaubt. Ihr werdet doch nicht 
für euch felbft und für eure Landsleute weniger thun wollen, ale 
bie braven Franken thun, 

„Der General der fränfifchen Armee hat euch durch eure Bes 
amten zu dieſer Arbeit rufen laſſen, weil ihr doch in der jegigen 
Jahreszeit wenig zu thun habt, und er zahlet einen Taglohn von 
zwanzig Kreuzern, wozu noch das fomınt, daß in manchem Orte 
nod ein Paar Basen Zufhuß gezahlt werden, was ihr fonft doch 
nicht habt gewinnen fünnen; denn bei der vorigen Regierung 
wurden den Dienftleuten nur fünf Kreuzer bezahlt, Meint ihr 
wohl, wenn die Defterreicher oder die Preußen Mainz eingenoms 
men hätten, daß fie fo brüderlich mit euch) verfahren würden? Das 
thäten fie nicht; fie fehickten ein Kommando Soldaten auf jedes 
Drt, wo die Bauern nicht gleich kommen wollten, und ftatt Geld 
gäben fie euch Prügel und Schimpfreden und traftirten euch wie 

13 
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Hunde. So haben ſie es jetzt in Koblenz gemacht; alle Bauern 
im Trieriſchen haben ſchanzen müſſen, aber ohne Lohn und ohne 
Brod dafür zu bekommen. Nun verlangen die Franken eure Ars 
beit um baare Zahlung und thun euch Fein Leids, und dennoch 
müffen wir hören, daß ihr nicht gutes Muthed an die Arbeit 
gehe. Was ift die Urfahe? Wir wollen glauben, daß ihr 
vernünftige, rechtichaffene Leute feid und guten Nath annehmt, 
Wollt ihr nicht lieber freiwillig etwas thun, als mit Gewalt und 
Mißhandlung gezwungen werben ® 

„Darum fehreiben wir an euch, Freunde, um euch brüderlich 
zu rathen, was das Befte if. Die Feftung muß einmal doch 
gebaut werden, das ift nicht zu ändern; wenn ihr aljo nicht qut= 
willig und von freien Stüden zur Arbeit gehet, fo muß der Ges 
neral endlich wohl euch zu euerm eignen Vortheil zwingen; wir 
würden und aber f[hämen, daß unfere eigenen Landsleute fo uns 
vernünftig wären, ſich erft mit Gewalt antreiben zu laſſen, wo 
fie ung Mainzern einen fo großen Gefallen thun und das Land 
fiher machen, und noch obendrein fo gut bezahlt werden können. 

„Wenn man einen Menfchen fragt: willft du frei fein oder 
nicht? jo wäre er wohl nicht recht richtig im Kopfe, wenn er 
fagte: ich will nit. Ein jeder will alfo gerne frei fein, aber 
die wenigften bedenken, daß frei fein nicht heißt fanllenzen, oder 
ohne Gefege herumlaufen, oder dem Nachbar ungeftört Schaden 
thun, fondern e8 heißt, dem Gefege Gehorfam Ieiften, wie ein 
guter frommer Menſch arbeiten, und mit feinem Fleiße Weib 
und Kind ernähren, andern Menſchen Hülfe und Schuß geben, 
wenn fie es bedürfen, und Niemanden Unrecht thun, dabei aber 
auch von feinem Beamten und von feinen andern Menfchen Uns 
recht leiden. Ueberhaupt alfo heißt es: den Leuten alles das 
zu thun, was ihr wollet, daß fie euch thun follen. Freie und 
vernünftige Leute thun von felbft, was recht und gut ift, denn 
dazu hat ihnen ja Gott den Berftand gegeben; das unvernünfs 
tige Vieh allein muß zur Arbeit getrieben und gefchlagen werden. 
Warum wollte fih ein Menſch zu etwas zwingen laffen, wo er 
ſelbſt einficht, daß es aut wäre, folches freiwillig zu thun? Was 
hilft ung denn der Verftand, wenn wir ihn nicht recht anwenden 
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zu unferer Zufriedenheit und zum allgemeinen Wohl aller 
unferer Brüder? Einer muß dem andern helfen; ber eine 
ift fug, der andere hat mehr Leibeskräfte. Einer oder etliche 
wenige müjfen nicht alles allein haben wollen und den andern 
nichts übrig laſſen; aber wer arbeiten fann, muß aud fleißig 
fhaffen, wenn er hört, daß e8 zum Beften aller ift, fonft 
ift er ein unnüges Glied der menſchlichen Gefellichaft. 

„Beil wir nun das Gute herzlih wollen und insbefondere 
allen unfern lieben Landsleuten das Glück und die Vortheile der 
Freiheit von Herzen wünfchen, wie die Gelegenheit durch die 
Ankunft der Franken ſich igt dazu darbietet, — fo fünnen wir um 
fo viel weniger Anftand nehmen, euch, liebe Freunde und Landes 
leute, aufrichtig zu fehreiben, daß die Sicherheit von Mainz einer 
von den erften Schritten zur Freiheit ift, und euch zu bitten, ale 
rechtichaffene Männer freiwillig und ungezwungen zur Arbeit nad) 
Kaftel zu kommen. Wir wollen euch auch nicht verhalten, daß 
von dem Offiziere, der die Aufficht über die Arbeit hat, die Klage 
eingegangen ift, es kämen viele ganz unfähige ſchwache Leute und 
Kinder, die Feine Arbeit thun könnten, die Beorderten blieben 
aus, und diejenigen, die nun wirflih da wären, bezeigten Feine 
rechte Luſt, fondern liefen von der Arbeit, wo fie nur könnten, 
und griffen das Werk fo mattherzig an, daß es eine Schande 
wäre. Daher wiederholen wir nochmals unfern herzlichen und 
brüderlichen guten Rath an euch, daß ihr doc) von ganzem Herzen 
frei an die Arbeit gehet foviel euerer beordert find, lauter tüch— 
tige Männer, nicht Eleine Buben oder alte Leute, und daß ihr 
euern Lohn nicht mit fündlihem Faullenzen verdient, fondern 
fleißig und rüftig, wie ſich's für ehrliche und freie Männer fchidt, 
euer Tagwerk, das euch fo gut bezahlt wird, vollbringt, Wenn 
ihr die Franken wegen ihrer Sprade nicht verfteht, fo wendet 
euch an jemanden, der franzöfiich und deutſch zugleich kann, das 
mit die kleinen Mißverftändniffe gehoben werden. Mit gutem 
Willen vermögen die Menfchen alles; das Beifpiel feht ihr an 
den Rindern der Freiheit, den Franken, die fo Tuftig und willig 
gegen euere Tyrannen zu Felde gezogen find und alles Ungemad) 
des Kriegs ertragen, ohne die Geduld zu verlieren. Dieſem 
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Beiſpiel folget nach, werdet freie Männer zur allgemeinen Sicher⸗ 
heit, und es lebe die Frankenrepublik! 
Die Geſellſchaft der Volksfreunde zu Mainz.” 75) 

Die beigefügten Drohungen wirkten etwas; die Bauern famen 
auf Befehl, doc immer nicht genug. Der Wiverwillen verfelben 
an dem Feitungsbau zu Kaftel war theilmeife ihrem Patriotismus 
zuzufchreiben, indem fie nicht wünfchten, durch eine Feftung von 
Deutſchland getrennt zu fein, 

Der Klub verfuchte auch, abweſende Staatsdiener zu verfol- 
gen; fo wurden am 4. November in der Sigung viele Klagen 
gegen den ausgewanderten Stadtdireftor Heimes erhoben: „er 
babe noch beträchtliche Gelder, die der Stadt gehörten, in Häns 
den; er babe mehrere Bürger gefegwidrig und graufam behau— 
delt, fo daß fie jegt Entfchädigung verlangen wollten” u. a, m. 
Daher befhloß die Gefellihaft, Arreft auf fein Vermögen dahier 
legen zu laſſen, und Böhmer machte ſich anheifchig, des Mannes 
ungerechte Handlungen am 11. Nov. öffentlidy herzuzählen, wes— 
halb er alle aufforderte, ihm, dem Fremden, diefelben einzeln 
mitzutheilen. Allein feine Aufforderung fcheint wenig Erfolg ges 
habt zu haben; denn noch am 25. Nov. vermochte er nicht fein 
Wort zu halten, Inzwiſchen aber war auf die Hinterlaffenfchaft 
von Heimes Arreft gelegt, und nun forderte fein vom Gericht 
ernannter Rechtsbeiftand, Dr. Molitor, den Klub auf, den Arreft 
zu rechtfertigen. Da diefer es nicht vermochte, wurde am 15. Jan. 
der Arreft aufgehoben und ver Klub zu den Koften verurtheilt, 
Diefes erregte Unmillen in deinfelben; denn als nun Böhner am 
20. Januar „die Laſter von Heimes“ erzählen wollte, erhoben 
fi viele Stimmen dagegen, „indem es jegt zu fpät fei, da Böh— 
mer durch feine Nachläffigfeit die Geſellſchaft zu Schanden und in 


75) Auch wurde gelegentlich in Schriften zum Bau in Kaftel ermahnt; 
fo in der Schrift: (Cotta) »Wie gut e8 die Leute am Rhein und der 
Mofel jegt haben können « (Mainz 30 Novbr. 1792. 14 ©. 8.) ©. 7: 
„Ein anderes find Arbeiten für das Volk felbft, wie 3. B. die Arbeiten 
zu Kaftel jegt find; aber das find auch Arbeiten, wozu jeder Patriot, 
jeder, dem an Bertheidigung feiner Perfon und feines Eigentums ges 
legen, verbunden ift und obendrein wird man noch gut dafür bezahlt; 
das heißt alfo nicht frohnen.“ 
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Gerichtsunkoſten gebracht habe.” Hierüber entftand ein großer 
Skandal, indem Cotta vorwarf: „wie Heimes und Konforten ſich 
auf Beftehung verftanden hätten, fo fcheine dies auch jest im 
Klub fattzufinden, da man deifen Verbrechen nicht hören wolle”, 
und Deyer den Beweis folden Vorwurfes von Cotta verlangte, 
wodurch auf der Tribüne und in der Gefellfchaft folcher Lärın ent- 
ftand, daß der Präfivent die Sigung fchließen mußte, 76) Uebri— 
gend war der Arreft ſchuld, daß die Habfeligkeiten von Heimes 
der Verſchleppung oder Plünderung entgingen, 

Zur damaligen Sreiheit gehörte unbedingt eine Nationalgarbe; 
daher dachten mehrere Mitglieder der freien Geſellſchaft hun gleich 
anfangs an die Errichtung einer ſolchen, ja einige Eleiveten ſich 
bald in die Uniform der franzöfifchen Nationalgarde, die fie aud) 
bier einführen wollten; fo erichienen wenigftend Stumme, Stau: 
dinger und Bittong in Kaftel, ald man dort am 25. Novbr. den 
Sreiheitsbaum feßte. Beſonders warb Stumme für die Garde; 
er betrachtete fich bereits als Dbriften, nahın Staudinger zum 
Adjutanten, erfchien faft nur zu Pferde und machte fi und Die 
Sache lächerlich, ehe fie ind Leben trat. Doc nad) und nad) 
fanden fi Theilnehmer zu diefem Vorhaben, bejonders foldye, 
welche nicht als Gemeine dienen wollten; und fo waren bereits 
mehr Offiziere gewählt, als ein Bataillon bedarf, Es erfchien 
nun folgende Nachricht : 77) 

„Es wird hiermit von Unterzogenem befannt gemacht, daß 
mit Borwiffen der dahieſigen Dunizipalität das zweite Bataillon 
der Nationalgarde errichtet werde, wovon eine Kompagnie unter 
dem Iegal gewählten Bürger Hauptmann Ignaz Glüd bereits 
geftern 78) organifirt worden. Alle diejenigen, welche nach der 
noch auszutheilenden Organifation das dahiefige Bürgerrecht ers 
halten oder gewinnen wollen, werden zum Cinfchreiben in das 
zweite Bataillon höflichſt hiermit eingeladen. 

Bürger Stumme, 
vom erften Bataillon bereits gewählter Obrift und Kommandant.” 


76) Nach den über den Klub vorhandenen Protofollen, von denen im 
VL Kapitel die Rede fein wird. 

77) Rah Mainz. Intelligengbl. Nr. 98 vom 8. Deybr., ©. 770. 

"*) Die Bekanntmachung hat kein Datum; vergl. Darfl, 426. 
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Nachdem diefe Aufforderung zweimal öffentlich erfchienen war, 
wurde das Publifum, welches den Bürger Stumme fannte, nicht 
allzu fehr durch die nachfolgende Bekanntmachung überrafht: 79) 

„In Namen der Franfen-Republif wird hiermit befannt ges 
macht, daß die vormalige Munizipalität von der Wahl der Dffi- 
ziere zu einem Bataillon freiwilliger Nationalgarden, welche der 
Bürger Stumme vorhat, aus deffen mündlicher Anzeige zwar 
Wiffenfchaft gehaht, diefe Wahl aber noch Feineswegs genehmigt 
habe, und noch weniger das, was berfelbe in das Intelligenz⸗ 
blatt im 98ten und YIten Stücke hat einrüden laffen, genehmigen 
könne. Mainz, den 13. Dezember 1792, im erften Jahre der 
Franfen-Republif. 

Don Munizipalitäts wegen. 
% B. Reufing m. pr., Munizipal-Sefretarius.” 

General Euftine felbft fchien eine Mainzer Nationalgarde nicht 
genehm zu fein; ohne Zweifel beforgte er, die Mainzer möchten, 
im Herzen ihm abgeneigt, die Waffen, wenn fie foldye hätten, 
gegen ihn gebrauden. Sieben Tage fpäter erfchien folgende 

„Berordnung,®0) 

„Die Munizipalität findet ſich in dem Kalle, einen wörtlidhen 
Auszug aus einem, dur den Bürger Aide-de-camp Stamm, 
im Namen des Bürger Generals Euftine erhaltenen Schreiben 
allgemein befannt zu machen. 

„Es haben fi unter den Augen des hiefigen Publikums 
Bürger, ohne Zweifel befeclt von Eifer für die gute Sache, zu 
einer Nationalgarde gebildet; allein diefe Garde kann und darf 
noch nicht beftehen, theils weil diefe Bürgerfchaft immerhin noch 
Bedenklichkeiten macht, ſich für eine Konftitution zu erklären, die 
doch von ihrem Willen abhängt, theild weil in diefem Eritifchen 
Zeitpunfte niemand als das Militär bewaffnet fein .darf, Ich 
erfuche euh, Bürger Munizipalbeamte! den Chefs und deren 
Untergeordneten diefer Garde zu befehlen, daß diefe Garde weder 
Uniform noch fonftige Militärzeichen trage, Ihr müßt dem Pus 


9) Nah Mainz. Intelligenzbl. vom 15. Dezbr., ©. 782. 
80) Rah Mainz. Intelligenzbl. 102. 
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blikum erflären, daß diefe Garde nicht eriftire, und daß alle Eins 
ladung dazu, welche Bürgern gemacht wurde, null und wie nicht 
geichehen anzufehen fei. Mainz, den 20, Dezember 1792, im 
erften Fahre der Franken-Republik. 
Bon Munizipalitäts wegen. 
J. B. Reufing, Munizipal-Sefretarius.” 

Somit war Stumme’s Bemühen umfonft 81); einige der ge: 
wählten Dffiziere traten als Freiwillige in die franzöfifche Nas 
tionalgarbe. 


Prittes Kapitel. 


Die Franzofen in Frankfurt und auf dem rechten 
MHbeinufer. 


Cuſtine hatte ſich durch die fehnelle Einnahme von Speyer und 
Mainz den Ruf eines großen Feldherrn und Fühnen Eroberers 
erworben ; man erwartete, daß er von hier aus feine Züge fort- 
fegen würde; ja es war feine Aufgabe, num nicht fill zu ftehen, 
fondern den Schreden feines Namens weiter zu verbreiten ; er 
mußte fchnell rheinabwärts marfchiren, um Rheinfels und Ehren» 
breitftein, jenes eine heffifche, diefes eine trierifche Feftung, bins 
mwegzunehmen, und da jede glüdliche Unternehmung gewöhnlich 
einen weitern Sieg im Gefolge hat, fo konnten die Freunde der 
Sranzofen leicht glauben und hoffen, daß der große Held bald 
den Unterrhein unterwerfen und fo den Preußen den Rüdzug aus 
der Champagne gänzlich abfchneiden werde. Lag doch im Plane 
von Dumouriez , daß Euftine Koblenz wegnehmen und ihn gegen 
Trier unterftügen follte.1) Dies wäre ein großes Unglüd für 
das deutfche Heer geweſen. Kamen doch ſchon am 26. Dftober 
Abgefandte von Koblenz, unter ihnen der Syndikus Laffaulr, in 


81) In einem Ertrablatte zur Mainz. Nat.-Ztg. 1793 Nr. 3 rechtfer- 
tigt Stumme fein Benehmen und verweift hierbei auf feine im Drud be» 
findliche Geſchichte; ob diefe erfchienen iſt, weiß ich nicht. 

1) Bergebens forderte Dumouriez den Euftine hierzu auf; vergebens 
verlangte erflerer vom Kriegsminifter Pace, er folle dies demſelben ber 
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aller Angſt nach Mainz, um dem franzöſiſchen General die Stadt 
Koblenz anzubieten. Statt ſogleich zu folgen, entließ er fie mit 
dem Begehren: die Landftände und die Stadt Koblenz möchten 
ihm erflären, daß fie die Feſtung Ehrenbreitftein freiwillig ven 
Franzofen öffnen wollten; dann follte Land und Stadt von jedem 
Kriegsübel verfchont bleiben.2) Ueber diefen Verhandlungen ver— 
ftrich die Zeit. Ehrenbreitftein hätte ſich auf die erfte Aufforde— 
rung ergeben müſſen, denn die Befagung war unbedeutend und 
hatte weder Vorrath an Munition — nur etliche 20 Pfund Pul⸗ 
ver follen dort gewefen fein?) — noch an Lebensmitteln. Auch 
Rheinfels hätte wahrfcheinlich die Thore geöffnet: dem Schreden 
vor dem Eroberer von Mainz widerftand nichts. Doc Euftine 
wollte Mainz nicht verlaffen, er ſchwelgte im furfürftlichen Schloffe. 
So ward der Niederrhein gerettet; die Preußen rüdten am 28, 
Dftober in Koblenz ein und die erwähnten Abgefandten wurden 
in Haft genommen, 

Während Euftine auf diefe Art verfäumte, was Zeit und 
Umftände verlangten, und dadurch zeigte, daß ihm ver Blid und 
das Talent eines Feldherrn, fowie die Thätigfeit eines Erobererg 
fehlten, ließ er durch feine Generale das rechte Rheinufer plün⸗ 
dern. Vorerſt lag ihn daran, Geld zu erhalten, denn die Krieges 
Faffe feines Heeres war erfchöpft*); er hoffte diefelbe in Franfs 


fehlen. Der Minifter, fei es aus Neid gegen Dumouriez, fei es, daß 
er von Euftine’s Ruhm geblendet war, ließ es zu, daß diefer, flatt nach 
Koblenz zu gehen, das rechte Rheinufer zu revolutioniren — eigentlich zu 
plündern — fuchte. 

2) Sybel a. a. D. I. 610; Rhein. Antiq. L 1, 132, 

3) Eickem. Denkw. 120 mit dem Zufage: „Der Kurfürft hatte alles 
Pulver der Feſtung einige Jahre vorher an Frankreich verkauft.” Soll 
wahrfcheinlich heißen „an die Emigranten.” 

”) Zwar ſteht N. Staatsanz. IL 293: „Beim Einrüden der Neufrans 
ten beftand die Kriegskaffe aus 22 Millionen Liores. Diefe beträchtliche 
Summe wurbe fo ſchnell in Umlauf gefegt, daß fie bis.zu Ende des Mo- 
nats März 1793 beinahe ganz erfchöpft war, obwohl fie durch Kontribu- 
tionen auf dem rechten Rheinufer einen anfehnlichen Zuwachs erhalten 
hatte.” Darin ift vieled unwahr, wie dies fchon mehrfach über diefe 
Staatdanzeigen bemerkt wurde. Bet feinem Verhöre im nächſten Zahre 
fagte Euftine aus: »Pour conserver Mayence il fallait s’emparer de 
Francfort; d’un autre côté un decret portait, que les troupes de la 
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furt fchneller und leichter zu füllen, als in Koblenz oder Trier. 
Schon am Abend des 21. Dftober ſchickte Euftine einen Theil 
feiner Truppen, wie wir oben ©. 114 erwähnten, von Mainz 
aus nach Frankfurt. Als Houchard, der Anführer derfelben, am 
andern Morgen vor dem Bodenheimer Thore anfam, ſchickte der 
Senat der Stadt ihm eine Deputation zu, welche ſich nad) der 
Urfache feines Erfcheinens erfundigte, Er antwortete: „er warte 
bier auf Berftärfung, und wünſche Speife und Trank gegen 
baare Zahlung”, was ihm auch gereicht wurde, 

ALS Nachmittags Neuvinger, der von Oppenheim aus nad 
Frankfurt gefchictt worden war 5), vor Sachfenhaufen erjchien, 
fragte eine Deputation des Senats auch bei ihm an, warum er 
das Gebiet der Stadt betreten habe, Er antwortete, er habe ein 
Schreiben des Generals Euftine dem Senat perfönlich zu über: 
bringen. Da die Deputation deswegen Berhaltungsbefehle einholen 
wollte, verlangten die Franzoſen fofort die Deffnung der Thore, 
und da fie nicht fogleich erfolgte, Tießen fie die Kanonen auffahren, 
worauf die Zugbrüden in Eile nievergelaffen wurden, Denn wenn 
auch Frankfurt damals mit Mauern und Gräben umgeben war, 
fo konnte man doch bei dem Mangel jeglicher militärifcher Vers 
theidigungsmittel an Widerftand nicht denken, Sofort zogen uns 
gefähr 30006) Franzofen in die Stadt und quartierten ſich bei 


republique seraient pay6es en argent sur le territoire ennemi; je n’a- 
vais pas un &cu; je resolus donc de prendre Francfort, afin de faire 
contribuer les banquiers de cette ville.« (Gazette de Deux-Ponts 1793, 
216.) Klebe, Reife auf dem Rhein I. 9, bemerkt darnach richtig: „Ge— 
wöhnlich fuchen und finden die Franzofen die Kriegstaffe im eroberten 
Lande.“ Und wenn im Moniteur vom 19. Dez. ſteht, Eufiine habe in 
faum 3 Monaten 22,708,000 Liv. aus der Staatskaſſe erhalten, fo muß 
man darunter hauptfächlih die Gelder aus den Kontributionen, Berftei- 
gerungen und Plünderungen verflehen; denn ber Kriegsminifter ließ ihn 
an Geld Mangel leiden; vergl. Der franzdf. Freiheitötr. L 43. Mit dem 
geraubten Gelde bezahlte Euftine auch feine Schulden in Frankreich und 
in Mainz verfchwendete er ungeheuer; vergl. Belag. 70. 

5) Bergl. oben ©. 82. 

6) So Geſch. 85; Andere haben 4000. Neuvinger hatte 1500 Dann 
bei fih; über die Zahl, die von Mainz kam, gibt ed verfchiedene An- 
gaben: Forfter’d Brief vom 22. Oftober gibt 25005 Andere ſchwanken 
zwiſchen 500 und 3000. 


— MM — 


ben Bürgern ein”), doch durften fie Feine Lebensmittel oder an- 
dere Bepürfniffe unentgeltlich begehren.®) Sept übergab Neus 
Yinger folgendes 
„Schreiben des Generals Euftine an den Magiftrat der Stadt 
Frankfurt. 9) 
„Im Hauptquartier zu Mainz, den 21. Oftober 1792, 
im erften Jahre der franzöfifchen Republik. 


„Räthe des Volks! 

„Der Vorſchub, welchen ihr den drohenden tZurüſtungen der 
franzöſiſchen Ausgewanderten in euren Ringmauern angedeihen 
ließet, beweiſt nur allzuklar, daß ihr ihre Abſichten damit habt 
begünſtigen wollen, ſo daß ich mich für verbunden erachten muß, 
eine Brandſchatzung von euch zu fordern. 

„Der franzöſiſche Bürger, General Neuvinger, wird euch 
meine Forderung näher beſtimmen. 

„Ss bin benachrichtigt worden, daß in euerer Stadt Gelber 


) Nach den Briefen eines preuß. Augenzeugen IL 245 hat Euftine 
beim inzuge der Soldaten in Frankfurt gefagt: »Ecoutez, Francs, 
libres citoyens, je vous ordonne de respecter tout ce qui est aux 
habitans de cette ville, qui sont nos amis, libres et ind&pendans 
comme nous!« @uftine war aber nicht bei vem Einzuge; alfo ſprach er 
es fpäter, denn den Andern möchten wir die Worte nicht in den Mund 
legen. Auch läßt erwähnter Augenzeuge den General in Franffurt fi 
länger verweilen, wo ihm anfangs, wie er meint, beinahe königliche 
Ehren erwiefen worden. 

9% N. Staatsanzeigen a. a. D. 161 wirb erzählt, wie „mehrere Ein- 
wohner Frankfurts theils zu Pferde, theils in Kutfchen, theils in Schiffen, 
worin fie, um die Zeit zu verkürzen, Muſik hatten, über dad der Stadt 
Mainz drohende Unglüd froplodend, am 18. Ditober gegen Abend zu 
Hochheim anfamen, um von dort aus die Stadt befchießen und in Flam—⸗ 
men aufgehen zu fehen; wie fie an dem folgenden Tage in größerer Zahl 
wieder famen, aber nicht fahen, was fie wünſchten.“ Dagegen heißt es 
ebendafelbft von den Mainzern, „daß fie, als fie Frankfurts Einnahme 
am 22. Oktober erfuhren, ſich nicht freuten.” Wir nehmen daffelbe auch 
von den Franffurtern an und halten es einfach für Neugierde oder viels 
mehr Theilnahme, indem fie fih von dem Scidfale von Mainz felbft 
überzeugen wollten. 

9%) Nah XXXII Altenftüde, die vom franzöſiſchen General Euftine 
geforderte und zum Theil bezahlte Brandſchatzung von zwei Millionen 
Gulden betreffend. Das Schreiben war franzöſiſch abgefaßt. 
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verwahrt liegen, welche dem Kaiſer und dem Könige von Preußen 
zugehören 10), und ich habe daher den General Neuvinger befeh—⸗ 
ligt, ſich derjelben zu bemädhtigen, 

„Meine Forderungen find nur mäßig, im VBerhältniß mit den 
ungeheuren Kriegsfoften, die uns durch den unfern graufamften 
Seinden verliehenen Schug verurfadht worden find, 

Der FrankensBürger, General Cuſtine.“ 

Und Neuvinger verlangte fofort zwei Millionen Gulden als 
Kontribution. Der Senat war fi) der firengften Neutralität, fa 
einer gewilfen Vorliebe für die republifanifchen Einrichtungen in 
Frankreich bewußt und remonftrirte daher gegen die Klagen .und 
bie Strafe. Allein da Neuvinger den Befehl des Generals Eus 
fine vorbielt und von jener Forderung nicht abgehen zu können 
erklärte, fo fhidte der Senat eine Deputation (von Humbradht, 
Seeger und Moors) nah Mainz, welche einen Auszug aus ben 
Senatsprotofollen überreichten, woraus der Ungrund der Be 
fhuldigungen 11) klar hervorging. uftine antwortete derfelben 
ſchriftlich wie folgt :12) 

„Im Hauptquartier zu Mainz den 24. Oftober, 
im erfien Jahre der Franken⸗Republik. 


„Meine Herren! Nachdem ich die Auszüge eurer Protokolle, 
welche mir eure Abgeordneten überreichten, mit aller Aufmerkfams 
feit durchgegangen bin, fo fah ich nichts weniger als Proben eurer 
Anhänglichkeit an die Franfen-Republif und ihre Revolution. 


10) Bon folhen Geldern war dem Rathe nichts befannt, wie er fo- 
gleich erklärte; doch fteht Patriot IL C. 29, ein Schatz des Kaifers fei 
gerettet worden. 

11) Einige Beifpiele: Als der Senat ftädtifche Kanonen verfaufen 
wollte und hörte, daß die franzöſiſchen Prinzen fie faufen wollten, ſtand 
er davon ab, damit nicht die Kanonen gegen Frankreich verwendet wür- 
den. — Als Prinz Artois ein für die Stadt vortheilhaftes Anlehen bei 
dem Pfandhaus machen wollte, genehmigte der Senat ed nit. — Meh— 
tere franzöfifhe Werber wurden ausgewieſen, andere fogar eingefeßt, dem 

* Grafen von Wittgenftein die Werbung in der Stadt verboten, u. f. w. 
Die alten Frangofen in Deutfchland 106. 

12) Nah Mainzer Ztg. 169; da das Schreiben eigentlich in franzö⸗ 
fiſcher Sprache abgefaßt war, fo find bie Meberfegungen nicht überall 
gleichlautend, wie XXIII Altenſt. 8. 
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„Die häufigen Verbote gegen die Werbungen ver Ausgewan⸗ 
derten und des Grafen von Wittgenftein find vielmehr ein Beweis, 
daß man darin warb. Hättet ihr die rechten Mittel ergriffen, eure 
Berbote wirffamer zu machen, jo würdet ihr die öftere Wieder- 
bolung derjelben nicht nöthig gehabt haben. 13) Und wann ge= 
fchahen fie, diefe Verbote? Erft dann, nachdem die Franfen- 
Nation alle deutihen Mächte mit Strenge dazu aufforderte. 

„Eure Polizeioronung gegen die Ungezogenheit der flüchtigen 
Franzofen, die fie an euren Weibern und Kindern ausgeübt, ift 
diefe nicht ein Beweis von ihrem Aufenthalt in eurer Stadt? 

„Und jene Zeitung, die unter eurer Auffiht ang 
Lit Fam, die ohne eure Genehmigung nicht entftehen konnte, 
die dem Geifte der Deutichen über die Grundfäge der fränkischen 
Revolution die fchieffte Wendung gab; ich frage eudy: ift diefes 
ein Beweis eurer Anhänglichfeit an unfere Konflitution ? 

„Ohne Zweifel erkennt. ihr heute euren Irrthum, und id 
will glauben, daß, zurüdgefchrt zu der Gerechtigkeit, die ftets 
euren Augen leuchten follte, ihr eine Revolution annehmen wer- 
det, die den Nationen ihre Nechte wieder gibt, die die Ueber: 
treter der anvertrauten Gewalten zerftört, die nur Rache an der 
Berrütherei ausübt und die endlich die Raften eines drückenden 
Krieges nur denen auflegt, die Urfadhe daran waren, oder bie 
ihn nicht verhinderten, da fie fonnten, und welche zuließen, daß 
man die öffentlihe Meinung vergiftete und den Glanz der ewigen 
Wahrheiten zu verdunfeln fuchte, 

„Doch ohnerachtet der erwiefenen Vergehungen des Magi- 
ſtrats der Stadt Frankfurt, folt ihr nicht umfonft bei mir eins 
gekommen fein. 

„Die Franken⸗Nation erläßt euch durch mid) 500,000 Gulden 
an eurer Brandfhagung.1*) Ich fege fie auf 1,500,000 Gulden 


13) „Nah Euftine’s Logik würde man jede Obrigkeit des Einverftänd- 
niffes mit Dieben und Mördern anzuflagen befugt fein, weil ihre Geſetze 
Mord und Diebftahl unterfagen“, bemerkt hierbei Die alten Franzoſen 110. 

14) Schon in der vorhergehenden Mainzer Zeitung (der erften nad 
dem Einzuge der Franzofen), die das Datum 22. DH. trägt, aber erfl 
fpäter ausgegeben wurde, fleht die Anzeige, „daß auf erfolgte — 

von dem General Gufiine der vierte Theil nachgelaffen if.” 
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herunter , ertheile deshalb meine Befehle dem General Neuvinger. 
Ich fordere euch auf, mit der Bezahlung nicht zu zögern. 
Der Franfen-Bürger, General der republifanifchen Armee 
Euftine. 

„Dem Driginal gleichlautend. D. Stamm.” 

General Neuvinger machte diefen Nachlaß in Frankfurt bes 
fannt und erflärte dabei öffentlih: „Daß zu diefer nur beftras 
fenden Kontribution nicht von unfern lieben Freunden, den Bürs 
gern, Beilaffen und Einwohnern der freien Stadt und Republik 
Frankfurt am Main, auch nicht von den bürgerlichen Staptfolles 
gien und von den zum Haufe Frauenftein und Limburg nicht 
aehörigen bürgerlichen Maniftratsperfonen jemals irgend einiger 
Beitrag geleiftet, fondern foldye blos auf die adeligen Patricial- 
Familien, auf die in der Stadt und dem Rande der Frankfurter 
Republif gelegenen geiftlichen, kurfürſtlich-, fürſtlich-, gräflich— 
und adeligen Häufer, Güter und Befigungen vertheilt und foldhe 
dafür, ausfchließlid eines jeden andern, Fontribuabel gemacht 
werden follen,“ 15) 

Auf diefe Erklärung des Generals Neuvinger begab fich wies 
derum eine Deyutation nah Mainz, um dafelbft tiefiten Danf 
abzuftatten, „indem jegt die ganze Kriegsfteuer nachgelaffen fei, 
denn die Häufer Frauenftein und Limburg und andere Adelige 
genöffen Feines Vorzugs vor den Bürgern, und feien nady jener 
Erflarung, wie die Bürger alle, nicht fontribuabel; die kurfürft- 
lihen und andere Häufer zur Kriegsfteuer anzuhalten, habe der 
Magiftrat Feine Gewalt, und er erjuche deshalb den General, 
dies felbft zu thun.“ 

Solche Antwort hatte Cuſtine nicht erwartet; noch ehe die 
Deputirten von Mainz zurüdfehrten, befahl er durch einen Kurier 
dem General Neuvinger, mit militäriſchem Zwange zu drohen, 
und fo zahlte der Magiftrat abfchläglich 300,000 Liv.16), wobei 
er erklärte, daß er diefe Summe als ein der franzöfifchen Nation 


15) Nach Geh. 88; die vollftändige Bekanntmachung ſiehe XXXIII 
Attenſt. 6. 

16) Der Zahlmeifter, ver das Geld empfing, bieß Chamberon; Neu- 
vinger vifirte Die Quittungen; fie leben in XXXIII Aftenftüde, 
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anvertrautes Gut betrachte. So viel Geld war erſt zuſammen⸗ 
gekommen, denn bereits am 22. waren die Banquiers und Kapita⸗ 
liften öffentlich aufgefordert worven, ihre vorräthigen Gelver dem 
Staate gegen vier Prozent vorzuftreden, und da man allgemein 
die Drohungen der Franzofen fürdtete, hatten nicht nur jene der 
Aufforderung des Magiftrats Folge gegeben, fondern auch Bürger 
und ärmere Leute17) eilten, nad Kräften zu helfen; auch fcheint 
der Magiftrat Anftalten getroffen zu haben, daß alle Bürger nach 
ihrem Verhaͤltniß zu der Brandfhagung herangezogen würden, 
Böhmer, der Euftine damals ganz Ienfte, hätte gerne, wie 
in Worms, fo in der neutralen Stadt Frankfurt die Bürger 
mit einer Kriegsfteuer verſchont, und nur die geiftliden und 
adeligen Anftalten gebrandſchatzt, aber ver General brauchte Geld, 
Auch glaubte man, daß überall das Volk die Franzofen und 
ihre Freiheit mit Freuden aufnehmen werde, und da man fürd)- 
tete, die Brandfchagung der Frankfurter Bürger, d. h. der deut⸗ 
ſchen Republifaner, möchte dort und anderwärts in Deutfchland 
befonders auf das Volf einen böfen Eindruck machen, fo erfchien 
folgende 
„Adreſſe an die Bürger von Franffurt.18) 


„Im Hauptquartier zu Mainz den 24. Oktober 1792, 
im erften Zahre der Franken-Republik. 


„Bürger! Als ich mich entichloß, im Namen der Fränkiſchen 
Nation der Stadt Frankfurt Brandfchagung aufzulegen, um das 
durch einen Theil der ungeheuren Kriegsfoften auf diejenigen zu 
wälzen, die vom Volke gewählt oder zu feiner Vertheidigung 
gefegt waren und mit vorzüglicher Liebe Menfchen Gaftfreunds 
ſchaft anboten, deren Anfchläge dahin zielten, die unverjährbaren 
Rechte der Völker zu zertrümmern, fo glaubte ich nicht, daß 
Vorſteher des Bolfes ihre Ungerechtigkeiten fo weit anhäufen 
würden, diefe Auflagen von dem dürftigen Theile deffelben zu 
erpreffen, 


11) Eine arme Wittwe zahlte ihre jährliche Schagung, 1 fl. 40 kr., 
boppelt, um ihrerfeits der Vaterſtadt zu helfen. Die alten Franzoſen 117. 

8) NRach Mainzer Ztg. 171; iſt deutſch erfchienen; vergl. XXXIL 
Aktenſtücke 9. 
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„Nach den Grundpfeilern der Gerechtigkeit aber, die nunmehr 
die Richtſchnur unferer Republik ift, befehle ich dem Generale, 
den ich in eure Mauern beorderte, diefe Kontribution nicht nad 
der Anzahl eurer Zünfte, wohl aber nad ihren Reichthümern 
einrichten zu laſſen. 

„Blaubt e8 mir, Bürger! niemals wird die gerechte Franken» 
Nation von ihrer Macht beraufchte Menfchen, die nur gar zu - 
geneigt find, ihre Gewalt und ihre Reichthümer zu mißbrauchen, 
dieſe Menfchen, die einzig die Beichüger unferer offenbaren 
Feinde waren, mit dem befcheidenen Bürger vermengen, deffen 
Arbeit kaum zu feiner Nahrung hinreicht, und der allein das 
Schlachtopfer der drüdenden Gewalt war, die noch erft neulich 
ihr ſchweres Gewicht dem Franfenvolfe fühlbar machte, 

„Meine Truppen follen eure Ringmauern nicht verlaffen, ohne 
daß fie auf meinen Befehl einen lautfprechenden Beweis der Ges 
rechtigkeitsliebe gegeben haben, welche die Führerin unferer Res 
publik if. 

„Traut auf ihre Grundfäge, ich zeige fie euch im Lichte der 
Wahrheit. 

Der FrankensBürger, General der republitanifchen Armee 
Guftine. 

„Dem Original gleichlautend, D. Stamm.” 

Zur Erleihhterung des armen und unfchuldigen Theild der 
Bürger von Frankfurt 19) erließ er am andern Tage an ben 
Magiftrat in Frankfurt folgendes Schreiben: 


„Im Hauptquartier zu Mainz den 25. Oftober 1792, 
im erften Jahre der Franken⸗Republik. 


„Räthe des Volkes ! 

„Mit weldyen Erftaunen vernehme ich die Art, auf welde 
{hr die von euch begehrte Brandfhagung austheilet! 

„Richt das Volf eurer Stadt beleidigte die Nation der 
Franken durch Aufnahme unferer Ausgewanderten., Nicht dag 
Bolf eurer Stadt entzog der Republik ihre Gelder, um fie 
in die Kiften der Prinzen zu werfen. Nicht das Volk eurer 


9) Wie die Mainz. Ztg. a. a. O. ſagt; vergl. XXXIII Aftenfl. 15. 
Das Schreiben war in franzöfifcher Sprache abgefaßt. 
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Stadt brachte von ihnen verfertigte falfche Affignaten in Um: 
lauf, die diefe Nationalmünze herabwürdigten. Nicht das Volk 
eurer Stadt genehmigte den Druck einer verläumderifchen Zei⸗ 
tung, welche am meiſten dazu beitrug, den Geiſt der Deutſchen 
gegen die fränkiſche Konſtitution aufzubringen; und doch wollt ihr 
durch dieſes Volk die Brandfhagung tragen laſſen. 

„Der General, dem ich diefe Aufträge ertheilte, hat fehr 
übel meine Gefinnungen ausgebrüdt, da er fo ruhig zufah, als 
man an dem Bolfe folche Ungerechtigkeit ausübte, 

„Die Herrichfucht des Reichen ift fiher die fchredlichfte von 
allen; der Mann, der von feinem Ueberfluffe prafiet, wirft die 
öffentlichen Laften auf den Armen — das bewirkte die Revolution 
in Frankreich und das wird fie im deutichen Reiche vorbereiten. 

„Volks⸗Magiſtrat! Leiht mir eure Kanonen und euren Kriegs: 
vorrath, damit ich die Mittel zur Vertheidigung der höchſtwich—⸗ 
tigen Eroberung, fo die Franfen-Republif machte, verſtärke. 

„Gebt mir eure Vierundzwanzig-Pfünder mit ihrem Geräthe 
— unter diefer Bedingung erlaß ich euch 500,000 Gulden an 
eurer Brandſchatzung. 

„Sc verlange aber, da diefe Verringerung blos zu Gunften 
der ärmern Zünfte gereiche. 

Der Franfen- Bürger, General der republifanifchen Armee 
Cuſtine. 

„Dem Original gleichlautend. D. Stamm.“ 

Wiewohl der Magiſtrat am folgenden Tage abermals ein 
(franzöſiſches) Schreiben 20) an Cuſtine richtete, in welchem er 
die ihm gemachten Vorwürfe wiederholt zurückwies, wegen der 
unverbrüchlichen Neutralität und des Verbandes mit dem deutſchen 
Reiche die Artillerie und Munition nicht überlaſſen zu können ers 
flärte und nochmals um Schonung bat, „welche andern Ländern 
und ganz neuerlich der Stadt Weglar und dem Fürften von Jens 


20) In deutfcher Sprache ſteht ed XXXIII Aktenſt. 165 Neuvinger 
übernahm die Beforgung veffelben. Wir möchten tavdeln, daß der Ma— 
giftrat der deutfhen Stadt an den Franzofen franzöfifhe Schreiben rich- 
tete, befonders da Euftine an denſelben franzöfiich ſchrieb. Die Beibehal- 
tung der deutfchen Sprade hätte ihm imponirt. 
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burg zugeftanden fei”; fo wurden doch, weil Neupinger auf un- 
verzüglihe Zahlung trang und die Wirkung jenes Schreibens 
nicht abwarten wollte, am nämlichen Tage noch 150,000 Livres 
bezahlt, wobei aber erklärt wurde, daß man Feine weitere Zah— 
lung mehr Ieifte, bevor man nicht zur Sicherheit und Erleichterung 
der Stadt eine Uebereinkunft mit Cuſtine getroffen habe, Weil 
der General Euftine in dem oben angeführten Schreiben die Klage 
führte, daß das Volk zu Beiträgen herangezogen werde, fo er- 
Härte die Stadtfanzlei, daß der Rath gemeint fei, „den Mittel: 
mann und Dürftigen bei diefer traurigen Gelegenheit vielmehr zu 
fhonen als zu beläftigen,” — Am nämlichen Tage ließ Euftine 
anfchlagen folgende 
„PBroflamation,2i) 
„Im Dauptquartier zu Mainz den 27. Oktober 1792, 
im erfien Jahre der Franfen-Republit. 

„Bürger! Die Konftitution ift von der Nation nur zur Unters 
flügung der Armen genehmigt, um den Unterbrüdungen des 
Reichen endlich eimmal Ziel und Grenze zu feßen, 

„Ich vernehme, Bürger! daß der Banquier, der insg Große 
handelnde Kaufmann, verfehworen mit unfern Feinden, um bie 
Eingende Münze aus Frankreich herauszuziehen und darin falfche 
Alfignaten in Umlauf zu bringen, von dem Volke eurer Stadt 
den Theil eurer Brandfhagung hat wollen bezahlen laſſen, den 
ich nur von dem Reichen nach Verhältniß feines Vermögens be- 
zahlt haben will, 

„Vernehmt dagegen: daß jeder, ver nihtwenigiteng 
30,000 fl. eigenes Vermögen befigt, von jener Auf— 
lage frei fein foll, und daß jeder andere, der etwas bezahlt 
haben follte, fein Geld zurüderhalten foll. 

„Ich bin nad Deutfchland gefommen, um dem Volke das 
Bündniß der fränfifchen Republik anzubieten und den Unterbrüdern 
zu zeigen, daß die frei gewordenen Franken nur den einzigen 
Wunſch haben, die Schwachen zu fügen und den ungerechten 
Verwalter von Reichthümern zu überzeugen, daß die Menfchen, 


21) Nah XXXIII Altenſt. 21. 
14 
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ihrer Geburt nach an Rechten einander gleich, nicht beftimmt ſiar nd, 
das Joch des Reichen zu tragen. 
„Der Franfen-Bürger, General der — 
Cuſtine. 

„Dem Original gleichlautend. D. Stamm.“ 

Am 27, begab ſich die Deputation (von Humbracht, Seeger, 
Sriedr. Schmid und Wenner) nad) Mainz, um dem General die 
Bedingungen 22) vorzulegen, unter denen die Stadt die Kon: 
tribution zahlen werde. Allein während fie nah Mainz reijten, 
war Quftine mit etlichen taufend Mann und einem Artilleriezuge 
nad Frankfurt gerüdt, um feine Forderungen mit Nachdruck durch— 
zufegen. Nachmittags kam er mit denfelben und einem großen 
Gefolge, darunter Böhner im rothen Node, in die Stadt; er 
flieg vor dem Rothen Haufe ab und hielt auf dem Roßmarkte 
eine Revue über die franzöfiihen Truppen. ine große Zahl 
Sranffurter hatte fid) ringsum verſammelt; manche fürdteten den 
augenblicklichen Befehl zur Plünderung. Einige 40 junge Mesger, 
jeder von einem großen Hunde begleitet, hielten fi) in der Nähe 
von Cuſtine; fie follen entfchloffen gewefen fen, wenn ev Gewalt 
befehle, mit ihren Hunden über ihn und den Generalftab herzu- 
fallen und alle zu zerreißen. Guftine aber war nicht unfreundlidh ; 
er fragte: »Nicht wahr, ihr Habt neulich einen deutſchen Kaifer 
gekrönt?« Prophetiſch feste er bei: »Ihr werdet feinen mehr 
frönen.« 23) 

Bald nach feiner Ankunft ließ Euftine mehrere Perſonen aus 
den angefehenften Handelshäufern dur Offiziere vor fich fordern 
und, als fie gefommen waren, ihnen anzeigen, daß fie als Geißeln 
betrachtet würden; ihre Namen find: 3. J. Willemer?+), Beth: 
mann=-Hollweg, Heinr. Gontard, Franz Schweizer, J. EI. Ehr— 
mann, Brentano Sohn und Iſaak Mich. Speyer. 


22) Sie ſtehen XXXIII Attenfl. 22. 

23) Die alten Franzofen 124; der franzöfifche Freiheitstrieg I. 48: 
„Hätte der Magiftrat durch weife Vorkehrungen die aufgebrachten Bürger 
nicht befänftigt, ver Pöbel würde Garnifon und General maffakrirt Haben.“ 

24), Statt deffen wurde am andern Morgen Catoir geholt, weil Wil 
lemer’s junge Frau vor Schreden plöglich geftorben war, 
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Inzwiſchen war die Deputation, die nach Mainz abgegangen 
war, auf halbem Wege umgekehrt; fie begab ſich fofort zu Cu— 
ftine, der ihr erklärte: er habe jegt Geißeln und begehre nun die 
zwei Millionen vollftändig. Auch am andern Morgen, an wel- 
hem er der Deputation nochmals Gehör fchenfte, blieb er bei 
feiner Forderung; außerdem verlangte er wiederum bie 24pfündi- 
gen Kanonen der Stabt und erklärte, daß, wenn er in vier Stun 
den die zwei Millionen nicht habe, die Geißeln abgeführt würden. 
Hiergegen gab die Stadt eine Erklärung ab, daß fie, um bie 
Geißeln zu befreien, im äußerften Nothfall alle Mittel zur Zah— 
lung einfchlagen wolle, aber in Betreff des Geſchützes bei ihrer 
neulichen Entfchliegung verharren müffe. Die Deputation, welche 
das Schreiben überreichen follte, nahın Euftine nicht anz er ließ 
ihr durch feinen Sefretär fagen: »Ich verlange kein Schreiben, 
ih will Geld haben.« Doc hatte das Schreiben zur Folge, daß 
die Geißeln nicht fofort abgeführt wurden, und Abends ließ Eu- 
ftine die Deputirten vor ſich kommen, erklärte ihnen, daß zögern 
bei ihm die Sache nur verfchlimmere, und daß er, wenn bie zwei 
Millionen nit bald bezahlt würden, feine Forderungen nod) 
höher treiben werde; dann entließ er fie mit folgendem Schrei— 
ben an den Magiftrat : 25) 

„In dem Hauptquartier zu Frankfurt, den 28. Oft. 1792, 
im erften Jahre der frangöfifchen Republik. 

„Meine Herren! Es hat nie meine Abficht fein können, daß 
die Geißeln, die fih nun in meinen Händen befinden, die Konz 
tribution für ihre Perfon allein tragen follen. Ich höre aber, 
daß Sie in diefem Wahne ftehen und begreife nicht, wie Sie ſich 
darin haben beftärfen laſſen können. 26) 

„Ich verlange, daß die Kontribution den Reichen treffe und 
daß ein jeder nach Verhältniß feines Vermögens bezahle; meine 
Gefinnungen über diefen Punkt follten Ihnen doch nicht mehr 


25) Nah XXXIII Akltenſt. 27; es war franzöſiſch abgefaßt. 

26) Der Magiftrat und die Bürger dachten nicht im geringften hieran; 
doch fol ein Frankfurter, wie es feheint ein Deputirter, diefen Gedanken 
gehabt und Euftine mitgetheilt haben; vergl. Die alten Franzoſen 138; 
der Name deſſelben ift nicht angegeben. 

14. 
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unbefannt fein. Ich werde mid) aber wohl hüten, mid barüber 
in einige Erörterung einzulaffen. 

„Weber mein Betragen und die Bewegaründe, die mich dazu 
verleitet haben, Tege ich der National-Konvention Rechenſchaft 
ab. Glauben Sie nit, daß id Ihre Stadt verlaffen werde; 
ich hoffe, Ihnen noch von meinen militärifchen Kenntniffen folche 
Beweiſe zu geben, daß Sie diefen Gedanken, wenn Sie ihn je 
bei fich gehegt haben, bald aufgeben und dagegen erfahren follen, 
daß von diefer Gegend die Armeen der Republit noch weiter 
gegen diejenigen Mächte, welche fie nicht anerkennen wollen, vors 
rüden und ihnen zeigen werden, daß ihre Weigerung nur ver- 
geblich ift, 

„Ich hoffe aber, daß diefe Mächte, wenn fie ihr wahres Befte 
näher einjehen und beherzigen, ihr eitle8 Vorhaben aufgeben und 
erfennen werden, daß eine Macht wie Frankreich fid) feine Ge— 
feße vorfchreiben Täßt und daß es fein anderes Mittel gibt, ſich 
mit ihr zu vereinigen, als diefes, auf alle und jede Volksbedrük— 
fung Verzicht zu thun. 

„Die franzöfifche Republik denkt nicht daran, Deutichland zu 
erobern; fern von ihr ift eine foldhe Chimäre. Aber fie will ihre 
eigene Ruhe befeftigen und den ftolzen Despoten, der diefes Reich 
beherrfcht, überzeugen, daß fein wahres Intereſſe e8 erheifcht, feine 
Staaten mit Weisheit zu regieren und die fo Tange verkannten 
Grundfäge der Vernunft und Philoſophie einmal anzunehmen. 

„Das ift der Kriegsplan, den die franzöſiſche Republik ſich 
vorgezeichnet hat, Fünfundzwanzig Millionen Menſchen müffen - 
umfommen und ihre Städte und Felder müffen in Staub und Afche 
verwandelt werden, ehe diefer Borfag von ihr aufgegeben wird. 

„Laffen Sie alfo einmal Ihre Tächerlichen Einbildungen fahren, 
meine Herren; willigen Sie dagegen in meine legte Forderung 
von zwei Millionen und fchließen Sie mit ung von heute an ein 
Bündniß, das nichts auf der Welt trennen foll. 

Der franzöfifhe Bürger-General der Arınee 
Cuſtine.“ 

Wiewohl die Geißeln erklärten, daß ſie ſich, wenn es der 

Stadt zum Beſten gereiche, die Abführung gefallen laſſen wollten, 
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fo wurde dennoch, in der Hoffnung, eine Aenderung bei Euftine 

bervorzubringen,, an demfelben Abend eine dritte Zahlung von 

550,000 Liv. geleiftet, Auch ein neues Schreiben des Magiftrate 

vom andern Tag bewirkte weiter nichts, als daß, wenn die eine 

Million abgetragen fei, für die andere zwei Ziele, auf 6 und 10 

Monate, bewilligt wurden. 

Am 30, Dftober wurden zwei Zahlungen von 216,000 und 
400,000 Liv. und am 31. ebenfalls zwei von 360,000 und 205,318 
Liv, 4 Sols geleiftet, womit die erfte Million abgetragen war 27), 
worauf Euftine, der bereits am 29. Dftober mit den Geißeln nad) 
Mainz zurüdgefehrt war, fie entließ, eine sauve garde für Frank— 
furt ausftellte und fogar erflärte, daß er fidh bei dem National: 
fonvent für die Nachlaffung der andern Million vertvenden wolle. 
‚Zu diefem Zwede reiften in den nächſten Tagen fünf Frankfurter 
(Syndifus. Seeger, Schöff von Günderode, die Handelsleute 
Gottl. Engelbady, Pet. Elem. Müller und Joh. Heinr. Jordis) 
nach Paris. Diefe baten jedoch zugleich auch um die Rüdzahlung 
der bereits bezahlten Million, worauf der NationalsKonvent am 
14. November beihloß, das Geſuch der Frankfurter Deputirten 
zu prüfen, um vor den Augen Europas einen Beweis der Unpar- 
teilichfeit des Konvents abzulegen. 

Bon den Schusbriefen, die Euftine ausftellte, habe ich big 
jegt nur. den für Frankfurt aufgefunden, daher wollen wir ihn 
bier. mittheilen : 28) 

Salva guardia. „Im Hauptquartier zu Mainz, den 2. Nov. 1792, 
(L. S.) im erften Jahre der franzöfifchen Republik. 
„Wir Adam Philipp Euftine, Franzöſiſcher Bürger, General 

der Armeen der Republik, 

„Bebieten allen Befehlshabern der Poften und Truppen, 
allen Soldaten und Franzöfifchen Bürgern, die Perfonen und das 
Eigenthum der Bürger der Stadt Frankfurt zu fchügen und be: 
fhüsen zu Iaffen, ſowie die Freiheit der Handlung gedachter 


27) Briefe eines preuß. Augenzeugen IL 248: „17 Fäſſer vol franzö⸗ 
fiher Thaler wurden nah Mainz gebracht“; doch geihah au die Zah⸗ 
lung theilweife in Reihsmünze. 

28) Nach XXXII Altenſt. 40, 
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Stadt zu fichern, während der Zeit, ald die Armeen der Fran⸗ 
zöfifchen Republik unter meinem Befehl auf ihrem Gebiete im 
deutfchen Reich fein werden. 

„Berfprechen felbft an vie National-Ronvention zu — 
die Stadt Frankfurt die ganze Zeit dieſes Krieges über mit allen 
fernern Kontributionen, außer der, die unter dem heutigen Tage 
feſtgeſetzt worden, zu verſchonen. 

„Machen auch hiemit alle Befehlshaber der Truppen und der 
Poſten verantwortlich wegen aller Gewaltthätigkeiten, welche 
gegen die Stadt Frankfurt und ihre Einwohner möchten aus— 
geübt werden wollen, 

„Erklären aud hiemit, daß jeder Soldat oder grangöfii 
Bürger, welcher diefen fehönen Namen entehren ‚würde, indem 
er fi) Gewaltthätigfeiten erlaubte, als Feind der. Republik: an— 
gefehen und behandelt werben folle. Cuſtine.“ 

Cuſtine hatte in Frankfurt ſolche Härte angenommen, weil 
die Bürger, wiewohl ſelbſt Republikaner, von dem Glück, das 
die franzöſiſchen Republikaner ihnen anboten, nichts wiſſen wollten; 
Ihre Verſprechungen fanden kein Gehör. Die Frankfurter Bürger, 
arbeitſame und frugale Menſchen, ſchätzten den friedlichen Tages: 
unterhalt höher, als die Verwirrung mit glänzender Zukunft, und 
ſchloſſen ſich, von einem glühenden Gemeingeiſte beſeelt, feſt an 
ihre Obrigkeit an. Vergebens hetzten die Franzoſen fie. gegen 
dieſelbe auf; kein Frankfurter nahm eine Kokarde von ihnen; 
einen Freiheitsbaum zu ſetzen wagten die Franzoſen weder in 
Frankfurt noch in Sachſenhauſen. 29) 

Ja noch mehr! Die Frankfurter Bürger haben am 5. Nov. “ 
alfo während die Stadt noch vom Feinde befegt und bereits eine 
Million bezahlt war, eine energifche Adreſſe an Euftine erlaffen, 
worin fie den Vorwurf feiner Manifefte, daß fie unterbrüdt feien, 
zurückwieſen und, nachdem fie ihre freie Verfaſſung kurz geſchil— 
dert, die Erwartung ausfprachen, „Daß der General: fie- bei ihrer 


. 2) Beides wurde nicht gelitten nach Patriot II. C. 27, „Die Bürger 
der freien Reichsſtadt Frankfurt haben durch ihr veutfches, biederes und 
männliches Betragen bei den ſchlauen Kunftgriffen der Jakobiner wine 
Ehrenfäule verdient.” Schreiben an Euftine u. ſ. w. von F. X. 8. 34. 
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bisherigen Berfaffung unverrüct belaffen werde.“ 30) Die Schlof- 
fers und die Buchbinderzunft genehmigten zuerft Dies Schreiben 91) 
und ihnen folgten alle Zünfte. Sie hielten fih an dem Grund« 
fag: Einer für Alle, Alte für Einen. Soldes Benehmen hatte 
ihre baldige Befreiung zur Folge. 

Auch die Soldaten mißfielen in mehrfacher Hinficht :- in der 
ftillen Stadt ſtörten die kriegeriſchen Aufzüge; die Soldaten lärm— 
ten, prahlten und erregten durch Unveinlichfeit und Ungeziefer bei 
den Franffurtern Efel und Berzweiflung. 32) uftine wechfelte 
deshalb zwar mit der Garnifon, aber es wurde nicht viel beifer; 
den Bürgern mundeten nie bie franzöſiſche Freiheit und deren 
Verkünder. Das Benehmen der Frankfurter erregte in ganz 


30) Diefed Schreiben (Neuw. Zeit. IE 45) blieb ohne Antwort von 
Seiten Euftine’s; dagegen dem »Zuruf eined Frankfurter Bürgers an 
Euftine« (4 ©. 4.; auch in der Neumw. Zeit. a. a. O.) feht Forfter im 
Patriot (I. A. 11; in feinen Werfen VI. 432) die »Antwort eines freien 
Mainzerd« entgegen, worin er das Recht der Brandfhagung behauptet, 
weil die Frankfurter Kaufleute falfche Affignaten in Umlauf gefegt; „denn 
Niemand ftieß tiefer das Meffer in bie Eingeweide Frankreichs, als ihr 
falſch und freundlich Tächelnde Kaufleute.” Deshalb vergleicht er fie wei- 
terbin mit Räubern: „Pat denn ber ertappte Räuber ein Recht zu weh- 
Hagen, wenn der Gigentpümer kommt und das Seinige nimmt, wo er 
es findet? Glauben Sie mir, das Recht der Franken, Ihrer Stadt eine 
Steuer (Kontribution, ja nicht Brandſchatzung, a. a. O. II. B. 8) auf- 
zulegen, ift fo fonnenflar, daß ihre Weigerung nur ihren Eigennug in 
feinem wahren Lichte gezeigt hat.” Wie ganz anders denkt Forfter in fei« 
ner Darf. 406: „Die Stadt Frankfurt, deren Berhältniffe einer politifchen 
Aunäherung gegen Franfreich keineswegs günftig find, fuchte gleichwohl 
unter den gegenwärtigen Umftänden die Gunft und den Schuß des mäch— 
tigen Volkes zu erlangen, deſſen Waffen fo unerwarteter Weife jenfeits 
des Rheins furchtbar geworben find. Allein Euftine, dem man gerne 
eine Anleihe von mehreren Millionen für die Republik bewilligt haben 
würde, machte fih felbft, die Nation und ihre Berfaffung allen wohl» 
babenden Einwohnern verhaßt, indem er anderthalb Millionen von ihnen 
erpreßte.” Häuffer, Deutfche Gefch. J. 389, hat nicht bemerkt, daß biefe 
Urtheile der Zeit nach fo weit auseinander liegen. 

31) Wegen diefes edlen Vorgangs fchlägt der Berfaffer der alten Fran» 
zofen 133 für die zwei Zünfte eine befondere Auszeihnung bei einem Feſte 
vor, das ‚er deswegen in Anregung bringt, 

32) Die Wäfcherinnen verweigerten die Reinigung der Kleider und fo 
wuſch der Soldat ſelbſt am Main feine Kleinigkeiten. 
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Deutfchland Auffehen und freudigen Anklang; hatte man bisher 
aus Mainz wenig oder faft nur den Franzofen günftige Nach— 
richten vernommen, fo erfreute die würbige Haltung der freien 
Reichsftadt um fo mehr. Zugleich hatte die Brandichagung Frank: 
furts den General Euftine in den übelften Ruf gebracht, indem- 
man einfah, daß er nur aus Habgier wegen nichtsfagender Bors 
wände eine neutrale Stadt fo ungeheuer beftenerte, 

So endete der erfte Akt der Franzofen in Frankfurt. In⸗ 
zwiſchen hatten diefelben an vielen Orten des rechten Rheinufers 
ähnlich gehauft. Auf dem Zuge nad Frankfurt wurde die Mainz 
zer Bergfeftung Königftein, wo faft nur Invaliden lagen, zur 
Uebergabe aufgefordert, worauf fie fih am 28. Dftober ergab; 
den Mainzer Truppen wurde freier Abzug geftattet. Die Frans 
zofen legten nun eine Beſatzung hinein und vermehrten die Be— 
feftigungswerfe durch Schanzen und Gräben, 

Während Neuvinger in Frankfurt das Geld herbeitrieb, erhielt 
Houchard den Befehl, in Heflen Kontributionen einzufammeln. Am 
25. Okt. erfchten er mit 1500 Mann aller Waffengattungen und 
einer Abtheilung reitender Artillerie mit 2 Gefcyügen in Homburg 
vor der Höhe und brandfchagte den Landgrafen. Hier hörend, 
daß auf der Saline Nauheim große Salzvorräthe wären, rüdte 
er am 26. dorthin, in der Meinung, bier lägen nur Invaliden. 
Der Gouverneur von Hanau, Generallieutenant von Kospoth, 
hatte aber in Folge der Einnahme von Frankfurt 125 Mann zum 
Schuße der Saline hingefchidt, welde Hauptmann von Mondorf 
befehligte. 33) Sobald diefe der Vorhut der Franzofen anfichtig 
wurden, begrüßten fie diefelbe mit einem lebhaften Flintenfeuer 
und tiefen die Aufforderung Houchard's, ſich zu ergeben, zurüd, 
obwohl fie nur fpärlih mit Munition verfehen waren — 60 Pas 


33) Wir mwiffen noch genau, aus welchen Batalllonen diefe Truppen 
genommen waren, nämlih: vom Grenavier-Bataillon von Wurmb 16 Ges 
meine, 1 Unteroffizier und 1 Dffigier (nämlich Prem.-Pieut. Fled); vom 
1. Bataillon des Regim. Prinz Karl 19 Gemeine, 1 Tambour, 1 Unter 
offigier und 4 Dffigier (Lieut. Flies); vom Regim. von Kospoth (jebt 
IL Inf.-Regim.) 81 Gemeine, 1 Tambour und 5 Unteroffiziere. Bergl. 
(Ditfurtd) Erzählungen aus ver heff. Kriegsgeſch. 86; Andere haben 160 
Heffen; Belag. 77 gibt dem Feinde 1500 Reiter und 1000 Fußgänger. 
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tronen per Mannd+) —; daher befegten fie den nahen Johannis⸗ 
berg, wo Bertheidigungsanftalten getroffen waren und fie zwei 
Angriffe der Feinde zurückſchlugen. Dod war feine Ausſicht, der 
14mal überlegenen Uebermacht zu widerftehen. Mondorf vers 
fuchte den Rückzug nah Butzbach hin, aber Houchard eilte mit 
der Reiterei und feinen beiden Geſchützen voraus und nahm bei 
Oſtheim eine folhe Stellung, daß er den Heffen den Rüdzug abs 
fchnitt. Ueberrafcht durch die neue Gefahr, bildete Mondorf mit 
feiner Fleinen Schaar ein Viereck; da aber das Gefchügfener der 
Feinde eine verheerende Wirkung äußerte und die letzte Patrone 
verbraucht war 35), fo hörte man auf die Aufforderung des feind- 
lihen Trompeters und ergab fih. Houchard blicdte fie zwar wild 
an, als aber ein Nationalgardift, erzürnt wegen der Verluſte, 
die fie durch die Heffen erlitten, einen der Wehrloſen mißhandelte, 
da züchtigte ihn Houchard mit eigener Hand, jagte die National« 
garde auseinander und übergab den Linientruppen die Gefange: 
nen; auch forgte er für Erfrifhungen für die Kranfen und gab 
den Dffizieren ihre Degen zurüd, da fie diefe mit foviel Ruhm 
und Ehre geführt hätten. In Frankfurt wurden ihnen am fol 
genden Tage von allen Seiten, auch von den vornehmften Da- 
men, Erfrifchungen gereicht, und ald Dan. Stamm fie auffor- 
derte, in die Reihen der Kämpfer für Breiheit zu treten und einem 
der Gefangenen den Bruderfuß anbot, wies diefer es barſch zu: 
rüd, indem er fagte: »Herr, bleiben Sie mir vom Leibe, id) 
bin ein Heffe und will es Bleiben!« und die Volksmenge, welche 
zufchaute, äußerte laut: »wenn die fegen Kerle, die Heffen, erft 
alle beifammen wären, dann würde das franzöftiche Lumpengefindel 
das Verderben treffen; das feien Feine Pfaffenfoldaten wie die 
Mainzer.« 

Ebenfo wenig gelang e8 dem General Euftine, der gerade in 
Frankfurt war, die drei heffiihen Offiziere über die Berhältniffe 
in Hanau, welche Stadt er einzunehmen wünſchte, zu Geftänd- 


3) Darft. 143; Ditfurtd gibt ihnen nur 20, was wahrſcheinlich ein 
Drudfehler if. 

85) Mehrere hatten noch 3 Patronen; die alten Franzoſ. 147. Rad 
Girtann. Pol. Annal. I. fielen hier 130 Franzoſen. 
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niffen und Eröffnungen zu bewegen 36); im Gegentheil, Mondorf 
ſprach fo viel von der Stärke der dortigen Feftungswerfe, daß 
Euftine von einer Unternehmung gegen Hanau abftand. Auch die 
Frankfurter follen durch den Trog und den Muth der Heffen er- 
mutbigt worden fein, uftine nicht zu erlauben, daß er das 
Zeughaus plünderte oder die Feflung verftärkte. Wenn er Liefer 
rungen ausfchrieb, fagten fie: er möge fich dies in Hanau holen, 
wo alles beffer und reichlicher vorhanden fei. Auch daß Euftine 
jene drei Offiziere frei nach Hanau entließ, gewann ihm die Ein- 
wohner diefer Stadt nit. Die Gemeinen, 120 an ber Zahl, 
wurden nad Mainz gebracht, wo fie am 28. Oktbr. mit ‚großem 
Pomp eingeführt wurden. 97) 

In Mainz hofften und verfündeten die Klubiften, daß Euitine 
von Frankfurt aus immer vorwärts dringen und das innere 
Deutſchlands, das ihn mit Furcht oder mit Sehnſucht erwarte, 
revolutioniren werde. Man machte ſchon Pläne, die bald nad 
Norden, bald nah Süden reichten. Am 2. November fchicte 
Böhmer „von dem edlen Bürger und General der Armeen feines 
neuen Vaterlandes, yon dem einzigen Manne in feiner Art“, einen 
Schupbrief nad Göttingen, „wo ſich durch die Bemühungen kul⸗ 
turlofer Ariftofraten panifcher Schreden verbreitet hatte.“ 39) 

Da Mainz durch Verrath gefallen war, fo follte e8 der Fes 
ſtung Mannheim ebenfo ergehen; dort waren-mit einem gewiffen 
Franz Wilhehn Zimmermann ſchon Verabredungen getroffen. 39) 





36) Als Euftine in franzöfifher Sprache mit ihnen redete, fagten fie: 
»Wir find Deutfche und ſprechen nicht frangöfifch«, und der Franzoſe be» 
quemte fi, deutſch zu reden, Möchten alle Deutſche dies Beifpiel ver 
Heſſen nahahmen ! 

37) Die Mir. Ztg. 172 läßt 160 Heffen einbringen; fie wurden nad 
Nancy geihafft, wo 5 Helfen aus einem Thurm 70 Fuß hoch herabfpran- 
gen und nach einigen Umzügen glüdlich in ihre Heimath gelangten. 

38) Nach Böhmer’s Schreiben an die Univerfität, Mzr. Nat.-Ztg. 73. 
Göttingen fonnte mit ven Spartanern antworten: Wenn —; doch war Eu 
ftine fein Philipp. In Hannover erhob fih ein Sturm bes Unwillens gegen 
diefe Anmaßung; Mzr. N.-3tg. 186, obwohl Heyne am 1. Dez. an Forfter 
ſchreibt: „Die sauve garde wurde hier mit allgemeinem Dank angenommen.” 

39) Auch ein Karl Rahourd wird als Verräther Mannheims genannt; 
vgl. Girtann. Hift. Nacht. X. 112. Später ſchrieb Euftine: „Raum hatte 
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Doch Cuſtine wollte die Neutralität des Kurfürften nicht vers 
legen; auch hatte er, wie er meinte, zu wenig Truppen, um 
größere Züge unternehmen zu Eönnen. Als er fpäter den General 
Kellermann, welder damals im Zrierifchen feftgehalten wurde, 
anflagte, daß er nicht wenigftens mit 10,000 Mann zu ihm ges 
ftoßen ſei, erklärte diefer, Euftine müſſe diefe Anklage in einem 
Anfalle von Trunfenheit oder Tollheit niedergefchrieben habem, 
Doch hätte. Euftine wenigftens gegen Hanau +0) einen Verſuch 
machen -Fönnen, wie dies auch die Fafobiner in Mainz erwarteten; 
aber der Held fehnte fich nach der fürftlichen- Bewirthung im 
Mainzer Schloffe; fein Eriegerifcher Sinn beſchränkte ſich bereits 
auf Drohungen und Schimpfreden; kurz, Euftine ift fchnell zum 
Bramarbas geworden. Seine Unterfeloherren fandte er nad 
verfchiedenen Richtungen aus; er ‚felbft machte felten einen Streifs 
zug mitz dagegen erließ er, als er hörte, daß der Landgraf von 
— Truppen ſammele, folgende 
„Proklamation.“) 


N „Im Hauptquartier zu Frankfurt, den 28. Oft, 1792, 
= im erften Jahre der Franken-Republik. 


„Der Landgraf von HeffensKaffel verfammelt in der Nähe 
feiner Reſidenz zahlreihe Schaaren ftreitbarer Männer. Denkt 
er nicht daran, daß der füngfte Tag für alle ungerechten Fürften 


ih den Fuß nach Deutſchland gefegt, fo liefen alle Narren dieſes Landes 
zu mir, alle wollten ihre Städte mir überliefern; doch wenn es zur That 
kam, gab es Niemanden.” Ä 

#0) Eidemeyer, Dentw. 162, erzählt: „daß die Bürger in Hanau 
bereits einen Aufftand zu Gunften der Franzofen erregt und die ſchwache 
Befagung ruhig mit anfah, daß man den beiden heſſiſchen Löwen am 
Wappen über der Hauptwache auf feierliche Weife Freiheitsmügen aufs 
ſetzte.“ Eine ſchöne Ausſchmückung ver einfahen Thatfache, „daß der au 
einem Brunnen ftehende Löwe auf dem Kopfe eine Freiheitömüge und in 
den Klauen eine Rationalfahne gehabt habe”, wie aus archivaliſchen 
Nachrichten hervorgeht, wo richtig beigefeßt ift, daß die Hanauer „treu 
und muthig und gegen bie Franzofen gefinnt feien.” Jenes gefchah übris 
gens vor dem 10. Oftober. Yu. Hanau fand fich fein Verräther. Girtann. 
Hiſtor. Nachr. X. 113. 

47, Nach⸗ Mainzer Ztg. 172. Nah Nau a. a. D. IV. 180 ließ der 
Landgraf die Proflamation viele tauſendmal abdruden und im Lande 
felb verbreiten; dort fteht auch eine Antwort ver. Heſſen. 
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und der Tag der Erlöfung für die von ihnen verblendeten Völker 
erfchienen iſt? Er Tagert diejenigen um fid) her, durch welche 
er hofft, feinen wanfenden Thron zu befeftigen, dieſen reinften 
Theil eines Volkes, deffen Blut er verkaufte +2), um feine Schag- 
fammer zu füllen, 

„Schon diefer einzige Umftand wird über das Schidfal dieſes 
Tyrannen entfcheiden. 

„Ungeheuer, über das ſich ſchon längſt der Fluch der deutſchen 
Nation, die Thränen der Wittwen, die du brodlos, und das 
Sammergefchrei der Waifen, die du elend gemacht haft, gleich 
fhwarzen Gewitterwolfen zufammenthürmten! — Deine gemiß— 
brauchten Soldaten werden dich der gerechten Rache der Fran- 
zofen überantworten, die Flucht wird dich nicht denfelben ent- 
ziehen. Wie wäre e8 auch nur möglich, daß ein Volk in ver 
Welt einem Tiger, wie du bift, Zuflucht gewähren fönnte? 

„Und ihr Soldaten der Heſſen! die ihr nicht Feinde waret 
des fränfifchen Volkes, die Nation bietet ein glüdliches Schiefal 
euch anz täglich 15 Kreuzer, wenn ihr dienen wollt. Fünfund- 
vierzig Gulden Penſion, wenn ihr Feine Dienfte nehmen wollt, 
das Bürgerrecht, brüderliche Liebe und Freiheit. 

„Ich als General der fränkifchen Republik mache euch dieſes 


befannt, 
Philipp Adam Euftine, 
fränfifcher Bürger, General der Armeen der Republik.“ 


Und als er nah Mainz zurüdgefehrt war, erließ er eine 
allgemeine 


+2) Gegen das fogenannte Verkaufen nach Amerika herrfchte damals 
fein fo großer Abfcheu; für jeden Soldaten iſt der Krieg das natürliche 
Element; während daher die flehenden Heere anderer Staaten in Spieß— 
bürgertfum verfanten, holte fih der Heſſe, wie er ſelbſt mit Recht glaubte, 
Ruhm und Erfahrung in Amerita, und auch an Glüddgütern bereichert 
kehrten die meiften zurüd; für die Krüppel forgte das reiche England hin 
länglih; nur wenige fanden in Amerifa den Tod. So wurden die Gol- 
daten ohne Beläftigung des Landes im Friegerifchen Geiſte erhalten und 
gerade dies verfchaffte damals den heffifchen Soldaten den höchften Ruhm. 
Daß Amerita au für Feldherren eine Kriegsfchule war, zeigen die Namen 
Gneiſenau, Lafayette, York u. a. m. Nur hätte der Dienft in Amerika 
ein freiwilliger fein müſſen. 
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„Proklamation an die ausländifchen Soldaten.) 


„Im Hauptquartier zu Mainz, den 30. Okt. 1792, 
im erften Jahre der Franken⸗Republik. 


„Der General der fränfifchen Republik fündigt allen Soldaten 
aller gegen Frankreich Krieg führenden Mächte hierdurch an, daß 
die ins deutfche Reich eingedrungenen Franken weit davon ent- 
fernt find, an den Einwohnern diefes Landes die Barbarei und 
die Graufamfeiten rächen zu wollen, welde gegen ihr unglüd- 
liches. Baterland verübt worden find, 

„Ihre einzige Abficht ift diefe: den Deutfchen die Freiheit zu 
geben und fie der Sklaverei zu entziehen, zu welcher ihre Des— 
yoten fie verdammt haben. Er macht allen Soldaten befannt, 
daß diejenigen, welche fi) unter die Fahnen der Freiheit begeben 
und die Fahnen der Knechtſchaft verlaffen wollen, von den Franken 
ald Brüder aufgenommen und geliebt werden follen. 

„Sie follen zeitlebens fünfundvierzig Gulden jährliche Penfion 
erhalten ; außerdem fünfzehn Kreuzer täglichen Sold, gute Nah— 
rung, feine Stockſchläge. Sie follen ald Menſchen, als Freunde, 
ald Brüder behandelt werden und das Bürgerrecht unentgeltlich 
erhalten. Dies, ihr Soldaten, verfpridht euch im Namen ber 


Republif 
Der General der Armeen der Republik 


Cuſtine.“ 

„Dem Originale gleichlautend. Dr. G. W. Böhmer.“ 
Aber wie irrte ſich der General! die deutſchen Truppen bra— 
chen nicht die Treue ++) ; im Gegentheil, die Proklamation an 
den Landgrafen von Heffen hatte gerade die entgegengefegte Wirs 
fung: ein Schrei der höchften Entrüftung ertönte durch das ganze 
Land. Wo immer diefelbe heimlich angefchlagen war, wurde fie 
ſchnell abgeriffen; wehe dem Wanderer, der in den Verdacht Fan, 


+3) Nah der Mainzer Nat.»3tg. 173. Dagegen erfchien » Schreiben 
an Euftine, veranlaßt durch feine entehrenden Aufforverungen an bie 
Bürger und die Soldaten deutfcher Nation, von F. &. F. 1792.. Den 
dort angefügten Aufruf f. Beilage VI 

+) Girtann. Hiftor. Nachr. X. 97: „Kein Soldat ging zu ihm über.” 
Doch werden wir unten Kapitel VII fpätere Fälle erwähnen. 
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diefe Schmähfchrift eingefchwärzt zu haben. In Seckbach wurde 
ein folcher in einem Wirthshaufe von einem alten Grenadier, der 
in Amerika den rechten Arm verloren hatte, faft zu Tode gedrüdt; 
in Rolfshaufen bei Marburg wurden zwei Sendlinge von der er- 
bitterten Volksmenge getödtet. +5) Und als das Gerücht entftand, 
der Landgraf rufe das Volk auf, um „die Taufigen Franzoſen“ aus 
dem Lande zu jagen, da erhob ſich Alt und Zung*s), und mande 
Züge antifer Opfermilligfeit verfchafften damals den Heffen den 
Namen der deutfhen Spartaner. Auch die Frauen blieben nicht 
zurüd. Ein altes Bauermütterden fagte auf ver Brücke von 
Möllerih beim thränenlofen Abfchied zu ihrem Sohne: »Leb 
wohl, mein Konrädchen! Gott fchüge dich und verhüte, daß du 
eine feige Memme werdeſt.« Befonders zeichnete ſich die Graf: 
fhaft Hanau rühmlichft aus; hier waren noch faft alle Orte mit 
Ringmauern umgeben; Tag und Nacht hielt man Wade, ALS 
eine franzöfifche Patrouilfe den Durchgang von Marköbel ver- 
langte, da erfchien der greife Schultheiß in der alten Kriege- 
rüftung vor dem Thore und fagte: da fie Mainz fo wohlfeilen 
Kaufes erworben hätten, möchten fie auch einmal verfuchen, wie 
theuer fie die Eroberung von Marköbel zu ftehen komme.“) 

So erging e8 den Franzofen überall und fchnell verließen fie 
diefe Geaenden. Daher entftand damals der Ausruf: „O daß 
der Heffen Beifpiel ganz Deutſchland eleftrifire, welches Bol 
wären wir dann !”- Groß ift zwar nicht der Stamm der Heffen, 
aber er ift brav und treu und deutfch gefinnt vom Höchften bis 
zum Niedrigften, 

Nie Hatte ein feindlicher Feldherr durch Deklamationen und 
prahlerifche Drohungen in Deutfchland — zu unferer Schande fei 
e8 gefagt — ſolche Eelebrität erlangt, als Euftine; nie die Fran— 


45) Wie dies Schreiben auch fonft in Deutfchland aufgenommen wurde, 
davon fiehe ein Beifpiel in Beilage VIL 

46) Forſter fhreibt am 20. Nov.: „Schwaben und Heffen harren ſchon 
ihrer Erlöfer”; aber das Jahr darauf in der Darft. 407: „Der BHeffen 
beleidigter Nationalftolz brennt vor Begierde, fih an den Franken für 
das Manifeft ihres Befehlshabers zu rächen.“ 

+) Ditfurtd a. a. O.; nah Franzöſ. Freiheitöfe. I. 52 verbandelte 
der Schultheiß durch eine Deffnung des verfchloffenen Thores. 
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zöfen ſolchen Schrecken verbreitet, ald damals.s) Jetzt hatte das 
fein Ende erreicht, die Heſſen ſteckten ihrer vermeinten unerreich- 
baren Tapferkeit ein Ziel; Hanau war der Punft, den Euftine 
nicht zu berühren wagte. Bon jest an hoffte man in Deutfch- 
land Erlöſung; ein entfhloffener Mann hätte gleich anfangs in 
Speyer oder Mainz die Franzofen zurüdweifen, ja zurückwerfen 
können. | | 

Während das Salz von Nauheim großentheils nach Franf- 
furt und Mainz gefchafft wurde, 309 Houchard nad Friedberg 
und tiefer in die Wetterau, und brandfchagte hauptfächlich die 
Klöfter. Hier lagen fünf Mainzer Klöfter, männliche zu Arns- 
burg und Ilbenſtadt, weibliche zu Engelthal, Niederilbenftadt 
und Rodenburg ; alle fühlten die Raubfucht *) und Brutalität der 
franzöfifchen Solvaten; 35 Stück Rindvieh 5%) und 500 Schafe 
wurden weggenommen, und da die Klöfter die Brandichagung 
nicht zahlen fonnten, wurden zwei Mönche und zwei Nonnen, mit 
Nationalbändern geziert, durch Frankfurt nah Mainz gebracht. 

Bis. gegen Gießen zogen die Franzoſen; da aber hier der 
Landgraf von Darmftadt mit feinen Heffen Tag, Eehrten fie um. 

Auf diefen Raubzügen gaben die Feinde überall vor, nur die 
Fürften, Adeligen und Klöfter branpfchagen zn wollen, dagegen 
die Bürger und Bauern zu fehonen, zu deren Heil und Befreiung 
fie kämen. Und allerdings haben fie meiftens die Dörfer ver- 
ſchont und faft immer ihre Bedürfniſſe bezahlt.51) Daher haben 
fie auch die Abneigung, die überall gegen Frankreich herrfchte, in 
den Dörfern nicht gerade vermehrt; ja einfältige Bauern mögen 


48) Euftine führte des alten Gallierd Brennus Spruh im. Munde: 
„Starten Leuten gehört Alles, was fie erreichen können.“ Andere ver— 
glichen ihn mit Attila; dazu aber fehlte ihm perfönlihe Tapferkeit. 

#9) Bon Ilbenſtadt begehrte er 100,000, von Arnsburg 150,000 fl., 
von Friedberg 50,000 Rihir.; Teßtere beide bezahlten nach Juſtin, Erfter 
Feldzug u. f. w. 110; die Mainzer erwähnen nichts von diefen Summen. 

50) Nach dem Mainz. Intelligenzbl. ©. 726 wurde eine Berfteigerung 
von 18 Zugochfen auf dem Schloßplage vom franz. Kriegstommiffär auf 
den 16. November angekündigt. Die Franzoſen nahmen alfo mehr Vieh 
hinweg, als die Befakung brauchte. ! 

51) Deshalb verdienen die Franzofen doch nicht das Lob, das ihnen 
der preuß. Augenzeuge in feinen Briefen 258 und 264 fpendet. 
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fogar die Plünderungen der Adeligen mit geheimer Freude ange— 
fehen haben; aber Freunde erwarben fie. fi nicht. Auch wurden 
die Bauern von ihnen vielfach zum Transport requirirt und die 
verfprochene Bezahlung nicht überall geleiftet; fo mußten mehrere 
hundert Bauern von Nauheim und der Umgegend vom dortigen 
Salzvorrathe 3000 Malter nad Frankfurt und Mainz fchaffen 5 
e8 wurde ihnen Zahlung verfprocden, fie erhielten aber nichts; und 
wenn fie fi) bejchwerten, „bekamen fie harte Worte und Prügel 
in leberfluß.” 52) Wo Feine Klöfter und Adelige waren, da plün— 
derten fie die Bauern, wie Vorfälle zu derfelben Zeit an andern 
Drten fattfam zeigen und wovon wir hier einige erzählen wollen. 

Schon am 23. Dftober marfchirten mehrere Abtheilungen 
Franzoſen über die Mainzer Brüde und vertheilten fid) nad) ver- 
fchiedenen Richtungen, um zu fouragiren und Kontributionen zu 
erheben oder, wie wir fagen, zu plündern, Wir willen nun nicht, 
wie die Franzoſen ſich überall in den jegt naffauifchen Orten 53) 
benahmen; was uns aber davon befannt ift, zeigt, daß der Geift 
der Raubfucht fie ftetS beſeelte. Zuerft Famen fie in die heſſiſchen 
Drte der Herrfchaft Eppftein5+) und festen gleich am 24. Dft. 
eine fo große Lieferung von Früchten an, daß die Bauern diefer 
Heinen und armen Drte nahe daran waren, fi zu empören, 
Die Feinde verlangten von der Grafichaft 2400 Malter Hafer, 
2400 Malter Korn, 2400 Malter Gerfte, 600 Malter Waizen 
und 24,000 Gebund Stroh, eine für jene Gegend ganz uner- 
ſchwingliche Maffe.55) Dem heſſiſchen Amtsorte Wallau waren 
allein 300 Malter Hafer, 400 Zentner Heu und 2000 Gebund 


52) Die alten Franzofen 150; vergl. auch Geſch. 1045 nad Juſtin 
a. a. D. wurden 400 Wagen mit Salz beladen. 

53) Der Berfaffer beſprach dies in einem Vortrag, ben er in ver 
Generalverfammlung des Naff. hiſt. Bereind in Wiesbaden am 9. Sept. 
1860 hielt; vergl. Rhein. Blätt. 1860, 219. 

54) Die Graffchaft Eppftein, beftehend aus 27 Ortſchaften, war feit 
mehreren hundert Jahren zwifhen Darmftadt und Mainz getheilt, fo 
daß erfteres 14 Orte, z. B. Deltenheim, Wilvdfachfen, Nordenſtadt, Wallau 
u. f. w., lepteres 12, wie Hornau, Fifhbah u. a. beſaß; Eppftein 
war zwifchen beide getheilt. 

55) Nah Darft. 90 foll die ganze Grafichaft noch nie in einem Jahre 
3: B. mehr ald 400 Malter Hafer erzielt haben, 
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Stroh, dem Drte Delfenheim 100 Malter Hafer, 200 Zentner 
Heu auferlegt, u. f.w. In Wallau wollten die Bauern nicht 
eher etwas abgeben, als bis die Früchte aus den berrfchaftlichen 
Speichern abgeliefert wären. Deshalb berichtete der fürftliche 
Antsfeller Schend am 26. Dftober nah Darmftadt: „es herrfche 
unter den Bauern ein Geift der Empörung; fie wollten den 
Franzofen in Mainz die fürftliden Magazine verrathen; er habe 
daher nach Eppftein geſchickt, um die Unruhen zu ftillen.“ Die 
Eppfteiner felbft hatten fi am nämlichen Tage nad) Darmftadt 
mit der Bitte gewendet, die Soldaten zu beurlauben, weil fie fo 
viel Fourage liefern müßten. Der Landgraf fchrieb ihnen zurück: 
„se möchten Feinpfeligfeiten zu vermeiden fuchen, wie er es bie: 
ber auch gethan habe, indem er Rüdficht nehme auf feine am 
Dberrhein Tiegenden Landfchaften (Grafſchaft Lichtenberg, Pir- 
mafenz u. ſ. w.), welde bisher von den Franzojen wegen feiner 
Neutralität ziemlich glimpflich behandelt worden ſeien; übrigens 
jolle die Fourage auf die herrfchaftlihen Speicher repartirt und 
dies zur Beruhigung publizirt werden,” 56) 

Da die Früchte nicht fchnell genug zufammenfamen, wurden 
der Amtsfeller Schend und der Schultheiß Engelbach von fran— 
zöfifchen Reitern arvetirt und nad) Mainz geführt. Hier erflärten 
fie vor Cuſtine die Unmöglichfeit, jene Früchte zu Tiefern, und 
baten um Schonung; der General aber fuhr fie wild an, drohte, 
jedem 100 Prügel aufzählen zu laſſen und wollte fie fefthalten. 
Doch entgingen fie der Mißhandlung, indem der Apothefer De— 
billaud ſich für fie verwendete; fie wurden auf die fhriftliche 
Erflärung >”), die Früchte bald einzuliefern, entlaffen, 

Während die Franzofen alfo die Bauern plünderten, fuchten fte 
diefelben auf andere Art zu gewinnen; fo wurde durch folgendes 
Schreiben der Schwefelbrunnen in Weilbach jedermann zugänglich 
gemacht : 


56) Diefe Schreiben befinden fi) im Großh. Staatsarchiv zu Darm 
ftabt, wo fie von mir benußt wurden. 

57) Abſchriften diefer Erklärungen mit den Unterfohriften von Engel- 
bach, Schenk und dem franzöfifhen Kommiffar Blanchard finden fi in 
erwähnten Archiv. 


15 
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„An den Schultheißen zu Weilbad). 58) 
„Mainz, den 26. Oftober 1792. 
„Mein Herr Schulz ! 

„Die Gedanken und die Gefinnungen des fränfifchen Generals 
Cuſtine find nicht diejenigen, daß ein Bürger oder Bauersmann 
dem andern das Seinige antaften und wegnehmen fol. Er fagt 
und verfpricht im Gegentheil allen Bürgern und Bauersleuten 
das Ihrige zu befhügen; aber er will, daß einem jeglichen durch 
das Dberhaupt der Dörfer das Seinige beſchützt werde. 

„Er gibt alfo ihnen Drore, ihrer Gemeinde zu jagen, daß 
der Weilbacher Schwefelbrunnen nicht ihnen gehört, alfo fie auch 
ihn nicht verlegen follen, oder er wird mit der frengften Strafe 
darauf beharren, dem Eigenthümer Recht zu verihaffen. Er 
befiehlt, diefen Brief ihrer Gemeinde befannt zu maden und 


darnach zu handeln, 
Le Cap. adj. a l’etat-major 


Marco.” 

Aud das jegige Rheingau entging der Plünderung nicht. Dort 
hatten die Emigranten große Magazine angelegt; Profeffor And, 
Joſ. Hofmann zeigte gleich in den erften Tagen den Franzofen 
diefes an, und fchon am 24, Dftober übernahm er es felbft, 30 
franzöfifche Jäger nad Winfel zu führen, um cin großes Heu— 
und Hafermagazin nad Mainz zu fchaffen; dies gefhah zum - 
Theil, anderes blieb noch zurüd, wie auch zu Walluf, wovon 
fpäter das Nähere berichtet wird, 

Damals befuchten die Franzoſen auch Eberbach, wo fie den 
Meinen des Klofters tüchtig zufprachen. 

In denfelben Tagen befegten fie den Johannisberg, der dem 
Fürſtabt von Fulda gehörte, und bereits war in Mainz die Ver: 
fteigerung von 150 Fuder Wein auf dem Zohannisberg für den 
9. November angefündigt 59), als der Fürft von Fulda einen 
Abgeordneten ſchickte, um fein Eigenthum zu retten, Euftine fol 
anfangs bereit gewefen fein, gegen ein Geſchenk von etlichen 
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53) Nah dem Mainz. Intelligenzbl. 87. 
9) Mainzer Nat.-Ztg. 173, die erfte Anzeige in deutjcher und frans 
zöſiſcher Sprache; vergl. Werner a, a. O. IIL 357. 
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hundert Bouteillen die Weine zurüdzuftellen; aber feine :Rath- 
geber beftimmten ihn, die Forderung auf 500,000 Liv. zu fteigern, 
Wiewohl der Abgeordnete fid) zu einem Geldgefchenfe bereit fand, 
zerfchlug fi doch die Unterhandlung; man geftattete aber dem— 
felben, bei der Berfteigerung mitzubieten, Diefe erfolgte indeß 
nicht, indem inzwifchen die Preußen den SFohannisberg befegt 
hatten; fo büßte der Abt, außer jenem Geldgefchenfe, nur 18 Stüd 
Wein ein, die zum Theil an den Nationalfonvent geſchickt wurden. 

Die naffauifchen Fürften fühlten ſchwer den Drud der Fran— 
zojen; zwar hatten die beiden Fürften Karl Wilhelm von Naffaus 
Ufingen in Biebrich und Friedrich Wilhelm von Naffaus-Weilburg 
in Weilburg ſich ſchon bei Zeiten 6%) Schugbriefe bei Euftine (ohne 
Zweifel durch Gefchenfe) erwirkt und diefe an den Thoren ihrer 
Refidenzen angeheftetz allein die franzöſiſchen Generale Tachten, 
wenn fie diefe Briefe ſahen; fie meinten, folche fchüßten etwa gegen 
Andere, verpflichteten aber um fo mehr für Euftine’s Forderungen, 
Doch ſcheinen die Franzofen Biebrich anfangs vermieden zu haben, 
vieleicht weil fie hörten, daß der Fürft ſich nach Idſtein begeben 
habe, In Wiesbaden, wo fie in den erften Tagen des November 
einzogen, nahmen fie alle Fourage weg, den Einwohnern die 
Waffen ab und richteten großen Schaden in den Waldungen an. 

Am 9. November kam Houchard nach Limburg, das damals 
dem Aurfürften von Trier gehörte, Hier ftand ein Feines Corps 
Preußen, das der König von Preußen, der in Koblenz war, vor= 
ausgefchickt hatte, weil er über den Rhein fegen wollte, um 
Franffurt den Feinden abzunehmen. Der Feind erfchien fo uner— 
wartet vor Limburg, daß die Preußen den Bauer, der die Anzeige 
machte, in Arreft festen; auch wurden die Vorpoſten abgefchnitten 
und plöglich ftanden die Franzofen vor den Thoren. Da rafften, 
fi) die Preußen auf und fochten mit dem größten Muthe, dod) er- 
lagen fie der Ueberzahl 61) ; fie verloren 50 Mann, follen aber den 


60) Erfterer am 25. Dftober, der andere am 3. November. Da bie 
Bayreuther Zeitung 146 fagte, daß folhe Schußbriefe dem Euftine be» 
zahlt worben. feien, erklärte vied die Mainzer Nat.-Ztg. 196 für unwahr. 
Aber Gefchenfe verſchmähte der General nicht. 

61) Die Franzofen zählten 4000 Mann; die Preußen hatten zwei Ba- 

15. 
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Sranzofen 80 getödtet haben. Freilich die Mainzer Zeitung be— 
richtet anders: „So eben kömmt ein Kourier mit folgender Nach— 
richt: Houchard, dem der General den Namen Despotenwürger 62) 
gibt, fchlug bei Limburg mit 1500 Mann 300 preußiſche Fuß— 
gänger und 1500 Reiter, nahın ihnen 1 Obrift, 1 Obriftlieutenant, 
50 Soldaten, bei 100 Bleffirte und verlor 4 Mann und 10 Ver— 
wundete.” 63) Die Preußen zogen fi in guter Ordnung zurüd. 

Die Franzofen rückten jegt in Limburg ein, fegten einen Frei— 
heitsbaum und legten der Stadt eine Brandſchatzung von 25,000 
Gulden auf; da man mit dem Gelde zögerte, ſchickten fie den 
Amtskeller Leo ald Geißel nad) Landau; doch fehrte er bald zu— 
rück, da Guftine die Summe auf 4000 Gulden ermäßigt hatte 
und diefe bezahlt wurde. Indeſſen lief Limburg große Gefahr, 
vollftändig geplündert zu werden. Houchard hatte verboten, ven 
preußifchen Soldaten ein Obdach zu geben. Da nun zwei blefs 
firte Preußen, die ſich in einem Stalle verborgen hatten, entdeckt 
wurden, wollte der General die Stadt der Plünderung preig- 
geben, als fein Adjutant Marcou noch zur guten Stunde den— 
felben berubigte, 

Biele, namentlich in Mainz, meinten, daf die Franzofen die 


taillone; Rhein. Antiq. L 1, 142; Briefe eines preuß. Augenzeugen 
u. f. w. IL 231. Die Limburger rühmten die Deutſchen: „Preußman fteht 
fit wie Oks, mak fit ferm wie Stod.“ Juſtin a. a. DO. gibt den Perluft 
der Preußen auf 40 Todte und 60 Verwundete, den der Franzoſen auf 
17 Zodte und 20 Berwundete an. 

62) Warum, weiß man nicht gerade; wahrfcheinlich weil er viele Heine 
Fürften Deutfchlands plünderte. Im Oktober 1793 wurde Houchard im 
Nationaltonvent zu Paris der Stiefelwichfer Cuſtine's genannt. 

63) Mainzer Nat.»Ztg. vom 12. November; viefelbe fchreibt am 7. 
November: „Heute früh langte ein Kourier von Houchard mit der Nach— 
richt hier an, daß das fränfifhe Detachement von 1500 Soldaten ber 
Freiheit vorgeftern 4000 Mann von der auf dem Rüdmarfche befindlichen 
Armee heſſiſcher Sklaven zwifchen Weilburg und Friedberg zurüdgefchlagen 
habe” (diefen Kampf verlegt Zuftin a, a. DO. 112 auf den 1. Novbr ); 
die nächfte Nummer korrigiert Limburg ftatt Friedberg. Wiewohl Geſch. 
256 die erfte Nachricht nachfchreibt umb den Kampf mit ven Preußen auf 
den 7. jet, meinen wir, daß nur ein XTreffen bei Limburg flattfand. 
Don einem zweiten Treffen weiß auch nichts der oben erwähnte preuß, 
Augenzeuge, welcher damals in Limburg war, 
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Abſicht hätten, den Uebergang der Deutſchen über die Lahn zu 
vereiteln; allein ſie ſcheinen nicht daran gedacht zu haben. Denn 
wiewohl ſie bei Limburg nicht unglücklich gekämpft hatten, ſo 
rückten ſie doch nicht vor, um auch anderwärts, wie in Holzappel 
und Naſſau, kleine preußiſche Corps aufzuheben, ſondern, als wenn 
ihre Abſicht lediglich geweſen wäre, Limburg zu plündern, vers 
ließen fie daffelbe ſchon am 10, um 11 Uhr Morgens.) Es 
war aber auch hohe Zeit, denn als an demfelben Tage Morgens 
die Nachricht von dem Verluſte bei Limburg nad Koblenz Fam, 
feste der König von Preußen fogleich mit 16,000 Mann über den 
Rhein und rüdte bi8 Montabaur vor. 

Inzwiſchen hatten fich die Franzoſen nad Weilburg zurüdge: 
zogen. Der Bortrab, von Houchard geführt, Fam Abends um 
8 Uhr an; um 10 Uhr rüdte ein anderes Corps unter Ruttens 
berg von Ufingen 65) her ein; fie zählten zufammen 5 bis 6000 
Mann Fußgänger und Reiter, Ohne Widerftand rüdten fie in 
bie Stadt, befegten die Thore und das Schloß und ftellten neben 
die Wachen franzöfifche Poften, um den Fürften an der Abreife 
zu hindern; biefer dachte aber nicht daran, Houchard logirte ſich 
bei ihm ein, die Dffiziere und Soldaten Famen in die Häufer 
der Bürger, fo daß mandmal 50 Mann in einem Haufe lagen; 
doch waren fie im Ganzen genügfam und befcheiden; ein Theil 
der Reiterei Tag in den nächften Dörfern. Am andern Tage 
um 9 Uhr erfchien Euftine felbft, begab ſich mit zwei Offizieren 
zum Fürften und bedauerte, daß er fich genöthigt fehe, ihm eine 
Brandfhagung aufzulegen; denn da er nah Mainz Truppen ge: 
ftellt habe, möge er fich bequemen, 300,000 Gulden zu zahlen. 
Hierauf verfammelte Euftine die Truppen, die in Mainz kapitu— 
lirt hatten und jest Schloßdienfte thaten, fchalt fie, daß er fie 
unter Waffen gefunden, nahm fie ihnen ab, erflärte fie frei vom 
Kriegsdienfte, fchenkte ihnen ihre militärifche Kleidung und gab 
jedem einen Auszug aus dem Gefege vom 2. Auguft, worin jedem 
fremden Deferteur große Gefchenke zugefichert waren; auch Hus 


64) Falſch if, was Bogt a. a. D. 253 fagt: „Euftine drang mitten 
im Winter bis über die Lahn vor.“ 
65) Hier Ieerten fie die fürftlihen Kaffen; fie kamen von Frankfurt. 
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- faren, die nicht bei Mainz waren, wurden entlaffen. Da bie 
Brandſchatzung nicht geleiftet werden konnte, jo nahm Cuſtine 
nebft 6 oder 7 Kanonen und was fonft zum Kriege brauchbar, die 
Pferde, das Sattel- und Silberzeug des Fürften mit und leerte 
die herrfchaftlichen Speicher in der Stadt und in der Nähe 66); 
auch was den Pächtern gehörte, erklärte er für bonne prise, 
Endlich nahm er zwei Geifeln mit, den Stallmeifter von Dun- 
gern 67) und den Kellermeifter Weinfauf; fie wurden nah Mainz 
gebracht. Als die Franzofen abzogen, fegten fie eine Meile von 
der Stadt entfernt einen Freiheitsbaum, In Weilburg hatten 
fie großen Schreden verbreitet, doc nicht eine Seele gewonnen, 
Die junge Fürftin Luiſe, eine Gräfin von Kirchberg, - flüchtete 
mit ihrem 6 Monate alten Söhnden, dem nachmaligen Herzog 
Wilhelm, nah Hachenburg auf einem Bauernwagen, der fo 
fünftlich eingerichtet war, daß man meinte, er fei nur mit Stroh 
beladen, 68) 

Da die Deutfchen in drei Corps heranrüdten, von denen bie 
Flügel der Prinz von Hohenlohe und der General von Kalkreuth, 
die Mitte der König von Preußen felbft anführte, fo eilten vie 
Franzoſen mit ihrem Raube überall fchnell hinweg; doch Famen 
fie auch manchmal ing Gedränge. 

Ob bei Weilburg ein Kampf mit den nachrüdenden Deutjchen 
ftattgefunden, weiß man nicht gewiß.) Während fie aber in 
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65) Meiſt nach dem Berichte. des Naſſ. Weilb. Geh. Regierungsrathes 
Medicus in Archenholz, Minerva VII. (1793) 4055 vergl. Summarifche 
Borlegung der dem Fürften von Naffau-Weilburg von den Franzofen zus 
gefügten Vergewaltigungen und Schäden. 

67) So alle Nachrichten; nur Medicus a. a. D. 409 nennt ihn Schufter. 

68) Nach einigen Angaben follen die Franzofen vem Fürften die Ringe 
som Finger geriffen haben. Briefe eines preuß. Augenz. II. 251; doch 
ift dies nicht wahr; im Gegentheil benahm fi Euftine im Gefpräch mit 
dem Fürften ganz anftändig, aber er plünderte ihn aus. Die alten Frans 
zofen 159. 

69) König, Haus und Welt IL 177, läßt fie von dort zurückgedrängt 
werden; kwahrfcheinlich verwechfelt er den Vorfall bei Eich, wo allein, 
nah Belag. 90, die Franzofen einigen Widerftand leiſteten. Auch Nau 
IV. 185 erwähnt ein blutiges Gefecht bei Weilburg , aber nicht bei Eich. 
Hier follen fie fi zerſchnittener Kugeln bevient haben; die alten Fran— 
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Weilburg hauften, ftieß General Kalfreuth, der von Limburg den 
nächften Weg nad) Frankfurt eilte, am 11. November 70) bei Efch 
auf einen Trupp Franzofen und jagte fie zurück; Prinz Wilhelm, 
jüngerer Sohn des Herzogs von Braunfchweig, wurde bier 
ſchwer verwundet. Guftine, der um diefelbe Zeit in Ufingen war, 
wagte nicht, am Kampfe Theil zu nehmen, fondern hatte ſich 
nah Weilburg begeben. \ 

Am 13. famen von Weilburg 80 franzöfifhe Reiter nad 
Idſtein, wohin fi der Fürft Karl Wilhelm von Biebrich zurüdz 
gezogen hatte, Die Offiziere wurden von ihn zur Tafel geladen. 
Am andern Tage Fam Houchard umd verlangte perfönlich vom 
Fürften 300,000 Gulden Kriegsfteuer. Vergebens baten Fürft 
und Fürftin 4) um Nachficht; fie erlangten nur, daß er 50,000 
nachließ und 8 Pferde nicht mitnahın, Alles Silberzeug und 34 
Pferde fchleppten die Franzofen fort, und da man das Geld nicht 
aufbringen fonnte, wurde der fürftliche Kammerdiener Hein und 
der Schloßverwalter Fanelle als Geißeln nah Mainz und von da 
nad) Befort Cam Oberrhein) geführt. Die Plünderung empörte 
die Idſteiner Einwohner fo fehr, daß 60 junge Leute, weldye im 
Scharfihießen wohl geübt waren, ihren Fürſten — wie man fagt 
fußfällig — um die Erlaubniß baten, die Schmach an Dielen Näus 
bern rächen zu dürfen. Da antwortete Karl Wilhelm: »Meine 
lieben Leute, euer Blut ift mir zu Foftbar, als daß ich auch nur 
einen Tropfen davon auf die Wiedererwerbung meines Silber: 
zeugs und meiner Pferde verſchwenden foll.«72) Doc, zahlte der 
Fürft 10,000 Gulden, indem die Franzofen drohten, fonft im 
Schloffe zu Biebrih Wein und Früchte wegzunehmen. 
zofen 166. Rhein. Antiq. L 1, 146 tadelt die Preußen, daß fie, nur 4 
Stunden von Weilburg entfernt, die Plünderung des mit ihnen ver— 
wandten Fürften nicht verhindert hätten. Die Mainzer Nat.-3tg. er: 
wähnt diefer Scharmügel nicht. 

9) Juſtin a. a. O. verlegt unrichtig ven Kampf auf ven 26. November. 

71) Erzählt wird, daß ein Offizier (Houchard?) in das Zimmer ber 
Fürftin Karoline Felicitas, Gräfin von Leiningen-Büdesheim, einer ehr- 
würdigen Dame von 58 Jahren, gedrungen, fie mit Piftolen in den Hän— 
den geängftigt und fich jede "Grobheit gegen dieſelbe erlaubt habe. 


12) Revol.-Alm. 1794, 1035 ausführlicher geben des durſten Worte 
Die alten Tranzofen 163, 
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Auch andere Orte ließen ſie, wenn die Gelegenheit ſich bot, 
nicht verſchont; ſo brandſchatzten ſie den Brunnen zu Selters, 
welcher Ort damals zum Kurſtaate Trier gehörte. 

Dies Wenige genüge über die Raubzüge der Franzoſen am 
rechten Rheinufer. | 

In diefe Zeit, wo der König von Preußen gegen Guftine 
bheranrüdte, gehört folgendes 
„Schreiben des Generals Cuſtine an den König von Preußen.73) 


„Aus dem Hauptquartier, den 19. November 1792, 
im erften Jahre der fräntifchen Republik. 


„Sire! Durch welches Verhängnig muß doch gerade einer der 
erften Bewunderer von den Thaten der preußifchen Nation, der 
an des Königs Ruhm am innigften Antheil nehmende franzöftfche 
Bürger dazu beftimmt fein, gegen diejenigen als Feind aufzu— 
treten, welche ihr eigener Vortheil zum Bündniß mit der frans 
zöfifchen Nepublif einladet! Aber ein Bündniß zwifchen Defter- 
reich und Preußen: Ah! Sire, hätte ich das je ahnen fünnen, als 
ih Ew. Majeftät von den Entwürfen jenes ehrfüchtigen Haufes 
benachrichtigte7*), von diefen noch gar nicht zurückgenommenen Ent— 
würfen. Es fei mir erlaubt, dem Könige e8 zu fagen: ein ſolches 
Bündniß iſt ein politifches Ungeheuer, Mein Schidfal will es 
nun einmal, daß ich gegen Ihre Truppen kämpfe, Sire; und 
jo muß ich es mit der Kraft thun, welche eine heilige Pflicht dem 
Bürger einflößt. Aber welche traurige Beſtimmung, gegen Sol: 
daten zu fechten, die durch unerhörte Strapagen erfchöpft find, 
während welcher fie die nothmwendigften Rebensbedürfniffe entbeh- 
ren, Wollten Ew. Majeftät wohl Ihre Staaten entvölfern, um 
biefe aufgeriebene Armee zu refrutiren, da Sie fo leicht ben 
ganzen Verluſt des unglüdlichen Feldzugs, wozu die Unbefon- 
nenheit der Emigrirten Sie verleitet hat, zu ergänzen im Stande 


73) Nach der Neuw. Zeitung 1793, ©. 14; Girtann. Polit. Ann. 1. 
506 erzählt, daß Euftine auf dem Schloffe am 12. Novbr., nachdem er 
drei Flaſchen Burgunder zu fih genommen , diefen Brief gefchrieben und 
durch einen Zrompeter nah Montabaur gefchict hätte; darnach ift der 

ben angegebene Tag zu ändern. Die Berliner Hofzeitung theilte den 
tief am 20. Dezember mit; er blieb ohne Antwort. 

79) Bon folden Mittheilungen fand ich nirgends eine Notiz. 
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find? Gibt nicht der mit dem größten Rechte von feinen Unter: 
thanen verabfcheute Fürft dazu dem Könige das befte Mittel an 
die Hand ? Richten Ew. Majeftät den Rückzug Ihrer Truppen 
durch. Heffen ; laſſen Sie viefelben allenthalben verweilen, wo 
heififche Truppen find, und laſſen Sie diefe Tegtern gleich auf der 
Stelle der preußifchen Armee einverleibt werden, um den durch 
Krankheiten erlittenen Abgang zu erfegen. Nehmen Sie den 
Landgrafen von Heffen mit ſich und ftellen ihn in Ihrer Armee 
an; er wird ſich nur zu glüdlich dünfen, fo mohlfeilen Kaufe 
das Unglück diefer Armee wieder gut machen zu können. Won 
feinen Schägen rede ich nicht; es Flebt das Blut feiner Unters 
thanen daran. Um dieſen fchändlichen Fleck abzuwafchen, gibt 
ed nur ein Mittel: fie zu einem Kriege zu verwenden, der auf 
Vernichtung des Haufes Defterreih ginge, welcher Zweck für 
Ew. Majeftät noch wichtiger als für Franfreih if. Europa 
würde dieſe Politif fegnen, und id, Sire! würde mich glücklich 
Ihägen, Ihnen den Leitfaden dazu gegeben zu haben. Nichts 
würde vollends meinem Glücke fehlen, Sire, wenn Ew. Majeftät 
mir den großen Beweis Ihres Zutraueng fchenfen wollten, mir 
300 Preußen unter Anführung gefchicdter Dffiziere zu überlaffen, 
mit denen ich gerade an dem Tage, wann die Einverleibung der 
heſſiſchen Truppen vor fich ginge, die Feftung Chrenbreitftein 
einnehmen würde. Sch verdanfe Ihnen dann ein Ereigniß, das 
für Ew. Majeftät von den müßlichften Folgen fein müßte. Be— 
denken Sie, Sire, daß die fchnelle Ausführung diefes Plans der 
in Slandern ftehenden öfterreichifchen Armee unmwiederbringlich den 
Weg nach Deutfchland verfperren und dadurd Ew. Majeftät in 
Stand fegen würde, gegen das Haus Defterreich mit einer Armee 
weniger, und mit den beffiichen Truppen mehr, aufzutreten, 

„Dhne Zweifel, Sire, werden Sie in diefem Briefe blos 
meinen Eifer für Preußens Befte, und einen Dienft für den Ruhm 
einer Nation, welche Ruhm verdient hat und melde von Em. 
Majeftät beherrfcht wird , fehen. 

Der franzöfifche Bürger und General der Armeen der Republif 

Euftine,” 
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Piertes Kapitel. 
Die proviforifche Adminiftration. 


Nur wenige Tage blieben die Mainzer Behörden ungefährz- 
det; die Klubiften ärgerten fich gleich anfangs, daß Euftine die— 
felben beftehen ließ; fie zeigten ihn, daß die Mainzer die Freiheit 
nicht lieb gewinnen würden, fo lange die früheren Einrichtungen 
beftänden ; befonderg drang Böhmer auf Umfturz derfelben, Doch 
Euftine ließ fi) nur nad und nad), aber um fo ficherer, be— 
flimmen. Zuerft griff man den Titel an. Am 30. Dftober er- 
ging an die Landesregierung folgendes Schreiben :1) 

„Hauptquartier zu Mainz, ven 30. Dftober 1792, 
im erften Jahre der franzöfifchen Republik. 

„Ih muß mit Erftaunen vernehmen, meine Herrn, daß Sie, 
nachdem ich Ihnen die Erlaubniß ertheilt habe, die Yuftizver- 
waltung des Landes im Namen der franzöfifchen Nation provis 
forifch 2) fortzufegen, fich erlauben, die Titulaturen bei den Ge— 
fhäften im Namen des Kurfürften zu machen. ch warne Sie, 
wenn Sie fortfahren foldhe Proben der Entfernung von der 
Nation zu liefern, daß ich nicht fäumen werde, Sie die Schwere 
des Unwillens der Nation fühlen zu laſſen. In Zukunft follen 
alle ihre Ausfertigungen betitelt werden: »Im Namen der frän- 
kiſchen Nation wir proviſoriſch beibehaltenen Richter ꝛc.« 

Cuſtine.“ 

Hiergegen ſtellte kurfürſtliche Regierung und Kammer dem 
General vor, wie es wegen der Aemter, die nicht in den Händen 
des Eroberers ſeien, räthlich wäre, den Namen des Kurfürſten 
noch beizubehalten, weil dieſe ſonſt nicht die Befehle von hier 
annehmen würden. Lakoniſch ließ Cuſtine durch Böhmer ant- 


1) Nah Darſt. 282. 

2) Eigentlich iſt dies unwahr, denn er hatte die frühere Sefhäfts- 
führung fortzuführen erlaubt, ohne irgend eine Beſchränkung beizufügen ; 
vergl. oben ©. 137. 
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worten: »Sie werben erobert.« Und fo richteten fi von jebt 
die Mainzer Behörden nach jenem Befehle?) 

An demfelben Tage erhielt die Landesregierung noch folgen» 
des Schreiben: *) 


„Hauptquartier zu Mainz, ven 30. Oktober 1792, 
im erſten Jahre der franzöfiichen Republik, 


„Da die Eroberung vom Kurfürftentfum Mainz alle Theile 
der Gefeggebung und der Staatsverwaltung unter die Herrfchaft 
der franzöfiihen Republif überträgt, fo ift es der Wille des 
Generals Euftine, daß ich mir eine allgemeine und vollkommene 
Kenntniß aller der Beftandtheile verfchaffen fol, welche ven einen 
oder den andern Gegenftand betreffen. 

„Um die Wünfche dieſes Generals 5) zu erfüllen, bitte ich 
Sie, meine Herrn, alle Körperfchaften ohne Unterſchied und ohne 
alle Ausnahme, die unter der unmittelbaren Gewalt des Kurs 
fürften oder des Staates ftanden, zufammen zu rufen und ihnen 
anzufündigen, daf fie fih morgen, den 31. dieſes Monats, in 
dem großen Afademiefaale des Furfürftlihen Scloffes zu vers 
fammeln hätten, um mir die umftändliche Belehrung über alle 
die Fragen zu ertheilen, die ich ihnen machen werde, 

„zum Voraus werde ich mir die allgemeine Kenntniß geben 
laffen, alsdann wird man über alles das Verfügungen treffen, 
was man für das Wohl der franzöfifchen Republik und der 


3) Das Mainzer Intelligenzbl. vom 31. Oftbr., unter der lleber- 
fohrift: »mit kurf. gnäpdigft. Privilegium« noch erfcheinend, enthielt Eu- 
fline’d oben ©. 137 erwähnte Erklärung: »daß er nichts an den beite- 
benden Berordnungen ändern wolle«, und bradte noch Mittheilungen 
von furf. Behörden. Das folgende Blatt am 3. Novbr. erfchien » mit 
proviforiiher Genehmhaltung der fränkiſchen Nation«, brachte aber gar 
feine Mittheilungen von Mainzer Behörden ; das nädfte vom 7. Novbr, 
erſt folche unter der Unterfchrift : »proviiorifch beibehalten.« Die Mainzer 
Zeitung, Böhmer’d Organ, war gefügiger, wie wir fchon bemerften. 
Komifch aber läßt es au, wenn in bderfelben eine und diefelbe Anfün- 
digung von Aſchaffenburg, wo die Frangofen nicht waren, am 3. Novbr. 
als »kurf. Mainz.«, und am 12. Nov. ald »Mainz. proviforiich beibehal« 
tened DVogteiamt« aufgeführt wird. Alfo hat Böhmer Urkunden von Be 
hörden verändert oder verfalfcht ! 

+, Nah Darft. 280. 

5) Soll wahricheinlich heißen : „diefe Wünſche des Generals.“ 
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Unterthanen des vormaligen Kurfürften am zuträglichiten hal— 
ten wird, 

„Durch Ihre Vermittelung, meine Herrn, muß diefe Zus 
fammenberufung vor fich gehen, weil ich nur durch Ihre Beihülfe 
den Endzweck des Generals erreichen kann, deffen Grundfäge Ihnen 
befannt find. In diefer Rüdficht erfuche ih Sie, und da es 
nöthig ift, fordere ich von Ihnen, daß Sie an alle diefe Körper 
fchaften des Kurfürſtenthums, wie fie immer Namen haben ınögen, 
jede Verordnung, die ich Ihnen zuftellen werde, überſchicken follen. 

„Sie werden zu gleicher Zeit die Einnehmer benachrichtigen, 
daß fie fih in diefe Berfammlung begeben, und einen gehörigen 
beglaubigten Bericht von der Rage ihrer Kaſſen abzuftatten hätten, 
und endlich, daß fie mir einen fummarifchen Status der Ein 
nahmen und Ausgaben einhändigen follen, worüber fie die Ver— 
mwaltung gehabt hatten, 

„Benebft werden Sie ihnen die Meldung thun, daß ich die 
Stunde ihrer Berfammlung auf 11 Uhr Vormittags beftimmt habe. 

Generalfommiffär der Armeen am Rhein 
Billemanzy.” 

Die Beamten erfchienen zur beftimmten Stunde; e8 wurden 
ihnen hundert und mehr Fragen in Eile vorgelegt, die größten: 
theils den Zuftand der Kaffen betrafen. Doc fah man bald ein, 
daß man in fo furzer Zeit fich feine gründliche Einficht über die 
Einfünfte des furfürftlichen Staates oder audy der befegten Theile 
verfchaffen könne; Billemanzy verſprach, fchriftlich den einzelnen 
Stellen die Fragen vorlegen zu wollen, 6) 

Auf dem Lande nannten fid) noch manche Beamte furfürftlic ; 
a erfchien folgende originelle 

„W®arnung,T) 

„Da befanntlid die Stadt und ein anfehnlicher Theil des 
ehemaligen Kurfürſtenthums Mainz jegt in den Händen der Sran- 
fen ift, da nur die der fränkifchen Nation ganz eigene Großmuth 
die bisher fonftituirten Gewalten einftweilen beibehalten hat, da 


6) Nah Nau IV. 220 Hat auch der Kommiffär Blanchard Fragen 


geftellt. 
7) Mainzer Nat.»3tg. 177. 
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endlich der Bürger-General Cuſtine es ſämmtlichen Regierungs⸗ 
räthen, Amtleuten u. |. w. ausdrücklich zur Pflicht gemacht hat, 
ſich »proviſoriſch beibehalten 2c.« zu unterfchreiben; fo ift es in 
der That auffallend, wenn Beamte diefes Landes noch ſchwach 
genug find, fich als Furfürftlich = mainzifche Beamte zu unterzeich- 
nen, glei als ob es mehr Ehre wäre, einem flüchtigen Mieth- 
linge, als einem fouveränen Volke zu dienen! 

„Diefesmal werden die Herren noch brüderlich gewarnt. Iſt 
diefes umfonft, fo wird man ihre Namen der öffentlihen Ver— 
achtung preisgeben. 

„Roc iſt zu bemerken, daß man den guten Mainzer Bürger 
und Landmann durch allerlei ariftofratifche Mittel zu überreden 
geſucht hat, es wäre Wille des edlen Euftine, Wille der erhabe: 
nen Sranfen-Nation, daß die Regierung ꝛc. völlig-und beftändig 
jo fortvauern folle, wie fie bisher leider! beftanden ift. Die 
Proflamationen des genannten Generals reden ganz anders, 
Nur fo Tange follen die bisher Fonftituirten Gewalten unter- 
fügt werden, bis das Volk fi freiwillig durch Mehrheit ver 
Stimmen erklärt hat, ob e8 feine bisherigen Feſſeln ferner tragen 
oder frei fein und fich feine Dbern felbft wählen will, Welche 
von beiden Partien ein ſchwer gedrüdtes Wolf ergreifen werde, 
läßt fich fehr Leicht vorherfehen. Und dann gute Nacht, Herr 
Amtnann! gute Nacht, Herr Amtsvogt! ꝛc. Waret ihr brav, 
dientet ihr umeigennügig, fo wird euch das Volk wieder wählen, 
Waret ihr aber ungerecht, verfauftet ihr die Gerechtigfeit an den 
Meiftbietenden, fahet ihr die Perſon an, ftatt dag Recht anzu— 
fehen, mit einem Worte, zeigtet ihr euch nicht als Schug-, fon- 
dern als Würgengel eurer Brüder — dann, o dann lernt erft 
fühlen, was Menfchenelend iftz macht euch ‚mit den Mitteln be: 
fannt, e8 zu lindern, ehe ihr euch je wieder Hoffnung macht, vom 
Volke, das ihr bis dahin verfchmähtet, auch nur zu einem Fleinen 
Dienfte gewählt zu werden. Mainz, den 11, Novbr, 1792, im 
eriten Fahre der Republik, 

G. W. Böhmer”. 

Cuſtine's Freunde, vor Allen Böhmer und Dorſch, beſtimm— 
ten den General bald, eine ganz neue Verwaltung einzuführen. 


— 238 — 


Am 19. Nov. wurden die alten Räthe ) in den Verſammlungs—⸗ 
faal der Regierung befchieden ; auch die neu ernannten, die aber 
noch nicht befannt waren, fanden ſich ein, Cuſtine hielt folgende 
Rede: 9) 

„Die Armeen der Franken haben Mainz, Worms und Speyer 
in Befig genommen. Es ftand bei mir, ale Geichäftsträger der 
franzöfifchen Republik, fogleich eine neue proviforifche Negierung 
in diefen Gegenden zu errichten, 

„Ich that es nicht. Ich wollte mich zuvor überzeugen, ob 
es nicht möglicdy wäre, Männer, die zuvor Werkzeuge des Des: 
potismus waren, für die heiligen Grundfäge der Freiheit und 
Bleichheit zu gewinnen, 

„Mit großem Schmerze fehe ich mich in meiner Hoffnung ges 
täufcht. Mit Tebhaftem Unwillen vernehme ih, daß Räthe des 
Volks ohne Scheu den Sinn meiner Proflamationen verbrehen 
oder diefelben gar ihren Mitbürgern vorenthalten, oder auch diefe 
guten Menfchen dur falſche Einlispelungen, durch fchändliche 
Borfpiegelungen über ihren wahren Vortheil zu täufchen fuchen, 

„Sie, meine Herren! hätten dies verhindern Fönnen, wenn 
fie Wachſamkeit über die Ihrer Aufſicht übergebenen Beamten, 
Eifer für das Glück Ihrer nur zu lange mehr nad Willfür, ale 
nach Grfegen regierten Mitbürger bewiefen hätten, Aber weit 
davon entfernt, die eine oder den andern zu beweifen, wirften 
die meiften von Ihnen felbft dem Freiheitsdrange dieſes guten 
Volkes entgegen, das fchon vor zwei Jahren 19) durch einen 
heilfamen Aufftand feinen Abſcheu gegen die Feffeln, an welchen 


8) Sie waren die Geheimräthe Reuter und Kalkhof, Hofrath Faber, 
die Räthe Mörs, Walmenih, Handel, Bodmann und Waldmann, die 
Sefretäre Serger, Kiffel und Werner und einige Kanzliften. 

9) Nah Darft. 365. Cuftine hielt die Anrede in franzöfifher Sprache; 
die Ueberfegung ift von Böhmer, Geſch. 222; fie it auch befonderg er- 
fhienen unter dem Titel: Rede des Bürger-Generals Euftine bei der Ein- 
fegung der proviforifhen Adminiftration am 19. November 1792 u. f. w. 
Mainz 1792. 

10) Im Oktober 1790 war ein Aufftand der Handwerkögefellen wegen 
Mishandlung von Seiten der Studenten, ohne politiihe Abfiht, obwohl 
einige Meifter meinten, bei diefer Gelegenheit ſich alte Zunftrechte wieder 
verfchaffen zu können, was aber nicht gelang. 
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man es gängelte, laut und ſtark und doch bis dahin vergeblich 
erklärt hat. | 

„Ich übergebe die Regierung nunmehr einer Anzahl von 
Männern, deren erfte Pflicht es fein wird, Gemeingeift unter 
ihren Mitbürgern zu verbreiten, fie mit den heiligen Rechten der 
Menſchheit immer befannter zu machen und die Volksunterdrücker 
nad Berdienft zu beftrafen, 

„Die Perfonen, welche ich hierzu ernannt habe, find Männer 
von Talent, von Einfiht und Tugend, Männer, die das all 
gemeine Zutrauen befigen und von denen ich mir mit Zuverficht 
verfpreche, daß ihre Verwaltung meine Wahl rechtfertigen wird, 

„Erinnern Sie fi oft daran, neu gewählte Vorfteher des 
Bolfes! daß nur Weisheit und unbeftechlihe Nechtfchaffenheit, 
nur jene männliche Entfchloffenheit, durch welche den Vorfchriften 
der Vernunft und der Tugend zu folgen, daß nur diefe, fage ich, 
Ihnen bleibende Liebe und Hochachtung bei Ihren Mitbürgern 
gewinnen wird. 

„Merken Sie e8 recht wohl! das Volk liebt Menfchen, deren 
Herzen rein für das fchlagen, deren einziger Ehrgeiz Geredhtig- 
keit ift, Merken Sie e8 recht wohl! nicht Leute, die dem Volke 
fhmeicheln, find diejenigen, welche e3 liebt, Diefe Elenden kön— 
nen es nur auf einige Augenblide täufchen, Aber Menfchen, die 
mit Luft und Eifer ihre Pflichten erfüllen, fidy durch feine mög— 
liche Gefahr auf dem Wege ihres Berufes fchreden laſſen, Män— 
ner, die fhon bei dem Gedanken einer Ungerechtigkeit zittern — 
folche find e8, die dem Volke bleibend gefallen, die ſich Hoffnung 
machen dürfen, von ihm beibehalten zu werden, fobald es ſich 
entichließt, das Recht der Wahl felbft auszuüben.“ 

An nämlichen Tage verfündigte diefe Veränderungen und bie 
neuen Beamten folgende 

„Prollamation des Generals Euftine. 11) 


„Im Hauptquartier zu Mainz den 19. Nov. 1792, 
im erſten Jahre der Franken-Republik. 


„Bir Adam Philipp Euftine, kommandirender General der 
Gentral- und Rheinarmee. 


1) Rah Darf. 367. 
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„Nachdem wir in Erfahrung gebracht haben, daß mehrere 
öffentliche Beamten ſich durch Grundfäge leiten Taffen, welche mit 
der Freiheit der Völker unverträglich find, fo haben wir beſchloſ— 
fen, die vormals von den oberften Randesftellen geführte Ver— 
waltung fowohl in Juſtiz⸗ als in Polizeiſachen, wie auch in allen 
Theilen der Gefälle und was immer dahin gehören möchte, pro= 
viforifch und unter Gutheißung und Genehmigung der Nationals. 
fonvention nachftcehenden Bürgern anzuvertrauen, fowie wir nun 
wirklich befagte Berwaltung vom 19, laufenden Monats an dem 
Bürger Dorſch als Präfiventen, Reuter, Forfter von Mainz, 
Kremer von Worms, Blau von Mainz, Karl Holzmann von 
Speyer, Pfeiffendbring von Mainz, Scraut von Worms und 
Mill Sohn, Feldbauverftändiger in legtbefagter Stadt, und als 
General: Profurator-Syndifus dem Bürger Booft von Höchſt an— 
vertrauen, welche ſämmtlich durch den allgemeinen Ruf ung ale 
Männer angegeben worden, weldye des Zutrauens des Volkes 
am würbigften find, und ald General-Sefretär den Bürger Bleß— 
mann aus Göttingen. 

„Weberdies vertrauen wir ihnen unter derſelben Genehmhal- 
tung die Gewalt an, alle öffentlihen Beamten, deren Grundfäge 
der Freiheit des Volkes zumider find und deren Gewalt tyranniſch 
und beprüdend tft, abzufegen. 

„Da wir nad) der ung anvertrauten Gewalt feinen Ausfprud) 
über die Abfchaffung der feit mehreren Jahrhunderten die Völ— 
fer drückenden Abgaben und Raften thun können, welche eine will- 
fürliche Macht gefchaffen hatte und welche die Gerechtigkeit nun 
zernichten wird; fo ergriffen wir weniafteng mit innigfter Freude 
die Gelegenheit, diefe fo ſchwer auf ihmen Tiegenden Laften zu 
erleichtern, indem wir eine Berwaltung beftellen, welde, ihren 
Grundfägen getreu, die Weisheit und Mäßigung zur Richtſchnur 
ihrer Fünftigen Handlungen nehmen wird. 

„Wir verfünden mit Vergnügen den Völkern diefer Bisthüs 
mer und des Erzbisthums, daß der Augenblick erfchienen ift, wo 
der Arme gleich dem Reichen die nämlichen Rechte an dem Schuße 
der Gefege und an der Achtung haben wird, die man dem Eigens 
thumsrecht fchuldig ift und ohne welche eine Landesbeherrſchung 
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nicht anders, als tyrannifch fein kann. In Gefolge deſſen bes 
fehlen wir allen bürgerlichen und geiftlichen Beamten und. ins- 
gemein allen denen, welde in öffentlichen Aemtern ſtehen, bei 
perfönlicher Verantwortung, wie aud allen Bürgern, Fremd 
lingen, Militärperfonen und jedermann, von was für Religion 
. fie fein mögen, allen Befehlen und Berordnungen in Polizei⸗, 
Juſtiz- und Finanzfachen, welche diefen neuen foeben eingefegten 
Mitgliedern anvertraut find, fobald viefelben durch den Generals 
fommiffär der Armee gutgeheißen, von ung genehmigt und mit 
dem Giegel der Republik bekräftigt. fein werden, Gehorfam zu 
leiften. Unterzeichnet: Cuſtine. 
„Den Original entfprechend. Böhmer.“ 
An demfelben Tage wurde in den genannten drei Städten 
auch die Gemeindeverwaltung geändert durch folgenden 
„Befehl des Generals Euftine,.12) 


„Im Hauptquartier zu Mainz, den 19. Novbr. 1792, 
im erſten Jahre der Sranten-Republif. 


„In Gefolge der Grundfäge, die ung bewogen haben, eine 
proviforifche neue Verwaltung in Mainz anzuftellen, haben wir 
ernannt und eingefegt, ernennen und feßen wir proviforifch ein 
für die Stadt Mainz: den Bürger Rasen ald Maire bemerfter 
Stadt, Made ald Gemeindeprofurator; für die Stadt Speyer: 
die Bürger Peterfen als Maire, Beufer 13) ald Gemeindeprofus 
ratorz; für die Stadt Worms: die Bürger Winfelmann als 
Maire, Löwer ald Gemeindeprofurator, 

„Verordnen und befehlen allen befondern Gemeinheiten, In— 
nungen und Einwohnern befagter Städte Mainz, Worms und 
Speyer, vorbemerfte Maires und Gemeindeprofuratoren zu er= 
fennen und erfennen zu laſſen, und ſich nach allen Befehlen, Ber: 
fügungen und Verordnungen zu richten, welche fie in Betreff ihrer 
refpeftiven Amtsverrihtungen für das Wohl der Gemeinde und 
Nugen der Einwohner zu geben und au machen für nöthig ers 
achten werden, 


12) Nah Darft. 370. 
13) Mainz. Nat.-Ztg. 180 und Nau a. a. DO. IV. 229 nennt ihn 
Bauer; Beitrag zur Revol, in Worms 71 hat obigen Namen. 
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„Und zur Einſetzung der Maires und Gemeindeprokuratoren 
vorbenannter Städte Speyer und Worms ernennen wir den 
franzöſiſchen Bürger Buhot, Kriegskommiſſär, zu dem Ende, um 
obberührte Maires und Gemeindeprokuratoren öffentlich vorzus 
ſtellen, einzuſetzen; zum Behuf deſſen ertheilen wir ihm alle hiezu 
nöthige Gewalt und Anſehen und bevollmächtigen ihn, im Fall 
der Erforderniß jeden Befehlshaber der Truppen um Hülfe ans 
zugehen. Unterſchrieben: Cuſtine. 

„Dem Original entſprechend. Böhmer.“ 14) 

Die Adminiftration hielt am nämlichen Tage eine Sigung, 
worauf fie allen Behörden ihr Dafein anzeigte mit der Weifung, 
ihre Berichte unter der Aufichrift: »an den Präfidenten ver all- 
gemeinen Adminiftration-Dorfch« einzufenden. Am andern Tage 
unterfagte fie die bisher üblich gewefenen Titulaturen und Ergebens 
heitsausdrüde, indem fie beflimmte, am Eingang der Schreiben 
nur den einfachen Titel der Behörven und am Scluffe das Wort 
gehorfam zu gebrauchen. 15) Diefe Einfachheit machte auf die 
Einwohner einen guten Eindrud; doch er wurde ſchon den andern 
Tag verwiſcht. Da nämlich feit kurzem mehrere Schriftchen er— 
fchienen, welde die Reden der Klubiften widerlegten oder die 
Bürger über die frühere oder jegige Verfaſſung belehrten, fo er: 
ließ Dorſch ſchon am zweiten Tage der neuen Aera folgende zwei 
Verordnungen: 

„Abfchrift der an die Bürger Maires und Munizipalitäten der 

Städte Mainz, Worms und Speyer ergangenen Weifung.!6) 

„Da die Preßrreiheit die wahre Schugwehr freier Völker 
gegen alle Arten des weltlichen und geiftlichen Despotismug iſt, fo 
fönnen wir nad den Grundfägen der Rechte des Menfchen, auf 


14) Statt diefer zwei Proflamationen gibt die Mainz. Nat.sZtg. 180 
eine ebenfalld von Eufine und Böhmer unterfchriebene „Befanntmadhung 
an die Einwohner des Erzbisthpums Mainz wie auch der Städte und Biss 
tpümer Worms und Speyer” vom 18. Novbr., welche in fürzerer Faſſung 
den Hauptinhalt der beiden Proffamationen enthält. 

15) Diefe zwei Belanntmadhungen ſtehen Mainzer Intellig. 94, ©. 742 
und 743; fie find unterzeichnet vom Präfiventen Dorfh und Sekretär 
J. M. Kiſſel. 

16) Rah Mainz. Intellig. 94; vergl, Geſch. 234. 
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welche die freie Verfaſſung der Frankenrepublik gegründet iſt, nicht 
ſäumen, die ſämmtlichen Einwohner der Städte und des Landes, 
welche unſerer allgemeinen Adminiſtration untergeordnet ſind, an 
dieſes unverweigerliche Recht zu erinnern, und alle desfalls noch 
vorwaltende Zweifel und Bedenklichkeiten, welche noch von dem 
ſonſt eingeriſſenen Mißbrauche der willkürlichen Gewalt in ihren 
Gemüthern haften möchten, gänzlich aus dem Wege zu räumen, 

„Gleichwie e8 aber jedermann frei ftehen muß, feine Meinung 
öffentlich dur den Druck an den Tag zu legen, fo darf dennoch 
dieſe Freiheit keineswegs dahin ausgedehnt werden, daß die 
öffentliche Sicherheit der Perfon und des Eigenthums darunter 
leiden, oder gar beide dadurch in Gefahr gerathen Fönnen, Dem 
zufolge hat die allgemeine Adminiſtration befchloffen, Sie, Bürs 
ger Maires, aufzufordern und Sie werden hierdurch aufgefordert, 
dahin zu fehen, daß feine Schrift gebrudt werde ohne Beifügung 
des Namens des Druderd,.an welden man ſich halten wird, 
falls in derfelben Grundfäge und Aeußerungen vorkommen. welche 
die allgemeine Ordnung und Sicherheit ftören, welche dem allge 
meinen Wohle, als dem höchſten Gelege eines Staates, zumiders 
laufen, und das Volk über feine ihn fo lang geraubten Rechte 
oder auch über feine Pflichten aufrühriſch irre führen Fünnten, 
Zugleich hat die Munizipalität zu wachen, daß dergleichen volks— 
feinrlihe Schriften, fie mögen herfommen, woher fie nur immer 
wollen, nicht verkauft und verbreitet werden, und die Verkäufer 
und Berbreiter derjelben als Feinde des allgemeinen Wohle an— 
zufehen und zu beſtrafen. Mainz, den 21. Novbr, 1792, im 
erften Fahre der fränfifchen Republif. 

; Dorf, Präfivent. 
FM. Kiffel, Sekretär,” 

Diefe erſte Verordnung hat der Adminiftration gleich anfangs 
Widerfacher hervorgerufen, befonders da man ſich erinnerte, daß 
man unter dem Kurfürften jede Anficht über Politif durch den 
Druck ausfprechen durfte: man dachte namentlih an Heinze's 
Ardinghello, welchen Roman der Kurfürft trog der größten Aus— 
fälle gegen Monarchie u. a. mit einem Gefchenfe von 220 Gul: 
den belohnt hatte. Die andere Verordnung erregte zugleich Angit, 

16. 
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indem man eine Verletzung des Briefgeheimniſſes befürchtete; ſie 
lautet: 17) 
„Im Namen der Franken-Republik. 

„Da die Anzeige geſchehen, daß verfchiedene hieſige und in 
der Nähe wohnende Beamten und andere Perfonen fih mit Aus- 
mwärtigen und beſonders Emigrirten 18) gegen die dermalen bier 
beftehende Verfaſſung in einen Briefwechfel einliegen und dadurch 
die fränfifche Konftitution in einen üblen Ruf und Beratung zu 
fegen trachteten: fo warnet die allgemeine Adminiftration hiermit 
jeden, ſich desfalls nichts zu Schulden kommen zu laſſen, widris 
genfalls derjenige, welcher desfalls betreten oder hinlänglich über: 
zeugt werde, mit einer eremplarifchen Strafe werde angefehen 
werden. Mainz, den 21. November 1792, im erften Jahre der 
fränfifchen Republik, 

Dorf, Präfident der allgemeinen Adminiftration. 
J. M. Kiffel, Sekretär.” 


War fchon früher durch einzelne Schriften und Proflamationen 
auf die Vortrefflichfeit der franzöfiichen Verfaſſung hingewieſen 
worden, fo wollte die Adminiftration eg nun an fi nicht fehlen 
laffen, um offiziell die Bürger mit den Vorzügen derfelben be— 
fannt zu machen: ein Auszug aus der franzöfifchen Staatsver: 
faffung, verfaßt von Friedr. Cotta aus Stuttgart, der ſchon frü- 
ber zu den Franzoſen getreten und mit Dorſch von Straßburg 
nad Mainz gefommen war, wurde in 20 Eremplaren 19) jeder 
Gemeinde zugefchidt mit folgendem Schreiben : 20) 


„Im Namen der Franfen-Republif, 

„Die Gemeinde erhält in den Anlagen mehrere Abdrüde von 
der Staatsverfaffung von Frankreich zum Unterricht für die Bür— 
ger und Bewohner im Erzbisthum Mainz und den Bisthümern 
Worms und Speyer mit der Weifung, daß jeder Seelforger in 
7) Nah Mainz. Intelligenzbl. 94; vergl. Darft. 373. | 
18) Nah Nau IV. 252 wandten fi viele Bürger an ihre ausgewans 
derten Kreunde um Rath; die Briefe wurden erbrochen. 

19) Darft. 320. Der Drud war. theils in großen Bogen zum Ans 
fihlagen,, theild in Oktav in 5000 Eremplaren. 

20) Rah Darſt. 380, 
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der Gemeinde dieſen Unterricht vor der Predigt auf der Kanzel 
ableſen, ein Exemplar in den Raths⸗- oder Gerichtshäuſern affi— 
chirt und die übrigen Exemplare unter die Gemeindebürger aus— 
getheikt werden, dann, wie dieſes befolgt worden, anhero einbe- 
richten ſollen. Mainz, den 24. Novbr. 1792, im erften Jahre 
ber Franken⸗Republik. 

Dorsch, Präfivent der allgemeinen Adminiftration zu Mainz. 

J. M. Kiffel, Sekretär.” 

Da viele Beamte noch vor der Anfunft der Franzoſen Mainz 
verlaffen Hatten, fo glaubte die neue Adminiſtration mehrere der: 
felben zur Rechenfchaft ziehen zu müffen; fo erging vom Präfi- 
denten Dorſch aus an den Generalvifarius von Redwitz, den 
Weihbifchof Heimes, die geiftlichen Räthe Kolborn und Chandelfe, 
die beiden juriftiichen Profefforen Hartleben und Roth, den Kam— 
merdireftor Linden, den Hoffammerratb Thelemann und den 
Rammerafjeffor Wincopp ein öffentliches Schreiben, „daß viefel- 
ben nicht eher in ihre Stellen würden wieder zugelaffen werden, 
als bis fie ſich wegen ihrer feitherigen Abmwefenheit gerechtfertigt 
hätten.” Zwei Wormfer Hofgerichtsräthe, Hertling und Garz— 
weiler, wurden aufgefordert, innerhalb 14 Tagen zurüdzufehren. 
Die Borladungen hatten jedoch feinen Erfolg. 

Dagegen erhielt das Kammeramt und Stadtgericht ein Be: 
lobungsichreiben yon der Adminiftration, weil diefelben durch un 
unterbrochene Anmefenheit einen fchönen Beweis gegeben hätten, 
wie fehr ihnen das Wohl der Stadt am Herzen liege. 21) 

Zugleich wollte man auch den abwefenden Beamten Schreden 
einjagen, wie aus folgenden Bekanntmachungen 22) hervorgeht: 

„Im Namen der Franfen-Republif, 

„Man hat in Erfahrung gebracht, daß einige Glieder der 
vormaligen mainzer Regierung, welche ſich zu Alchaffenburg und 
Miltenberg aufhalten, die dafigen ftädtiihen Einwohner ſowohl, 
als diejenigen auf dem Lande gegen die franzöfifhe Konftitution 


21) Die Schreiben über die Mainzer vom 27. Rovbr. f. Mainz. In · 
telligenzbl. Nr. 96; über die Wormſer ebendaſ. 97. 
22) Rad Mainz. Inteligenzbl. Rr. 97, 
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aufzuhegen, alle Mühe anwenden. Man warnt diefelben hiermit 
öffentlich, fich deffen um fo mehr zu enthalten, als man anfon: 
ften gegen diefelben mit aller Strenge verfahren werde, Mainz, 
am 30, November 1792, im erften Fahre der Franken-Republik. 
Dorf, Präfident der allgemeinen Adminiftration zu Mainz: 
Kiſſel, Sekretär. A 
„Im Namen der Franken⸗Republif. | 


„Da die verläffige Anzeige gefchehen, daß mehrere Glieder 
der vormaligen Regierung zu Worms fih nad) Nedarfteinach ge: 
flüchtet hätten, allda ihre Sigungen nad wie vor hielten, Bes 
fehle an die Wormfer Beamten ergehen ließen und diefelben ans 
wieſen, die ehemaligen herrfchaftlidhen Gelder und Gefälle an fie 
abzuſchicken: fo werben diefelben andurch aufgefordert und vers 
warnt, fich aller ferneren Einftrenungen und Aufwiegelungen bei 
den Inwohnern zu enthalten, widrigenfall® man ſich vermüffigt 
finden werde, andere Mafregeln gegen fie zu ergreifen. Mainz, 
am 30. November 1792, im erften Jahre der Franfen-Republif. 

Dorf, Präfident der allgemeinen Nominiftration dahier. 
Kiſſel, Sefretär.“ 

Doc hängt man bekanntlich die Diebe nicht eher, als bis 
man fie hat. 23) Diefe Mainzer Beamten hatten fi) in die jen— 
feitigen Lande des Rurfürften begeben und blieben bier im Amt; 
denn der Kurfürft errichtete für die von den Franzofen nicht bes 
fegten Randestheile eine Regierung und ein SEE zu Milten- 
berg am Main. 

Durd) eine neue Berfügung wurden alle Einwohner der Stadt 
der Gerichtsbarkeit des Stadtgerichts unterworfen, alfo der Uns 
terfchied der verfchiedenen Stände, wie er früher auch in dieſer 
Hinſicht vorwaltete, aufgehoben. 2+) 





23) Später, am 21. Dez., befahl die Apminiftration durch ein öffent: 
liches Ausfchreiben den Kanonikern in ven Domftiftern zu Mainz, Worms 
und Speyer, die mit fih geflüchteten Archive und Schäge „auf eigene 
Gefahr“ zurüdzubringen, indem fonft gegen die Entwender des Staatdver- 
mögens mit allet Strenge verfahren werde. Das Sthreiben fieht Mainz. 
Intellig. 103. Dorfch machte fih durch ſolche Aufforderungen nur lächerlich. 

24) Darft. 3405 die Verfügung ſteht in den Mainzer Blättern nicht. 
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Die Adminiſtration erſtreckte ſich nach ihrem Ausdrucke nur 
über die Städte Mainz, Worms und Speyer nebft ihrem Ges 
biete, begriff aber auch. die Graffchaft Falkenftein, welche dem 
Kaiſer von Deutfchland gehörte 25), in ſichz dagegen umfaßte fie 
nicht die pfälzifchen und andere Fürftengebiete, alſo 3. B. nicht 
Nierftein, Sörgenloch, Ingelheim, um nur die nächften Orte zu 
nennen. Doch ſuchte man ſchon jegt die Einwohner diefer Drte 
zu gewinnen, um fie. bald mitzunmfaflen, 

Durch dieſe Einrichtung Cuſtine's wurde in den eroberten 
Ländern eine ganz neue Dronung der Dinge angebahnt. Der 
Adminiftration waren alle anderen Behörden untergeorpnetz nicht 
nur die Polizeigewalt und die Aufficht über Zuftiz und Finanzen 
flanden unter ihr, jondern and) die Hoffammer und die geiftliche 
‚Berwaltung, welche unmittelbar mit dem Kurfürften verkehrten, 
mußten "Verordnungen von ihr annehmen und ausführen. Auch 
die Gemeindeserwaltung in Mainz hatte man geändert, Indem 
man ftatt ded Vizedomamts, welches dem Gemeinderath und der 
Polizei vorftand, nad) franzöfifchen Mufter einen Maire (Bürgers 
meifter, welche Stelle in Mainz längft nicht mehr. beftand) und 
Gemeindeprofurator cinfegte; beide bildeten mit dem alten Stadt⸗ 
rath, deffen 13 Mitglieder oder Rathsverwandte unter dem Nas 
men Munizipalrath einftweilen beibehalten wurden, die Munizi- 
palität; der frühere Rathsſchreiber Reuffing wurde Munizipals 
ſekretär. | 

Die Adminiftration war jedoch eigentlich nicht die höchfte Ver 
hörde des Landes; denn es wurde allen KRollegien, weltlichen und 
geiftlichen, befohlen, den Anordnungen der Adminiftration nur 
dann Folge zu leiften, wenn biefelben durch den General Euftine 
felbft mit dem Siegel der. Republik bezeichnet wären, Cuſtine 


235) Zur Graffhaft Raltenftein gehörten aus unferer jeßigen Rhein⸗ 
provinz die Drte Harrheim (unter Oberhobeit von Mainy), Dahlheim, 
Hohenſülzen, Hillesheim, Biebelspeim, Edelsheim und Ippesheim und 
viele Drte von Rheinbayern, wo ber eigentlihe Sig ver Herrſchaft war; 
die Graffhaft wurbe .1667 an den Herzog von Lothringen verfauft und 
fam dur die. Bermählung des Herzogs Franz mit der Kaiferin Maria 
Therefia im Jahr 1736 an Defterreih, und fo flanden obenerwähnte Orte 
bis in unfer Jahrhundert unter öſterreichiſcher Herrſchaft. 
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hatte aber weder Zeit noch Sinn für alle diefe Arbeiten; er über: 
ließ daher die meiften feinem Sefretär Böhmer, der wiederum 
nur das, was er wollte, feinem: Herrn vorlegte, fo daß eigentlich 
Böhmer den Staat regierte.25) Unter ihm ftand zunächft Dorſch; 
diefer Tiebte aber felbft zu regieren, und fomit entfchied er, "da 
alle Eingaben zuerft an ihn.famen, vieles, ohne es zuvor Euftine 
oder Böhmer vorgelegt zu haben:27) Diefe beiden: Männer hats 
ten auch die einzelnen Perfönlichkeiten, welche in die Adminiſtra— 
tion aufgenommen waren, dem General empfohlen; fie hatten 
aber hierin weder den Erwartungen des Landes entfprochen, noch 
das Wohl des Volkes berüdfichtigt, fondern nur ihre oder ihrer 
Freunde Abfichten und Intereffen im Auge gehabt. Schon daß 
Dorf, ein verheiratheter Fatholifcher Geiftlicher, als höchfte Bes 
hörde — gleihfam an die Stelle des Kurfürften — gefeßt wurde, 
fahen die Bürger in Mainz ald Hohn an, den der Tutherifche 
Beiftlihe Böhmer. gegen die alte Regierung übte. 28) Dorſch 
bezog auch das Furfürftlihe Schloß, gab felten Audienz, wartete 
gern den Damen auf und that wenig; ſchon früh warf. ihn Hof: 
mann vor: es gelüſte ihn nad) der bifchöflichen Mithra, 29) 





26) Wie Böhmer ganz eigenmächtig und tyrannifch verfuhr, davon 
ein Beifpiel: Als der Schultpeiß von Laubenheim die Erlaubniß zu einer 
Mufit niht gab und deshalb die Bauern bei Böhmer Hagten, fehrieb 
Böhmer ganz lakoniſch: „Schultheiß von Laubenheim! deinen Kopf oder 
Mufit.” Mainz im Genuffe der Freiheit 20. 

27) Gefch. 231 meint, daß eigentlich nicht Eufline, Böhmer und Dorfch 
regiert hätten, fondern drei Damen: die Mainzer Geliebte von -Euftine, 

„Zitier, die Frau von Dr. Danield, den Euftine zum Chirurgien-major 
ernannt hatte, dann Käthchen, die Frau von Dorſch, und Frau Böhmer; 
„an biefes Kleeblatt mußte fih wenden, wer irgend etwas im Mainzer 
Staate erhalten wollte.“ Sie waren die Präfiventinnen des weiblichen 
Jakobinerklubs, der abwechfelnd bei den Frauen Dorſch, Forſter und 
Wedekind Berfammlungen hielt; fie trugen einen Teicht gewirkten Gürtel, 
fo wie er. oben ©. 179 beſchrieben if; ihre Kleivung war weiß nad 
griechifcher Art, mit übertriebener Entblöfung; vergl. Vehſe, Gefch. ber 
Heinen veutfchen Höfe XL 233; über Frau Böhmer ebenvaf. 242. 

28) Auch meinte man, daß das Beifpiel von Dorfch viele Geiſtliche 
nachahmen würden; aber nur wenige traten in den Eheſtand. 

29) Nah N. Staatsanz. IL. 203 fagte er zu einigen feiner alten Be 
fannten: „Jetzt bin ich der Kurfürft von Mainz.“ 
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Bon der früheren. kurfürftlichen Regierung, deren Mitglieder 
ohne Gehalt. entlaffen oder in die Juſtiz verfegt wurden, war 
in die neue Adininiftration nur ein Mann aufgenommen worden, 
ber allgemein gefchägte Geheimerathb Joh. G. Reuter; er war 
zwar nicht in den Klub getreten und hatte ſich auch nicht in das 
rothe Buch verzeichnet, aber Dorfch mochte den gefchieften und 
thätigen Mann nicht miffen, damit feine Stodung in die Ge- 
fchäfte gerathe; aus gleichen Gründen riethen die Kollegen, die 
Stelle anzunehmen, da Reuter fie auszufchlagen beabfichtigte. 30) 
Die anderen neuen Räthe waren insgefammt in den Geſchäften 
unerfahren; einige hatten in folchen nie gearbeitet, wie Pfeiffen- 
bring, der eben erft fein afademifches Studium vollendet hatte, 
und der Profeffor der Theologie, Blau, der gegen feinen Wil- 
Ien von feinem Freunde Dorfch zum Eintritt beftimmt wurde, 31) 
Daß einige Wormfer und ein Speyerer aufgenommen waren, 
fand man zwedmäßigz; warum aber Blefmann von Göttingen, 
bisher Sprachmeifter, GeneralsSefretär wurde, ift fehr aufge- 
fallen. Weniger mißftel, daß Forfter eintrat; er galt für fehr 
brauchbar und hatte fi) fchon einige Verdienfte um Stadt und 
Umgegend erworben. Dagegen wunderte man ſich auswärts fehr, 
daß er bei der frangöfiichen Verwaltung eine Stelle annahın 32); 
derfelbe war viel mit VBornehmen und Adeligen in ganz Deutſch— 
land im Verkehr, hatte ſich erft voriges Jahr um die Gunft des 
preußifchen Minifter8 Herzberg beworben und fie gewonnen 33), 





30). Er war ein Freund der Gefchichte und Alterthümer; beſonders 
widmete er fih numismatifchen Studien; er verfaßte: »Albandgulden, oder 
Geſchichte des Ritterfiiftes zum heil. Alban. Mainz 1790«; »Audolendis, 
eine alte drifilide Steinſchrift. Mainz 1803«, u. f. w. Er flarb zu 
Aſchaffenburg 1810, beinahe 73 Jahre alt. 

3) N. Staatsanz. IL 202 wird auch Prof. Hofmann als Mitglied, 
doch mit Unrecht, angeführt. 

32) Eine benachbarte Zeitung meint, „daß nicht der gelehrte Korfter, 
fondern der furfürftlihe Rath von Forfter eingetreten ſei“, wogegen bie 
Mainzer Nat-Ztg. 185 bemerkt: „daß fein fogenannter Adeliger in dieſem 
Rathe fige noch je darin figen werde, wenn er nicht vorher feine ade» 
ligen. Pergamente verbrenne”, u. f. w. 

33) Forſter erhielt im November ein Schreiben vom Buchhändler Voß 
in Berlin, worin ihm ein bedeutendes Geldgefchent im Namen des Grafen 
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und wenn er auch durch manche Anſichten in ſeinen Schriften 
Anſtoß erregte, man verzieh oder überſah die Worte, mochte ſo⸗ 
gar entſchuldigen, daß er in den Klub ging; daß er aber in ven 
Dienft des Feindes trat, verzieh man ihm nicht. 34) Bor vier- 
zehn Tagen hatte Forfter gezögert, in den Klub zu treten; jetzt 
zögerte er nicht; er lebte bereit3 ganz für die neue Zeit, welche 
er für eine der entſcheidenden Weltepochen hielt, „vergleichen feit 
Erfheinung des Chriftenthums die Gefchichte nichts Aehnliches 
aufzumeifen habe”; zwar werde Unruhe und Feindſchaft den Ueber- 
gang bezeichnen, aber wenn thätige und uneigennügige Männer 
fi) des Volkes annähmen, fünne mitten in den Störungen dag 
Privateigenthum gerettet werden; dies fei jegt hauptfächlich zu er= 
zielen, „denn demjenigen, der einft im Frieden Herr des Mainzer 
Landes wird, wer er auch immer ſei, muß es ein höchft erfreu= 
licher Gedanken fein, das Land nicht erfchöpft, den Bauer nicht 
zu Grunde gerichtet, den Handwerker nicht am Bettelftabe zu 
fehen.” Dies hoffte Forfter zu bewirken; wie bald fah er ſich 


von Herzberg angetragen wurbe, mit deſſen Wunfhe: „daß, er ein guter 
Preuße bleiben möge.” In der Antwort vom 21. Nov. (d. h. zwei Tage 
nad feinem Eintritt in die Adminiftration) widerlegt er ausführlih, wa— 
rum er weder ein Preuße fei, noch ein guier Preuße fein könne; doch 
meint er am Schluffe: „wenn er fo glüdlich ſei, zum Frieden mit Preußen 
mitwirken und die. natürliche Allianz zwiichen Preußen und Frankreich 
wieder herftellen zu fönnen, fo wäre dies die einzige Dinficht, in welcher 
er ein guter Preuße fein könne.“ Am 4. Dezbr. beflagt er, daß er das 
Geld nit annahm, und da Voß ihm fehrieb, daß er durch das Geſchenk 
nicht gebunden wäre, ließ der. franzöfiihe Aominiftrator das preußifche 
Geld fih kommen! Gervinus, Forfterd Werfe VIL 67, rühmt, daß er das 
Geld ausfchlug, erwähnt aber nicht, daß er es fpäter annahm; auch ent- 
fhuldigen wir mit demſelben ihn nicht, „weil er fein Deutfcher war und 
eigentlich kein Vaterland hatte‘ (er war in polnifch Preußen geboren) ; 
ſchrieb doch Forfter 1789 an den Kurfürften von Mainz: daß ihm vom 
Kurfürften das Baterland wiedergefchenft worden fei. 

3), Bon außen wurde er viel gewarnt; fein Bater in Halle ſcheute 
fih,, von ihm Briefe zu erhalten; fein Schwiegervater Heyne fchreibt am 
1. Dezember: er hätte vorher an den Kurfürften fehreiben müſſen, „fonft 
bleibt e8 ein Schritt, von dem der Fled der Undankbarkeit nicht abau- 
wafchen if”; feine Freunde, wie Sömmering, Jakobi, Stollberg, Müller 

"m. U, zogen fih von ihm zurück. In Berlin meinte man, Forfter fei an 
ber ganzen Revolution in Mainz fchuld. 
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aber getäufcht! Endlich beftimmten ihn auch Privatverhältniffe 
um Eintritt: ale Gelehrter hatte er ftets mit Geldnoth gekämpft, 
er wünfchte deshalb ſchon Tängft ins praftifche Reben einzutreten. 
Ob er im Staatsdienfte feine Berhältniffe befferte? Mit ven 
beften Borfägen, mit der Hoffnung auf eine günftige Lage warf 
ee fih muthig in die neue Thätigkeitz er hatte nur das Wohl 
des Ganzen im Auge. Dies erfannte man auch fehnell, und 
bald war Forſter die geachtetfte Perfon in der Adminiſtration. 
Die Uebrigen hatten wenig Zutrauen unter den Bürgern. 
Aber auch im Klub fanden fih bald Widerfacher: die Befegung 
der einzelnen Stellen mißfiel vielen Mitgliedern deſſelben. Es ift 
natürlich , daß manche eifrige Anhänger der Franzoſen bei Er: 
rihtung neuer Aemter Berüdfichtigung und Stellen wünfchten, 
andere fich offen darum bewarben; ja mande hatten ihr früheres 
Amt niedergelegt und waren doc) übergangen worden. 35) Alle diefe 
beneiveten jegt die Adminfftratoren und wollten von deren Ber: 
dienften um die Freiheit oder das Vaterland nichts willen. Ihr 
Unwille fand bald Gelegenheit, ſich ffen auszuſprechen: ale 
Bleßmann, der General⸗Sekretär, einige Tage nach der neuen 
Organiſation von Profeſſor Wedekind im Klub zur Aufnahme vor: 
geſchlagen wurde, fiehe da! er wurde abgewiefen 36); junge Leute, 
von denen jeder fich zum Sekretär gewachfen fühlte, vollführten _ 
die Intrigue; vergebens tobte Wedekind, vergebens hielt er am 
nächften Tage eine Nede über die Vortheile bei der Anftellung der 
Ausländer; ein junger Jurift und Schüler Hartmanns, -Deyer, 
tiderlegte ihn. 

Die neuen Einrichtungen in Mainz wurden aud in Frank: 
reich ſelbſt micht gebilligt; fie mußten dort eigentlih Staunen 
der Tadel erregen. Durch Berichte in Zeitungen und aus dem 
Mainzer Klub hatte fih namentlich in Paris die Meinung ges 
bildet, in Mainz fei jedermann für die Freiheit und die franzö— 
ſiſche Konftitution begeiftert; man tadelte daher den General, daß 
et bier eigenmächtig eine Adininiftration einfegte, während er nad) 





35) Died wird namentlih von Hartmann, Hofgerichtsrath und Lehrer 
an der Univerfität, erzählt. . 
%) Bleßmann flieht weder im alubiften Verzeichniß noch im rothen Buch. 


* 
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den: jeßigen franzöftichen Gefegen das Volk zur Wahl feiner Vor: 
ftände hätte berufen follen. Man verlangte deshalb Rechenfchaft 
von ihm; namentlich ſprach fi Deswegen die Straßburger Zei⸗ 
tung tadelnd über Euftine und die Adminiftration aus, 37) 

Aber auch in Mainzer Zeitichriften zeigte fih bald. Unwille: 
noch im nämlichen Monate erflärte Hartınann im Fränkifchen 
Republikaner 3) den Geheimerath Reuter für unwürdig und 
unfähig zu dieſer Stelle, weit er fih noch nicht in das. rothe 
Bud) eingetragen, alſo dadurch erflärt habe, daß er despotifchen 
Grundfägen zugethan ſei; auch habe derfelbe vor A Jahren in 
einer öffentlichen Angelegenheit gegen ihn referirt; fo ein. Mann, 
meinte Hartmann, müffe des Dienftes entlaffen werden, Reuter, 
der zu: den angefehenften und belicbteften Beamten der Stadt ger 
hörte, fäumte nicht, eine Rechtfertigung erfcheinen zu laſſen 39), 
worin er nicht.nur feinen Gegner zurückwies, fondern auch zeigte, 
daß fein Menſch verbunden fei, in das rothe Buch ſich einzu- 
fpreiben, da daffelbe das Werk einer Privatgefellfchaft: fer; und 
indem er den früheren Vorfall auseinanderſetzte, bewies er, wie 
Hartınann feinen Ber von wahrer Freiheit habe, daher eigent- 
lih aus dem rothen Buche zu. ftreichen und demfelben die Fort: 
fegung feiner Zeitfchrift, des »Fränfifchen Nepublifaners«, zu 
verbieten fei. Dieſe Bertheidigung hatte Reuter vorher. feinen 
Kollegen in der Adminiftration vorgelegt und diefe die Abhand- 
lung nit nur gebilligt, fondern auch deren Drud genehmigt, wie 
am- Schlufje bemerkt iſt. Daß die Adminiſtration diefe Verthei⸗ 
digung guthieß, war den Klubiften fehr empfindlih, und Met- 
ternich führte Klagen, daß fie fi) fo weit vergeffen, gegen einen 
freien Mann wie Hartmann die Ausdrücke verläumderifch und 
lügenhaft gebrauchen zu laſſen. Dies war bie erſte ſichtbare 
Spaltung im Klub. | | 


37) Hofmann foll der Verfaffer der betreffenden Artikel geweſen fein. 
Geſch. 220. Die Fragen, vie dort gegen Euftine und fein Wirken geftellt 
wurden, bat Cotta beantwortet; vergl. Mainz. Nat.»-Ztg. 192. 

38) III. vom 30. November; vergl. Darft. 395. 

39) Sie erfchien in einem halben Bogen als Beiblatt zum Mainzer 
SIntelligenzbl. vom 8. Dezbr. Den von mir durchgefehenen Exemplaren 
liegt fie nicht bei. 
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Mit ver neuen Adminiftration wurde auch die ftädtifche Ver— 
waltung einigermaßen geändert, doch eigentlich nur in ihrem Vor⸗ 
ftande,, denn die alten Rathsverwandten waren als Munizipals 
räthe verblieben. Sechszchn Tage fpäter entftand eine ganz neue 
Geftaltung durch folgende Verordnung : #0) 

„Im Namen der Franten-Republif, 

„Da e8 nothmwendig ift, die Organiſation hiefiger Stadt in 
Ordnung zu bringen, fo wird von der allgemeinen Adminiſtration 
verorbnet, daß 

„1) Nebft dem Bürger Raben, als Maire, der Bürger 
Made als Gemeinde-Profurator und der Bürger Reuffing als 
Sefretär, die Bürger Rlingenbiel, Wolff, ehemaliger Gemalts- 
bote, Zentner*), Rapallo, Heinr. Dümont, Waßmann, 
Potofi, Kronauer und Hefling +2) zu Munizipalen, Steinberger 
als zweiter Sekretär und Schnaz als Regijtrator ernannt find, 

„2) Als Mitglieder des gemeinen Rates werden beftimmt; 
die Bürger Burfard Stadtphyſikus; Ehinger mit der Polizeis 
kaſſe-Rechnung; Schud mit der Stabtbeleuchtungsfaffe; Rei— 
hert, Dahl mit dem Schagungsamt und der Burgbannsfaffes 
Rechnung; Krebs, Schmidt, Falfenftein, Staudenhei- 
mer, Frank, Schlippe Apotheker, Hagen Eifenfrämer, Nikhl 
Buchbindermeiſter, Baier Silberſchmied, Keller +3) Poffamentie- 
rer, Hebensberger Sattlermeifter, Hergen Bendermeifter, Euler 
Bädermeifter, Lind Krämer, Merkel Meßgermeifter, Müller 
Glaſermeiſter, Hänlein Schiffer, mit der Bemerfung, daß die— 
jenigen aus den vorigen Stadträthen, denen bis hieher die Zünfte 
anvertraut waren, diefelben bis den nächftfünftigen Neujahrstag 
annoch beibehalten, wo alsdann die Zünfte der Munizipalität 
übertragen werden. 


+0) Nah dem Mainz. Intelligenzbl. Nr. 93 vom 8. Dez. 1792. 

+) Die gefperrt gedrudten Namen find die früheren Mitgliever des 
Stadtraths; fie wurden alle aufgenommen, außer Schumann, der viel 
leicht geftorben war; doch merke man, daß nur zwei in ven engeren — 
genommen wurden. 

#2) Darſt. 409 fügt hier noch den Prof. Metternich hinzu. 

+3) Darft. 410 bemerkt, daß es unter diefem Namen feinen Poffa- 
mentierer gab; ed mülle Kellner heißen. 
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„3) Die Geſchäfte der Munizipalität beſtehen eigentlich in 
Polizei- und Oekonomieſachen in der Stadt, und die Mitglieder 
derſelben werden auf die bereits erlaſſene Weiſung wegen der 
Sitzungen verwieſen. In außerordentlichen und wichtigen Vor⸗ 
fällen der Stadt wird der gemeine Rath zuſammenberufen; jedoch 
ſteht es bei der Munizipalität, einzelne Mitglieder des gemeinen 
Rathes zu Rath zu ziehen und zu gebrauchen. 

„4 Den Bürgern Klingenbiel, Wolff und Waßmann wer- 
den die Unterfuhungen in Kriminalfällen, welche ehemals ein 
zeitlicher Gewaltsbote zu beforgen gehabt hat, übertragen; 

„9) Das vormals beftandene Ober: und. Unterbauamt hört 
gänzlich auf und werden die desfalls entftehenden Streitigkeiten 
in erfter Inftanz dem Kammeramt und Stadtgericht, und in ap 
pellatorio dem Hofgerichte übertragen. 

„6) Da die hiefige Munizipakität mit den zum ehemaligen 
Vizedomamt gehörigen Orten nichts mehr zu fchaffen bat, fo 
verbleiben amnoch proviforifh die Vogteien Ohlm, Kaffel und 
Weiffenau mit ihren Amtsvögten, welche ihre Berichte unmittelbar 
an die allgemeine Adminiftration zu erftatten haben, | 

„OD Sehen die Appellationen in. Zuftizfachen nicht mehr an 
den ehemaligen Gewaltsboten als Vizedomamts-Richter außer der 
Stadt, fondern von den Vogteien unmittelbar an das Hofyericht 
dahier, ohne Beichränfung der Summen, 

„8) Und fchließlich bezichet das bereits zuvor angeftellt ge= 
weſene Vizedomamts-Perſonal nod) zur Zeit und bis auf weitere 
Verordnung feinen zeitherigen Gehalt. Mainz, am 5. Dezbr. 
1792, im erften Jahre der Franken-Republik. 

Dorſch, 
Präfident der allgemeinen Adminiſtration zu Main. 
Kiffel, Sekretär.“ 

So befaß jest die Gemeinde Mainz zwei Kammern, den 
engeren Rath oder die Munizipalen, und den gemeinen Rath, 
welcher Teßtere nur ernannt zu fein ſchien, theils um einige der 
früheren Rathsverwandten, die unentbehrlich waren, beizubehal: 
ten, theils um recht viele an den neuen Aemtern Theil nehmen 
zu laffen. Die Munizipalität war fehr thätig und fuchte ſich das 
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Bertrauen der Einwohner zu erwerben, was ihr aud) im Ganzen 
nicht mißlang. 

Wir fügen hier einige ftädtifche Verordnungen +) an, welde 
zeigen mögen, wie manche bis in unfere Tage beftandenen Ein- 
richtungen aus alter Zeit herrühren: 

„Auf ausvrüdlichen Befehl des Bürger-General® Euftine 
wird hierdurch befannt gemacht, daß alle öffentlihen Wirths⸗, 
Kaffee» und Bierhäufer um 10 Uhr des Abends für jeden ohne 
Unterfchied um fo gewiſſer geſchloſſen feien, und darin nicht eins 
mal ein Licht mehr brennen folle, als die Kontravenienten alsdann 
die unangenehmen Folgen fich felbft beizumeffen haben. Mainz, 
den 40. Dezember 1792, im erften Jahre der Franken-Republik.“ 

„Da man bei den zeither verfchieventlich ausgebrochenen Feuern 
wahrgenommen, daß die Löſchordnung nicht gehörig beobachtet 
worden, und verjchiedene hiefige, zu Lölchung des Feuers anges 
wieſene Eimvohner entweder gar nicht, oder fehr langſam ers 
fchienen find: als wird hiermit Jedermann öffentlich aufgefordert, 
in Gemäßheit der beftehenden Ordnung um fo mehr das Seinige 
beizutragen, als der Ausbleibende oder Säumige mit der verord⸗ 
nungsmäßigen Strafe und 5 Gulden unnadfichtlich belegt werden 
folle. +5) Mainz, den 10. Dezbr. 1792, im erften Jahre der 


Franken⸗Republik. 
Von Munizipalitäts wegen. 


J. B. Reuſſing m. p., Munizipal-Sekretaͤr.“ 

Ebenſo erinnerte die Munizipalität, daß kein Einwohner einen 
Fremden ohne Anzeige in ſeine Wohnung aufnehmen dürfe, und 
daß die Wirthe die Fremden auf den täglichen Nachtzetteln auf 
das genaueſte einzeichnen und dieſelben einliefern müßten.+6) Kurz 


) Nah Mainzer Intelligenzbl. Nro. 99. 

#5) Am 20. Novbr. war bekannt gemacht worden (Mainzer Intelli- 
genzbl. 93), daß bei einem Brand nicht wie früher Kanonen gelöft, fon= 
dern nur durch Trommelfchlag und die Stephans⸗ und Duintinsthürmer 
das Zeichen gegeben, und daß das franzöfiihe Militär, wie früher das 
mainziſche, nur ausrüden, fih nicht aber in die Löfchanftalten einmifchen 
werde. 

+6) Jene Berorbnung vom 11., diefe vom 13. Dezbr. fliehen Mainzer 
Intelligenzbl. 100. 
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vorher hatte die Adminiftration aufgefordert, auf verdächtige, ſich 
in die Stadt einfchleihende Perfonen ein wachſames Auge zu 
richten, und zugleich die Einwohner gewarnt, durch falihe Ge- 
rüchte die Gemüther zu beunruhigen, indem unnachfichtliche — 
erfolgen würden.?7) 

Administration und Munizipalität wollten übrigens der. Hab⸗ 
fucht des Generals Cuſtine oder der franzöfifchen Nation feinen 
Einhalt thun, und wo fie wollten, vermochten fie e8 nicht; denn 
die Franzofen benügten jede Gelegenheit, Geld und Gelveswerth 
ſich zuzueignen. 

Bisher hatte man nicht daran gedacht, nachzuſpüren, ob bie 
franzöfifhen Emigranten noch Habfeligkeiten in Mainz zurüde- 
gelaffen hätten. Da aber jegt ein Klubift, dem kurz vor Cuſtine's 
Ankunft eine auswandernde Dame drei ſchwer bepadte Koffer in 
Berwahrung gegeben hatte, die Anzeige machte, daß noch viele 
Effekten der ausgewanderten Franzofen in der Stadt vorhanden 
feien, fo erließ am 6. Dezbr, Euftine eine Verordnung, daß jeder 
Einwohner ohne allen Unterfchied , der noch Effekten oder Mo: 
bilien von ausgewanderten franzöftichen Ariftofraten,, welche Furz 
oder lange vor dem Einmarfche der Franfen die Stadt verlaffen 
hätten, in Berwahrung genommen, folche binnen. kurzer Zeit 
unter einer Strafe von 500 Gulden einzuliefern verbunden fei. 

Ein Gewölbe im Domfreuzgang war hierzu beftimmt und der 
Apotheker Debillaud wurde Auffeher diefes Magazins.) Wie: 
wohl diefer Mann fehr aufmerfiam mar, fo wurde doch nicht alles 
abgeliefert; namentlich fol ein Kaufmann, deffen Name übrigens 
nicht aufbewahrt ift, manches ald Speditionsgut nah Mannheim 
gefandt haben, 

Wie Euftine am 30. Oft. die furfürftlihen Wagen und Pferde 
verfteigert hatte — zum Bortheil der franzöfifchen Nation — und 
am 15. Dez. die in den Remifen auf der großen Bleiche vorgefuns 
denen Wagen, Effekten, Stallzeug u. ſ. w. verfteigert worden #9), 


47) Die Berordnung vom 6. Dezbr. fiehe Mainzer Intelligenzbl. 98. 

48) Darft. 434; die Verordnung fleht nicht in den Mainzer Blättern; 
Debillaud’s Anzeige ſiehe Mainzer Intelligenzbl. S. 782. 

49) Siehe Mainzer Intelligenzbl. ©. 778. 
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fo ſollten auch die im kurfürſtlichen Schloſſe und in der Favo—⸗ 
rite vorgefundenen Möbel und Weine verfteigert werden, Dies 
wünfchten nun viele zu verhindern, theils weil bei dem gegen- 
wärtigen Geldinangel die Koftbarfeiten verfchleudert würden, theils 
in der Meinung, daß der Ertrag nicht der franzöfifchen Nation, 
fondern dem Erzftifte anheimfallen müßte, In diefem Sinne rich— 
tete die Munizipalität und die Finanzkammer an die Adıniniftra- 
tion und diefe an den General ein Schreiben mit der Bitte, von 
feinem Vorhaben für jegt abftehen zu wollen; das legtere Tautet 
folgendermaßen ; 

„Schreiben der allgemeinen Adminiftration an den General Euftine 

wegen der Berfteigerung der Hofimobilien, 50) 
„Bürger General! 


„Die Munizipalität der Stadt Mainz und die proviforifch 
beibehaltene Finanzkammer ftellte fo eben der allgemeinen Admi— 
niftration nachfolgende Einwürfe entgegen, in Betreff der Weine, 
Möbels und anderer Geräthichaften, die ſich im Schloffe und der 
Favorite vorgefunden, und von welchen das Kriegsfommilfariat, 
in der Einbildung, daß diefe Weine, Möbels und Geräthichaften 
ein befonders untheilbares Eigenthum des Kurfürften Erthal 
wären, den Berfauf auf den 27, laufenden Monat angekündigt 
bat, da fie doch im Gegentheil vielmehr in jedem Betreff ein 
Eigenthum des Staates feien. 

„Die allgemeine Adminiftration glaubt auf die Vorftellungen 
ihres gemeinen Procurair-Syndik, daß es ihre Schuldigfeit feie, 
Ihnen diefe Zurüdrufungen der Munizipalität und Finanzkammer 
mitzutheilen, um Sie zu bitten, darauf fehr große Rückſicht zu 
nehmen. Mainz, den 20. Dezember 1792, im erften Jahre der 
Sranfen-Republif, 

Dorſch, 
Präſident der allgemeinen Adminiſtration. 
Bleßmann, General⸗Sekretär.“ 

Cuſtine wies jedoch dieſe Vorſtellung zurück, indem er er— 

Härte: l'Etat est la nation française, pour le compte de la- 


50) Nach Darf. 514. 
17 
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quelle ces effets se vendent.51) Die Berfteigerung blieb auf 
den 27.52) feftgefeßt. Die meiſten Sachen fteigerten Franzoſen 
um wenig Geld, weil da fehnell zugefchlagen wurde; was Deutiche 
wollten, trieb man in die Höhe, und was jo nicht abging, wurde 
in das Elſaß verbracht. 

Wie ſeit Einſetzung der Adminiſtration der Freiheitsſinn fi ſich 
vielfach geltend machte, davon nur zwei Beiſpiele. Ende Novem⸗ 
ber fand eine juriſtiſche Doktor⸗-Promotion ſtatt. Da der Dekan 
der Fakultät, Profeffor Hartleben, ausgewandert war, jo lud 
Prorektor Profeffor Bodınann zu der Feierlichkeit ein und legte, 
wiewohl er felbft nie daran dachte, an den Freiheitsbeftrebungen 
der Franzofen lebhaften Antheil zu nehmen, für die öffentlidye 
Vertheidigung die Frage vor: Anne scientiis artibusque libe- 
ralibus felicius incrementum sub forma rei publicae ad- 
strictiore liberioreve sit exspectandum (ob die Wiſſenſchaften 
und freien Künfte in einer Monarchie over in einer Nepublif ein 
größeres Gedeihen zu erwarten hätten). Sowohl der Proreftor, 
Profeffor Bopmann, als der Promovend, Regierungsrath G. A. 
F. von Reider, welcher VBorlefungen an der Univerfität halten 
wollte, behaupteten, jener in einer furzen, dieſer in einer aus— 
führlichen Neve: „daß die Republif die befte Staatsverfaffung für 
die Wilfenfchaften und Künfte fei.” 53) Gleichwohl wurde nad) 
alter Weife, d. 5. im Namen des Kaiſers und Kurfürften, die 
Promotion verkündet. 

In diefe Univerfitäts-Angelegenheit hatte fich die Adminiſtra— 
tion nicht gemiſcht; in die Bürgerfchulen ariff fie fchon ein. Das 
mit der jegige Geift der Jugend eingeflößt werde, befahl der 


51) Gegen vie Kapitulation war es nicht, tie einige meinten; denn 
von Gymnich hatte vergebens verlangt, daß das Bermögen des Kur- 
fürften gefdhont werden möge; vergl. oben ©. 101 und 103. 

52) Die Anfüntigung ſteht Mainzer Intelligenzbl, 101. 

53) Bergl. Darf. 351; Bodmann hat diefe Erzählung ald eine Ber 
läumdung, „wie wenn er den Republiten das Wort geredet habe”, er- 
flärt und im Auguft des folgenden Jahres ven Berfaffer der Darftellung 
Öffentlich zum Beweis aufgefordert, worauf dieſer (Ant. Hoffmann) in 
der Antwort auf H. Bodmanns und Hofraths v. Reider's Aufforderung 
u. f. w. (Frankf. 36 ©. 8.) feine Behauptung zu erhärten fuchte, 


— 39 — 


Adminiftrator Booft den Schullehrern, den Schülern nur bie 
Worte Freiheit, Gleichheit, oder Adminiftration, oder ähnliche 
als Vorſchrift vorzulegen. Zwei Lehrer gingen in ihrem Eifer 
noch weiter: Ignaz Meifenzal und Veit Bet, beive an der Real- 
ſchule angeftellt5+), errichteten in ihren Schulen neben ihrem 
Tiſche rechts einen Freiheitsbaum mit Kappe und Bändern, linke 
eine Pike, 

Ehe wir die Adıniniftration einftweilen verlaffen, wollen wir 
noch anfügen, wie fich bisher die Geiftlichfeit in Mainz und die 
Einwohner auf dem Lande benahmen; denn die Adminiftration 
hat auch hier wefentliche Aenderungen gemacht. 

Schon gleih im Anfange begaben fi) einzelne Anhänger ber 
Freiheit auf die umliegenden Dörfer, um auch die Bauern für das 
Glück der Stadt zu gewinnen; allein die Reden, welche fie hielten, 
fanden nur wenig Beifall; „es war ſchwer, fich in einem Orte 
mehr als ſechs oder höchſtens fieben Anhänger zu verichaffen.” 55) 
Gleichwohl wünſchten die Klubiften überall Freiheitsbäume zu 
fegen, und e8 gelang ihnen aud bie und da, mehr weil die Ge— 
malt für fie war, als weil die Einwohner ed wollten, Ueber 
einzelne Drte ift ung Näheres aufbehalten, wovon wir bier 
Einiges mittheilen wollen. 

Den erften Verſuch machten die Klubiften in Weifenau; er 
glüdte ihnen aber nicht fogleih. Aus dem Drte waren zwar 
früh einige, wie Bäder Göth, Iſaak Bär mit feinen zwei Söh— 
nen und der Gerichtsichultheiß 56), in den Klub getreten, und diefe 
wollten fhon aın 12. Nov. vor dem Anntshaufe einen Freiheits- 
baum aufrichtenz fie wurden aber durch den Widerſpruch der 
ganzen Gemeinde und fogar des Amtsvogts Andr. Steppes, obs 
wohl diefer ein Konftitutionsfreund war, daran verhindert, Dar⸗ 


59) Beide fiehen im Berzeichniß des rothen Buches; der zweite nur im 
Klubiftenverzeichniß. In demfelben find nur fehr wenige Schullehrer auf: 
geführt, dagegen einige Schulfandidaten und mehrere fremde Sprachlehrer. 

55) Nah Darft. 243. 

56) Sp Darft. a. a. D., ohne den Namen beizufügen; nach dem Kur- 
mainz. Hofkalender hieß der Gerichtsfchultheiß Franz Krön; diefer Name 
ſteht aber nicht im Klubiftenverzeichniß. 

17, 
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über beſchwerte ſich nun Bäder Göth in der nächſten Klubfigung 
(13. Nov.), wobei er die ganze Schuld auf den Amtsvogt ſchob 
und nichts von dem Widerwillen der Gemeinde erwähnte, im 
Gegentheil es „eine Beleidigung gegen die Volksſouveränität“ 
nannte, Sofort befchloß der Klub die Abfendung einer Depu- 
tation, welche die Sache unterfuchen follte, und am folgenden 
Tage (14, Nov.) begaben fi der Polizeifonmiffär Made, der 
Lehrer der Mathematik Wefthofen, Kupferftecher Cöntchen und ein 
franzöfiicher Offizier, Mayrer, nad Weifenau; allein trog der 
freimüthigen Worte Göth's und des Gerichtsſchultheißen fahen fie 
- ein, daß die Gemeinde feinen Freiheitsbaum wünfchte; vergebeng 
gaben fie fi große Mühe, „die vornehmften Ortseinwohner zur 
Annahme der Freiheit durch hunderterlei füß tönende Borfpiege- 
lungen zu bewegen”; es „herrfchte faft allgemein ein bieder teut- 
fher Sinn in diefem Orte und mehrere erflärten ausdrücklich den 
Deputirten: daß fie bei der alten Verfaffung bleiben wollten.“ 57) 
So zogen die Deputirten ab; denn ald Privatdeputation fonnten 
fie gegen den Amtsvogt nichts unternehmen. Diefer aber unter> 
fuchte fogleih das Brod und die Wede bei Bäder Göth und da 
fie das gefegliche Gewicht nicht hatten, verurtheilte er ihn zu dreis 
tägiger Kerferftrafe, die er fogleich antreten mußte. Böhmer bes 
mühte fi) vergebens, ihn hiervon zu befreien; der Bericht des 
Amtsvogts erhielt in der Stadt feine Beftätigung. 

Unter den umliegenden Dörfern wurde der erfte Freiheits— 
baum in Nadenheim gefegt. Diefer Ort war von den Franzofen 
gleicy bei ihrem Anzuge mit Aufmerkffamfeit behandelt worden, wie 
wir aus folgender Anzeige entnehmen: „Alle Bürger und Bür— 
gerinnen von Nadınheim fagen dem Herrn Bürger und Aide de 
camp vom General Euftine, D. Stamm, den wärmften Dant 
für die dem Mainzer Grenzorte 58) entfprodhene und am 18. Ok⸗ 
tober bei der Ankunft der franzöfiich=republifanifchen Armee tm 
Menichentone gehaltene Anrede. Freudenthränen zitterten in uns 
fern Augen und in den Augen unferer Frauen und Kinder, als 


5) Nah Darf. 247. 
56) Der nächſte Ort, Nierftein, gehörte nämlich zur Pfalz. 
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wir Brüder und Freunde genannt, die dermaligen Kriegsabfichten 
neoffenbaret, die Rechte der Menfchheit erklärt, Eigenthums⸗Sicher⸗ 
heit, Ruhe und Frieden unferen Hütten zugefagt und unfer, für 
unfere allgemeine Glückſeligkeit allzeit, befonders aber bei der— 
maligen Kriegszeiten raſtlos beforgte Mitbürger und Pfarrherr 
von kaum belobtem Herrn Stamm, wie auch von den mehrften 
Offizieren und vielen gemeinen Soldaten der durchgezogenen Ar— 
mer aufs Herzlichfte gefüßt und unferer ferneren Liebe anempfoh— 
len wurde.“ 5%) Pfarrer dafelbft war Dr. Meldior Arand, ein 
guter Prediger und gelehrter Herr; er trat früh in den Klub. 
Wir haben noch einen Brief Cuſtine's an ihn, der alfo lautet: 60) 
„Im Hauptquartier zu Mainz den 31. Oktober 1792, 
im erften Jahre der Sranfen-Republit, 

„Die Armee der Franken ift nicht nad) Deutfchland gefommen, 
um die friedlichen Bürger zu drüden. Wann wir zum Dienfte 
der Armee die Schiffe der Nadenheimer Bürger benöthigt waren, 
fo können fie nunmehro wieder gänzlich darüber disponiren. — 
Fahren Sie fort, waderer Priefter des Friedens, fahren Sie fort, 
ihre traulichen Bewohner aufzuklären. Das Volk wird Sie ein- 
ſtens ſegnen und in Ihnen feinen Freund erfennen. 

Der Bürger General der Armeen der Franfen-Republif 
Euftine,” 

Als Böhmer von einer Reife nad Speyer und Worms, in 
welchen beiden Städten er einen Freiheitsbaum gefeßt, einen Klub 
gebildet und ein ſchwarzes und rothes Buch aufgelegt hatte 61), 
nad Nadenheim zurüdfam, „legte er den ſchwer gedrückten Bauern 
dafelbft die Proffamationen von Euftine ans Herz und hatte die 
Freude, daß fie den Baum des Lebens, diefes Schreckbild aller 
Despoten, errichteten.” 62) 





59) Mainz. Nat.»Zeit. 180 vom 19. November. 

60) Nach der Mainz. Nat.»Zeit. a. a. D. 

1) In Worms wurde der Freiheitsbaum in tiefer Nacht gefegt, weil 
die Bürger dagegen waren; das rotde und ſchwarze Buch wurden hald 
daſelbſt geftohlen; im Klub waren nicht über 30 Einwohner, Ueber Speyer 
it und weniger befannt. 

62) Worte der Mainz. Nat.⸗Zeit. 183. 
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Bon da fam er nad) Weifenau und pflanzte den Freiheitsbaum 
vor dem Amtshaufe, wobei er in einer Rede die Einwohner zur 
Freiheit aufforderte und wader auf den Kurfürften fchimpfte. 
Nur wenige Einwohner des Drted waren Zuhörer; einige Ein- 
wohnerinnen jagten ihre hinzugelaufenen Kinder nad Haufe; den 
Redner umftanden feine Freunde, die von Mainz Famen, fran- 
zöſiſche Soldaten, die Achtung geboten, und einige Weijenauer 
aufer den oben erwähnten, So war das große Werf in Weifenau 
gelungen; ed war der 16. November. 

Nachdem die allgemeine Adminiftration eingelegt war, traten 
die Klubiften Feder in den Dörfern auf, und wenn nur drei Bür- 
ger des Drts eg verlangten, wurde fofort der Freiheitsbaum ges 
feßt; hierbei hielt gewöhnlid Böhmer oder ein anderer Sprecher 
des Klubs, einigemal auch Euftine’s Sohn 63), Anreden an das 
Bolf, worauf dann in den Zeitungen und politifhen Schriften 
die Freude der Einwohner und das Glück des Drtes alänzend 
gefchilvert wurden. Hie und da trieben die Bauern auch noch 
ihren Spott. Als in Laubenheim am dritten Tage des Kirchweih— 
feftes, am 20, Novbr., der Freiheitsbaum gelegt wurde, be- 
famen die jungen Leute den Einfall, den Kirchweihhammel dem 
General Euftine zuzufpielen, und fofort begleiteten fie das Thier 
mit Mufif gerades Weges zum Ffurfürftlichen Schloffe; doch Euftine 
nahm den Hammel nicht an, entlicß fie aber mit einem Geſchenke. 

Schon oben wurde erwähnt, daß die allgemeine Adminiftras 
tion, um ihre Anfichten mehr auf dem Lande zu verbreiten, einen 
Abdruck der franzöfifhen Staatsverfaffung zum Unterricht an alle 
Gemeinden am 24. Novbr, überfendete; dem beiliegenden Befehle 
aber, daß der Geiftlihe jenen Abdruck vor der Predigt in der 
Kirche vorlefen folle, Famen nur wenige nad); feiner aber be- 
gleitete jene Vorleſung mit einer zuftimmenden und aufmunternden 
Anrede, als Arensberger, Kaplan zu Kaftel; diefer las am 25. 
Novbr. von der Kanzel die franzöfifche Verfaffung ab und zeigte 


63) Diefer fhrieb am 1. Dezember nach Paris: J’ai eu le bonheur 
de me servir de ma langue pour propager les bons prineipes dans 
quatre villages circonvoisins, oü j’ai fait planter l’arbre de notre 
precieuse libert£. 
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dann in der Predigt: „daß die katholiſche Kirche mit den eben 
vorgetragenen Grundſätzen in keinem Widerſpruche ſei, mithin die 
Gemeinde jene Freiheiten unbeſchadet ihres Seelenheiles annch- 
men fünne, ja annehmen müſſe, da die Religion verpflichte, auch 
das zeitliche Wohl möglichft zu verbeffern”; zugleich häufte er 
Schmähmorte auf die frühere Regierung und den Kurfürften, 
Diefe Rede erregte bei vielen Zuhörern Unwille, und die meiften 
verließen fogleich die Kirche. | 

Doch Shen am Mittag fanden fid) Böhmer und feine Freunde 
aus Mainz ein und festen einen gewaltigen Freiheitsbaum (80 
Fuß body), der weit über die Häufer ragte, damit man ihn auf 
der Brüde fehen könne. Böhmer, Mayrer und Meuth hielten Re: 
den, die Mufif fpielte abwechfelnd, Böller wurden losgebrannt 6+), 
und man war für die reiheit und deren Wunderbaum fo ents 
zückt, daß man noch am nämlichen Tage zwei Eleinere reiheits- 
bäume, einen gegen Mosbach hin, den andern gegen Hochheim, 
innerhalb der neuangelegten Werfe, aufpflanzte. Auch bei ven 
Iegteren wurden Neden gehalt. 65) 

Ebenfo erhoben fich jegt in andern umliegenden Dörfern bie 
Freiheitsbäume, wie in Zahlbach, Bregenheim, Mombach, Finthen 
u. f. w.66), und bald war fein Drt mehr, wo nicht ein folcher 
prangte, Man widerfegte fi nicht mehr, denn es Fonnte ge> 
fährlih werden; ja man nahm Theil an dem Fefte, dem nur 
wenige eine größere Bedeutung gaben. 

MWiewohl aber die Freiheitspredigten auf dem Lande wenig 
Anklang fanden, fo wurde doch tagtäglich im Klub die Anzeige 
gemacht, wie diefes oder jenes Dorf den General um die franz» 
zöſiſche Verfaſſung erfucht habe, und da die Mainzer gar ſtörriſch 
waren, behauptete man nicht felten, ganze Haufen von Bauern 
würden deinnächft ınit Haden und Pifen kommen, um der Stadt 

+) „Selbft von einem rothlöpfigen teutfchen Frauenzimmer (dad mit 
franzöfifchen Offizieren fehr befannt war) wurden etliche Sadpuffer los— 
gebrannt.“ Darft. 329. A 

65) Bon Eſebeck und Cotta, nah Mir. Nat.»Zig. 183, wo die Freude 
der Bauern ausführlih in pomphaften Ausprüden gefcilvert wird. 


66) Mir. Nat.⸗Ztg. a. a. O. nennt unter diefen Drten auch Geifen- 
heim; wahrfcheinlich fol es Gonſenheim heißen, 
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die Liebe zur guten Sache einzuimpfen. In den Dörfern das 
gegen erzählte man, wie in Mainz alle Bürger fich fogleih für 
die Freiheit erflärt hätten. So fuchten die Klubiften gegenfeitig 
zu täufchen; bei den Bauern wirkte es bie und da mehr, als in 
der Stadt; mande Dörfer wurden faft ganz gewonnen, in den 
meiften blieb die Stimmung getheilt. Auch dehnte man die Ver— 
führungen auf die Dörfer der neutralen Pfalz und anderer Fürften 
aus, 67) 

Allerdings waren fchon früh die Bauern in einer Hinficht der 
Freiheit nicht abgeneigt; fie meinten nämlich, daß Abgaben und 
Frohnden jegt abgefchafft würden. Da fie aber bald fahen, wie 
Hände= und Pferdefrohnden Fein Ende nahmen, wie Euftine Fou— 
rage und Vieh in Maffe wegführte, wie man höchfteng den Troft 
gab, daß die reiche Nation der Franzofen alles fpäterhin bezahlen 
werde, und wie man fchimpfte, wenn ber dumme Bauer mit 
diefem Troſte ſich nicht begnügen wollte: da verlor er alle Luft 
an dem gegenwärtigen Zuftande, und wer nicht gleich anfangs 
beigetreten war, blieb fortwähre® ein Gegner. Nicht einmal Eu- 
ſtine's und feiner Freunde Proflamationen übten eine befondere 
Wirfung auf ihn: der Bauer Tiebt die Gegenwart, wünfcht das 
Sichtbare, hört auf das Klingende, und wo dieſes fehlt, Tann 
fein Hinweiſen auf die Zukunft ihn gewinnen. Die Aominiftra- 
tion hätte gern firengere Maßregeln erariffen, allein fie hatte in 
der Stadt genug zu thun und überließ fo das Land mehr den 
MWühlereien der Klubiften. 

Die Geiftlichkeit follte Die Gewalt der Adminiftration bald in 
höherem Grade fühlen. Bisher hatten ſich die Geiftlichen in der 
Stadt — der hohe Klerus war größtentheild geflohen — meift 
fchweigend und paffiv verhalten. Dben haben wir erzählt, wie 
fi) Euftine, als am 24. Oftober das erzbifchöfliche Vikariat eine 
Deputation an ihn fhidte, fehr gnädig benahın und demfelben 
mehr verſprach, als er wohl halten konnte und mochte. Wiewohl 


ST) Unter andern, dieſe Abficht anftrebenden Schriften nennen wir: 
Ein überrheiner Bauerdmann an feinen Kurfürften in Münden. Mainz 
1792. 8 ©. 8. Gedanken eines pfälzifhen Bauern über die gegentwär« 
tigen kriegeriſchen Zeitläufte. Mainz 1793. 16 ©. 8. 
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er nun damals dem Bifariat die Zuſicherung gab, daß er in 
geiftlihen Dingen feine Aenderung zu machen gedenke, fo hat er 
doch gleich anfangs Eingriffe in die geiftliche Gerichtsbarkeit ge— 
than. In Marienborn war eine Strafanftalt für Geiftlihe; Cu— 
ftine ließ fich die Urfache der Fefthaltung jedes Einzelnen dafeldft 
angeben ; einige, welche Alters halber dort wohnten, erhielten 
bie Erlaubniß, da zu bleiben; die andern, welche wegen Schul- 
den, Zrunfenheit oder anderer Vergehen verurtheilt waren, wurs 
den freigelaffen, und der Aufſeher fchrieb folgenden Brief an 
Euftine : 68) 
„Marienborn, ven 2. November 1792. 
„Mein Herr General! 

„Den durch die Ordonnanz überfchicten Befehl feste fogleich 
mit vielem Vergnügen in Vollzug und fegte die benannten Geift- 
lihen in die lang gewünfchte Freiheit. Sie danken mit vollem 
Herzen und verfpredhen gute Menfchen, Bürger und Geiftliche 


zu fein und zu bleiben, und ih — ich ..... Sie haben meinem 

Herzen Luft gemacht. Ich werde ewig fein des Herrn Generals 

unterthänigfter Diener der Bürger und Pfarrer 
Staudinger.” 


Da hauptfählic gegen die Privilegien der Geiſtlichen, mie 
die Befreiung von Abgaben, viel in und außer dem Klub gefpro- 
hen wurde, fo erließ die nievere Geiftlichfeit am 12. November 
an die hiefige proviforifch beibehaltene Munizipalität ein Schreis 
ben, worin fie erflärte, „daß der Klerus entfchloffen fei, künftig— 
bin die gewöhnliche bürgerliche Abgabe zu Teiften”; dagegen ers 
warte er das Verſprechen von Seiten der Munizipalität und der 
Bürgerfchaft, daß ein jedes Stiftsmitglied fernerhin als ein Mits 
bürger gehalten und die bisherige Stiftsverfaffung bei den der⸗ 
maligen Befigungen ihrer Güter und Vermögen fünftighin auf: 
recht erhalten werde, 69) 


685 Nach der Mainz. Nat.-Zeit. 174. 

69) Vergl. ven Fränk. Republif. J. 3. Das Schreiben habe ich nirgends 
veröffentlicht oder erwähnt gefunden, nicht einmal in der „Kurz. Gefchichts- 
erzählung der Verbannung des Vikariats.“ Soll es apogryph fein? — 
4. a. D. wird obiger Beſchluß gelobt, die Bitte aber als unrichtig an⸗ 
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Inzwiſchen waren nur wenige Geiftliche in den Klub getres 
ten. 70) Als aber das rothe Buch aufgelegt wurde (6. Novbr.), 
entftand, wie überall in der Stadt, fo auch bei der Geiftlichfeit 
große Furcht; fie beichloß daher, fih an Euftine felbft zu wen⸗ 
den, und e8 erging folgendes 

„ PROMEMORIA 
der mainzifchen niedern und bürgerlichen Beiftlichfeit 
an den Bürger Herrn General Euftine. 4) 

„Kine in unferer Baterftadt errichtete Privatgefellfchaft, deren 
Mitglieder fi Freunde der Freiheit und Gleichheit nennen, hat 
in die öffentliche Mainzer Zeitung einrüden laffen, „daß alle 
Bürger und Einwohner fih in dem VBerfammlungsiaale der 
Befellfchaft entweder in ein rothes Bud (worin man bezeugt, 
daß man die dermalige und noch kommende franzöftiche Konftitus 
tion annehmen wolle), oder in ein ſchwarzes mit Ketten bes 
ladenes Bud (worin man bezeugt, daß man ein Sklave fein 
wolle, und fich zugleich der darin enthaltenen Bedrohung augfegt, 
als ein folder behandelt zu werden) einfchreiben könnten, und 
daß jene, die ſich in feinem von beiden Büchern eingefchrieben 
hätten, als folde anzuichen wären, die in dem ſchwarzen Buche 
ftünden, und folglih Sklaven wären.“ 





gebracht und ungewiß geftellt bezeichnet, indem das ganze Volk über die 

- Fortdvauer der Stifter zu entfcheiven habe und nicht deren ewige Erhaltung, 
fondern nur die geiftliche Pfründe bis zum Tode der einzelnen Mitglieder 
zu wünfchen wäre, wie in Worms die Geiftlichfeit felbft einen derartigen 
Plan bis zu dem Ausfterben der Stiftsherren eingereiht habe. Diefer 
Plan ſteht Beitrag zur Revol.-Gefh. von Worms 54. 

70) Das Namensverzeihniß der Klubiften enthält im Ganzen nur 13 
Geiftliche, von denen mehrere nicht aus der Mainzer Diözefe waren; einige 
waren von den nahen DOrtichaften, fo daß — außer ven Profefforen Blau 
und Dorfh — nur 6 Pfarrer und Mönche von Mainz dort verzeichnet find. 

71) Nah Darft. 381; vergl. Kurze Gefchichtderzähl. 23. Dem Schrei 
ben ift der Tag nicht beigefügt. Da die Apminiftration nicht erwähnt if, 
fo feße ih es vor die Einfegung derfelben, wiewohl Darft. es nah dem 
24. November einreidt. Nah Schreiben an Euftine u. f. w. von F. &. F. 
14 ‚wurde der Geiftlichfeit die Veröffentlichung diefed Schreibens durch ben 
Drud verboten (vielleicht ift dies eine — mit einem folgenden 
Vorfalle; vergl. ©. 270). 
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„Durch dieſe zwangsvolle Aeußerung wird die Mainzer niedere 
Geiſtlichkeit, die ſeither als ſtille und gute Bürger mit tiefem 
Stillſchweigen und mit unbegrenztem Vertrauen auf die Weisheit, 
Gerechtigkeit, Billigfeit und Menfchenlicbe ihres Ueberwinders 
und Beſchützers, ihrem Scidfale mit einem ruhigen und ent- 
fchleffenen Blide entgegen geharret hat, mit einemmale geradezu 
berausgefordert und förmlich gezwungen, ihre hierin hegende Ge— 
finnung zu eröffnen, indem fogar das Schweigen als eine fürın- 
lihe Erflärung angefehen werden ſolle. 

„Die aufrichtigen und patriotifchen Gefinnungen der Mainzer 
niedern Geiſtlichkeit find weder für das rothe Buch, noch für das 
ſchwarze Buch geeigenfchaftet, Sie weiß, daß es zwifchen der 
franzöfifhen Konftitution, wie fie dermalen ift, und einer foges 
nannten Sflavenregierung noch unendlich viele mittlere Verfaffun- 
gen gibt, unter denen vielleicht eine ift, die für die hiefigen Lande 
mehr als die beiden Ertreme eingeführt zu werden verdienen 
möchte. Sie hat Vaterlandsliebe, aber Mainzer Vaterlandsliebe, 
denn fie weiß, daß jede vernünftige und dauerhafte Ronftitution 
dem Charakter der zu fonftituirenden Nation, dem Klima und 
den manchfaltigen Verhältniſſen angemeifen fein muß, wenn fie 
ein beftimmtes Volk glücklich machen fol, 

„Die Mainzer nievere Geiſtlichkeit fünnte ſich zwar in diefer 
ihrer zwangsvollen und unangenehmen Lage fehr Teicht beruhigen, 
da fie weiß, daß ihr großmüthiger Ueberwinder und Beſchützer in 
einem gedrudten Blattes betitelt: Aufruf an die gedrüdte 
Menschheit ꝛc., dem Mainzer Volke freigelaffen hat, fich nad) 
feinem ungezwungenen Willen fogar einen Despoten, und 
alfo vielmehr eine andere als franzöfifhe Konftitution 
zu wählen, und daß alfo die Acußerungen der Geſellſchaft der 
Freunde ber Freiheit und Gleichheit mit den Gefinnungen ihres 
Ucberwinders und Befhügers nicht in der vollfommenften Ueber— 
einſtimmung ftehen, und folglich ſchon daraus ſchließen kann, daß 
die Willensmeinung der Freunde von Freiheit und Gleichheit nicht 
die feinige um da weniger fein könne, ald noch zur Zeit jene fich 
zu einer fo aearteten Aufforderung durch Feine höhere Vollmacht 
legitimirt haben, Allein, da diefelbe ihrer eigenen Sicherheit 
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wegen die Gewißheit in dieſem Punkte mehr auf eine förmliche 
legale Erklärung, als auf Raiſonnement gründen zu müſſen glaubt, 
fo ſiehet ſie ſich gezwungen, um eine gefällige Erklärung zu bitten: 
Ob man die obige Aufforderung der in Mainz be— 
ſtehenden Geſellſchaft der Freunde der Freiheit und 
Gleichheit in Betreff des rothen und ſchwarzen Bu— 
ches als Willensmeinung ihres großmüthigen Ueber— 
winders und Beſchützers zu betrachten und zu reſpek— 
tiren habe oder nicht. 

„Im erſten Falle muß die niedere Mainzer Geiſtlichkeit gegen 
den Punkt, daß ihr Stillſchweigen dahin ausgedeutet werde, als 
wolle ſie ſich unter die Sklaven herabwerfen, förmlich proteſtiren, 
und behält ſich vor, desfalls ihre beſondere Erklärung ſeiner Zeit 
mit deutſcher Freimüthigkeit und biederer Traulichkeit zu über: 
reichen. 

„Im zweiten und auch im erſten Falle muß die niedere Mainz 
zer Beiftlichfeit ihren großmüthigen, nur Wahrheit und Freiheit 
auf alle Wege begünftigenden Ueberwinder und Befchüger bitten, 
eine vollflommene Preßfreiheit, als welder die beiden 
edelften Töchter der Gottheit, Wahrheit und Freiheit, ihr 
Dafein zu verdanken haben, durch eine zu erlaffende Pro— 
klamation zu geftatten, und gegen jeden direften 
oder indireften Eingriff nahdrudfamft zu fehügen. In— 
dem Freiheit ohne Wahrheit nicht beftehen, und Wahrheit nicht 
ftatt haben könne, fo lange e8 nur den geringften Anfchein hat, 
als wollte man nur einer Partei, alles frei zu reden und zu 
druden, verftatten, und jedem andern mündliches und fchriftliches 
Stillſchweigen auferlegen. 

„Freier, edler Mann! wir haben feine Furcht, daß Sie biefe 
mit deutfcher Freimüthigfeit und Befcheidenheit abgefaßte Bors 
ftelung und gewiß billige Forderung beleidigen werde. 

„Sie, als Franke, haffen alle Sklavenfeelen. Bei Gott! wir 
find e8 nicht, wir find deutfche freie muthvolle Männer , die fid 
ihrer Liebe werth fchägen. Wir wiffen die Grenzen unferer Pflicht, 
wir werben fie als gute Bürger und Kirchendiener nicht über: 
fhreiten. Wir wilfen, daß unfer Reich nicht von diefer Welt iſt. 
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„Die bürgerliche Berfaffung liegt außer unfern Wirfungs- 
freife. Wir werden ung jede legal verfertigte bürgerliche Ver— 
faffung um fo mehr gefallen Taffen, als fi) die reine Fatholifche 
Religion mit jeder Regierungsform verträgt. 

Die niedere und bürgerlihe Geiſtlichkeit 
von Mainz.” 

Auf diefes Schreiben erfolgte Feine Antwort 72); doch die 
Furcht vor dem ſchwarzen Buch ward durch daffelbe gemindert. 
Aber größeren Schreden, und nicht ohne Grund, erregte bei der 
‚Geiftlichkeit die Einfegung der Adminiſtration; zwei abgefallene 
Geiftliche faßen in derfelben; der eine von ihnen, der Präfident 
war, hatte früher ſchon manden Streit mit feinen geiftlichen Bes 
hörden gehabt, und es ließen ſich jest große Konflikte voraus: 
fehen. Doch Dorſch ging bier langſam voran. 

Die Adminiftration verlangte beim Beginn ihrer Verwaltung 
vom. erzbifchöflihen Vikariate die Einfendung feiner Protokolle, 
und diefes übergab fogleich nicht nur die verlangten, fondern auch 
die Paftoral-Protofolle. 

Die obenerwähnte Predigt des Raplans Arensberger in Kaftel 
gab dem Präfidenten der Adıniniftration, Dorf, zuerft Veran 
laffung, mit dem Bifariat, auf das er einen alten Haß hatte, 
in nähere Berührung zu fommen. Er verfaßte nämlidy ein Bes 
lobungsichreiben an den Kaplan, wollte e8 ihm aber nicht un 
mittelbar zuftellen, fondern gab dem erzbifhöflichen Vikariat den 
Auftrags daffelbe in Urſchrift dem Kaplan und in Abfchrift allen 
Seelforgern zuzuftellen. Das Bifariat fand ſich aber nicht ver: 
anlaßt, dies zu thun, fondern ließ vorerft dem Kaplan den Bes 
fehl zugehen, feine Predigt einzufenden. Diefer, wohl einfehend, 
daß feine Worte bei der Geiftlichfeit feinen Beifall finden würden, 
zeiate diefen Befehl der geiftlihen Behörde fogleih der Admi— 
niftration an, worauf Dorſch fih die Predigt einhändigen ließ, 
und da er nichts darin fand, was verlegend oder für den Kaplan 
fträflich fei, fo befahl er wiederum dem Vikariat, jenes Belo- 
bungsfchreiben abzufenden, indem er in der Predigt nichts Ans 


72) Bon Stadt und Land find viele Bittfchriften aus gleichen Gründen 
an Euftine gefchicdt worden, aber alle blieben ohne Antwort, 
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ſtößiges gefunden habe. Aber auch jetzt beharrte die geiſtliche 
Behörde auf der Einſendung der Predigt, indem ihr zukomme, 
über den Inhalt einer ſolchen das Urtheil zu fällen. Weiter 
ſcheint dieſe Sache nicht gediehen zu ſein. 

Ein anderer Vorfall hatte auch keine bedeutendere Folgen. 
Als Pape die im Klub am 25. Novbr. gehaltene Nevde73) „über 
die Uebereinſtimmung der neufränfifchen Verfaffung mit dem Ras 
tholizismus“ druden lich, alaubte das Bifariat fi verpflichtet, 
gegen diefe Brofchüre ein Abmahnungsfchreiben zu erlaffen; bereits 
war diefelbe zum Abdruck in das Intelligenzblatt abgeſchickt, als 
die Adininiftration davon Kunde erhielt, Dorſch gab ſogleich dem 
Maire Ragen den Befehl, den Drud jenes Schreibens, das Anz 
fhlagen an die Kirchenthüre, überhaupt deffen Veröffentlichung 
auf jede Meile zu verhindern, was denn aud) aeichehen iſt. 

Wie die Geiftlichfeit bisher den richtigen Takt beobachtet hatte, 
fo blieb fie ſich au in einem neuen Konflifte mit Dorfc Fon 
fequent. Derielbe Cotta, von dem wir oben ſchon eine Schrift 
anführten, veröffentlichte wieder eine foldhe unter dem Titel: »Wie 
gut ed die Leute am Rhein und an der Moſel jegt haben fönnen.« 
Auch diefen Auffag hat die Adminiftration in vielen Eremplaren 
abdrucken laffen, und weil der frühere, den fie durch die Ges 
meindevorfteher. an vie Geiftlihen geſchickt hatte, nur in einzelnen 
von diejen auf der Kanzel vorgeleien wurde, fo übermadhte fie 
die auf das Land beftimmten Eremplare dem Bifariat, mit der 
Weifung, fie den Geiftlihen mit dem Befehle zuzufenden , den 
Auflag von der Kanzel herab vor der Predigt abzulefen. Das 
Vikariat aber ſchickte ſofort (am 29. Novbr.) dieſelben wieder 
zurück mit dem Bemerken: „daß Gegenſtände ganz politiſchen 
Inhalts nach der ununterbrochenen Obſervanz des Mainzer Erz⸗ 
ſtifts nie von den Kanzeln durch die Seelſorger, ſondern immer 
durch die weltliche Behörde auf dem Rathhauſe verkündigt würden”; 
auch hatte es einiges an dem Aufſatze zu erinnern und zu tadeln 
gefunden. Dorſch wurde wüthend; er wollte das Vikariat ſeine 
Gewalt fühlen laſſen: er ſchickte die Exemplare ſogleich wieder an 


13) Vergl. oben ©. 178. 
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baffelbe zurück mit ſchwerer Drohung bei fernerer Weigerung; zu⸗ 
glei verlangte er innerhalb 24 Stunden die Abftimmung der ein- 
zelnen Räthe einzufenden, und da dies nicht erfolgte, erklärte er 
jeden Rath in eine Strafe von 11 Gulden; allein das Bifariat 
war von feinem Entichluffe wicht abzubringen, 

Dorſch fah, daß das Vikariat fi nicht nad) feinen Anfichten 
bequemen werde; er mochte glauben, daß, wenn ein Mann in 
deſſen Meitte die neuen Anfichten vertrete, e8 gefügiger fein werde; 
die Apminiftration ernannte daher den jüngften Profeffor der 
Theologie, Zoh. Georg Nimis, früher Kapuziner, einen Freund 
von Dorfch, zum wirklichen geiftlichen Ruth mit Sig und Stimme 
im Vikariate. Doch diefes wies den neuen Rath zurüd, indem 
es der Adminiftration die Unftatthaftigfeit einer foldhen Ernennung 
darlegte und ſchließlich den Wunſch ausſprach: fie möchte den nur 
aus Unkunde der fatholiihen Kirdyenverfaffung gethanen Schritt 
zur eignen Ehre wieder zurücknehmen, Die weiteren Folgen diefer 
Erklärung werden wir fpäter ſehen. 


Fünftes Kapitel. 
Die Deutfchen erobern Frankfurt und Hochheim. 


Inzwiſchen waren die Deutichen — Preußen und Heffen!) — 
wie wir im dritten Kapitel erzählten, von der untern Lahn gegen 
Frankfurt herangerüdt, indem fie die Franzofen, welche auf ihren 
Raubzügen bi an jenen Fluß gekommen waren, vor fich herz 
trieben ; @uftine hatte nicht gewagt, ihnen den Wea zu dere 
fperren. An der Nied, bei Dberurfel?), hatte er ſich verfchanzt 
und Homburg befegt,?) Doc als der Bortrab der Deutfchen ſich 


1) Die Heffen-Kaffeler hatten ſchon am Feldzuge nah Frankreich Theil 
genommen; vergl. oben ©. 22; die Darmftädter traten jetzt bei; da foll 
Euftine gefagt haben: Mème le prince de Darmstadt s’est declare 
ennemi de la r&öpublique; elle ne subsistera pas; Briefe eines preuß. 
Augenzeugen IV. 40. 

2) Am Dalwigd» Berge find noch Spuren von Cuſtine's Schanzen 
übrig ; vergl, 3. B. die naffauiihe Karte von Weiland, 

3) Houchard fland Hier mit 400 bis 500 Mann; wie er vor ben 
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zeigte, verließ die Hauptmaſſe der Franzoſen am 23. Novbr. jene 
Schanzen und zog fi) nad Höchſt zurüd, wo fie ein großes 
Lager aufgefhlagen hatten. Die linfe Flanke erftredte fich fat 
bis zur Bergfefte Königftein und Oberurſel, die rechte deckte ver 
Mainz die Fronte war durch die Nied geſchützt; in den benach— 
barten Orten, wie Sulzbad), Soſſenheim, Rödelheim u. a., ftanden 
die VBorpoften +), — eine fehr vortheilhafte Stellung. Hier wollte 
Euftine die Deutfchen erwarten; daher rüdten am 26. und 27, 
Novbr. die Truppen, die bisher in Frankfurt lagen, faft arößten- 
theils bier ein, In Frankfurt blieben nur 1800 Mann) unter 
dem General van Helden, mit zwei Mainzer Kanonen; aud waren 
feine Schanzen um die Stadt aufgeworfen, ein Beweis, daß 
Euftine nicht die Abficht hatte, Frankfurt gegen die Deutfchen zu 
behaupten; denn es ift Gewohnheit der Franzofen, fich einzu- 
fhanzen und einzugraben, wo fie bleiben wollen. Dod waren 
noch einige Orte jenfeitd Frankfurt, wie Bornheim, ſchwach be- 
fegt und die Brüde bei Bonames über die Nied hatten fie bei 
ihrem Rüdzuge von Homburg abgeworfen 5; daher waren die 
Deutfchen genöthigt, bis Vilbel zu marſchiren, um über die Nied 
zu gehen, 

Am 28: Noobr, befegten fie unter General von Kalkreuth den 
Drt Bergen, zwei Stunden von Frankfurt, und die Vorpoften 
rüdten big zur riedberger Warte voran. Nach vier Uhr fchidte 
Kalkreuth den Dbriftlieutenant von Vellet mit einem Trompeter 
in die Stadt, um fie zur Ucbergabe aufzufordern ; die Frankfurter 
einpfingen fie mit dem Rufe: es lebe der König von Preußen! 
aber der General van Helden gab eine abſchlägige Antwort. 


Preußen floh, fiehe Die alten Franzofen 188. Als Euftine hinkam, logirte 
er zwar im Scloffe, fpeifte aber nicht an der fürftlichen Tafel. 

2) Nach Eickem. Dentw. 166 waren im Hauptlager 18 — 20,000 M.; 
Houchard fand mit einigen 1000 bei Oberurfel; Meunier mit 3— 4000 
bei Wiesbaden; kleinere Truppentheile an andern Gebirgsausgängen. 

5) So Authentifhe Nachricht vom Uebergang der Reichsfeſtung 1 und 
Briefe eines preuß. Augenzeugen IV. Al; die alten Franzofen 168 haben 
1500 Fußgänger und 50 Reiter; Gef. 353 gibt 2000 Mann; Eidemeyer 
Denfw. 170 nur 1600 Mann. Andere in Mainz geben fpäter 2200 M. 
an; vergl. unten ©. 284, 
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Van Helden benachrichtigte den General Cuſtine von der 

Aufforderung und dieſer ſchrieb ſogleich zurück: 6) 
| „Höchſt, am 38. November 1792. 
„ Bürger General! 

„Auf eine Unverfchäntheit, wie die des preußifchen Generalg, 
antwortet man blos durch Ironie; daher überfende ich Ihnen 
meinen an diefen preußischen General gefchriebenen Brief, 

„3% bin hier in Ihrer Nähe und werde meine Stellung nicht 
anders verlaffen, als warn das Waffenglüf mich dazu nöthigen 
follte; dann haben Sie Schiffe und Bajonnette, um ſich durchs 
zufchlagen. 

„Bedenken Sie, daß ein Republifaner mit Sklaven, mit Des- 
potenfnechten nicht fapituliren darf; es ift nur eine Wahl, näm— 
lich zu fiegen oder zu fterben. 

„Sollte die Stadt Frankfurt fi rühren, fo legen Sie Feuer 
in die Stadt’), entwaffnen Sie die Befagung®) und erfüllen 
Sie meine Drohung, wenn fi die Stadt rührt, 

„Ich bin kein Freund von heftigen Maßregeln, und nod 
weniger von furdhtfamen und feigherzigen Menfchen. 

„Diefe Menfchen Eriehen vor der Macht; wohlan, zeigen 
Sie Macht, damit die Frankfurter Kapitaliften Eriechen mögen. 

„Morgen gegen Abend werde ich bei Ihnen fein. 

Der General der Armeen: Euftine.” 

Dielen Briefe war folgendes Schreiben an den preußifchen 
ie „Am 28. November 1792. 

„Ich erfahre, Herr General, daß Sie fo artig und höflich 
find, den franzöfifchen Truppen und dem Kommandanten gefäl- 
ligſt vorzufchlagen, daß. fie Frankfurt übergeben een, damit 
fein Blut fließen möge. 


6) Nah Nau a. a. D. w. 188. 

7) Die Frankfurter erwähnen diefen Auftrag in ihren Schreiben nicht. 
Nau a. ca. DO. 192 meint, daß Euftine diefen Befehl entweder im Wahnfinn 
öder in der Abficht gegeben habe, damit die Frankfurter in Berzweiflung 
die ſchwache Befagung der Franzofen tobt fehlagen möchten. 

8) Gegen den Willen der Bürger war dies nicht möglich; die Franf- 
furter Stabtwehr betrug damals 600 Mann; Girtann. Hifl. Nachr. X. 160. 
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„Ich, der ich an Höflichkeit nichts nachgeben will, werde die 
Ehre haben, Ihnen die Antwort des franzöfifchen Kommandans 
ten felbft zu überbringen, 

Der kommandirende General der Armeen der Republik 
Euftine” 

Diefes Schreiben verurfachte, daß die Deutfchen jeden Augens 
blif den Angriff von Euftine erwarteten. 

Ban Helden, ein ruhiger und achtungswerther Krieger, ſah 
ein, wie Guftine Unmögliches oder Verderbliches vathe; er be 
gehrte vorerft von demfelben Verftärfung, allein diefer fchickte ihm 
feine, nicht einmal Kanonen, die dringend nothwendig waren, 
fondern rieth ihm, das Zeughaus von Frankfurt zu feinem Ges 
braudye heranzuziehen.) Doch dagegen proteftirte der Magiftrat, 
und da dieier eine Beichiegung der Stadt befürchtete, fo begaben 
fih noch Nachts um 11 Uhr zwei Abgeordnete zu dem Grafen 
von Kalkreuth in Bergen, welcher fie verficherte, daß er vor der 
Hand nichts gegen Frankfurt unternehme; er gewähre den frane 
zöfifchen Truppen freien Abzug, jedoch nur bis morgen Mittag, 
indem dann der König von Preußen anfäne, dem fofort ber 
Oberbefehl zuſtehe. Morgens 2 Uhr meldeten die Abgeordneten 
diejes dein General van Helden, der ſich dadurch nicht abhalten 
ließ, Cuſtine's Befehl nachzukommen; er ſchickte am 29. Morgens 
ein Detaſchement ab, welches das Zeughaus öffnen ſollte; allein 
Bürger und Handwerksleute 0) hatten ſich bereits am Ramhof 
verſammelt, und es wäre zu Thätlichkeiten gekommen, wenn nicht 


9) Am 29. ſchrieb Cuſtine dem Kriegsminiſter: „die Uebermacht ver 
Feinde ſei zu groß, um gegen fie Frankfurt behaupten zu können; die 
Verſtärkang, die er hierzu nöthig habe, bleibe aus, es ſei ihm alſo nichts 
übrig, als fihb nah Mainz zurüdzuziehen.“ Und doch gab er fo viele 
Franzofen daſelbſt preis, und doc erließ er Tags vorher obiged Schreis 
ben an General von Kalkreuth. Er hatte ven Rauſch vom vorigen Tage 
ausgeiclafen. 

10) Nah Die alten Franzofen 173 hat fi zuerfi ein Mebgerfnecht 
den Franzofen widerfegt. Als ein. Offizier den Degen zog, rief man: 
»Herr, den Flederwiſch hinweg, wenn ihm fein Leben lieb ift!« Ein vom 
nehmer Frankfurter — nah Einigen Bethmann — fol größeren Aufftand 
verhindert haben. 


um U m 


ber Magiftrat die Franzoſen beftimmt hätte, son ihrem Vor⸗ 
haben, abzuftehen. Abends um 4 Uhr kam Euftine felbft und 
verficherte den Magiftrat wiederholt, daß er die Stadt keinem 
Bombardement ausjegen werde, fondern feine Befagung zurück⸗ 
ziehen wolle, wenn er die Schlacht, die er dem deutfchen Heere 
anbiete, nicht gewinnen würde. 11) So verließ Euftine Frank⸗ 
furt; aber fein Heer blieb unbeweglich bei Höchſt fichen. Ban 
Helden forderte wiederum Berftärfung und gab Cuſtine zugleich 
mandye Andeutungen über die Angft der Frankfurter und den Un— 
willen, der in der Stadt herrfche. 1?) Doch diefer kehrte ſich 
daran nicht: er wollte fih an Frankfurt rächen, weil e8 wegen 
der Brandfchagung in Paris Klage erhob; er hoffte, die Bürger 
durch eine innere Empörung oder äußere Angriffe in die gefähr- 
lichfte Lage zu bringen, und opferte fo aus Rachegefühl einige 
taufend feiner Brüder. Auch Biron, der von: Straßburg gefom- 
men war, vermochte nicht, Euftine feiner Unthätigkeit zu entreißen. 

Sp vergingen einige Tage peinliher Ruhe; als aber van 
Helden am 1, Dezember die wiederholte Aufforderung zur Webers 
gabe abwies, beichloffen die Deutfchen den Angriff. Den Herzog 
yon Braunfchweig hatte zwar damals eine gewilfe Schen vor 
Unternehmungen ergriffen; aber die Heffen, deren Nationalftolz 
fi verlegt fühlte, fo Tange Feinde in ihrer Nähe waren, vers 
langten den Angriff. Ihr Führer war Nüchel, ein pommerfcher 
Edelmann und Schüler des großen Friedrich; als der Landgraf 
nad) der Kanonade von Valmy in fein Land zurüdfchrte, um es 
gegen die Näubereien der Feinde zu fchügen, hatte er ihm vie 
Führung der Heffen übertragen. Diefer fegte nun zwei Kolonnen 
gegen das Friedberger und Hanauer Thor in Bewegung 13) und 
ftellte ein Bataillon Hufaren bei Sachjenhaufen auf. 


14) Dies machte die Stadtkanzlei Abends 5 Upr durch ein befonderes 
Blatt den Bürgern befannt; daffelbe ſteht Die alten Franzofen 178. 

12) Das Schreiben van Helven’s f. bei Nau IV. 194. 

13) Ploötzlich Hält eine Kolonne; da fragt Rüchel, wer es befohlen, 
und als er hört: der Herzog, ba fehreit er mit einem kräftigen Fluch: 
wo ift der Herzog? Und fiehe! diefer und ver König flehen neben ihm. 
Sich entſchuldigend, fpricht Rüchel, daß feine Ehre und fein Leben vom 
Gelingen abhänge; dafür bürge er, wenn niemand ihn flöre. Da ber 

18. 
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Die Frankfurter waren gerade in den Kirchen zum fonntäg- 
lichen: Gottesdienſte verſammelt — es war der erſte Advent, 2, 
Dezbr. — als die Heffen aus Kanonen und Mörfern die Stadt 
befchoffen 1*); entfegt eilte man nad) Haufe und in den Straßen 
erhob fich großer Lärm; man war über Euftine, deffen Berfpre- 
chen man getraut, erbittert, über die Franzofen ergrimmt. Da 
ließ van Helven die zwei Kanonen, welche vor feiner Wohnung 
ftanden, nad den Thoren fahren; aber die Frankfurter wollten 
feinen weitern Widerftand dulden: fie hielten in der Schäferftraße 
die Kanonen an, zerbrachen die Räder und fpannten die Pferde 
aus; Handwerksburſche, befonders Meggerfnechte und Zimmer: 
leute 15), eilten an die Thore und während der Magiftrat den 
General van Helden beftimmte, einen Trompeter zu den Deut: 
ſchen zu fenden, Famen fie dieſem zuvor, entwaffneten die Wachen 
an den Thoren, liegen die Zugbrüden herab und nahmen die 
Deutfchen freudig in die Stadt auf. Da die Franzofen, melde 
fid) von den Wällen und Schanzen vertheidigt hatten, immer noch 
fchoffen und den heranrüdenden Heffen manchen Berluft beibrad)s 
ten, obwohl die Gärten fie fehr fchügten: fo war es fein uns 
der, daß die in die Stadt Einftürmenden tapfer auf die Feinde 
einhieben. 16) Doc, flatt des großen Blutbades, das man er- 
wartet hatte, war der Verluft der Feinde nur gering: die Bür- 
ger zeigten fi großmüthig und edel, indem fie die Deutichen bes 
rubigten, die Franzoſen vor ihnen verbargen oder fie in Schuß 
nahmen und fo dem Kampfe in der Stadt bald ein Ende machten. 


König zuftimmte, begann der Sturm. Der Herzog von Braunfchweig 
zählte aber fpäter das Unternehmen gegen Frankfurt zu denen, welche zu 
Ehren der Kunft nicht hätten gelingen dürfen. Bergl. Erinnerungen eines 
alten preuß. Offiziers (Glogau 1833) 21. | 

19) Nach einigen Angaben follte ein Regiment Heffen in Fahrzeugen 
am Main landen, um die Stabt ohne Dlutvergießen einzunehmen; allein 
diefe blieben aus, 

15) Nah Eidem. Denkw. 169 hatten fie mit den Deutfihen vor der 
Stadt Einverftändniffe. Eine Abbildung f. Revol.-Alman. 1794, 3. 

16) Mir will nicht gefallen, wenn König in Hanau (Haus und Welt 
IL 179) fagt: „Die tapfern Heffen bewährten mit blinder Wuth gegen 
die fliehenden Franzoſen ihren guten Namen,” Auch fielen bie meiften 
Branzofen im Kampfe auf den Wällen. 
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Nur 7 Franzofen famen in der Stadt um, 34 fielen auf den 
Wällen; verwundet wurden 154, davon 10 in der Stadt; von 
den Verwundeten ftarben 16.17) Dagegen hatten die Heilen, 
denen der Ruhm des Tages allein gebührt, 161 Todte und Vers 
mwundete 18); auch ftarb am 2. Januar der Prinz von Heſſen⸗ 
Philippsthal an einer beim Sturme erhaltenen Wunde. Gefangen 
wurden 750. — 800 Franzofen 19), darunter der General van 
Helden; 658 flohen gleich anfangs durch das Bodenheimer Thor. 
Die leichte Neiterei in der Stadt und 200 — 300 Mann in Sad): 
fenhaufen ließ man ungehindert abziehen. Das Bombarbement 
hatte über. eine Stunde gedauert; über 70 Häufer wurden zum 
Theil bedeutend befchädigt, einige geriethen in Brand. 
Während der Beichiefung war General Neupinger mit 9000 
Mann bis in die Nähe des Gallusthores gerüdt und Cuſtine 
ſelbſt beſetzte Bockenheim. Doc fie wollten oder konnten nicht 
helfen ; denn als General Kalfreuth fie mit einem fürdhterlichen 
Ranonenfeuer 20) empfing, räumten fie fchnell Bodenheim und 
Rödelheim und zogen ſich bis über die Nied zurüd, nachdem fie 
noch die Brücke über vielen Fluß abgeworfen, was die Preußen 
an einer. Verfolgung hinderte. Abends war Guftine wieder in 


17) Vergl. Authent. Nachr. v. Ueberg. der Reichsſtadt Frankfurt aus 
franzöf. Händen 8. Die Gefallenen mwurben auf der Bornheimer Haide 
begraben. 

18) So nad den Fiften in Die alten Frangofen 2115 Andere geben 
150 oder 300 an. Der König von Preußen Tieß ihnen vor dem Bried- 
berger Thor ein Denkmal errichten. Die Dentmünze ſteht Revol.Alman. 
1794, 134. — Unter den Gefallenen waren 4 höhere Offiziere, wie Major 
von Donopz Briefe eines preuß. Augenz. IV. 51. Rüchel kam äußerſt 
erfhöpft und ſchwer verwundet nah Frankfurt; er avancirte zum Obriſt⸗ 
lieutenant und die Zeitungen meinten, er fei in die Zußtapfen des großen 
Seidlitz getreten. 

19) So die Frankfurter Berichte; die Mainz. Rat.-Ztg. 1793, 1 gibt 
1158 Gefangene, unter denen 68 Offiziere und 190 Berwundete. Nach 
Neuw. Ztg. I. 369 befand fich unter ven Gefangenen auch Cuſtine's Sohn, 
was aber nicht wahr if. 

20) Nah Die alten Franzofen 82 haben hier die Preußen 5— 6mal 
‚die Kanonen in der nämlichen Zeit abgefeuert, in welcher die Franzoſen 
diefelben nur 2mal abbrannten, Die Preußen verloren hier 17 Todte und 
Verwundete. 
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Höhft.21) Der König von Preußen war bereits unter großem 
Jubel in Frankfurt eingezogen; er wohnte im Rothen Haus, 

Inzwiſchen waren die Franzofen aus ihrem Lager bei Ober: 
urfel vom Prinzen von Hohenlohe verjagt worden; doch hatten 
fie noch die fefte Stellung bei Höchft inne. Cuſtine wagte aber 
nicht, bier den Angriff der Deutfchen abzuwarten 22), fondern 308 
am andern Tage mit der ganzen Armee nah Kaftel und Mainz 
ab 29), fo daß nad) zwei Tagen die lange Strede von Frankfurt 
bis Kaſtel von den Feinden geräumt war; nur in der Feftung 
Königftein blieb Meunier mit etwa 500 M. zurüd, Die Deut: 
jchen rückten fogleich nach und lagerten fich im Kreife von Biebrich 
und Mosbach bis Widert und Flörsheim am Mainz auch befeg- 
ten fie den Rhein faft bis zum Nedar. 

Da in Mainz während diefer Zeit nur einige 100 Mann 
Truppen lagen, fo fürdhtete Euftine, daß die Deutfchen, vielleicht 
im Einverftändniß mit den Mainzern, auf Schiffen nad) Mainz 
eilen und die Stadt einnehmen möchten; er ſchickte daher noch in 
der Nacht vom 2. anf den 3. Dezember den General Eidemeyer 
mit einer halben Brigade nad) Mainz, two er in tiefer Nacht an= 
kam 24); doch war die Eile nicht nothwendig: die Deutſchen in 
Frankfurt dachten nicht. jo weit. 


21) Eidem. Dentw. 171 erzählt, wie er, ba in Höchſt der Küchen- 
wagen ſchon abgegangen und fein Nachteffen zu haben war, in dem An— 
tonitersKlofter, wo er befannt, eingefproden und mit Euftine, Biron, 
Beauharnais, Houchard und Scherb gefpeift habe, von denen die vier 
Erfigenannten vor Ablauf von zwei Jahren auf der Guillotine farben. 
Biron, unzufrieden mit Cuſtine's Maßregeln, reifte in fein Standquartier 
zurüd. . 

22) Forſter erwartet am 1. Dez. eine Schlacht bei Höchſt: „heut oder 
morgen.“ Guftine fagt in feinem Berichte: er habe, ohne den Feind zu 
fehen, Mainz glüdlih erreiht, was van Helden beftätigt bei Girtann. 
X. 178: „denn die Deutfchen hätten Flügel haben müffen, um ihn zu 
erreichen.” 

23) Der Adminiftrator Booft hatte die Seßung eines Freiheitsbaumes 
in Höchft auf den 4. Dezbr. anberaumt, was jet unterblieb. 

24) Welche Rachläffigkeit unter dem Kommandanten Deblou herrfchte, 
‚ bei Eickem. Denkw. 172. Forſter (Brief vom 4. Dezbr.) fehreibt ven 
Mainzern zum Berrath zu wenig Energie zu. 
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Die Franzoſen und Klubiften in Mainz hätten ſich eher des 
Himmels Einfturz erwartet, als daß Euftine einer großen Schlacht 
bei Frankfurt ausweichen oder fo ſchnell feine vortheilhafte Stellung 
bei Höchft verlaffen würde.25) Im Vertrauen auf fein fiegreiches 
Borrüden hatten fie manche Magazine, die fie jenfeits in Be— 
fhlag genommen hatten, noch nicht nah Mainz: gefchafft. Jetzt 
war Gefahr für ſolchen Raub; daher wurde am. 5. Dezember 
Unterfommiffär Bes und Profeffor Hofmann in das Rheingau 
geſchickt, um das noch bei Walluf Tiegende Getreide zu Holen, 
Schon lag daffelbe auf Wagen, als ein preußiiches Eorps heran 
fam und die Mainzer flohen, Betz entkam durch die Flucht, aber 
Hofmann fiel bei Ellfeld 26) in die Hände einer preußifchen Pas 
trouille , welche ihn jedoch wieder frei ließ, als er vorgab, daß 
er.von der Bergſtraße fei und einen Anverwandten in diefer Ges 
gend befuchen wolle. Er felbft rühmte fih am 10. Januar 1793 
in ven Mainzer Klub dieſes Abenteners, wobei er erflärte, daß 
er nicht, wie die franzöfifchen Kommilfäre Billemanzy und Blan— 
hard ihn angemuthet, das Getreide in Brand geftedt hätte, 
indem er dies als eine Uebelthat verabſcheue. Bey ſchob die 
Schuld des mißglückten Unternehmens ganz auf die Einwohner 
von Walluf, die einen Berrath an Frankreich begangen hätten, 
Daher erfchien einige Tage fpäter ein ftarfes Kommando Natio- 
nalgarde in Walluf, arretirte ven Schultheißen und alle Gerichts— 
leute, führte fie nah Mainz und brachte fie in dem Auguftiner- 
kloſter in Haft. Eine Verrätherei konnte ihnen jedoch nicht bes 
wiefen werben; gleichwohl ließ man fie nicht los, ſondern forderte 
von ihnen 10,000 Gulden 27) Schadenerfag, bis zu deren Bezah— 
lung fie gefangen blieben. 

Inzwiſchen waren, wie gefagt, die Deutfchen den Franzofen 
auf dem Fuße gefolgt; General von Kalfreuth nahm fein Haupt: 





25) Am 20. Novbr. fehreibt Forfter: „Der General hat weiter nichts 
zu than, als feine Eroberungen jo weit auszudehnen, ald es ihm vor 
Neujahr gut dünkt, denn nirgends gibt ed einen Widerſtand.“ 

26) Auch in Ellfeld lagen noch 500 Malter herrſchaftliche Früchte, welche 
am 14; Dezbr. von preußifchen Huſaren nah Schwalbach gebracht wurden. 
Befchwerbeführung des Landmanns u. f. w. (17. Dezbr. 1792) ©. 11. 

27) Oder 12,000, nad Eickem. Dentw. 177. 
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quartier in Hattersheim, und bald drehte ſich der Kampf um Hoch- 
beim. Am 14, überfielen die Preußen zur Mittagsftunde den Drt 
und jagten die Franzofen aus demfelben ; doch am Abend zogen Die 
Preußen wieder ab und die Franzoſen Fehrten zurüd, und fo ging 
e8 mehrere Tage fort. Um ſich zu behaupten, befegten endlich 
die Franzofen den Drt mit 10 Kanonen und 8 Bataillonen 
Linien» und Nationaltruppen unter General Houchard. Dies ger 
ſchah am 4, Januar 1793; doch fogleich befchloffen die Preußen, 
den Drt zu erobern. Das wußte in Hochheim jedermann, und 
gleihmwohl verließ Houcdhard am 5. das Heer, indem er. ed dem 
Dberft Ruttenberg übergab, und verfügte fi nad) Koſtheim. Am 
6. Morgens um 4 Uhr, am heil. Dreilönigstage, den die Frans 
zofen zu Hochheim 28) und Mainz zu feiern verboten hatten, 
brachen 3000 Preußen unter dem Könige von Preußen felbft und 
die heſſiſchen Füffilier-Bataillone unter dem Oberften Lens in 
Hochheim ein und zwangen nad) kurzem Widerftande die Franzofen 
zur eiligen Flucht; namentlich follen die Nationalgarden fih uns 
rühmlich benommen haben, daher Obriſt NAuttenberg, der bie 
Sliehenden vergebens aufzuhalten verfuchte, nicht mehr ihr Führer 
fein wollte, Die Franzoſen flohen in folcher Eile, daß fie ihre 
Habfeligkeiten (Kleider, Uhren u. f. m.) im Stiche ließen; fie 
büßten ihre ganze Artillerie (12 Kanonen) ein, verloren über 300 
Mann dur den Tod und 112 wurden gefangen, 29) 

Die fliegenden Deutichen verfolgten fie bis in die Nähe von 
Kaftel 30), rüdten in Koftheim ein, wo fie die. Befagung und 


28) „In Hochheim feßten fie der Mutter-Gottes in der Kirche eine 
rothe Müge mit der Kokarde auf.“ Briefe eines preuß. Augenz. TIL 285. 

29) Nah Forfter: „nicht 400 Todte und noch weit weniger Gefan—⸗ 
gene, 12 Kanonen“; nach Eidem. Dentw. 175: „8 Kanonen“, wie Mainz. 
Nat.Zig. 1793, 3. Nach den Briefen eines preuß. Augenz. IV. 74 war 
ein Major, troß des Eindringens der Deutſchen, im Bette liegen ges 
blieben und fo gefangen worden. 

0) Mainzer Nat.⸗Ztg. 1793, 4: „Als 15,000 Preußen 3000 Franken 
angriffen, fegten die Soldaten vom 82. Infanterie-Regiment, welche an 
ben Feſtungswerken von Kaftel arbeiteten, ihre Arbeit mit kaltem Blute 
und mit einem Eifer fort, deſſen nur Soldaten der Freiheit fähig find. 
Als man am folgenden Tage mit ihnen abrechnen wollte, nahmen fie 
nichts an. Wir find belohnt genug, fagten fie, daß wir eine Heine Ge 
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einen Dbriften gefangen machten und den Freiheitsbaum umhie⸗ 
ben; hierauf verließen fie wieder Koftheim. 

Hochheim verblieb jegt den Deutfchen und der König von 
Preußen zog fogleich mit feinen Truppen im Drte ein; da fchoffen 
einige Franzoſen, die noch auf dem überbauten Thore 31) fanden, 
auf den König; fogleich fliegen Preußen hinauf und warfen die 
Feinde von demfelben hinab, daß fie die Hälfe brachen. Am 
6. feierte man in Franffurt das Siegesfeft. 

Houchard war von Koftheim nach Kaftel gezogen, und hierher 
fan auch Quftine, um die Fliehenden in Empfang zu nehmen. 
Beide hätten dem Ueberfall zuvorfommen fünnen. Jetzt erft fing 
man an, die Eriegerifchen Talente der Franzofen oder ihrer Führer 
zu bezweifeln. 32) 

Abends erflärte Reubel im Klub den Vorfall für eine Kleinigs 
feit: „20,000 Preußen hätten 5000 Franzofen nad) beftigem 
Kampfe geichlagen, doch feien jene wieder zurüdgezogen; 120 
Srangofen feien gefallen, feiner gefangen; dagegen 40 Preußen 
gefangen ”; und Merlin, fein Kollege, fchrieb nad) Straßburg: 
„die Hochheimer Gefchichte fei ganz unbedeutend, die Franzofen 
hätten nur 20 Bleffirte gehabt.“ Forſter aber nennt e8 „eine 
tüchtige Schlappe.” Es wurde eine Unterfuhung, namentlid) 
gegen die Freiwilligen, eingeleitet, und am 5. Februar erflärte 
Euftine in einem Armeebefehle, daß nad) den genaueften Unter: 
fuhungen ein Offizier feine Schuldigfeit nicht gethan habe.33) 


legenheit gefunden haben, dem Feinde zu zeigen, daß feine Gegenwart 
nicht im Stande ift, uns in unfern Arbeiten zu hindern.’ 

31) Vergl. Klebe, Reife auf dem Rhein L 23; Andere geben ven 
Kirhthurm oder ein maffives Haus an; vergl. Belag. 105; Hennes, Bilder 
aus ver Mainzer Geſchichte 369. 

32) Korfter am 8. Januar: „Ich merke Unrath, den ich immer vers 
muthet habe, weil gewiffe Leute das Maul gar zu voll nehmen und den 
Republitanismus gar zu ungeſtüm affichirten. Seit der Einnahme von 
Mainz hat man nichts gethan, ald durch einzelne Borpoftengeferhte 2 bis 
3000 Mann nah und nad eingebüßt.“ | 

33) Berge. Mainzer Nat.-Ztg. 1793, 17; der Name des Offiziers tft 
nicht beigefügt. Darauf enthielt ein Schreiben vom 14. Februar bon 
einem Kantonirungs-Bataillon in Hochheim an den Klub das Berlangen 
eines Martialgefeges gegen die Anflagen und das Berfahren des Gene- 
rals Cuſtine. Ueber die Freiwilligen vergl. Forſter's Brief vom 28. Januar. 
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So rüdten die Deutfchen unferer Stadt immer näher; doch 
war Königftein noch im feindlichen Händen. Dort lagen unter 
Meunier etwa 500 Franzofen, reichlich mit Munition und Lebens- 
mitteln verfehen. Schon gleich auf dem Zuge von Franffurt, am 
8. Dezember, ließ Prinz von Hohenlohe die Feftung befchießen, 
wobei das Städtchen in Brand aufloderte. +) Doc die Franz 
zofen ergaben ſich nicht, umd jegt wurde die Feſtung förmlich 
blodirt; aber erft nah 3 Monaten, am 8. März des folgenden 
Jahres, Fapitulirte die Befagung: 14 Offiziere und 421 Gemeine 
wurden als Kricegsgefangene durch Franffurt nad) Hanau abge: 
führt. Lieutenant Eickemeyer, ein Verwandter des Generals; ver 
in Königftein ftand, hatte mit einem falfchen Paſſe zu entrinnen 
gefucht, wurde aber erwifcht und auf Befehl des Königs von 
Preußen geichloffen; nad) Beendigung des Krieges follte er „als 
Meincidiger und Berräther” dem Kurfürften übergeben werben.35) 

Die Eroberung Frankfurts durch die Heffen war den Mainzer 
Klubiften wider alle Erwartung: fie hatten von Cuſtine's Frieges 
rifhem Talente die größte Meinung und hofften, daß berfelbe 
feine Eroberungen weit im das Innere Deutſchlands ausdehnen 
werde; fein Siegeslauf Fonnte, wie fie meinten, weder durch 
kriegeriſche Anftrengungen der Deutfchen, noch durch die Launen 
des Glücks gehemmt werden ; nur Verrath Fonnte den großen 
Mann aufhalten oder zum Weichen bringen. Und da es ficher 
war, daß die Frankfurter große Abneigung gegen Euftine und 
feine Freiheit zeigten, daß Frankfurts Thore während der Bes 

ſchießung den Deutfchen geöffnet und daß in Frankfurt felbft meh 
rere Franzofen getöbtet wurden, fo dichteten die Mainzer Klubi— 
ften den Bürgern von Frankfurt heimliche Anfchläge, Berrath 
und Meuchelmord an. In den Klubfigungen beklagten die einen 
das Unglüf der Brüder, die andern wütheten über die infernas 
Hfchen Einwohner und die Mörderftadt Frankfurt; noch andere 
forderten Rache und verlangten eine totale Zerftörung der Stadt, 
Zur Aufreizung des Volkes — das aber die Sache von anderem 


34) Andere behaupteten, die Franzofen hätten das Städtchen in Brand 
geſteckt. Man fah in Mainz Morgens 11 Uhr den Rauch. 
35) Rach den Regensb. Radr, vom 7. März 1793, 28. 
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Standpunkte betrachtete — wurde am 11. Dezbr. ein feierliches 
Todtenamt „für die zu Frankfurt gebliebenen Brüder” abgehalten, 
welcher „rührenden feierlichfeit der General Euftine, fein Gefolge, 
der fämmtliche Klerus und viele Bürger und Bürgerinnen bei- 
wohnten.” 36) Als Beleg, wie die Mainzer Blätter den Her- 
gang entftellten und die Gräuelthaten der Frankfurter ausmalten, 
wollen wir hier einige Beifpiele anführen, 

Böhmer fchreibt am 3. Dezember:37) „Möglich wurden bie 
Franzofen von einem mit Mordgewehren aller Art verfehenen 
Haufen yon Franffurter Banditen mit einer Wuth überfallen, 
deren nur ein Frankfurter freier Reichsſtädter fähig fein kann, 
gemißhandelt und in folcher Anzahl getöntet, daß von zwei Ba- 
taitlonen der größte Theil ein Opfer diefer Henkersknechte wurde, 
Die fränfifchen Krieger festen fi) muthig entgegen, waren aber 
zu ſchwach, um 8 bis 10,000 bewaffneten Böſewichtern Wider⸗ 
ftand zu leiften. Cuſtine bat erflärt, daß er entweder felbft vor 
ihren Mauern fterben oder die Stadt in Staub und Afche vers 
wandeln werde,” Achnlih Metternich: 3%) „Deutſche! Flucht 
euern Frankfurter Landsleuten, fie dürfen nicht länger unter euch 
genannt werden, fowie General Euftine dafür forgen wird, daß 
die Stelle, wo jegt Frankfurt fteht, ein fchauerlicher Schutthaufen 
und ein Denkmal der Graufamfeit und Berrätherei für die lange 
Nachkommenſchaft fei.“3%) Dan. Stamm überbot jedoch alle: er 


36) Nach Mainz. Nat.»-Ztg. 190. „Um wenigſtens das hiefige Publi— 
fum in der Indignation gegen diefen Vorgang zu beftärfen“, ſchreibt For- 
fier am 11. Dezember. Das Mainz. Intelligenzbl. vom 22. Dezbr, fagt 
©. 796: „A fr. wird der jüngften Schwefter als ein Almofen gereicht, 
um für bie ermordeten Brüder zu Frankfurt zu beten, ben Sountag in 
die St. Emmeransfirhe in das hohe Amt zu geben; der Geber wird 
fehen, ob fie au dort iſt.“ 

37) Mainzer Nat.-Ztg. 186; nah Darf. 397 zeigte ſchon um 5 Uhr 
ein Offizier der Linientruppen den Fall von Frankfurt in Mainz an; bie 
Rativnaltruppen, die ebenfalls flüchtig anfamen, befchuldigten die Frank⸗ 
furter des Einverfländniffes mit ven Deutfchen. Darnad König, Haus und 
Welt II. 180: „Forfter war nach Kaftel gegangen; da fam ein franzöfifcher 
Reiter herangefprengt mit dem Rufe: Trahison, massacre, vengeance!“ 

38) Bürgerfreund 13, ©. 63. 

39) Zn Mainz trug man fi noch eine Zeit lang mit dem Gedanken, 
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verglich. die Frankfurter Adventsfeier mit der Bartholomäusnadht 
und der fizilianifchen Vesper, fhilvderte in einem wüthenden Ar: 
tifel 4%), „wie die Frankfurter mit Mordinftrumenten bewaffnet 
heimtückiſch über die Vertheidiger der Freiheit herfielen, mit mörs 
derifchen Schlägen fie hinwarfen, aus ven Fenftern auf fie fchoffen 
und fie in Berzweiflung brachten”, und fehloß: „der Franke ift 
verabfcheuungswerth, der euch anfehen kann, ohne eudy zu wür- 
gen; euch in euern Mauern zu vertilgen, fei der Schwur, ven 
jeder. freie Mann auf dem Baterlandsaltare ablegen wird; ich 
thue ihn freiwillig und ich werde ihn halten!” Und darnach läßt 
fi) Wedekind von einem Freunde fchreiben:*+) „Die fizilianifche 
Besper und die Bartholomäusnacht begreifen Feine ſolche Schled)- 
tigfeiten in ſich; fie haben Leute gemordet, deren gutes Benehmen 
fie ſelbſt rühmen mußten; fie haben Menfchen gemordet, die nicht 
als Feinde bei ihnen waren; fie haben ihre Grauſamkeiten ver- 
doppelt, um mit höhnifcher Schadenfreude diejenigen eines mar- 
tervollen Todes fterben zu Taffen, welche um Frieden gebeten 
haben. Mehreren find vor ihrer Ermordung die Augen aus: 
geftochen worden, auf viele hat man heißes Waſſer gegoflen. 
Mir haben, abgerechnet was die Preußen, die Heffen und die 
- Sranffurter Bürger mit planmäßig angelegten Meuchelmorb von 
unferer. 2200. Mann ftarfen Befagung getödtet haben, nur 3 
Mann verloren *?), dagegen der Berluft der Feinde 4000 Mann 
beträgt. Unfer Rüdzug gli einer Wachtparade.“ Und Euftine 
in feinem Bericht an den Minifter Pache vom 7, Dezbr, erzählt +3) 


daß Euftine bald Frankfurt erobern und zerftören werde; Forfter ermahnt 
am 23. Dezember feinen Freund Huber dafelbft, ſich ſtets reifefertig zu 
halten, denn „Rade ift ein furdtbares Wort.” 

+0) Mainz. Rat.tg. 187. Stamm drohte mit Frankfurts Zerfiörung 
und unterfchrieb fih: „euer Feind.“ 

4) Patriot II. A. 29. 

+2) Eine Anmerkung feßt bei: „So unmahrfcheinlich dies Mingt, eben 
fo wahr ift ed nah allen Berichten, die ich einziehen konnte“; gleich 
wohl heißt es im nächſten Patrioten (B. 32): „Dat der Demokrat eine 
Unwahrheit gefagt, fo liegt ihm ob, fie zu widerrufen. Statt 4000 wolle 
der Lefer fchreiben 400.” Auch hievon ift über die Hälfte gelogen; fiehe 
©. 277. Aehnlich auswärtige Zeitungen, namentlih die Straßburger, 
3. DB. der Kriegsbote (Straßburg) 41 vom 7. Dezember. 

43) Moniteur 11. Dezbr. 1792; der Bericht des Minifters an die Ra- 
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ausführlich, wie 10,000 Frankfurter Meuchelmörder, alle mit 22 
Zoll langen Meffern. bewaffnet, deren er eines beilent, 400 Frans 
zofen, im glorreichen Rampfe für die Freiheit begriffen, gemordet; 
150 Zimmerleute, die aus Naffau, das dem Landgrafen von Hefs 
fen gehört (Toll Hanau heißen), auf zwei Schiffen anlangten, häts 
ten von innen die Thore geöffnet; doch feien 4200 Preußen gefallen, 
er felbft habe „nur ungefähr 300 Brüder im Ganzen“ verloren. 
Zugleidy wies er darauf hin, wie van Helden fid) manche Nad)s 
läifigfeit habe zu Schulden kommen laffen. Sofort wurde eine 
Unterfuhung beſchloſſen. Die noch in Paris mweilenden Deputirs 
ten von Frankfurt wurden in ihrer Wohnung bewacht und feftges 
halten, und vor ihrem Haufe, dem man die Leberfchrift gab: Grand 
hötel de Francfort meubl&, bot man 12 Stunden lang dem 
verfammelten Pöbel Flugblätter an unter dem Titel: Le rapport 
du general Custine de la prise de Francfort par les Prussiens 
et le massacre de 1200 Frangais par les traitres Francfortois 
et le grand. couteau, dont etaient armes 10,000 bourgeois.**) 

Die Frankfurter waren höchſt überrafcht über diefe Berläums 
dungen und Wuthausbrüche der Mainzer und Franzofen; fie fuche 
ten ſich fogleich zu vertheidigen und die Sache fo darzulegen, 
wie fie oben der Wahrheit gemäß erzählt if. Man ftellte die 
firengfte Unterfuhung an; 12,000 Gulden wurden dem veripros 
hen, der den Mord eines Franzoſen durch einen Bürger beweifen 
fönnte; Feiner vermochte dies; nicht eines der 10,000 Meffer 
wurde aufgefunden. Der Magiftrat, der Unſchuld der Stadt 
fi) bewußt, erjudhte den General Euftine, den Mainzer Zei— 
tungsfchreiber zum Widerruf der Lügen anzuhalten. Guftine, ver 
die Frankfurter wegen Zeitungsnachrichten gebrandſchatzt hatte, 
antwortete: „es fei unter der Würde eines Feldherrn, ſich um 
die Schreibereien eines Zeitungsfchreibers zu befümmern; aud) 
könne er der Preßfreiheit Eeinen Zwang anthun.“ Die Sranzofen, 


tionalverfammlung, begleitet mit Anmerkungen des Berfaffers der alten 
Sranzofen, 186. Man merke den Wivderfpruh: anfangs 400, und am 
Ende nur 300 im Ganzen. 

44) Brief des Abgeordneten Günderode vom 23. Dezbr. in Strider, 
Grinnerungsblätter an Hufnagel 75. 
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die in Frankfurt krank lagen oder als Gefangene nach Marburg 
und andern Orten abgeführt waren, gaben ausführliche Zeugniſſe, 
daß fein Frankfurter Bürger an die Franzoſen Hand angelegt 
habe.s) Diefe Zeugniſſe fchidte der Magiftrat an Euftine, indem 
er jene Bitte wiederholte; aber diefer wid) aus und brach am 23, 
Drzbr. jede Korrefpondenz ab. 

Während in Frankfurt die franzöfifhen Verwundeten ſich der 
größten Sorgfalt erfreuten, ſchwebten inzwiſchen die Frankfurter 
Abgeordneten in Paris in großer Gefahr ; fie erhielten aus der 
Heimath alle Vertheidigungsichriften und legten fie der Unter: 
fuhungsfommiffion vor; doch lange vergebens; erft als J. Go: 
tani*6) aus Ftalien, aber Pariter Bürger, fi der Stadt Frank 
furt und ihrer Deputirten annahm, erhielten biefelben am 22, Yas 
nuar 1793 die Erlaubniß, Paris zu verlaffen. Wolle Gerechtig— 
feit hat der Nationalfonvent den Sranffurtern nie zuerkannt. 

In den vielen großen und Fleinen Schriften +7) und Auffägen, 
die damals in Deutfchland zur Bertheivigung der Franffurter ers 
fhienen, finde ich — zu meinem Bedauern fei es gefagt — nir= 
gende den Gedanken ausgeiprochen, daß, wenn die Thatfachen 
fih fo verhielten, wie die Mainzer und franzöfiichen Jakobiner 
fie darftellten, die Bürger von Frankfurt nur Gewalt mit Gewalt 
abwehrten: wenn der Feind in mein Haus dringt, meine Familie 
fortfchleppt, plündert und mit Brand droht, darf ich denfelben 
erfchlagen. Wenn die Frankfurter diefen Gedanfen der Nothwehr 
nicht faßten, fondern von außen Rettung erwarteten, fo mögen 
wir fie nicht tadeln; wir würden fie aber auch nicht tadeln, wenn 
fie mit dem Keinde ven Kampf auf Leben und Tod unternommen 
hätten, Wenn die Frankfurter diefen Gedanken nicht hervorhoben, 
fo mag die Angft um die- Abgeordneten in Paris fie entfchuldigen ; 





45) Siehe das Schreiben von van Helven und 43 Offizieren aus 
Marburg vom 12. Dezbr. in Girtann. Polit. Annal. I. 2915 Zur einft- 
weiligen Belehrung an das Publitum, mit 120 Unterfchriften; M&moire 
des députés de Francf. & la conf. n. I., worin 3 bie 400 Franzoſen den 
Frankfurtern das befte Zeugniß ausftellen. 

46) Derfelbe hat fih auch für die Rüderftattung der Brandſchatzung 
verwendet; vergl. dagegen Patriot II. C. 26, 

47) Die in Frankfurt und Mainz gedruckten find verzeichnet Beil. VIIL 
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wir entſchuldigen nicht, daß die damaligen Zeitſchriften nicht des 
Patriotismus rũhmend gedachten, der jeve That gegen den plüns 
derungs-, brands und mordluftigen Feind nicht nur erlaubt, fons 
bern gebietet. #8) 


Sechſtes Kapitel, 
Mainz im Kriegszuftande, 


So wie die Eroberung von Frankfurt die Klubiften in Mainz 
in großen Schreden verfegte und manche ſchon an Flucht dachten, 
fo freuten fi die Bürger über die Annäherung der Deutichen 
und hofften baldige Erlöfung.?) Schon am 4, Dezbr. ging das 
Gerücht: Eujtine wolle dem Könige von Preußen gegen freien 
Abzug: und Ueberlaſſung der erbeuteren oder geraubten Magazine 
die Stadt übergeben; und da man binzufegte, Daß der König die 
legtere Beringung verworfen habe, waren viele in Mainz bereit, 
ben Feinden die Früchte zu erfegen, um nur von ihnen befreit zu 
werden. 2) Als am andern Tage cin preußifcher Trompeter, man 
weiß nicht warum, in die Stadt kam ?), fprad man ſchon uns 


48) Steht doch Belag. 93: „Wenn die Erzählung wahr wäre, fünnte 
feine Strafe für fie hart genug fein.” Erfi im Jahre 1794 fehreibt der 
Revol.»Aln, 126: „Ich bin überzeugt, hätten in einer frangöfifchen Stadt 
franzöfifche Handwerker fo gegen Deutfche gehandelt, fo würde der Na- 
tionalfonvent ihren Bürgerfinn durch Bürgerfronen geehrt haben, fo wür⸗ 
den alle Parifer Flugichriften und an ihrer Spiße das Evangelium unferer 
Leiewelt, der Moniteur, von Hymnen des Dankes und des Lobes über» 
gefloffen fein und unfere deutfchen Zeitungen und Journale hätten dann 
diefe Hymnen zum Frommen der Brüder des Bundes nachgeſchrieben. 
Aber Deutiche thaten ed und in einer deutfchen Stadt! Da verlohnt es 
ja faum der Erwähnung.” 

1) Forſter fchreibt am A. Dezbr.: „Die Pfaffen heben die Köpfe in 
die Höhe und jubeln den Franffurtern Beifall zu. Die Klubiften haben 
Angft und nur hie und da wagt einer noch ein Wörtchen.“ 

2) Schon früher meinten viele in ihrer Einfalt: „man könne bie 
Franzoſen abtaufen, d. h. weil Euftine die Abneigung der Mainzer gegen 
das franzöſiſche Treiben fehe, möchte er durch eine bedeutende Summe 
fih beftimmen laffen, mit feinem Deere abzuziehen.” Bergl. Darſt. 176, 

3) Am 16. Dezbr. fam ein heffiicher Trompeter mit einem Paß für 
einen Neumieder Bürger, der fich mit Depeſchen bier aufhielt. Mainzer 
Rat.⸗Zig. 192, 
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verholen vom Abzuge der Franzoſen. Doch es waren nur Ges 
rüchte, und um ſie zu unterdrücken, wurden mehrere Verbreiter 
derſelben, wie der Juriſt Görz, der Regierungs-Kanzliſt Ehr⸗ 
hardt und ein Karmeliter-Mönch verhaftet. Früher ſchon (am 
9. Nov.) war der Marktmeiſter Frank in Arreſt gebracht worden, 
weil er die Nachricht, daß 40,000 Heſſen und Ruſſen in der 
Nähe der Stadt angekommen ſeien, zuerſt verbreitet haben ſollte; 
doch wurde er auf Verwenden des vielvermögenden ae 
Debillaud bald wieder freigelaffen. 
- Wegen foldher Gerüchte erfchien nun folgende 
„Berordnung.*) 
„Im Namen der Franfen-Republik, 

„Die allgemeine Adminiftration hat mit Mißfallen vernom= 
men, daß fich viele Leute in biefiger Stadt ein Geſchäft daraus 
machen, durch allerlei ausgeftreute falfche Gerüchte die auten 
Bürger und Einwohner dahier zu beunruhigen, und zum Theile 
in Furcht zu ſetzen. Man warnet wohlmeinend einen jeden, ſich 
vor dergleichen Ausftreuungen zu hüten, weil derjenige, welcher 
einer ſolchen befchuldigt und überwiefen wird, zur unnachfichtlichen 
Strafe gezogen und zur Angabe des Urhebers angehalten wers 
den wird, 

„Zugleich werden ſämmtliche hiefige Bürger und Einwohner 
ermahnt, auf alle in hiefiger Stadt fid) einfchleichende verdäch— 
tige Leute ein wachſames Auge zu richten, und im Falle einer 
oder der andere einen Verdacht fchöpft, folchen fogleich bei der 
Munizipalität anzubringen. Mainz am 6. Dezember 1792, im 
eriten Jahre der Franken-Republik. 

Dorf, 
Präfident der allgemeinen Adminiftration dahier. 
HM. Kiffel, Setretär.” 

Der erfte Theil diefer Verordnung hatte die Folge, daß bie 
Bürger ſich kaum mehr getrauten, in Gegenwart mehrerer. über 
die inneren oder äußeren BVerhältniffe zu fprechen. Der zweite 
Theil war nur eine Erneuerung früherer Verbote; denn man 


+) Nach dem Mainzer Intelfigenzbt. 93; vergl, Darft, 501. 
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meinte, daß von außen Leute anfämen, welche die Bürger gegen 
die Franken ſtimmten; died war gerade nicht nothivendig. 
Euftine fcheint fogar ähnliche Auftritte in Mainz gefürchtet zu 
haben, wie feine Freunde fie über Frankfurt erdichteten; er erlich 
nämlich eine Proflamation, worin er mit Beziehung auf die Vor: 
fälle in Frankfurt auseinanderfegte, wie nothiwendig zur Sichers 
heit des Militärs und der Stadt die Entwaffnung der Bürger ſei; 
daher müßte jedes Gewehr bei einer Strafe von 500 Gulden in das 
Zeughaus abgeliefert werden ; doch verfpradh er am Schluß dem 
Bürger, der fich für die franzöfiihe Nation und deren Grund⸗ 
fäge erfläre und der neuen Konftitution den Eid der Treue abs 
legen werde, feine eingelieferten Waffen zurückgeben zu wollen.5) 
Aber nur wenige wollten von diefem Anerbieten Gebraud machen. 
Um diefelbe Zeit (11. Dezbr.) verbreitete fi) in Mainz die 
Nachricht, daß im deutfchen Rager jenfeits Kaftel und Koftheim 
ein fchriftliches Verzeihniß der Mlubiften mit ihrem Benehmen, 
der Angabe ihrer Reden u. f. w. fich finde, und darnach werde jeder, 
der aus Mainz dorthin fomme, auf das fchärffte unterfucht; wer 
nur einfach Mitglied der Gefellfchaft geweſen, erhalte 50 Prügel; 
wer aber Reden gehalten, Motionen gemacht habe, werde vers 
haftet und nad) Befund hingerichtet; bereits habe ein Klubift in 
Wiesbaden feine 50 Prügel erhalten, und fei dann mit einem 
fhriftlihen Empfangfchein nad Mainz wieder entlaffen worden. 
Diefes Gerücht, deffen Wahrheit wir nicht verbürgen können, er- 
regte bei den Klubiften große Angft, und da einer der ihrigen, 
mit Namen Bespri®), der am 8. nad) Frankfurt abgereift war, 


5) Darft. 429; die Proflamation felbft finde ich nicht in ven Mainzer 
Blättern veröffentlicht; fie feheint mit der Verordnung über die Emigrane 
tengüter (vergl. oben ©. 256) vereinigt geweſen zu fein. Die Gewehre 
wurden, wie die Effekten der Emigranten, im Domfreuggange abgegeben. 
Die Aufforderung bierzu ift vom Kriegstommiffär Buhot; fie zeigt in 
dem Mainzer Yntelligenzbl. ©. 783 den 14. Dezbr., in der Mainzer 
Nat.»Ztg. 191 den A.; erſteres wird richtiger fein. 

6, Das Klubiften-Verzeichniß 15 fchildert denfelben folgendermaßen : 
„Bespri, ein Polyhiftor, ein Polizeibeiläufer und ehemaliger Hausknecht 
im Heimefifchen Haufe, auch Juriſt, Theolog, Mediziner, Barbier, Kupp- 
ler und Spaßmader, nunmehr Marqueur in einem Kaffeehaus,” Das 
Mainzer rothe Buch 15 fagt kurz: „Bespery , Audgeftoßener.“ 

19 
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für den Verräther gehalten wurde, fo ftrichen fie — aus 
dem Mitglieder⸗Verzeichniß. 

Da die Deutſchen auf den Abhangen des Taunus Rande, 
erflärte Euftine, obwohl Hochheim noch von den Frangofen befegt 
war, über Mainz den Kriegszuftand durch folgende 

„Belanntmadung.?) 
- „Im Namen der Franfen-Republif 
wird befannt gemacht, daß nach der unterm 13. d. von dem 
Bürger-Greneral Euftine erhaltenen Zuſchrift die hieſige Stadt in 
den Kriegszuſtand erflärt fei, welde Erflärung nad den Grund: 
fägen der fränfifchen Konftitution zur Folge hat, daß alddann in 
‚diefem Falle die Stadtpolizei. der gewaffneten Macht und. ber 
Munizipalität unterworfen ift, als wornad) Jedermann aus dem 
Grunde beſonders ſich zu richten hat, weil: in diefem erklärten 
Zuftande der Stadt firengere Maßregeln und größere Behutfain- 
feit als in Friedengzeiten beobachtet werden müſſen. Mainz, den 
13. Dezember 1792, im erften Sabre der Franfen-Republif, 
Bon Munizipalitäts wegen. 

% B. Reuffing m. pr., MunizipalsSefretarius.“ 

Wie graufam diefe Verordnung fogleih gehandhabt wurde, 
darüber liegt für den folgenden Tag eine Erzählung vor. Ein 
stud. med. Plöker aus Weftphalen, Klubift 8) und Schüler 
Wedekinds, ſchimpfte im Gafthaufe zum Karpfen Mittags beim 
Weine über den Kaiſer der Deutfchen und den König von Preufen, 
zum Aerger mancher Anweſenden. Einer von diefen widerfprach 
und kam in feiner Bertheidigung fo. weit, daß er auf das Wohl 
der erwähnten Negenten und ded Mainzer Kurfürften ein Hoch 
ausbrachte. Sofort entfernte fih Plöker und erfchien bald darauf 
mit einer Heinen Wade, die den unglüdlichen Freund der Deutfchen 
in ihre Mitte nahın, auf die Hanptwache führte und ihm ange: 
fihts von Hundert und mehr Zufhauern 25 Prügel aufzahlte. 
Dies war der erſte Schritt zu vielen folgenden. 


) Nach Mainzer Intelligenzbl. 100; Darft. 448. 

8) Im Verzeichniß der Klubiften heißt:er „der underfihämtefte Echreier 
im.ganzen Klub.“ Im Mainzer. rothen Burh ſcheint er unter dem fehler: 
baften Namen Pfläger zu fiehen. 
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Zwei Tage darnach fand. eine andere Exekution ſtatt. „Unter 
ben vielen 9) Deutfchen, vorzüglich preußiſchen Ansreifern , ‘Die 
nad) Mainz kamen, fiel es feinem einzigen ein, unter der Fahne 
der: Freiheit. und Gleichheit weiter dienen zu wollen,“ Nur am 
13. fam Einer aus dem preußiichen Lager, angeblich ein Lothrit- 
ger, und nahm fogleih Dienft unter den veitenden Jägern; aber 
fhon am andern Tage mißfiel er, meil er, wie e8 hieß, bie 
Preußen lobte, und wurde annemwiefen, fich in: das Innere von 
Franfreich zu begeben. - Da er aber oberhalb Weifenau wieder 
über den. Rhein wollte, wurde er von FZranzofen ergriffen, für 
einen: Spion erflärt und am 16. (an einem Sonntage) um halb 
1 Uhr auf dem Schloßplage, unter großem — von en 
ſchauern, erſchoſſen. 10) 

mel Tage darauf: erfehien folgende 

„Broflamation.tt) 
„Mainz, im Generalquartier den 15. Chriſtmondes 
{m erften Jahre der ——— 
„Mainzer Bürger! 

„Die Feinde der Franken-Republik, die Feinde der Freiheit 
und folglich die eurigen, werden ſich vielleicht bald euern Mauern 
nähern. In dieſer Vorausſetzung mögen ſie wohl alle ihre Kräfte 
gegen das verſchanzte Lager bei Kaſtel ſammeln. Die braven 
Soldaten, welche es vertheidigen, und die fürchterlichen Werke, 
welche es befeſtigen, laſſen mir nur einen Wunſch übrig: den, 
daß die Drohungen unferer Feinde bald ing Werk gelegt werben 
möchten, 


„So wörtfih Darft: 463; ähnlich Forfter am 24. Dezember: „Die 
Preußen defertiren fehr ftark zu und,” Am 14. Februar wurde im Klub 
angezeigt, daß beim Kommandanten von Nadenheim (Mainpni nach Dir. 
Nat-Ztg. 24) feit drei Boden fünfthalbhundert Deferteurd angelommen 
feien, die der Mangel an Lebensmitteln fortgetrieben. Mr. Nat.-Ztg. 
1793, 22: „Faſt täglich kommen preußifche Deferteurs zu Fuß und zu 
Pferd an; fie erhalten 50 iv. und das Pferd bezahlt und N in. das 
Innere von Frantreich gebracht.” 

10) „Weil es Sonntag und auch zu fpät war, einen Gaͤgen aufzu. 
ſchlagen“, ſagt die Mir. Nat.-Ztg. 192. 

11) Nach der Mir. Nat.Ztg. 192. 

‘19, 
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„Ihr, die ihr der Brüderſchaft werth ſeid, welche euch die 
Franken angeboten haben, ihr werdet — ich weiß es — mit uns 
einerlei Geſinnungen, einerlei Wünſche haben. Möchten doch 
dergleichen edle Aufwallungen nicht durch beſondere Furcht getrübt 
werden. 

„Ich weiß zwar, daß vielleicht die heſſiſchen Soldaten, welche 
ſich zu Frankfurt in dein Blute eurer Brüder gebadet haben, in 
dem Brande der Kafteler Häufer einen abfcheulichen Beiftand 
ſuchen oder dadurch wegen des Widerftandes unferer Verſchan— 
zungen Radye nehmen Fönnten. Ich weiß aud, daß der Brand, 
welcher Königftein bei dem fruchtlofen Angriffe, welchen die tapfere 
Barnifon der Franken jo muthig zurüdwies, zum Theil in Afche 
legte, mehreren unter euch ein abfchredendes Beifpiel fcheinen 
fönnte. Es wird euch aber auch nicht unbekannt fein, daß die 
fränfifche Nation großmüthig ift. Ihr erinnert euch an die Hülfe 
und an den Beifall, welch beides man den braven Einwohnern yon 
Ryifel 12) in vollen Maße angedeihen ließ. Ihr wiſſet, daß die 
Republik diejenigen ihrer Mitbürger entfchädigt, welche ihr Pris 
vateigenthum dem allgemeinen Beften aufopfern, Die Gefinnuns 
gen, welche ihr geäußert habt, machen euch würdig, wie fräns 
filche Bürger behandelt zu werden, 

„Seit die Franken bei eud) wohnen, habt ihr ihre Menjchen- 
freundlichfeit und Gradheit beinerfen können. Nun verfpricht euch 
der, welder die Franken Fommandirt, ja er ift euch Bürge, 
daß ihr für allen den Verluft, für all den Schaden, weldyen ein 
Angriff auf Kaftel oder Mainz verurfachen möchte, freigebig ent 
ſchädigt werden follet. 

. Der fräntifhe Bürger und General der Armeen der Republik am a. 
Cuſtine. 
„Der Urſchrift gleichlautend befunden. 
Meyer, 
fränkiſcher Bürger und Offizier beim Generalſtab.“ 

Wenn ſchon der Kriegszuſtand und die Ausſicht auf eine Bes 

lagerung und Beſchießung die Bürger erfchredte, fo entftand das 


12) Die Einwohner von Ryffel follen nur 10 m. Erfag erhalten 
baben; Darft. 455. 
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gegen allgemeine Furcht und graufes Entſetzen, ald abermals zwei 
Tage darauf erfchien folgende 
„PBroflamation.?) 


„Mainz, im Generalquartier den 17, Chriſtmondes 
im erften Jahre der Republik. 


„Der Hauptgeneral der Armeen der fränfifchen Republik 
vernimmt mit Erftaunen, daß es in Mainz Menfchen gibt, die 
io hlecht find zu fagen oder wohl gar zu glauben, daß der König 
von Preußen meinen Charakter wenig genug Fenne, um mich zur 
Uebergabe diefer Stadt aufgefordert zu haben. Zu wilfen fei ihnen 
aljo, diefen Eleinmüthigen Gefchöpfen, daß meine Feinde Achtung 
genug für mich haben, um mir niemals dergleichen Vorſchläge zu 
thun. Sie wilfen, daß man dahin, wo ich bin, nur über einen 
Haufen Leichname kommen kann, und denken fie je diefen Weg 
zu bahnen, fo find fie e8 auch gewiß gewärtig, die Gräben von 
Mainz und Kaftel mit ihren todten Soldaten zu füllen. 

„Uebrigens benachrichtiget der Hauptgeneral alle und jede, 
zu welcher Kafte fie auch gehören mögen, daß derjenige, welder 
fi) unterftehen wird, von der Uebergabe von Mainz oder Kaftel 
zu fprechen, auf der Stelle aufgefnüpft werden folle, 

Der fräntifche Bürger General der Armeen der Republit am Rhein 
Cuſtine. 
„Der Urſchrift gleichlautend befunden. 
Meyer, 
fränkiſcher Bürger und Offizier beim Generalſtab.“ 

Und in der That — horribile dictu — zwei Tage fpäter, 
am 19. Dezbr., wurden vier Galgen 1*), weiße, etwa 11 Fuß 
hohe Pflöcke, in der Stadt aufgerichtet: auf dem Schloßplag, 
dem Thiermarkt, dem Speifemarft und dem Leichhofe. Das 
waren in Mainz die erften fichtbaren Säulen der franzöfifchen 
Freiheit. 15) 


13) Nach der Mir. Nat.-3tg. 19. 

14) Unrichtig geben Revol.Alm. 1794, 117 u. U. ihrer fieben, und 
Polit. Journ. 1793, L 194 fünf an. Nah Angaben in auswärtigen 
Schriften follen „mehrere Exelutionen“ an denfelben flattgefunden haben; 
die Mainzer Schriften erzählen davon nichts. 

15) Am 14. Januar wurde im Klub der Wunſch ausgeſprochen, daß 
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Die Adminiftration erließ unterın 19. Dezbr. die etwas mil⸗ 
dere Verordnung, daß der Beamte, welcher einer Treulofigfeit 
gegen die Regierung tiberwiefen und deshalb abgefjegt wird, aus 
Stadt und Land verwiefen werben foll.16) | 

Indeſſen Tief e8 Euftine an großartigen Bertheidigungsanftal- 
ten zur Behauptung der Stadt nicht fehlen. Kaftel war bereits 
mit Wall und Graben umgeben, und wiewohl Iegterer mit Palli— 
faden verfehen war, wurde jegt rings um ven Graben ein Ver— 
han gemacht, wozu man die noch übrigen Obftbäume gebrauchte, 
Die Feftung wurde durch Laufgräben mit Koftheim, das gleich 
falls verfehangt wurde, verbunden und das ſchwere Geſchütz ber 
Stadt auf ven Kafteler Wällen aufgepflanzt. 17) 

Auch auf der linken Seite vermehrte man die Schanzen, fo 
oberhalb der Favorite, der Mainfpige gegenüber, indem man 
dort 2 Kanonen aufpflanzte. Ferner wurden zwifchen Mainz und 
Zahlbach, dort wo der Galgen ftand, Graben und Wälle an- 
gelegt. Im Rheine felbft, unweit der Mündung des Maing, 
fteltte man zwei ſchwimmende Batterien 18) mit fe 2 Kanonen auf, 
welche diefen letzteren Fluß fperren und das rechte und Iinfe Ufer 
verbinden follten. Unterhalb der Stadt befeftigte man die Peterd- 
aue19) ebenfalls mit 2 Kanonen, — Für die Feflungswerfe der 
Stadt ließ man Kanonen aus Landau und Straßburg 20) Foınmen, 
Auch für Proviant wurde geforgt, namentlich Faın viel Zwiebad 
aus dem Innern Fraukreichs. 


der General, da die Einwohner als freie Männer erklärt feien, bie vielen 
Galgen möge entfernen laſſen; man könnte, wie in Paris, die Raternens 
pfähle gebrauchen.. Dagegen wurde bemerkt, die Galgen feien nicht für bie 
Bürger, fondern für die Miffethäter; auch. fei Mainz im Kriegszuftande: 
16) Forſter am 19. Dezbr.; ; bie Verordnung ſteht nicht in ven Mainzer 
Blättern. 
17) Nach den Rechnungen des Kriegsbureau in Paris koſtete der Fe⸗ 
flungsbau in Kaftel 21 Mill. Livres; vergl. Der In — I. 64. 
18) Die Beſchreibung dieſer Batterien f Darſt. 46 
40) Nach Schaab, Bundesf. 322 haben die un Element 
and. Gay de VBernonin 4 Wochen diefelbe nach eignem Plane: befeſtigt. 
20) Man: tavelte ſpäter den General, weil er vie Feſtung Straßburg 
ihrer Gefchüße beraubte; Be . ee u. T wi an * 
teren. Stellen. * 
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Doch fanden im ganzen Monat Dezember, aufer den erwähns 
ten Streitigkeiten um Hochheim, feine weiteren Kämpfe ftatt; nur 
fielen, wie natürlich, nicht felten Borpoftengefechte vor, bei denen 
bald hier, bald dort:einzelne gefangen oder getödtet wurden. So 
nahmen am 17. Dez. die franzöfifchen Reiter einen Stabsoffizier 
aus dem Gefolge des Königs von Preußen gefangen; Euftine 
gab ihm eine anfländige Wohnung und Iud ihn zum Abendeffen, 
bei welchem er ihn neben fich fegte,21) 

Unter den franzöſiſchen Soldaten gab e8 immer viele Kranfe22), 
und da noch viele Verwundete aus den Kämpfen in Naffau und 
bei. Frankfurt: famen, ſo reichten die zwei Militärfpitäler, die Cu— 
fine im Schönbornerhof und im Altmünfterflofter errichtet hatte, 
nicht bin 23); er ließ daher noch das furfürftliche Schloß zu einem 
Spitale herrichten, Vergebens hatte die Munizipalität- zweckmäßi⸗ 
gere Räume angeboten ; Euftine wollte das Schloß ruiniren. Nur 
die Zimmer, die Euftine feldft bewohnte, blieben verfchont; das 
gegen mußten alle anderen Räumegeleert werden, ſowie auch das 
anftoßende Kanzleigebäude. Die Adminiſtration, die in letzterem 
ihre Sigungen hielt, 303 in das deutfhe Haus; auch Cuſtine 
wollte nicht in ver Nähe ver Kranfen wohnen und bezog die Doms 
probftei (we jegt das Theater ftcht). - Der Präfivent Dorſch, der 
ebenfalls im Schloß wohnte, bezog das Domkapitelhaus auf dem 
Domprobftei: (Theater) Plag. Beide nahmen furfürftliche Möbel, 
Weißzeug und anderes aus ihrer bisherigen Wohnung mit; auch 
Gemälde, wie von Raphael und Rubens, ließ Dorſch von dort in 
feine Zimmer verfegen, - Auch follen er-und Euftine ihren Freuns 
dinnen mit Furfürftlihen Koftbarfeiten Geſchenke gemacht haben. 


21) Nah Mainz. NRat.-Ztg. 193. | 

22) Man hat bemerkt, daß die Franzofen auf deutſchem Boden fets 
viel an Krankheiten leiden; da fie meift fchlecht gefleivet find, fo wirkt 
das kältere Klima fehr nachtheilig; vergl. Girtann. Polit. Ann. IL 389, 
283) &8 fheinen damals viele Franzoſen geflörben zu fein; fie wurden 
am fogenammten Berg (bei der Windmühle) begraben: Die Gräber. waren 
faum einige Fuß tief, fo daß die Ausdünſtungen die Luft dort verpefteten. 
Daher forderte Meuth im Fränk. Republik. 31; (vom 7. Der), daß man 
ungelöichten ‚Kalk über viefe Gräber m. * — Todten einge 
8 Fuß tief legen follte;.. 12 — — — 5 u: 
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- Weil das furfürftliche Schloß zum Lazareth eingerichtet wurde, 
mußte der Klub den Afademiefaal verlaffen, Bisher war die 
Geſellſchaft von Euftine aus der Staatsfäffe vielfach unterftügt- 
worden; jegt wollte oder konnte er derfelben nicht mehr viel zu 
wenden, und da ein neues Lokal nöthig war, fo verhandelte mar, 
wie die Bedürfniffe der Gefellfchaft herbeizufchaffen feien. Wede— 
find meinte, jeder folle beim Eingang einige Kreuzer bezahlen; 
doch der Vorfchlag geftel nicht, weil man dann weniger Zuhörer 
zu erwarten hätte. Ein Anderer wollte den Gewinn aus den 
Sreiheitsreden der Geſellſchaft zugewendet wiffen; allein dies war 
zu unbedeutend. Endlich kam man überein, daß jedes Mitglied 
wöchentlich vier Kreuzer entrichten follte. 

Aus den Sigungen im alten. Lofal heben wir noch eine Mos 
tion aus, welche wegen der vielen Fremden, die bei der propi- 
ſoriſchen Adininiftration angeftellt waren, gemacht wurde und 
dahin ging, daß fünftighin Feine andere als Landeskinder bei ung 
öffentliche Aemter bekleiden möchten, fall nicht ganz außerorbent- 
liche Berdienfte hierin eine Ausnahme räthlich machten. Dies er- 
regte großen Beifall, namentlich bei den jüngeren Mainzern, welche 
eine Anftellung wünfchten, während die Fremden dagegen auftraten. 

Die Gefellihaft entfchied, daß über diefen wichtigen Gegen- 
fand in der folgenden Sitzung noch weiter geredet werben follte, 
Da hielt Wedekind eine Rede für die Ausländer und fuchte die 
Andersgefinnten zu beruhigen durch die Beſtimmung der franzö- 
fiichen Konftitution, wornad) Niemand zu den Rechten eines Aftiv- 
bürgers gelangen fönne, der nicht durch ein Sfähriges rechtichaf: 
fenes Betragen fi diefer Ehre würdig gezeigt hätte.) Sofort 
fand er in dem jungen Yuriften Deyer einen Gegner, der Wede- 
finds einzelne Säge in einer ausführlichen Rede widerlegte. Die 
Sache Fam fpäter wieder zur Sprache, ohne daß fie ein Endziel 
erreichte, 

Aus oben erwähntem Grunde waren die Sikungen des Klubs 
mehrere Tage ausgefegt worden; am 8. Dezember wurden fie im 


4), Wedekind's Rede ift abgebrudt im Patriot L D. S. 5— 18, 
Wedekind, Ueber die Anftellung von Ausländern, beantwortet von H. N. 
Deyer. Mainz 1792, 24 ©, 8.5 vergl. Bürgerfreund XII vom 4, Dezbr. 
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Schaufpielhaufe wieder eröffnet. Die Rednerbühne fand an der 
Stelle des Souffleurfafteng; darunter hatte der Präſident feinen 
Sig, zur Rechten ein Freiheitsbaum, zur Linfen eine Pike; etwas 
tiefer fanden die Tifche für die Sefretäre, denn man hielt jetzt 
zwei für nothwendig; die Ausfchüffe 25) jagen im Orcheſter, bie 
Mitglieder im Parterre; die Logen und übrigen Pläge, auf antife 
Weife Tribünen genannt, waren für das Puhliftum beftimmt. 
Das Lokal war nur fparfam erleuchtet, fo daß in den oberen 
Logen die Dunkelheit zu jedem Unfug Gelegenheit darbot. 

Die erfte Sigung im Schaufpielhaufe zeichnete ſich durd die 
Muth aus, mit welder namentlih Böhmer und Stamm bie 
Frankfurter Meuchelmörder verfolgten; damals befchloß man, das 
Ihon oben erwähnte Serlenamt für die zu Frankfurt ermordeten 
Brüder abzuhalten, wozu die Einwohner der Stadt durch ein 
gedrudtes Blatt eingeladen wurden. 26) 

Eine der nächften Sigungen war wichtiger. Reuter hatte in 
der obenerwähnten Bertheidigung gegen Hartmann das rothe und 
ſchwarze Buch für eine Privatfache erklärt, und die Adminiftras 
tion hatte die Vertheidigung gutgeheißen, ohne an jener Erflä- 
rung Anftoß zu nehmen. Der Präfivdent Dorfch wollte jegt diefe 
Bücher, die längft ihre Wirkung verloren hatten und ganz ohne 
Bedeutung waren, aus den Sigungen des Klubs entfernt haben, 
und machte am Schluß der Sigung Böhmer den Vorwurf, daß 
er diefelben mit Unwahrheit als ein Geſchenk vom General us 
fline ausgegeben habe, und trug darauf an, fie, da fie Feinen 
legalen Werth hätten, zu entfernen. Vergebens proteftirte Böh— 
mer, behauptend, er habe fie nicht als ein Geſchenk des Generals 
Euftine ausgegeben; doch die Berfammlung beftätigte die Angabe 
von Dorf, worauf Böhmer die beiden Bücher aufpadte und ſich 
entfernte. So endete das rothe Buch, das lange ein Schredbilo 
der Mainzer war, 

In den Klub war bisher fo ziemlich jeder, der nur wollte, 
aufgenommen worden; doch fühlten viele ſchon Tängft, wie manche 


25) Der Klub hatte vier comitss: d’instruction, de correspondance, 
d’economie. und de surveillance. 
26) Bergl. oben ©. 283; die Einladung finde ich nicht auf. 
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der Aufnahme nicht würdig waren; meinten doch mehrere, natür⸗ 
lich aus dem niederen Stande oder ganz verwirrte Subjekte, daß 
ſie als Mitglieder der Geſellſchaft für Freiheit und Gleichheit Nie— 
manden, auch nicht der Obrigkeit, zu gehorchen brauchten; Diener 
empörten ſich gegen ihre Herren und beriefen ſich auf die Brüder⸗ 
ſchaft mit dem Präſidenten der Adminiſtration; auf, gerichtliche 
Ladung erfchienen einige gar nicht, andere benahmen ſich höchſt 
ungebührlich, immer pochend, freie Männer zu fein, Weil der- 
gleichen Fälle, nicht nur in Mainz 27), fondern auch anderwärts 
vorkamen, erließ die: Adminiſtration folgendes Schreiben : 28) 
„Die allgemeine Adminiftration an. die Gefellfchaften der. Freiheit 
und Gleichheit in Mainz, Worms und Speyer. 
„Mitbürger! Ueberzeugt von dem wohlthätigen Einfluffe, wel- 
hen gut eingerichtete Volksgeſellſchaften auf Bildung des Ges 
meingeiftes und Verbreitung patriotifcher Gefinnungen haben kön⸗— 
nen; freut fi die allgemeine Adminiftration zu Mainz über das 
Dafein und den Fortgang der in biefiger Stadt, in Worms und 
Speyer eriftirenden Gefellfchaften, in denen fi die guten Bürger 
ruhig und ohne Waffen verfammeln, um über ihre wichtigften 
Angelegenheiten zu berathichlagen. In der Hoffnung, daß dies 
felben das wahre Intereſſe des Volkes zu ihrem einzigen Zwecke 
machen, daß fie die Bemühungen ver Auheftörer und Feinde des 
allgemeinen Wohles vereiteln, und die Grundfäge einer richtig 
verftandenen Freiheit und Gleichheit fo weit verbreiten werden, 
als immer ihr Wirfungsfreis reicht, verspricht die allgemeine Admi— 
niftration diefen aufblühenden Geſellſchaften ihren befondern Schuß, 
empfiehlt ihnen aber, in der Wahl ihrer Mitglieder vorzüglich 
anf diejenigen zu ſehen, welche das Zutranen der Bürger befigen 
oder - deffelben würdig find und in allem Gchorfam gegen die 
Gefege und Unteriverfung gegen die beftehenden Obrigkeiten bes 
weifen. Die Adminiſtration verfennt indeffen die mächtigen Hin— 
derniſſe nicht, mit welchen die Freunde der Freiheit und Gleichheit 


27) Vergl. Darft. 458, mo erzählt wird, wie die Munizipalität an 
einem Klubiften, der vom Stabtgericht: wegen polternden Benehmens zu 
zweitägigem Arreft verurteilt war, die Einferferung nicht volkradts, 

28) Nah. Mainzer Intelligenzbl. S. 802. 


auch in unferem Lande’ zu kämpfen haben; fie weiß aber auch, daß 
der Muth und die Tugend eines aufgeflärten Patrioten alle Hinder⸗ 
niffe befiegt. Mainz, am 15. Dezanber 1792, im erften Jahre 
der Franken-Republif, 
Dorſch, 
Präfivent der allgemeinen Apminiftration dahier. 
JM. Kiffel, Sekretär.“ 

Wenn wir früher von jeder einzelnen Sigung des Klubs einen 
genauen Bericht nicht geben Fonnten, fo fünnen wir dagegen vom 
10. Dezbr. an eine ausführliche Mittheilung über die Borfallen- 
beiten in den einzelnen Sigungen einreihen, denn yon da an ift 
ung ein Protokoll über diefelben erhalten.2?) Doch wird niemand 
erwarten, daß wir auch nur aus einer Sigung all das Unbedeu— 
tende, das immer die Mehrzahl ausmacht, vorbringen. Wir 
fahren aber fort, wie bisher das Wichtigere aus den Sigungen 
mit Benugung des Protofolles auszuheben, 

Am 20. Dezember las Pape im Klub folgende Adreſſe an 
Friedrich Wilhelm Hohenzollern, König von Preußen“, vor: 

„König! Mit Unwillen haben die Neufranken vernommen 
daß man ſich in dem Rathe deiner Kriegsknechte ſo genau um 
die Freunde der Freiheit und Gleichheit in Mainz’ erfundige, daß 
man ſogar die. Reifenden nothzüchtige zu befennen, wie biefe 
Sreunde heißen, u. ſ. w. 

„Wozu fol dieſe lächerliche Inquiſition dienen? Um den 
Mainzer Klubiften Furcht einzufjagen? O! wiffe König! daß 
Bürger, die in der Vertheidigung der Freiheit und Gleichheit zu 


29) Es führt den Titel: »Klubsprotofoll, oder Protokoll der Freunde 
der Freiheit und Gleichheit 1792 & 1793«, Nro. II, 118 ©. Folio 
(mit blau, weiß und rothen Streifen gebunden); es befindet ſich auf der 
Stabtbibliothef: in Mainz und geht. big zur Sitzung vom 11.. Februar 
1793, ohne daß das Buch zu Enve if. J. ©. Melzer ift überall als 
Sefretär unterfhrieben, manchmal auch der zeitige Präſident Wedefind, 
Polocki (Forfter iſt nie unterfchrieben), und ein zweiter Sefretär, Haufer, 
G. Wolff. Die: Namen: der Redner, der Antragfteller „ver Eintretenden: 
u. ſ. w. ſind höchſt ſelten beigefügt... Es. fheint mir. nicht das Original, 
fondern, eine abi rift ‚zu. fein. Auch ift es äußerft ſchlecht redigirt und 
enthält Hoch gtoͤbe srthographifge — Ein weiteres Protokoll fiehe 
im folgenden Kapitel. a en — : 
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ſterben geſchworen haben, daß dieſe die Ueberbleibſel deiner in 
Champagne aufgeriebenen Horde nur bemitleiden, aber nie fürch— 
ten! Oder veranſtalteſt du dieſe Unterſuchung, um bei deinem 
Einzuge in Mainz die Klubiſten meuchelmorden zu laſſen? O! 
dann wiſſe König! daß dieſer Einzug in Mainz ein noch närri— 
fcherer Traum ift, als dein Einzug in Paris war, den dir dein 
würdiger Better, der irrende Ritter Braunfchweig, im Sommer 
auf feinen Manifefts-Papieren vorträumte! Wiffe, daß nicht ein 
deutfcher Prinz, fondern der erhabene NRepublifaner Euftine mit 
einigen taufend glühenden Franfenbürgern deinen Troß vor Kaftels 
Fefte erwarte, um deine Majeftät auf Republikaner Art zu 
eınpfangen. Wiffe, daß die Bürger von Mainz Nyffeler Bürger 
geworben find, die ein feuriger Kugelregen nur muthiger macht, 
aber nicht niederfchlägt! 

„Freilich bift du der erfte der Despoten, der mit dem ohn— 
mächtigen Kaifer den verzweifelten Krieg gegen die Rechte der 
Menſchheit anfing; und darum fteht es dir jo ganz natürlich an, 
dein Hauptaugenmerf auf eine Gefellfchaft zu richten, welche die 
Rechte der Menfchheit vor der ganzen Welt fo glänzend ing Licht 
ftellt. Deine Beforgniffe müffen fi noch vermehren, wenn du 
unterrichtet bift, daß man fo in dem Mainzer, wie in allen 
fränfifhen Klubs, darauf bedacht fei, alle Despoten zu verjagen, 
und die Rechte der Menfchheit in der ganzen Welt geltend zu 
machen; daß man im Mainzer Klub fchon an einer Adreffe an 
die Freiheitsgefellfchaft in Wefel arbeite, die der Nepublifaner 
Dumouriez fünftigen Monat allda ftiften wird; daß man fehon 
die Gefellfhafts-Drganifation für die. Freunde der Freiheit und 
Gleichheit ausfertige, die fich Fünftigen Sommer in deinem Schloſſe 
zu Berlin unter dem Schuge einer zahlreihen Franfenarınee 
verfammeln werben ; alles diefes muß dich natürlicher Weife zu 
außerordentlihen Maßregeln verleiten ! 

„Allein alle deine Maßregeln find vergeblich und können did 
nicht retten; das einzige Mittel, das dir ein Vernünftiger ans 
geben kann, ift dieſes: liche mit dem Refte deiner Sklaven nad 
Haufe,’ und erfläre deine fogenannten Unterthanen ſelbſt frei! 
das ift: Werde Menſch und Bürger! 
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„Doch vielleicht glaubft du in deiner befonderen Art Krieg 
zu führen, nod Hülfe zu finden; vielleicht glaubft du, noch Feige 
von Longwy und Berdun, nody Berräther und Meuchelmörder 
von Frankfurt anzutreffen? Aber, König, du irreft; Longwy und 
Berdun find fo würdig geftraft, und das Franfenblut in Frank: 
furt foll fo fürchterlich gerächt werden, daß diefe Verrätherftätte 
in der ganzen Welt feine Nachahmer finden werde. 

„Nur alle Hoffnung aufgegeben, König! alle Throne auf der 
Erde wanfen, und fein Jahr mehr, fo find fie alle zu Boden 
geftürzt; die große unüberwindliche Republik, die drei Millionen 
beiwaffnete und geübte Freiheitsvertheidiger hat, ift von der Vor— 
fehung zur Wiederherftellerin der Menſchheit beftimmt, und fie 
wird nicht aufhören zu fiegen, bis man Feine Feinde der Menſch— 
beit, bi8 man feine Könige und Fürften mehr zählt. Die Stan: 
darten unferer Helden führen die Divije: Untergang den Des— 
poten! Heil den Völkern! Unſer Feldgeſchrei ift: Freiheit oder 
Zod! Und erft dann wird von Paris aus allen Völkern der all- 
gemeine Frieden verfündigt werden, wenn zu Wien und Berlin, 
zu Madrid und Neapel, zu London und im Haag, zu Nom und 
Zurin, zu Petersburg und Warſchau, Freiheitsbäume unerfchüt- 
terlich ſtehen! 

„Dieies, König, ift das Slaubensbefenntniß der Freunde der 
Freiheit und Gleichheit in Mainz, welches ich dir hiermit zu 
überfenden das Vergnügen habe, ver ich bin 

„Mainz, den 20. Dezember, im erften Jahre 
der allgemeinen Republik. 
König! 
Dein und aller Könige Feind, der Republifaner Pape, 


Mitglied der Gefellihaften der Freiheit und Gleichheit zu Mainz, Straß- 
burg, Schletſtadt, Colmar und Münfter, auch Korreipondent der heim- 
Tichen Klubs in den preußiſchen Staaten.“ 30) 


Schon in der Sigung vom 17. Dezember 31) hatte Pape bie 


30) Sp erſchien die Adreſſe unter dem Titel: „Dffenherzige Zufchrift an 
Friedrich Wilhelm Hohenzollern, dermalen König aus Preußen, von Fried. 
®.. Pape, neufräntifhen Republifaner * 7 S. 8. ©. Rev.-Alm. 1794, 113. 

31) So das Prototol 7; Darft. 477 gibt den 18. an, an diefem Tage 
war jedoch feine Sigung. 


Adreffe angekündigt: und. verlangt, daß alle Klubiſten ſie unter— 
ſchreiben ſollten, oder daß wenigſtens die Liſte der Mitglieder ge— 
druckt und beigelegt würde. Dies erfuhr vielen Widerſpruch und 
am 20. zeigten vier Mitglieder ihren Austritt ſchriftlich an, zu— 
erſt eines mit dem Beiſatz: wenn die Namen mitgeſchickt wür— 
den. 32) Sogar die Munizipalität drückte in einem Schreiben ah 
den Klub den Wunfh aus, daß die Lifte nicht beigelegt werde, 
Man fürchtete für die Stadt, da der König von Preußen faR vor 
den Thoren ſtand. Pape fchalt die Mainzer wegen ihrer Keigheit 
'und fagte, daß. er die Adreffe mit feiner Unterfchrift allein über- 
fenden werde, was er auch am 26. that. Die Munizipalität 
glaubte bald darauf im Intereſſe der Stadt zu ‚handeln, wenn 


fie erließ folgende 
„Befanntmahung.%#) 

„Die hiefige Munizipalität fieht fi in dem Falle, öffentlich, 
zu erflären, daß weder fie noch die Bürgerfchaft von Mainz von 
der von Friedrich Georg Pape erfchienenen fogenannten offenher— 
zigen Zufchrift an Friedrich Wilhelm 20, einigen Antheil noch 
Wiſſenſchaft habe, noch weniger dergleichen heftige ſchriftſtelleriſche 
Ausbrüche billigt. Mainz den 9. Jänner 1793, tm zweiten Jahre 


der Franken-Republik. 
Don Muntzipalitäts wegen, 


J. B. Reuffing m. pr., Munizipal:Sefretarius,” 


32) Die Namen der Aus: und Eintretenden find im Protokolle nicht 
beigefchrieben. In den Protofollen der zwei vorhergehenden Sigungen ift 
fein Austritt erwähnt. Nik. Vogt, Profeffor der Gefchichte, fcheint nah 
Darf. 478 der erfte Austretende gewefen zu fein; dann. war er ed, wel- 
cher jenen Zuſatz machte. Auh war Vogt ohne fein Wiffen von feinem 
Schwager Pfeiffenbring vorgefhlagen worden und ihm folgten „viele junge 
Leute”, Darft. 9. Er reifte bald nah Straßburg ab. Forfter am 22. Dez.: 
„Biele Mitglieder haben fich ftreichen laſſen — Vogt, der ercellente Kopf, 
ift unter ihnen; ed wundert mid) dies weniger, als daß er-fich einfchreiben 
ließ.” Bogt wird auch entſchuldigt in Mainz im Genuffe der Freiheit 126. 

33) Nah Mainz. Intelligenzbl. 1793, ©. 18. Wegen vieler Belannt- 
machung wird der Munizipalität in der Neuen Mzr. Ztg. 1793,’7 von 
Meyer, Offizier beim Generalftab , öffentlich großer Tadel ertheilt, weil 
„ſie ihre Befugniß überfchritten, ihre Pflicht verlegt: Habe,” Die Muni- 
zipalität fcheint darauf nicht geantwortet zu haben, .  ' 
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In derſelben Sitzung des Klubs äußerte der Kaufhausknecht 
Gutenſohn ganz unbefangen und kurz: „in der Stadt heiße es, 
ber Klub beſtehe nur aus Rumpen* Lautes Gelachter. Ein 
junger Menfch wollte jene Aeußerung beftärfen und ſagte: „Es 
ift wahr, was der vorfpredyende Bruder gefagt hat.” Stärkeres 
Gelächter. Da erhob fi der Sefretär Melzer und erklärte: „der 
Klub müſſe umterfuchen, ob fich die Sache fo verhalte, wie bie 
Brüder angegeben.” Neues anhaltendes Gelächter. 3), — Das 
comit& de surveillance wurde beauftragt, die Sache zu unter 


ſuchen. 

Den Bericht über die nächſte Sitzung vom 21. Dezbr. wollen 
wir theilweiſe wörtlich aus dem Protofotle95) mittheilen. 

„Ein Mitglied las eine Rede vor, worin er die Urſache an- 
zeigte, warum die Bürger die franzöfifche Konftitution nicht an— 
nehmen wollten. — Ein anderes Mitglied 36) gab über die näms 
liche Sache noch einige Urfachen an, 3. B. e8 ging den Bürgern 
bei jegiger Rage der Zeit zu wohl; fie feien gewohnt, erft ges 
preßt zu werden, ehe fie das Gute wählten; er wünfche des— 


34) Darf. 523. Das Protofoll 12 ift Hier ganz kurz, indem es nur 
die erfte Aeußerung erwähnt. Ueber das Ergebniß der Unterfugung findet 
fih fpäter feine Notiz. 

35) S. 15— 17. 

36) Nämlih Zeh, Jak. Veit, Bürger und Buchbinder: Anrede an 
feine Mitbrüder und Mitbürger, gehalten den 21. Dezbr. 1792. Mainz 
1793. 14 ©. 8. (gewidmet dem Hanpdelsftande, wie au den Gliedern der 
Schneivder-, Schuhmacher: und Schubhflider-Zünfte, welche neutraf bleiben 
wollen). Wir heben eine Stelle aus, ©. 6: „Ich will den Halöflörrigen 
einen Prediger verratben, der, wenn er fähig wäre, Freiheit ebenfp gut 
als Eflaverei zu predigen, ihnen gewiß in den erfien 3 Tagen die Freis 
beit vollfommen würde inofulirt haben. Wer ift wohl der Mann, ver 
den Mainzern alles fo haarklein begreiflich machen. fonnte? Kein anderer, 
als der ehemalige, Stadfdircktor Heimes, Freilich hieß es da nicht: ihr 
lieben Mitbürger und Mitbrüder, thut das oder jenes, das fann zu euerm 
Vor- oder Nachtheil gereichen ; fondern: ihr Lumpenferle oder Flegel! Das 
war no gnädig; meiftens hieß es: Wachtmeifter, Lieutenant, Thurn: 
verwalter oder Polizeidiener, werft den Kerl auf den Thurm bei Waffer 
und Prod; auch noch oft eine tüchtige Gelvftrafe dazu. Das war nun 
den Mainzern fo. deutlich, fo verſtändlich geſprochen, fo daß es jedermann 
gleich gemerkt Hat, wo das hinaus will, weil Heimes fogleih Wort hielt.“ 
Der Schreiber Fuchs fol dem Buchbinver an diefer Rede geholfen haben, 
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wegen, daß man ihnen den gegenwärtigen Zuftand nicht al8 be— 
ftändig erflären möge und daß fie dad, was fie nun nur noch ale 
Gnade befäßen, Fünftig, wenn fie die franzöfifhe Konftitution 
würden angenommen haben, mit Recht fordern könnten. — Ein 
Mitglied machte die Motion, daß, wenn die Gefellfchaft als Ge— 
fellichaft Adreffen ergehen laſſen Fönne, man eine foldhe an Bür- 
ger General Euftine fehreiben folle, worin man denfelben erfuche, 
daf er eine Proflamation an die biefigen Bürger ergeben laffe 
und in diefer eine Zeit beftimme, binnen welcher fie fich entweder 
als Freund oder Feind der fränfifchen Nation erklären follten; 
e8 Eönne hier feine Neutralität ftatt haben. Kerner zeigte dies 
Mitglied in der Motion an, daß der Gedanke von der Ankunft 
der Preußen ganz irrig ſei. — Ein Mitglied wendete ein, daß 
der General die Bürger nicht zwingen könne, ſich zu erklären; 
wir dürften deshalb Feine Adreffe an denfelben ergehen Iaffen. 
Ferner bemerkte dieſes Mitglied, daß es nicht allein von den 
Mainzern, fondern auch yon den Wormfern und Speyerern ab- 
hänge, die fränkiſche Konftitution anzunehmen, welche gewiß in 
Kurzem die Mehrheit der Stimmen einfchicen würden und dann 
würden die Mainzer ſich von felbft geben. — Ein Mitglied zeigte 
an, dag Furcht die meiſten Bürger von ihrer Erklärung abhalte; 
fie wollten aber nichtsdeftoweniger die Freiheit annehmen. — Die 
Geſellſchaft befchloß jedoch, eine ſolche Adreſſe an Bürger-General 
Guftine als einzelne Bürger zu erlaffen, — Ein Mitglied bemerkte, 
daß denjenigen, welche fich nicht erflärten, es frei ftehe; jedoch follten 
diefe Feine Stimme bei den Volkswahlen haben. Angenommen.” 
Einen anderen Borfchlag, um die Mainzer zur Annahme der 
Konftitution zu beftimmen, machte der Auguftiner Aler. Hornung, 
Direktor der Normalihule und Prof. am Gymnafium; er meinte, 
man folle diejenigen, die nicht frei fein wollten, nach der früheren 
monarchiſchen Verfaſſung behandeln; allein felbft die Klubiften 
verwarfen dies, wohl einfehend, daß die alte Regierung den 
Mainzern nicht fo drüdend war, als dem verlaufenen Mönche, 37) 


37) Darft. 494. Am 2%. Dezbr. wird im Klub angezeigt, daß Por 
nung morgen um 5 Uhr in diefem Saale feine Öffentlichen Boltsbeleh- 
zungen anfangen werde. 
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Andere wollten die ariſtokratiſch Gefinnten aus der Stadt ent- 
fernt haben, weil durd) diefe die Bürger verführt würden; aber 
felbt Böhmer mißbilligte, wenigſtens von Seiten des Klubs, 
diefen Vorſchlag, denn die Pflicht der Gefellfchaft fei nur, die 
Bürger der eroberten Länder zu belehren. 

Schon um diefe Zeit hatte man namentlih im Klub die Ge- 
wißheit von dem unten erwähnten Defret des Nationalfonvents ; 
daher wurde am 24. eine Dankadreffe folgenden Inhalts befchloffen: 
„Dankfagungsfhreiben an den Nationalfonvent. 38) 


„Mainz den 25. Dezember 1792, im erften Jahre 
der Franken⸗Republik. 


„Bürger Geſetzgeber! Ihr habt uns frei und an Rechten 
gleich gemacht. Wir danken euch und werben in Zukunft beweifen, 
daß wir der Wohlthat, woran ihr ung Theil nehmen laßt, nicht 
unwürdig find,“ 

Am 29, fand eine Neuwahl des Präfidenten ſtatt; da man 
einen wünjchte, welcher der franzöfifchen Sprache mächtig fei, fo 
wurde Forſter gewählt; er fuchte eine beffere Ordnung in die Ge- 
felfchaft zu bringen und bewirkte, daß im jeder Sigung für die 
Arınen gefammelt wurde (e8 Fam aber immer fehr wenig ein). 

Sp wie neulicd ein Handwerker aus dem Bürgerftande münd⸗ 
lich und fchriftlich die Mainzer belehrte, fo wollte man felbft 
durch einen Bauern die franzöfifchen Grundfäge eindringlich an— 
empfehlen. Da die Bauern die Lieferungen, wie man vorgab, 
nur fo lange leiften follten, bis fie ſich für die Republik erklärt hät- 
ten, fo wurde in einer am 17, erfchienenen Rede eines Bauern 39) 
verlangt, daß man alle Amtsvögte und Schultheißen entlaffen und 
in jeden Ort ‘ein Mitglied des Klubs mit einem Kommando fchiden 
folle, um die Leute einzeln über die franzöfifche Konftitution zu 
belehren. Und da die Mainzer fo langſam und phlegmatifch feien, 


3), Nach Darf. 499; dort fieht für die Sigung ber 22., an welchem 
Tage feine war. 

39) Befchwerbeführung des Landmanns über die langſame Entſchließung 
der Bürger zu Mainz. Mainz 1792, 14 ©. 4. Nah Darft. 474 foll Prof. 
Metternich der Berfaffer fein; der Stil ift äußerſt fhlecht, etwas plumper 
als in Metternichd Reden, wiewohl manchmal ver Stäpdter durchſchaut. 
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fo folle man fih an den National-Ronvent wenden, „um ung 
von daher Hülfe und Troft zu erwirfen, da wir nicht Jänger auf 
die Mainzer Erflärung warten wollen.“ Und fiehe, die Admi— 
niftration, in der Meinung, während ihres einmonatliden Bes 
ftehens die Bewohner hinreichend gewonnen zu haben, machte 
fogleich einen zweiten Verſuch, Mainz mit der franzöfifchen Repu— 
bIiE zu vereinigen. Sie ließ in allen Orten die Stimmen einzeln 
fammeln gemäß folgender 
„Snfruftion 
für die Kommiſſärs, welche die Stimmen des Volks in den 
Städten und auf dem Lande zu Speyer, Worms und Mainz über 
eine neue Berfaffung aufnehmen follen, #9) 

„S. 1. Die General-Adminiſtration zu Mainz fchidt Kom— 
miffäre in alle Städte, Dörfer und Fleden, welde von Landau 
bis unter Bingen gelegen find, wie auch in die in diefem Bezirke 
gelegenen fogenannten ritterfchaftlichen Derter und in die Graf: 
[haft Falkenftein*!), um die Stimmen der Bewohner über die 
Beibehaltung ihrer alten Verfaffung oder über die Annahme der 
fränfifchen zu fammeln, 

„$. 2. Diefe Kommiffärs, welhe Männer von gefundem 
Menfchenverftande,, geprüfter Nedlichkeit und natürlicher Bered— 
ſamkeit fein müffen, erhalten von der Adminiſtration die Boll- 
macht, die Gemeinde jedes Orts öffentlich verfammeln zu laffen, 
derfelben einen gedrudten Auszug aus der fränfifhen Berfaffung 
nad) denen zwei bereits im Drude erfchienenen Erflärungen vor: 
zulegen, und dann die Namen derjenigen, welche fich zu ber 
fränfifchen Verfaſſung befennen wollen, in einem Protofoll aufzu: 
nehmen, Dies Protokoll fol vom Schultheißen und Gerichte zur 
Vidimation unterzeichnet werden, wenn anders Feine wichtigen 
Gründe wider diefe Vidimation ftreiten follten. 


40) Nach Darft. 508; fie hat feinen Tag und findet fich nicht in den 
Mainzer Zeitungen, 

+) Man fehe, wie die Adminifiration umgreift; im vorigen Monate 
zog fie auch die öſterreichiſche Grafſchaft Falkenſtein in ihren Kreis (fiehe 
oben ©. 247); jet auch die reichsritterfhaftlihen Orte, deren es in 
jenem Umkreis fehr viele gab. 
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„S. 3. Die Kommiſſärs machen dem Bolfe begreiflich, daß 
die höchſte Gewalt ihm zuſtehe, und daß es alſo einzig und allein 
von ihm abhänge, ſeine Verfaſſung abzuändern und ſich eine 
andere, ſeinem Wohle zuträgliche zu geben. 

„S. 4. Zu dieſer Stimmung ſollen alle Ortseinwohner vom 
einundzwanzigſten Jahre an eingeladen werden, diejenigen aus— 
genommen, welche ſich um Liedlohn als Knechte verdungen haben, 
Diejenigen von der Gemeinde, welche hierbei nicht erfcheinen oder 
feine Stimme geben wollen, werden nicht gerechnet und als foldye 
angefehen werden, die fih ihres Rechts begeben haben. 

„$. 5. Um eine genaue Berechnung maden zu können zwi: 
hen denjenigen, welche die fränfifche Verfaffung annehmen oder 
bei der alten beharren wollen, follen fidy die Kommiſſäre von der 
Anzahl der Einwohner überhaupt, fowie von der Anzahl der 
Stimmenden insbefondere unterrichten, 

„S. 6. Schultheiß und Gerichte find verbunden, in dieſen 
Kommiffärs Abgeordnete der oberften Landesverwaltung zu er— 
fennen und denfelben die Mittel zu erleichtern, ihr gemeinnügiges 
Gefchäft mit der möglichften Genauigkeit und Kürze zu vollenden. 

„$. 7. Die Kommiffärs dürfen aber ihre Gewalt nicht über 
die Grenzen ausdehnen, weldhe im zweiten und dritten $. anges 
zeigt find. Sie dürfen auf feine Weife die Freiheit der Stimmen 
den beeinträchtigen und die Mehrheit auf krummen Wegen erfchlei= 
hen. Liebe zur Wahrheit und zum Wohle ihrer Mitbürger dürfen 
fie allein in ihrem Sendungsgefchäfte leiten, 

„S. 8. Das Protofoll, in welchem die Unterfchriften gefams 
melt werden, enthält Folgendes: 

»Im Namen des Allmächtigen erflären wir Bewohner des 
»Orts N. N., daß wir, der zeitherigen brüdenden Verfaſſung 
» müde, Erleichterung und gänzliche Umänderung derfelben wollen. 
»Zu ſchwach, um ung bei diefer fo nothwendigen Berbefferung 
» unſeres Zuftandes vertheidigen zu können, flehen wir den Schuß 
»unferer Nachbarn, der Franken an, wollen mit ihnen in Zus 
»funft nur Eine Familie ausmachen, und uns all ihren Gefegen, 
»foweit fie immer auf unfere Lage und unfer Klima anwendbar 
»find, unterwerfen. Es follen deswegen Abgeordnete an die Ge: 

20. 
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» feßgeber Frankreichs geſchickt werben, welche denfelben unfere 
» Gefinnungen befannt machen, fie von der Wichtigkeit diefer 
» Verbindung überzeugen, und ung von ihnen Kommiſſäre erwir- 
»fen follen, die gemeinschaftlich mit ung an Verbefferung unferer 
»alten Ronftitution nach der Fränfifchen arbeiten werden. Die 
»Wahl diefer nad) Paris abzuſchickenden Deputirten überlaffen 
» wir unfern Brüdern zu Mainz, wenn wir anders feine Glieder 
»aus unferer Mitte in Eurzer Zeit nah Mainz fehiden, die mit 
» benfelben wirken follen. ©....« 

„$.9. Die Kommiſſäre ſchicken fogleich nad vollendetem Ge- 
fchäft das Protokoll an die allgemeine Adminiftration zu Mainz 
ein, welche nicht unterlaffen wird, den Willen des Volkes fogleich 
öffentlich befannt machen zu Taffen und nad demfelben die zmwed- 
gemäßeften Mittel zur Erleichterung deſſelben anzumenden.“ 

In Mainz waren die Tage zum Abftimmen der 17. und 18, 
Dezember, ??) Der Gemeindeprofurator Made, ein bei ven Main 
zern beliebter Mann, war mit dem Gefchäfte beauftragt; er ver- 
anftaltete auf dem Stadthaufe eine Zufammenfunft mehrerer Zünfte 
und vieler Handelsleute; da er fürdhtete, daß die erfteren fich mies 
der nach den Iegteren richten würden, fo wollte er zuerft die Kauf: 
leute beſtimmen, vielleicht auch, wie ihm fchuld gegeben wird, 
eine Trennung beider bewirken. Als nämlich alle verfammelt 
waren, fing er damit an, dag er fagte, wer nicht zum Handels— 
ftande gehöre, folle vorerft abtreten, indem er mit jenem allein 
fih zu berathen habe, Doch der Handelsftand durdhfchaute den 
Zweck und erflärte, fie feien alle Bürger einer Stadt und die 
Kaufleute hätten Fein Geheimnig vor den Zünften. Darauf ftimms 
ten fie, daß fie die alte, mit dem beutfchen Neiche verbundene 
monarchiſche Berfaffung beibehalten wollten, und fomit fchrieben 
ſich nur wenige in das freie Protofoll ein; für die Andersgefinnten 
war feines aufgelegt. Forſter fchrieb zwar noch am zweiten Tage 
der Wahl: „Es hat feinen Zweifel, daß man die große, große 
Mehrheit erhalten wird, Alsdann müffen Deputirte nach) Paris, 

+2) Nach Forſter's Brief vom 18. Dezbr.; denn in der Darft. u. a. 


it der Tag nicht angegeben; auch findet fich hierzu feine Aufforderung 
in den Mainzer Schriften. 


—— 


um der Konvention die Einverleibung unſeres Landes 43) in die 
franzöftiche Republik anzubieten, und ich habe eine Ahnung, wer 
wohl einer von den Deputirten fein wird,” Und doch bemerkt 
er kurz vorher: „Die Saden gehen hier fehr verkehrt, Wenn 
man das Gute mit reinem Enthufiasinus will und ſich überall 
von Egoiften umgeben ficht, ärgert man fi.” ++) Forfter meinte 
zwar von den Mainzern, bei ihnen gelte der Spruch: „wer ung 
gewinnt, der hat uns”; aber fie widerftanden jegt mehr als früher, 
weil der König von Preußen, der vor ihren Augen bei Hochheim 
ftand, ihnen neues Vertrauen einflößte, „Die unfchlüffigen, ſchwa— 
hen, Eleinmüthigen Einwohner diefer großen Pfaffenftadt”, wie 
er fie ein paar Tage fpäter nennt*5), Hofften jeden Tag auf 
ihren Erlöfer, und da der Coadjutor nah Frankfurt abgereift 
war, fo meinten fie, daß, fo oft ein Trompeter in die Stadt 
fam, derfelbe das Land dem Euftine abfordern werde. Auch ftan= 
den noch viele mit dem Kurfürften und den auswärtigen Beamten 
in geheimer Korrefpondenz. 

Auf das Land ſchickte die Adminiftration eine große Anzahl 
Klubiften, indem gewöhnlich zwei für mehrere Dörfer das Wahl: 
gefhäft übernahmen, #6) Die Abftimmung fiel hier ganz ver: 
ſchieden aus, doch fcheinen fich viele für die Franzoſen erklärt zu 


43) Auch den Namen departement des bouches du Main hatte er 
fhon am 8. Dezember angegeben. 

4) Bier Tage fpäter fchreibt Forfter: „In dem Gefchäfte, Stimmen 
für die Annahme der fräntifhen Berfaffung zu fammeln, fängt der uns 
verftändige Mr. an, uns offenbar entgegen zu arbeiten, einzig weil er 
nichts damit zu thun hat. In feiner Zeitung vernichtet er unfere Maß 
regeln und wir haben ihn heute förmlich beim General verklagen müffen. 
Er fennt weder den General, noch die Mainzer, noch und. Aber dem 
Menfchen ift nicht zu helfen. Seine elende Zeitung wirft doch zuviel 
aufs Landvolk.“ — Ohne Zweifel ift Böhmer zu verftehen, welcher zwei 
Tage fpäter in der Mainzer Nat.»Ztg. 193 die Rechtfchaffenheit und Ger 
rechtigkeit gewiffer Perfonen beim Wahlgeichäfte in Frage flellte. Korfter 
antwortete ihm derb im Patriot IL D. 

45) Patriot IL D. 155 „fo treffend“, meint Frau Böhmer in ben 
Mainzer Klubiften auf Königftein 4. 

46) Auch ganz gewöhnliche Menfchen wurben hierzu verwendet, tie 
ber Glafer Müller, der Häfner Weishaupt, ver Bibliotheksdiener Ohler; 
Darſt. 483. 
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haben. Einzelheiten hierüber find ung nur wenige befannt: Fin- 
then und Gonfenheim +7) jagten den Profeffor Metternich, noch 
che er feine Rede vollendet hatte, fort. Das Refultat vom Gan- 
zen gibt Forfter: „Won Speyer bis Bingen haben fi faft alle 
Stimmen einmüthig für die Annahme der franzöftichen Verfaffung 
und Einverleibung mit Frankreich erflärt. Hier in der Stadt ift 
mehr Lauigkeit, wie zu erwarten war, da die Städter von den 
Ausgewanderten lebten. Indeſſen geht das nun in einem hin, denn 
die diffentirenden Stimmen in der Stadt find in der entfchiedenen 
Mehrheit des ganzen Landes ein Tropfen, und nad) den Begriffen 
der Freiheit und Gleichheit ift eine Stimme eine Stimme,“ +8) 
Doc hatte diefe Abftimmung Feine Folgen; Mainz wurde nicht, 
wie Forfter wünfchte, noch vor dem Jahresſchluß mit Frankreich 
vereinigt; dies follte noch größere Anftrengungen Eoften. 

Seitdem die Deutfchen mehrere umliegende Ortſchaften beſetzt 
hatten, fing bejonders das Mehl an zu mangeln; von ungefähr 
22 Mühlen war die Stadt ganz abgefchnitten und die 7 Rhein- 
mühlen, fowie die um Mainz herumliegenden Mühlen waren von 
der franzöfifchen Befagung faft beftändig in Beihlag genommen, 
Man wünfchte daher, daß der General den Bürgern einige Müh— 
Ien zu ihrem Gebrauche überlaffen möchte; doch dazu war er nicht 
zu beftimmen. Endlich veranlaßten die Berathungen folgende 

„Berordnung.*) 

„Die allgemeine Adminiftration rechnet fih’8 immer zur erften 

Pfliht, das Wohl der hiefigen Bürgerfchaft zu befördern und dem 


+7) Diefe Orte gehörten dem jeweiligen Domprobſt; auf fie geht, was 
Forſter am 24. fchreibt: „Die Bauern erklären fich herzhaft, die wenigften 
ausgenommen, wo Pfaffen und alte Beamten ihnen Flöhe in die Ohren 
fegen.” Im Klubsprototoll finden fi mehrere Orte erwähnt, welche für 
bie Freiheit flimmten, befonders wird Wöllftein oft gelobt, dagegen Gau- 
bödelheim ald ganz unempfindlich für die Nechte der Menfchheit gefchilvert. 

48) Brief vom 28. Dezbr. ; wie thöricht fährt er fort: „Dies Cd. h. 
das Abftimmen der Mainzer Bauern) wird nün hoffentlich die Ruhe in 
Europa herſtellen; denn ich glaube nicht, daß man jenfeits des Rheines 
und fonft darauf denken fönne, die Leute, vie ſich freiwillig trennen, 
wieder mit großem Aufwand und noch größerer Ungewißheit bes ee. 
an fih-reißen zu wollen.” 

49) Nach dem Mainzer Intelligenzbl. 100. 
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Mangel an den nöthigen Lebensmitteln zu ſteuern; in deſſen Ab- 
maß ift Diefelbe mit dem Kriegskommiſſariat übereingefommen, 
daß bei dem entftehenden Mehlmangel auf den Rheinmühlen 12 
Stunden für das Militär und 12 Stunden für das Publifum ges 
mahlen werden folle. Da aber diefe getroffene Vorkehr dennoch 
nicht hinlänglich fein wird, die biefigen Einwohner mit dem ers 
forderlichen Mehl zu verfehen, fo hat man bewilliget, und wird 
allen in der Nähe liegenden, mit Mühlen verfehenen Orten bhiers 
mit befannt gemacht, daß von denfelben ungehindert und ohne 
Entrichtung einigen Zolles, Rentengebühren oder fonftiger Ab— 
gaben bis auf weitere Verordnung gemahlene Frucht in die Stadt 
gebracht werden könne. Mainz, am 11. Dezember 1792, im 
erften Jahre der Franfen-Republif. 
Sorfter, 
Bizepräfivent der allgemeinen Apminiftration zu Mainz. 
Kiffel, Sefretär.“ 

Das Militär verfuhr jedoch bei diefer Einrichtung ganz wills 
kürlich, fo daf die Bürger nicht felten in Schaden famen; wäh— 
rend nämlich die Soldaten über die beftimmte Zeit die Mühlen 
für fich behielten, wenn ihre aufgefchüttete Frucht noch nicht auf- 
gemahlen war, nahınen fie dagegen zur beftimmten Stunde die 
Mühle in Befchlag, felbft mit der Frucht der Bürger. 

Auch fürchtete man, das Einbringen von Früchten aus den 
Ortfchaften würde bei weiteren Kriegsereigniffen immer mehr ab- 
nehmen; man fah ſchon jest großen Mangel voraus, Daher 
veranftaltete die Munizipalität ein freiwilliges Anlehen bei den 
Bürgern, welches ſchnell an 30,000 Gulden ergab; jegt wurden 
für 38,000 fl. Mehl und Früchte aufgefpeichert. Hierdurd wurde 
die Stadt der Munizipalität zu warmen Danfe verpflichtet 50), 


0) Darft. 444. Die Aufforderung zu dem Anlehen ift vom 18. Des. 
und feht Mainzer Intelligengbl. 102; man wollte ein Kapital von mehr 
als 60,000 Gulden aufnehmen, feheint aber nur obige Summe erhalten 
zu haben.. Erasmus Lennig fol die Anregung zur Sammlung gegeben 
haben; Turin, Pfarrer zu St. Ignaz, zeichnete 1500 Gulden nah R. 
Staatsanz. III. 208. Die Namen der Unterzeichner wurben durch den 
Drud bekannt gemacht; ich finde ‚die Life nirgends. Die Dantfagung 
wegen ber Unterzeichnung f. Mainzer Intelligenzbl. 1793, 8. 
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wie denn überhaupt diefe eine Thätigkeit entfaltete, die jebes 
Lobes werth ift. 

Wiewohl die Lebensmittel noch wohlfeil waren 51), fo wurde 
die Lage der Bürger doch immer trauriger und die Zufunft fteilte 
man ſich noch fehredlicher vor. Auch die Klubiften hegten Furcht. 
Daß Forfter feine Frau und Kinder am 7, Dez. nach Straßburg 
ſchickte, machte feinen guten Eindrud auf die Mainzer; er felbft 
fühlte dies, doch er wollte „der Unruhe überhoben fein.” Auch 
Wedekind, der inzwifchen Arzt am franzöfifchen Militärhospital 
mit hohem Gehalt geworden war, wollte fort. Andere Klubiſten 
follen bereit8 Schritte gethan haben, um bei dem Kurfürften 
Berzeihung zu erlangen, „fie feien verführt und ohne ihr Wiffen 
in den Klub aufgenommen worden”, oder fuchten in Frankreich 
oder Deutſchland ein anderweitiges Unterfommen. 52) Allgemeine 
Furcht erregte die Nähe der Preußen, und wiewohl im Klub immer 
gefagt wurde, daß Fein Grund zur Angft fei, die große Nation 
werde eher fterben, ald Mainz den Deutfchen überlaifen, traten 
doch viele Mitglieder aus, „weil die Lifte der Klubiften dem 
Könige von Preußen gefchidt ſei.“ 

Auch in der Adminiftration trat Raufgkeit ein. „P. (wahr: 
ſcheinlich Pfeiffenbring) Hat refignirt — aus Bequemlichkeit.“ 
„B. (Blau, Bleßmann?) ift nicht fähig, einen Beſchluß der 
Adıniniftration mit Klarheit abzufaffen.” 53) 

Inzwiſchen dauerten die Erpreffungen fort, Am 16, Dezbr. 
warden allen Stiftern und Klöftern Kontributionen angefegt und 
im Laufe des nächſten Monats mit Gewalt eingetrieben, obwohl 


>) Im ganzen Dezember koſteten A, Pfund Roggenbrod 11 kr., ein 
Pfund gemifchtes Brod A Mr.; das Pfund Rind- und Schweinefleiſch 
9 fr., Kalbfleiſch 10 kr., Hammelfleiſch 8 Er. in der alten Scharn; in der 
neuen war das Fleiſch !/, kr. billiger; das Malter Korn toftete 5 fl., 
Gerfie 3 fl. 34 kr., das Malter Roggenmeht 6 fl. 14 kr., Weißmehl 
8 fl. 36 kr., u. ſ. w.; vergl. Mainzer Intelligenzbl. an verſchiedenen 
— Die Butter koſtete 18 kr. per Pfund, wie Forſter am 28. De. 
chreibt. 

*2) Geſpräche über d. Mainz. Freiheitsfiub IIL 8. Schaab, Bundesf. 
335 meint unrihtig, daß Forfter’s Frau in Mainz aurüdgeblieben fei. 

3) Forfler am 22, und 25. Dezember. 
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fie ſich auf die Kapitulation beriefen. 5) Der Drud der Armee 
lag ſchwer auf der Stadt; zwar gingen viele Freiwillige, weil 
ihre Dienftzeit vorüber war, nah Haufe; allein alle Truppen, 
die in Frankfurt und Höchſt flanden, kamen nah Mainz oder 
Kaftel; fie waren großentheild marode; daher war es ein Glück 
für die Franzoſen, daß die Preußen ihre Angriffe nicht fortfegten. 


Siebentes Kapitel. 
Das Defret vom 15. Dezember. 


Euftine und feine Rathgeber hatten, wie wir fahen, ben 
Mainzern glei) anfangs freigeftellt, fich eine belichige Verfaffung 
zu geben; denn fie waren der Meinung, daß ein deutfcher Staat, 
beſonders unter einem geiftlichen Fürften, nicht zögern würde, 
die angebotene Freiheit anzunchmen. Beſonders hoffte man die 
Mainzer zu gewinnen, ald durd; das Defret vom 19. Novbr.?) 
der Nationalfonvent „im Namen der franzöfifchen Nation” er- 
flärte, „daß er Bruderfchaft und Hülfe allen den Bölfern zus 
fichere, welche ſich den Befig ihrer Freiheit wiedergeben wollten”, 
und der vollziehenden Macht auftrug, „alle nöthigen Befehle 
den Generalen der Armeen zu ertheilen, um den Völkern beizus 
ftehen und die Bürger in Schuß zu nehmen, weldye wegen ihrer 
Freiheitsliebe gemißhandelt worden feien, oder mißhandelt zu 
werden Gefahr liefen.” Doch zweimal haben die Bürger in ein— 
zelnen Verſammlungen die alte Berfaffung mit Movdififationen 
beizubehalten gewünfcht. Die Bemühungen der Klubiften, der 
Druck der Adminiftration, die Verfolgung der Ariftofraten und 
der Geiftlichen, die Entfernung oder Abfegung früherer Beamten, 
der Despotismus des Generals, einzelne franzöfifche Einrich— 


54) Belag. 102; Forfter am 19. Dez.: „Kontributionen werben aus« 
geſchrieben und erpreßt, die nur das harte Wort Nothwendigkeit ent 
fhuldigen kann. Ich leide mit vem armen Landmann, weil ich ihm helfen 
möchte, und nicht kann.” Die welfchen Nonnen, die fein Bermögen 
hatten, fondern vom Interrichte der Kinder lebten, follten 2000 Gulden 
bezahlen; doch erhielten fie fpäter Nachlaß. 

1) Bergl. Patriot IL B. 95 e8 wurde in allen Sprachen publizirt. 
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tungen, wie die Munizipalität, die vielen Reden und Schriften, 
kurz alle guten und böſen Mittel, die man anwendete, waren 
nicht im Stande, die Bürger von ihrer deutſchen Geſinnung ab— 
zubringen. Man mußte, wie ſchon mehrere Male im Klub geſagt 
wurde, von oben her Gewalt brauchen; es ſcheint nicht, daß 
Cuſtine ſelbſtändig großen Zwang anwenden wollte. Man iſt 
daher nicht mit Unrecht der Meinung, daß die Mainzer Ver— 
hältniſſe, wahrſcheinlich auf Veranlaſſung der in Mainz ſich be— 
findenden franzöſiſchen und deutſchen Anhänger der Freiheit, den 
Konvent in Paris beſtimmten, zu erlaſſen das berüchtigte 
„Dekret vom 15. Dezember.?) 

„Nachdem die National-Konvention den Bericht ihrer ver: 
einigten Finanze, Kriegs- und diplomatischen Ausſchüſſe angehört 
bat, fo befchließt fie, getreu ihren Grundfägen von der Volks— 
fouveränität, die ihr nicht erlauben, eine einzige mit derfelben 
ftreitende Einrichtung anzuerkennen, in der Abficht, für die Ger 
nerale der republifanifchen Armeen die Regeln ihres Verhaltens 
in den von ihnen befegten Ländern zu beftinmen, Folgendes: 

„1) Die Generale follen in den Ländern, welche von den 
Armeen der Republik befegt find oder werden, im Namen der 
fränfifchen Nation die Souveränität des Volkes, die Aufhebung 
aller eingefegten Gewalten, Steuern und Abgaben, die Abfchafs 
fung des Zehnten, der Rehnsverfaffung, der herrfchaftlichen Rechte 
fowohl auf Lehn- ald Erbzinsgütern, der firen oder zufälligen 
berrfchaftlichen Gebühren, fowie der Zwangrechte, der Leibeigen— 
fhaft, der auf Gütern haftenden Dienftbarfeiten, der ausſchließ— 
lihen Jagd- und Fiſchfangrechte, der Frohnen, des Adels und 
überhaupt aller Privilegien augenblicklich befannt machen. 

„2) Sie follen dem Bolfe verfündigen, daß fie ihm Frieden, 
Hülfe, Bruderliebe, Freiheit und Gleichheit bringen. leid) 
hernach follen fie daffelbe in Ur- oder Gemeinde-Berfammlungen 
zufamnenberufen, damit es fih eine proviforifche Verwaltung 
wähle und einrichte. Sie follen über die Sicherheit der Perfonen 


2) Nach der Mainz. Nat.-Ztg. 196; die famofe Einleitung Cambon's 
zum Dekrete wird in »Die alten Franzoſen« 241 einer ausführlichen Ber 
ſprechung unterworfen. 
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und des Eigenthums wachen; fie jollen gegenmwärtiges Defret und 
bie demfelben angehängte Proflamation in der Landesſprache 
drucden, anfchlagen und ohne Auffchub vollziehen Taffen. 

„3) Alle bürgerliche und Militärbeamte der alten Regierung, 
fowie auch die ehemaligen Adeligen over die Mitglieder irgend 
einer ehemals privilegirten Körperfchaft follen, jedoch nur für 
biefesinal,, feinen Sig und Stimme in den Ur» oder Gemeindes 
Berfammlungen haben, auch nicht zu den proviforischen Verwal: 
tungs= oder Yuftizftellen ernannt werben. 

„4) Unverzüglih haben auch die Generale alle beweglichen 
und unbeweglichen Güter, welche dem öffentlihen Schage, dem 
Fürften, feinen Günftlingen, Anhängern und freiwilligen Tra— 
banten, den öffentlichen Anftalten, wie auch weltlichen und geift- 
lihen Gemeinheiten zugebhören, in den Schuß der Franfen-Republif 
zu nehmen, und ohne Auffchub ein genaues Verzeichniß darüber 
verfertigen zu laſſen, welches fie an den Bollziehungsrath einzu- 
ſchicken haben. Auch follen fie alle nur immer in ihrer Gewalt 
fiehenden Maßregeln ergreifen, um das Eigenthum diefer Güter 
zu fichern, 

„5) Die vom Volke propiforifch ernannte Adminiftration fol 
die Aufficht und Verwaltung über die in den Schuß der fränfi- 
fhen Republif genommenen Gegenftände haben; fie hat für bie 
Sicherheit der Perfonen und’ des Eigenthums zu wachen, bie 
bürgerlihen, peinlihen und Polizeigefege vollziehen zu laffen. 
Sie foll gehalten fein, die befonderen und zur Bertheidigung 
nöthigen Ausgaben, welche die gemeinfchaftliche Sicherheit erfor: 
dert, anzuordnen und einzutreiben. Sie darf Steuern erheben, 
jedoch allezeit mit der Vorficht, daß nicht die dürftige und arbeite- 
fame Volksklaſſe diefelben trage. 

„6) Sobald die proviforifche Verwaltung eingefegt ift, wird 
die National:Konvention aus ihrer Mitte Kommifjarien ernennen, 
um fi brüberlich mit ihr zu vereinigen, 

„7) Auch der Bollziehungsrath hat National:Kommiffarien 
zu ernennen, welche fi unverzüglich an Ort und Stelle begeben 
follen, um fi) mit den Generalen und der vom Volke ernanns 
ten provijorifchen Verwaltung über die Maßregeln zur gemeinen 
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Sicherheit und über die Mittel zu berathfchlagen, weldhe man 
anzuwenden hat, um den Arıneen die nöthigen Kleidungsftüde und 
Lebensmittel zu verfchaffen, und die Koften des bisherigen und 
fünftigen Aufenthaltes derfelben in diefem Lande zu beftreiten, 

„8) Die von dem vollziehenden Rath erwählten Nationals 
Kommilffarien follen ihm alle 14 Tage Rechenfchaft von ihren 
Berridtungen ablegen, Der Vollziehungsrath kann die getroffe- 
nen Maßregeln billigen, abändern oder verwerfen, und wird ſo— 
dann der Konvention darüber Bericht erftatten. 

„9) Die vom Bolfe proviforifch ernannte Adıniniftration und 
die Berrichtungen der National-Kommiſſarien follen in dem Augen 
blide aufhören, wo die Einwohner, nachdem fie fich für die Souve— 
ränität und Unabhängigkeit des Volkes, für Freiheit und Gleich» 
heit erklärt haben, eine freie Volksregierung einführen werden. 

„10) Es fol Rechnung über die Ausgaben geführt werden, 
welche die Franken-Republik auf gemeinfchaftliche Vertheidigungs⸗ 
Anftalten verwendet, fowie über die Summen, welche fie bereits 
fönnte empfangen haben. Die fränfifche Nation wird mit der zu 
ernennenden Regierung alle nöthigen Anftalten in Anfehung der 
etwa noch zu zahlenden Rüdftände treffen, und im Kalle das 
gemeine Wohl e8 erforderte, daß die Truppen der Republik noch 
nach diefer Epoche auf fremdem Boden bleiben, wird fie die zur 
Unterhaltung derfelben nöthigen Maßregeln treffen. 

„11) Die fränfiihe Nation erklärt, daß fie dasjenige Volk 
als ihren Feind behandeln wird, welches die ihn angebotene 
Freiheit und Gleichheit nicht annehmen oder beiden entfagen, und 
feinen Fürften und die privilegirten Kaften behalten, zurüdrufen 
oder mit ihnen in Unterhandlungen treten würde. Sie verfpricht 
nicht eher einen Friedensfchluß zu unterzeichnen oder die Waffen 
niederzulegen, als bis die Souveränität und Unabhängigkeit des 
Volkes gefichert ift, auf deffen Gebiete fidy die Truppen der Re: 
publif befinden, als bis es die Grundfäge der Gleichheit anges 
nommen und eine freie Bolfsregierung errichtet hat. 

„12) Der Vollziehungsrath fol gegenmwärtiges Dekret durch 
außerordentliche Kouriere an alle Generale ſchicken und die zur 
Bollziehung derfelben nöthigen Maßregeln treffen.“ 
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Der dritte Artikel diefes Dekrets fchließt die früheren Beamten 
von Stimme und Amt aus; dies traf auch viele Glieder der 
Adminiftration und mande Klubiften, die ein Amt wollten oder 
doch nicht gerne auf ihre Stimme verzichteten. Daher erregte 
diefer Artikel in Mainz vielen Unmuth.3) Man glaubt vielleicht 
nicht mit Unrecht, daß Reklamationen von hier, wo man das 
Dekret gleich anfangs Fannte, die Urfache waren, daß jener ans 
ftößige Artikel noch vor der öffentlichen Bekanntmachung dahier 
geändert wurde. Am 22, Dezbr. befchloß die National-Berfanm- 
lung einen Zufag zu jenem Defret, der durd einen Eilboten am 
28. hierher gelangte. Die Aenderung beißt: *) 

„Dekret der National: Konvention 
vom 22, Dezember, 
die im Defret vom 15. Dezember im dritten Artifel eingefchränfte 
Wahlfähigfeit betreffend. 

„Keiner kann zur Stimmung in den Ur- und Gemeinde:Ber- 
fammlungen zugelaffen, noch auch zu einer proviforifchen Ber- 
waltungs⸗ oder Zuftizftelle ernannt werden, ohne zuvor den Eid 
der Freiheit und Gleichheit abgelegt und fehriftlich den Priviles 
gien und Vorrechten entfagt zu haben, deren Abfchaffung durch 
das Defret vom 15. und 17, befannt gemacht ift und die er big 
dahin fönnte genoffen haben. 

„Die Vebereinftimmung mit dem Original bezeugt 

G. W. Böhmer,” 

Mit dem Dekrete wurde veröffentlicht folgende 

„Proklamations) 
von Adam Philipp Cuſtine, Hauptgeneral der fränkiſchen Armeen, 
an die Einwohner der Länder Mainz, Worms, Speyer und 
Falkenſtein. 

„Liebe Mitbürger und Freunde! Endlich habe ich das Dekret 
von der National-Konvention aus Frankreich erhalten, welches 
ich euch angekündigt hatte; dieſes Dekret, welches ven anhalten— 
den Ungerechtigkeiten ein Ende macht, die durch hochmüthige und 


3) Vergl. Forſter am 25. Dezember. 
2) Nach der Mainzer Nat.-3tg. 197. 
5) Nach der Mainzer Nat.-Ztg. 197. 
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unrechtinäßige Befiger find ausgeübt worden; dieſes Dekret, wel- 
ches alle Rechte aufhebt, die der Geiz erfand, und die nur eine 
erdrüdende Macht bis hieher aufrecht erhalten Fonnte, 

„Meberall, wo die Waffen der Republif werden aufgepflanzt 
werden, überall, wo e8 Freunde der Menfchheit gibt, wird die 
Freiheit der Völker und die Gleichheit unter den Menfchen auf: 
blühen, Sie werden zernichtet werden, jene eitlen Titel des 
Adels, diefe Geburten eines thörichten Stolzes, 

„Die NativnalsKonvention hat fo eben über die Aufhebung 
der Knechtſchaft in euren Ländern entfchieden. Wie ftolz waren 
nicht dieſe Menſchen, die fich einbilvden fonnten, daß ihre Brüder, 
ihre Mitmenfchen, an ein Stüdchen Erde gebunden und nur 
darum da wären, um ihnen zum Eigenthum zu dienen, glei) den 
Heerden, welche ihre Felder düngten, oder den Laftthieren, welche 
fie pflügten. Alle Rechte, welche ihren Urfprung in jener un- 
reinen, die Menfchheit entehrenden Duelle haben, find ebenfalls 
und bleiben ohne Widerruf abgefchafft, wenn, wie gar nicht zu 
zweifeln ift, der Ewige, der das Schickſal ver Völfer regiert, die 
edlen Bemühungen einer Nation, deven einziger Zwed die Frei: 
beit der Völker ift, mit feinem Segen bealüdt! 

„Eure Sade ift e8, ihr unglüdlichen Randleute, welche wir 
vertheidigen; eure Sache, ihr gedrüdten Profeffioniften der Städte; 
eure Sache, ihr Menfchen, deren Kinder bei ihrer Geburt die 
Welt mit Thränen, diefen traurigen Borboten der Uebel be— 
grüßen, mit weldyen ihre Fünftige Laufbahn überfäet ift. 

„Sie follen fünftig nichts weiter befigen, diefe Adeligen, diefe 
Neichen, als das wirkliche, in beweglichen und liegenden Gütern 
beftehende Eigenthum und die aus demfelben fließenden Rechte, 

„Ihr Wildpret foll nicht mehr eure Felder verwüften, nicht 
mehr eure Erndten verzehren, die fünftig nur euch allein ange— 
hören werden, 

„Tugendhafte und friedliebende Deutfche! größer als alle eure 
Unterdrüder, befcheivden bei dem Zriumphe der Menfchheit, wer: 
det ihr euch nicht an den Urhebern eures vorigen Unglüds zu 
rächen ſuchen. Eure Mäßigung und Liebe’ zur gefeglichen Orb: 
nung werden eurem DBaterlande beweifen, daß ihr für die Freiheit 
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reif und im Stande feld, diefes foftbare Gut von der Zügellofig- 
Feit zu unterſcheiden. Durch die Vorfiht, welche ihr bei euern 
Wahlen beobachtet, werdet ihr einen Beweis eurer Ueberzeugung 
ablegen, daß ohne fefte öffentlihe Dronung fein wahres Glück 
möglich ift. Jene weiland Adeligen, jene Privilegirten, welche 
der gefunde Menfchenverftand nicht zur Liebe jener Ordnung der 
Dinge wird erheben können, die der Wille und das fo lange mit 
Füßen getretene Gefeg der Natur ift, werdet ihr euch begnügen, 
derjenigen Strafe zu übergeben, die für ftolze Menfchen bie 
empfindlichfte ift: der Verachtung und Schande, 

„Wollen fie Anfprüche auf eure Achtung machen, dann mögen 
fie fuchen, dieſelbe durch ausgebreitete Talente, durch Geſchicklich— 
feit, durch Eifer für das Befte ihrer Mitbürger, zu verdienen, 
und ihr werdet ihnen alsdann beweifen, wie weit fchmeichelhafter 
für fie die Wahl des Volkes ift, als jeder eitle Vorzug, welcher 
auf Geburt und Zufall fi) gründet, Vor allen aber mögen fie 
bedenken, diefe Adeligen, daß fie unwiderruflich ihren Lieblings— 
gögen, der Herrſchaft, der unumfchränften Gewalt, entfagen und 
die Oberherrfchaft des Volkes anerkennen müffen. 

„Wir befehlen daher der proviforifchen Adminiſtration, die 
Art der Wahlen und die VBerfammlungsörter gemäß den Defreten 
der Eonftituirenden National-Berfammlung, jedoch mit der Aug: 
nahme feftzufegen und zu beftimmen, daß jeder männliche Eins 
wohner, weldher an einem Orte angejeNen oder wohnhaft ift, 
feine Stimme geben kann. 

„Wir tragen ferner der befagten Adminiftration auf, die Be- 
zirfe und die Bereinigungsorte der Wahlmänner zu beſtimmen 
und überdies alle zur Vollziehung gegenwärtiger Proflamation 
nöthigen Unterweifungen zu geben. 


Unterzeichnet: Euftine, 
Daupt-General der Armeen der Republik. 


„Den Original entiprechend, G. W. Böhmer,” 

Dieſe Aktenſtücke brachte die Mainzer National» Zeitung vom 
27. und 29, Dez., — eine traurige Weihnachtsbefcheerung für die 
Anhänger der früheren Regierung, eine wehmüthige Neujahrs— 
betrachtung für die Freunde des deutſchen Vaterlandes, Angft und 
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Schrecken erregend für die Mehrzahl der hieſigen Einwohner. 
Mitten in dieſe traurigen Tage fällt ein Vorfall, der vielleicht 
eben durch jenes Dekret hervorgerufen wurde und den Widerſtand 
und die Verachtung, die in Mainz gegen die franzöſiſchen Beſtre— 
bungen herrſchte, an den Tag legen ſollte. Das Freiheitsbäumchen, 
das am 3. Novbr. geſetzt worden war, ſollte den Jahresſchluß 
nicht erleben. „Andersgefinnte Einwohner unternahmen c8, fo wie 
es entftanden war, mit Kinderei, ebenfo wieder zu zernichten und 
wagten fi in der Naht (23. — 29. Dezbr,) Hand an daffelbe 
zu legen, ob es gleid) von zwei Schildwachen, die eine am Bi: 
fchofshofe, die andere aım Stadtgerihtsgebäude, beobachtet werden 
fonnte, wovon aber die eine gerade um. diefe Zeit des üblen 
Wetters wegen in den Bifchofshof, die andere aber in ihr Schil— 
derhaus ſich verfügt hatte. Das Bäumchen wurde umgebogen und 
aller feiner Zierrathen,, fogar feines Herzaftes beraubt; die Bän- 
der wurden umbergeftreut und das rothe Käppchen benußte einer 
diefer neufränkifchen Freiheitsfrevler zu einem Topfe für feine 
Noth und ließ e8 Liegen.“ 6) Die verbrecheriichen Thäter wurden 
trog großer Mühe nicht erforfcht, 

Mährend die deutſch gefinnten Einwohner von Mainz, d. 5. 
die meiften Bürger, das neue Jahr mit Schreden und Furcht an- 
traten, hatten die franzöfifchen Anhänger große Hoffnung oder 
zeigten wenigſtens ſolche; fie meinten, daß uftine den König 
von Preußen bald ſchlagen und verjagen werde, damit der freie 
Staat am Rheine ſich noch weiter ausdehnen könne; an ein Miß- 
glüden ihrer Beftrebungen dachten fie nit. Zugleich glaubten 
fie, daß die Einwohner zwijchen Bingen und Speyer nad) dem 
Defrete vom 15. Dez. fi) größtentheils für die Freiheit erklären 
würden; jeßt hoffte man goldene Berge.7) „Das neue Jahr 
fängt unter den glüdlihften Borbedeutungen für ung an; e8 wird 





6) Wörtlich aus Darft. 526. 

7) „Diefe Erflärung hat bereits die glückliche Folge für unfer Land, 
daß von heute an feine Kontribution mehr, ausgenommen mit Bewilli» 
gung der vom Bolfe felbft zu erwählenden Berwaltungsbeamten, erhoben 
werden darf”, fhreibt Forfter am 1. Januar; er wünfchte e8, aber man 
hielt fi nicht daran; auch wurde dies nie offiziell bekannt gemacht. 


— 31 — 


die Freiheit unferer NRheinländer begründen und hoffentlich noch 
manchem unferer im Joche ſchmachtenden Brüder die Feffeln ab- 
fireifen.” So ruft Forſter am 1. Jan. aus, wo er eine neue Zeitung 
begründete. Da nämlid die von Böhmer redigirte Mainzer Nas 
tional= Zeitung vielen Klubiften nicht demofratifch genug war, weil 
er manche Kriegsvorfälle zu wenig pomphaft oder, wie man ihn 
vorwarf, zu ariftofratifch erzählte, auch nicht immer mit den Häup- 
tern des freien Mainz übereinftimmte, wie denn mehrere Klagen im 
Klub gegen die Zeitung vorgebradht wurden: fo gründeten Forfter 
und Hofmann mit dem 1. Januar »Die neue Mainzer Zeitung oder 
der Volksfreund«, deren Berfaffer, „fremd jeder Art von Schwär- 
merei und des Fanatismus, nur von dem einen Enthuſiasmus für 
die Beförderung des Glücks der Freiheit und Gleichheit an Rech— 
ten aller ihrer Mitbürger mit Eifer befeelt, die Aufopferung bie 
zum Tode fi zur unverbrüchlichen Richtſchnur machten” und „alle 
Perfönlichkeiten und ungeziemende Anfpielungen zu verabſcheuen“ 
gelobten, Die Zeitung (4 Seiten EL, 4.) erfchien dreimal wöchent- 
lih, Dienftags, Freitags und Sonntags, im Ganzen 37 Nume 
mern. 8) — Die drei republifanifchen Blätter, von denen oben 
S. 190 die Rede war, beftanden noch; nun erhielt am 1, Januar 
ein viertes fein Dafein, »der Eosmopolitifche Beobachter«; der 
Berfaffer ift nicht genannt; er fcheint ein Rameralift gewefen zu 
fein. Diefe Zeitfehrift, welche zu den armfeligften Produkten 
diefes Jahres gehört, erſchien einmal wöchentlich (16 ©, 8.), im 
Ganzen 12 Nummern, 9) 

Damit nad dem Dekret Ur- und Gemeinde-VBerfammlungen 


8) In Nro. 12 wird angezeigt, daß auch „Ankündigungen gegen Be- 
zahlung angenommen werben”; außer Anzeigen von vemofratifchen Schrif- 
ten findet fih nur eine Lotterieanzeige und in den zwei legten Nummern 
ein Hausverfauf. Schon die erfte Nummer trägt die Beifchrift: „im zwei— 
ten Zahr der Republik“, während diefe doch erſt im vorigen September, 
alfo vor nicht 4 Monaten, proflamirt worben war. 

9) Mit dem Januar trat auch eine Wochenfihrift gegen die Klubiften 
auf: »der deutfche Menfchenfreund«, jede Woche 16 ©, 8.; fie erſchien in 
Aſchaffenburg bei Buchoruder Kaufmann, behandelte aber faft nur Mainzer 
Berhältniffe und fehilverte namentlich die Klubiften frei und ausführlich; 
im Ganzen 20 Nummern, ohne Zagangabe. 


21 


— 322 — 


gehalten werden könnten, beſchloß die Munizipalität, vorerſt eine 
Aufnahme ſämmtlicher Einwohner der Stadt anfertigen zu laſſen; 
zu dieſem Behufe erſchien folgende 

„Verordnung. 0) 

„Auf Anordnung des Bürgers Cuſtine, General en chef der 
fränkiſchen Armeen am Rhein, ſind für die hieſige Stadt zur Be— 
zweckung und Erhaltung nöthiger öffentlicher guter Ordnung und 
zur genauen Ueberſicht und Kenntniß aller dahieſiger Einwohner 
ſowohl, als ihrer Angelegenheiten und Bedürfniſſe, ſofort zu 
deren möglichen Abhülfe, ſechs Diſtrikts- und Polizeikommiſſarien, 
und zwar: 1) Bürger Merkel für den Stadttheil Lit. A; 2) Bür— 
ger Groß für den Stabttheil Lit. B; 3) Bürger Joſeph Neger 
für den Stabttheil Lit. GC; 4) Bürger Scheuer für den Stadt- 
theil Lit. D; 5) Bürger Efcheridy für den Stabttheil Lit E, und 
6) Bürger Gerhard Reuffing für den Stadttheil Lit. F ange: 
ftellt und in diefer Eigenfchaft von der Munizipalität, mittels 
Ablegung des feierlichen Eides, nad den Grundfägen und der 
Konftitution der Franken-Republik, auf die im Namen des Ge: 
nerals en chef Euftine von dem Bürger Aide de camp Stamm 
unterzeichnete und ihnen zugefertigte Inſtruktion in Pflichten ge— 
nommen, fofort diefelben hiernach zur Bethätigung der ihnen ob— 
liegenden, das allgemeine ſowohl als das Beſte jedes einzelnen 
Einwohners bezielenden VBerrichtungen angemwiefen worden. 

„Diefe Diftrifte und Polizeifommiffarien ftehen unter der 
Munizipalitätz jedoch ift zu ihrer fteten Ueberficht ein befonderer 
administrateur de police aus den Muntzipalbeamten, und zwar 
in der Perfon des Bürger Munizipalen Waßmann ihnen vorge- 
feßt, der ihre Verrichtungen dirigiret und an welchen auch alle 
Anfragen und Anordnungen in Polizeivorfallenheiten unter der 
Oberaufſicht der Munizipalität zufammmenfließen, 

„Nebſt diefen ift ihnen der bisherige Wachtmeifter Lieutenant 
Braun als officier de police zu den wichtigften Verrichtungen 
zugegeben, welcher unter der Direktion der Munizipalität und 
vorzüglich unter jener des Polizei-Adminiftrateurs fteht. 


10) Nach Mainzer Intelligenzbl. 1793, 1. 
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„Die Polizeitemmiffarien tragen zum Kennzeichen einen Cha- 
peron in den drei Nationalfarben auf der linken Schulter, und 
der officier de police einen Ringfragen am Halfe, 

„Auch werden zu den jeßt beftehenden Polizeivienern wenigſtens 
12 mit der Benennung sergeants de police ernannt werden. 

„Das gefammte biefige Publikum wird alfo von diefen Anord⸗ 
nungen zu dem Ende hiemit benadhrichtiget, um in allen Polizei- 
gegenftänden und Borfallenheiten ſich an die bemeldeten Diftrikt- 
und Polizeifommiffarien zu wenden und venfelben in ihren Amts⸗ 
verrihtungen und Einladungen nicht allein im Namen des Ge- 
ſetzes Folge zu Teiften, fondern auch diefelben in alle Wege zur 
Beförderung des allgemeinen Wohle mit allen Kräften zu unter- 
fügen. Mainz, den 1. Jänner 1793, im zweiten Jahre der 
Sranfen-Republik, | 

Bon Munizipalitätd wegen, 
$% B. Reuffing m. pr., MunizipalsSefretarius,.” 


Der Gemeindeprofurator Made hatte obige Männer der Mus 
nizipalität vorgefchlagen; unter ihnen waren zwei „fteife Ariftos 
fraten“, Merkel und Groß; aber fie waren die älteften Amts— 
aceeffiften und tüchtige Arbeiter, wie Made in feinem Berichte 
fagte. Diefe Kommiffion follte alle Männer, welche das 21. Jahr 
erreicht hatten, als wahlfähig auffchreiben 5 fie erhielt von der 
Adminiftration eine Anzahl Eremplare yon Cotta's fchon erwähn⸗ 
ten Auffägen: »Auszug der franzöfifchen Staatsverfaffung« und 
»Wie gut es die Leute ist am Nheine und der Mofel haben 
fönnen« 11), um fie bei der Aufzeichnung den Bürgern mitzuthei= 
len. Groß und Merkel thaten es nicht, und als der Polizeidirektor 
fie deswegen zur Rede ftellte, erklärten fie ihm frei: ihre Dienſt— 
inftruftion verpflichte fie nicht, zur Verbreitung der franzöfifchen 
Grundfäge beizutragen. 

Euftine hatte längſt gewwünfcht, daß der Konvent eine Koms 
miffton ſchicken möchte, um feine Handlungsweife, die, wie wir 
faben, nicht ohne Anfechtung blieb, zu unterfuchen; jeßt geichah 
es zugleih, um das Defret vom 15, Dezember am Rheine in 


11) Berge. über fie oben ©. 244 und 270. 
21. 
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Bollzug zu feßen. Die Ankunft der Kommiffäre war auf den 
1. Januar angefagt. Euftine befchloß, fie feierlich zu empfangen: 
um halb 12 Uhr ertönte der Generalmarfch und fofort wur: 
den alle Soldaten vom Neuthor bis zum Furfürftlichen Schloß 
aufgeftellt; um halb 5 famen die Rommiffäre von Dppenheim 
ber, begleitet von einer Abtheilung Curaffiers und Chaffeurg, 
fuhren durch die Reihen der Soldaten unter dem Rufe: vive la 
nation!12) und ftiegen im Furfürftlichen Schloffe ab, in den Zim— 
mern, welche Euftine kurz vorher geräumt hatte, Hier empfingen 
fie den General Euftine mit feinem Stab, die Adminiftration, die 
Munizipalität, verfchiedene Deputationen u. f. w. Die drei Kom: 
miffäre waren die Bürger Reubell und Haußmann von Colmar, 
und Merlin von Thionville, Sie fchienen gegen die Huldigungen 
gleichgültig, nahmen nicht einmal die angebotene Abenpmahlzeit 
an; doch wurden fie bald von Euftine 13) und dem Klub ge— 
wonnen. Diefer, hoch erfreut über die Erfcheinung der Kom: 
miffäre, ernannte in der Sigung vom nämlichen Tage 1*) eine 
Deputation (Pape und Cotta), um diefelben zu begrüßen und, da 
fie zur Jakobinergefellfchaft in Paris gehörten, zu ihren Sigungen 
einzuladen. Am 6. Januar erfchienen die Kommiſſäre in der 
Klubsfigung. Bürger Reubell hielt eine „vortreffliche Rede“, in 
welcher er unter anderm mit Betrübniß fi über das bisherige 
Unglüd des Landes, als der nothmwendigen Folge des Krieges, 
äußerte und im Namen der franzöfifchen Nation verſprach, „daß 
nicht nur alle Kontributionen bis auf den Ießten Heller wieder 
erfegt, jondern auch jeder Schaden, den einzelne Bürger in diefem 
Kriege erlitten oder noch erleiden würden, vergütet werben folle“; 


12) „Die Gloden wurden geläutet, die Kanonen umber abgefeuert.” 
Vogt IV. 234. Erſteres glauben wir nicht; vergl. unten ©. 330. 

13) Nach Belag. 104 hat die BVerheißung eines beträchtlichen Antheild 
an dem bisherigen und zu hoffenden Raube die Kommiffion gewonnen. 

14) In der Mainzer Stadtbibliothek befindet fich noch ein anderes Pro» 
tofoll, weldhes mit der Sigung vom 1. Januar 1793 beginnt; es führt 
denfelben Titel: Protokoll u. ſ. w. 1793, 1. Zänner. Nro. II, und hat 
153 ©. (mit noch drei leeren Blättern). Die Berichte haben feine Unter: 
fohriften, es ift aber forgfältiger und ausführlicher rebigirt und gibt öfters 
die Namen der Redner u. U. an. Ich werde vaffelbe unter Mro. II eitiren, 


— 33 — 


auch gab er fein feierliches Ehrenmwort, „daß die Franzoſen biefe 
Stadt behaupten und eher alle fterben, als feigherzig fliehen 
wollten.“ 15) 

Das neue Fahr Teitete im Klub der Präſident Forfter durch 
eine Anrede ein, worin er das Glück des neugebornen Freiftaateg 
pries, welcher „durch weife Vorkehrungen vor feindlichen Angrife 
fen (fo nannte er die Wiedereroberung durch die Deutfchen) ficher 
geftellt ſei.“ 16) — In derſelben Sigung wurde beſchloſſen, einen 
neuen größeren Freiheitsbaum zu fegen und fogleih Hofınann und 
Pape beauftragt, fich zu diefem Zwecke mit der Munizipalität in 
Unterhandlung zu fegen. Leßterer referirte in der nächften Sigung 
(am 3.), daß dig Munizipalität zwar gerne zur Theilnahme be= 
reit fei, aber als Drgan der Bürgerfchaft nicht beiwohnen Fönne, 
fo lange diefe fich nicht für die Freiheit erflärt habe, wobei Pape 
zufegte: „dann kann nod in 10 Jahren Fein Freiheitsbaum ge- 
pflanzt werden.” 17) Hierauf wurbe der Vorfchlag gemacht, den 
neuen Baum am Fefte der heil, drei Könige zu feßen, „ba ja die 
Könige abgefchafft feien”, daher auch die Feier des Feftes ver⸗ 
boten war, Dagegen bemerkte einer im Klub: „vie heil. drei 
Könige haben ung nichts zu leid gethan, und wie zufrieden wären 
wir, wenn uns nur die andern Könige nichts thun würden.” 
Doch die Vorbereitungen verlangten noch einige Tage Aufſchub. 
Stenner vom Leyenberg erbot fi, den Baum umfonft zu liefern. 
Hofınann wurde mit der Feftrede beauftragt. Auch wurde be— 
ſchloſſen, daß bei dieſem Bürgerfefte feine Bajonnette getragen 
werben follten. 


15) Nach der Mainz. Nat.-Ztg. 1793, 35 wie er fih wegen des Ver— 
luſtes, den die Franzofen bei Hochheim an vemfelben Tage erlitten, 
äußerte, ift ſchon oben erzählt. 

16) Anrede an die Gefellfhaft der Freunde der Freiheit und Gfleich- 
heit am Neujahrstage, Gruß von G. Forfter, 14 ©. 8, In der Samm- 
lung feiner Werte dur Gervinus fehlt diefe Rede. Sie wurde auf 
Berlangen zum Beten der Armen gebrudt; vergl. Mainzer Intelligenzbl. 
©. 35, doch habe ich nicht gefunden, wieviel die Armen durch fie er- 
langten. Gleiches gilt von Pape's Rebe, 

17) Protok. IL ©. 5; ein bisher nicht bekanntes Zeugniß der deutfchen 
Gefinnung der Mainzer aus dem Klubsprototoll feldft. 
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Da der Frevler am Freiheitsbaum nicht ermittelt wurde, ſo 
mehrte ſich die Kühnheit einzelner; man ſuchte wenigſtens im Ge⸗ 
heimen die Franzoſen zu ärgern, was freilich nur beitrug, die 
Kluft zwiſchen den Fremden und Einheimiſchen noch zu erweitern. 
Sp fand man am 9, Morgens den General Cuſtine in Schatten⸗ 
riß an dem Galgen auf dem Leichhofe Hängen mit der Auffchrift: 
»Der Hauptfpisbube gehört mitten in die Stadt, und diefem 
leiften Dorſch als Präfident der allgemeinen Adminiftration, und 
Pape ald unverfhämter Autor Gefellfchaft.« 18) So plump diefer 
Spott war, fo zog er doch viele Zufchauer heran, bis ein National: 
garbift die Zeichnung entfernte. uftine, in der Meinung, daß 
diefer Frevel von einem Kirchgänger in ber Dungelheit verübt wor⸗ 
den, verbot deshalb: weder Morgens por Tagesanbruch, noch 
Abends nad) Sonnenuntergang eine Kirche zu Öffnen oder eine Glocke 
zu läuten. 19) Die Thäter wurden auch diesmal nicht entdeckt. 

' Ehe wir und zur Feier jenes Feſtes wenden, müffen wir noch 
einmal des Klubs gedenken. Schon Iange herrfchte Feine Einigfeit 
‚mehr unter den Brüdern; diefelben hatten fi allmälig in zwei 
Hauptparteien gefchieden, die von Dorſch und Hofmann geführt 
wurden. Beide Männer waren ganz verfchiedener Natur: Hofs 
mann groß und derb von Geftalt, gleich heftig und ſtark in ver 
Rede, die firenge römifche Republif fi zum Vorbilde nehmend, 
der Wahrheit ergeben und fie vor jedermann befennend; Dorſch 
Hein, mit zierlichem Körper, eitel auf feinen Heinen Fuß, gleich fein 
in Manieren wie in Sprache, zwar republifanifch gefinnt, aber 
‚nicht ohne Beigeſchmack von einem gewiſſen Hofton, den er gern 
zeigte, manchmal faft an einen griechifchen Tyrannen erinnernd, 
der Wahrheit und Ilneigennügigfeit gerade nicht ergeben, Zu 
Hofmann hielten fi) die Studenten und alle, die für Freiheit 
ſchwärmten. Dorſch hingen die Fremden an und von den Ein- 
heimifchen jeder, der von der Freiheit etwas gewinnen wollte; 


18) Von jetzt an fand man öfters an den Galgen tobte Kapen mit 
Kotarden hängen ; auch Verſe angefchrieben,, wie: 
zu fort nah Landau, 
Sonft ſchickt man dich nach Spandau!“ 
19) Die Verordnung finde ich nicht in den Mainzer Blättern; vergl. 
Darft, 571. 
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war er doch bei Cuſtine von großem Einfluſſe. Forſter ſtand 
ebenfalls auf der Seite des letzteren; er meinte, Hofmann und 
die unbärtigen Knaben — im Ganzen zwei Drittheile im Klub 
— ſeien dem Coadjutor heimlich ergeben geweſen. 20) 

Dieſer Zwieſpalt platzte in der Sitzung vom 10. Januar hef⸗ 
tig auf, Hofmann unterſuchte in einer Rede die Urſachen, was 
rum bie Grundfäge der Freiheit und Gleichheit bisher bei den 
Mainzern fo wenig Beifall gefunden, und meinte, daß hieran 
hauptſächlich der Klub ſchuld fei, da die Häupter deffelben durch— 
aus nicht redlich und offen in ihren Handlungen feien und ſich 
dadurch der ganze Klub allgemein verhaßt gemacht habe. Als 
Beweis hierfür erzählte er von den einflußreichften Mitgliedern 
Dinge, die zwar nicht jedermann wußte, die aber den Betrefs 
fenden zur größten Schande gereichten. So fehilderte er die Ka— 
balen von Forfter und Wedekind und wie diefe fi) manche Bor- 
theile zu verfchaffen gewußt; nannte Pape einen unverftändigen 
Laͤſterer; klagte den Präſidenten der Aominiftration, Dorſch, 
der Dieberei an, weil er ſich kurfürſtliche Gemälde angeeignet 
babe; ſchonte nicht die Kriegskommiſſäre Villemanzy und Blan- 
hard, u. f. w,21) So wie feine Worte und Anflagen auf den 
Ballerien vielen Beifall fanden, fo waren die Klubiften, befon- 
ders die Angegriffenen, wie vom Blige getroffen; jeder erklärte, 
daß er fih demnächſt vertheidigen werde; nur Pape verlangte 
die Ausweifung yon Hofmann, indem er nicht mehr mit ihm in 
derfelben Gefellfchaft fein Eönne. Im größten Lärm und Sturm 
ward die Sigung gejchloffen. 

Auf den andern Tag (11. Januar) war ınan fehr gefpannt. 
Man wußte, daß die Angellagten fih an Euftine gewendet hats 
ten; die Sigung war daher ftarf beſucht. Während noch Webe- 
find ſich vertheidigte, erfchien Euftine felbft unter lautem Beifall 


20) Bergl. Brief vom 31. Januar, wo N. Hofmann beveutet. 

21) Nach Mainz im Genuffe der Freiheit 58 griff er auch den General 
wegen der Errichtung der 4 Galgen an. Hofmann verfprad, die Rede 
drucken zu laſſen; fie ift aber nicht erfchienen. Forſter nennt fie im Briefe 
vom 31. Jan. eine „ſchändliche Mißhandlung“ und äußert fih fehr ſtark 
über Hofmann und deffen Partei: „ich ſchwieg und verachtete ihn.“ 


— 
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und erklärte, wie er befugt ſei, den Bürger Hofmann aufzuhän- 
gen, da derfelbe, wie ihm mitgetheilt worden, bie ganze frän- 
fifche Nation befhimpft habe. Hofmann wollte ihn wegen dieſes 
Ausdrucks eines Beſſern belehren; doch vergebens : Euftine ent- 
fernte fih. Fest ſprachen Dorfh, Pape, Wedekind, Merlin 
u, A., bis endlich Forfter, der bei diefem Sturme viele Haltung 
bewies, den Vorſchlag machte, das Ganze als auf Mißverftänd: 
niffen beruhend zu erklären und deshalb die Protokolle über diefe 
zwei Sigungen zu vernichten. 22) Nachdem died angenommen 
war, verfügte ſich eine Deputation der Gefellfhaft zu Cuſtine, 
um das Benehmen Hofmann's zu entfchuldigen. Am andern Tage 
mahnte Forfter am Schluffe der Sigung noch einmal zur Bruder: 
liebe und zur Verbannung aller Zwietracht; unter den Parteien 
im Klub gährte e8 aber fort; hielt doch Lehne am 14. Jan, eine 
ausführliche Lobrede auf Hofınann. 23) 

In den Klubfigungen waren immer mehr Franzoſen 2*) als 
Deutfche. Der Präfident und die Redner mußten daher oft die 
Worte, welche in deutfcher Sprache vorgetragen waren, in frans 
zöftfcher wiederholen, was jedoch höchft unbequem und flörend war 
und gleihwohl nicht genügte. Die Franzofen verlangten deshalb 
getrennte Sigungen, und fo wurden vom 12. Yan. an Mittwochs 


und Samftags franzöfifhe Sigungen gehalten, in welden nur 


franzöfifch gefprocdhen wurde. Forſter, als Präfivent, eröffnete 
fie; Euftine und Merlin 25) mweihten fie dur Reden ein. Sonft 
wiſſen wir nur wenig von diefen Sigungen, deren nur fünf ftatt- 


22) nd fo find im II. Protokoll vier Blätter herausgefchnitten, ohne 
Unterbrehung der Seitenzapl. Im I Protokoll fchließt fih an die Sitzung 
vom 6. Jan. unmtiitelbar die vom 17. an. In den Mainzer Zeitfchriften 
wird dieſer zwei Sigungen nicht gedacht. Bergl. Revol.-Alm. 1794, 115; 
bier fteht, daß am zweiten Tage Reubell und Hausmann bis zu Faufl- 
ſchlägen aneinander geriethen. 

23) Sie fteht im IL. Protofoll S. 29— 31 und ift ein Beweis, wie 
berfelbe, noch ehe die Franzoſen in Mainz waren, die freieften Gefinnun- 
gen hegte und fie in feinen Borlefungen ausſprach. Lehne's Lob nennt 
Forfter eine abgefartete Sache. 

24) Die hohen Offiziere fanden fich felten ein. 

25) Die Rede Merlin’s ift in franzöfifcher und deutſcher Sprache er- 
fhienen (23 ©, 8.). Die Protokolle ſchweigen über dieſe Sigungen. 
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fanden, indem auf Verlangen der Franzofen fie am 27, Januar 

wieder mit den deutfchen Situngen vereinigt wurden, 
Inzwiſchen rüdte die Zeit heran, wo der neue Freiheitsbaum 

gefegt werden follte; zum Feſte erfchien folgende Einladung : 26) 
„Bürger, Mitbürgerinnen, Einwohnerinnen von Mainz! 


„ Sonntags den 13. Jänner um 2 Uhr Nachmittags pflanzen 
diejenigen eurer Mitbürger, die der Freiheit und Gleichheit ewig 
treu bleiben umd für diefe Kleinode der Menſchheit leben und 
fterben wollen — den Freiheitsbaunn ! 

„Nehmt Theil an den Empfindungen, an der Begeifterung, 
an der Freude eurer Mitbürger, feiert ven frohen Tag in Eintracht 
und in Fröhlichfeit — er ift der erfte Tag eures neuen Lebens, 

„Im Namen vieler Freunde der Freiheit und Gleichheit ladet 
euch hiezu ein euer Mitbürger Forſter m. p.” 

Jedem Sculfinde, das Theil nehme, wurde ein Wed für 
zwei Kreuzer verfprochen. 27) Doc nur wenige erfchienen; auch 
der Zufchauer gab es nicht viele, wiewohl das Feft allen Zünfs 
ten angefagt war. Am 13., e8 war Sonntag, verfammmelten ſich 
um 2 Uhr die Freunde der Freiheit und Gleichheit im. Konftitus 
tionsfaale (fo hieß der Sikungsfaal des Klubs). ine Depus 
tation holte die Kommiffarien und den General Euftine ab. Als 
fie erfchienen waren, hielt der Präfivent Forfter eine Anrede in; 
franzöfifcher Sprache.23) Ihm antworteten Merlin und Cuſtine: 
erfterer fchwur den Mainzern, die jegt ihre Mitbürger feien, 
Schuß und Bertheidigung gegen ihre Feinde; Iegterer ermahnte 
zugleich die Krieger, die Mainzer von jest an als Brüder zu be- 


26) Nah Girtann. Polit. Annal. I 504 und Revol.Alm. 1794, 249; 
in den Mainzer Schriften finde ich diefe Einladung nicht, theilweife in 
Darft. 526. 

27) Damit au die Armen fih an dieſem Feſte freuen follten, gab 
Euftine dem Armenvater 220 Gulden; wie diefer fie verwendete, ſteht im 
Mainz. Intelligenzbl. vom 12. Januar. 

28) Forster, discours address aux commissaires de la convention 
nat., aux guerriers frang. et aux corps d’administr. & Mayence réunis 
à la societe etc. avant de se mettre en marche pour aller planter l’arbre 
de la liberte. (9 ©. 4.) Gervinus hat fie nicht. — Auch Merlin’ Rede 
ift frangöfifch und deutfch gebrudt (23 ©. 8.5; nur deutſch 15 ©. 8.). 
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trachten. Hierauf feßte fi der Zug unter feierlicher Muſik 29), 
dem Donner von 500 Kanonen und dem Freudengefchrei: „es 
lebe die Nation!” in Bewegung, 

Der Zug ging über die große Bleiche, den Flachsmarkt, die 
Schuftergaffe zum Speifemarkt in folgender Ordnung: Den An 
fang machten 12 Trommler mit ihrem Führer; dann fam, von 
zwei Klubiften umgeben, Staudinger, tragend auf der Bruft das 
für den Baum beftimmte Schild mit der Auffchrift: »Worüber: 
gehende! diefes Land ift frei; Tod demjenigen, der es anzugreifen 
wagt!« Dann folgte die Mufif; hierauf die Kommiffäre und Eu- 
ftine, begleitet von den Pifenträgern Häfner Weishaupt und Sefr. 
Melzer und auf beiden Seiten von einem Theile der Leibwache zu 
Pferde umgeben. Sodann famen fünf Sklaven 30), mit blechernen 
Ketten gefeffelt, tragend Krone, Scepter, Reichsapfel, Kurhut und 
einen Adelsbrief, »die Infignien des Despotismus« (alles Papp- 
arbeit, mit Goldpapier ſchön geſchmückt). Die Sflaven waren von 
einer Wache 31) beſchützt. Nun folgte der Freiheitsbaum, 70 Fuß 
hoch, von Schiffleuten getragen, umgeben yon den Mitgliedern 
der Gefellichaft, welche die Bänder des Bauınes in den Händen 
hielten; an fie fchloß fih Deyer mit der Pike des Klubs, Nach- 
ber kamen die Aominiftration, die Munizipalität, die Offiziere; 
den Schluß bildete die andere Hälfte von Euftine’s Leibwache und 
die Nationalgarde mit entblöftem Degen. 

Als der Zug auf dem Markte ſich aufgeftellt hatte, wurde 
der Baum aufgerichtetz Doch ehe er fand, fing er an zu Erachen, 
fo daß man ihn mit Striden und Kordeln umwinden mußte, 32) 


29) „Unter dem Geläute aller Gloden”, fegt Böhmer zu in Mainzer 
Nat.Ztg. 65 Darft. 579: „Der Zug wurde gerade um die Zeit eröffnet, 
in welcher für bie geiftlichen Stifter zur Besper die Gloden angezogen 
wurden.“ Daß die Gloden nicht deswegen geläutet wurden, erklärt Neuw. 
3tg., Beilage 4. 

0) Ebenfalls Klubiften;z einer hieß Moßbach, der wegen eines Kirchen- 
diebſtahls mehrere Jahre gefeffen hatte; Darft. 580. 

31) Diefe bildeten Controleur Bittong, Reuffing jun., Böhmesritter, 
Glödner zu St. Johann, Schneider Biktor, Puderfabrikant Koch und 
fein Sohn; Darft. 581. 

32) Bon allen Freiheitsbäumen in Deutfchland war dieſer der be— 
rühmtefte. Die Tanne war aller Aefte beraubt und mit den National- 
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Nachdem er feftftand, zündete man auf einem nebenftehenden Altare 
(der aus einer Kirche, mo er vor einem Marienbilde geftanden, 
hergeholt war) der Freiheit ein Feuer an, und nachdem Euftine 
- zuerft den Adelsbrief hineingeworfen, verbrannte der Maire Ragen 
die übrigen „ſcheußlichen“ Infignien des Despotismus und bie 
Sklaven wurden freigelaffen. Sodann hielt Hofmann die Rede, 
worin er die Freiheit als eine Wohlthat Gottes pries.»2) Auch 
wurde ein befonderes Lied, dag Te deum laudamus der Franken, 
für diefes Feft gedichtet und vorgetragen. 3) Die Wache, melde 
bisher am Stadtgericht fand, wurde an den Baum geftellt und 
diefer erhielt zwei Laternen. | 

Um 5 Uhr begab ſich der Zug zurüd in den Saal der Gefell- 
fchaft. Hier erinnerte Merlin die Bürger und Bürgerinnen an 
die große Freude, die fie heute genoffen, nannte fie Brüder und 
Schweftern und forderte die Bürgerinnen auf, ihren Kindern und 


farben bemalt, oben mit Bändern derſelben Farbe und dichtem Laube 
geſchmückt, die Spige mit der rothen Kappe geziert. Die Abbildung fiehe 
Revol.⸗Alm. 1794. Ein Jude fagte fogleih: „Au way! een Baam one 
Worzel, enne Kapp one Kopp“, welche Aeußerung Forſter ſehr wehe 
that; vergl. Revol.-Alm. a. a. O. 258. 

33) Eickem., Denkw. 153, erzählt Folgendes: „Böhmer war unter den 
Sprechern. Er ließ fein 3 Tage altes Söhnen auf ven Pla bringen, 
»Gracchus, redete er den Säugling an, ich erwarte von dir, daß du gleich 
jenen zwei großern Römern, deren Namen du trägft, ein eifriger Volks— 
freund und ein unverföhnlicher Feind der Ariftofraten fein wirftl« Der 
Heine Grachus war aber weniger von den folgen Worten des Papa’s, 
als von der Kälte des rauhen Wintertags erfchüttert; er ſchrie erbärmlich 
und hatte fih folgenden Morgens den großen Erwartungen des Vaters 
durh den Tod entzogen.” Daß Böhmer eine Rede hielt, wird anderswo 
nicht erwähnt, In den Mainzer Sterbregiftern jenes Jahres ift fein Grac« 
chus Böhmer eingetragen. Ich halte die Erzählung für eine Anefoote, 
dergleichen mehrere bei Eidemeyer”fiehen. Daß rauhe Witterung war, 
ſteht auch Girtann. Polit. Ann. II. 385 und Mainzer Nat.-3tg. 1793, 7. 
Dagegen fchreibt König, Haus und Welt IL 224: „Forfter fland bei biefer | 
Feier 4 Stunden im Waſſer“; mwahrfcheinlih mit Bezug auf Forfter’s 
Brief vom 31. Jan., wo aber ohne Zweifel ein anderer Vorfall ange- 
nommen werben muß. 

3%) Das Te deum laudamus der Franten, wie es bei Gelegenheit des 
großen Feſtes des Generals Euftine in Mainz gefungen worden. (12 vier- 
zeilige Reimftrophen auf 4 ©. 8.) 


— 332 — 


Männern Liebe zur Freiheit einzuflößen, und wünſchte Beweiſe 
ihrer Zuneigung zu fehen, welche fie am beften bezeugen würden, 
wenn fie mit ihrem Kopfpuge den Freiheitsbaum zierten. Ein 
Sranfenbürgers Weib machte den Anfang; fie gab ein dreifarbi=- 
ge8 Band von ihrem Kopfe und ein Bruder fhmüdte damit Den 
Baumz diefem Beifpiel folgten fogleich fehr viele Mainzerinnen, 
fo daß der Baum alsbald von unten bis oben geſchmückt da— 
ftand, 35) 

Aehnliche Reden hielten Andere; namentlich ermahnten fie die 
Mädchen, fi) des Namens Schweftern würdig zu zeigen: „wie 
die fränfifchen Mädchen follten fie Feine andere Bräutigame haben, 
als die ſchon an der Grenze waren.” 

Die Feier wurde, wie das erfte Mal, mit einem Balle bes 
f&hloffen, der aber wenig befucht war; Feine achtbare Dame ließ 
fi) dort jehen. 36) 

ALS Gegenſtück zum Fefte fand man am andern Morgen an 
einem der Galgen eine todte Kate hängen, die mit den Inſignien 
der Freiheit, Kappe, Kofarde u. ſ. w., geihmüdt war, 

Während der Baum gefegt wurde, ward in den Häufern und 
auf den Straßen, man weiß nicht wie, folgender Aufruf vielfach 
verbreitet: | 

„Mainzer Bürger, Einwohner des Mainzer Landes! 37) 

„Eure Befreiung naht heran. Ermwartet fie ruhig. Eure 
Treue und Standhaftigfeit ift euern Vorftehern in ihrer Entfer- 
nung befannt, Sie forgen für euch) in der Stille. Nur Vorſicht, 
eure Perfonen nicht mehreren Bedrängniffen auszufegen, hindert 
fie, öffentlicher für euch zu wirken. Auch die braven Preußen, 


35) So Protofoll IL. 215 unter dem Baume ift der Baum in dem 
Sigungsfaale des Klubs zu verftehen; vergl. N. Mainz. Ztg. 7. 

36) Eine der verrufenften Dirnen gewann dort bie augenblidlidhe 
Gunft des Abgeordneten Merlin, der fie zu fih ins Schloß nahm. Darfl. 
584. — Der Ball war zum Beften der Armen und Rulffs gibt am 26. 
Januar 74 Gulden ald Ertrag des Entree an. Nach einer Ballanzeige, 
jevoh ohne Tagangabe, die mir vorliegt, war das Entree 36 Kreuzer. 
Eine Abbildung von folh einem Ball befindet fih in der ehemaligen 
furfürftlichen Bibliothek zu Afchaffenburg. 

37) Nah Darft. 600. 
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Heffen , Defterreicher, die zu eurer Rettung berbeieilen, kennen 
und ehren eure Rechtſchaffenheit. Rechnet auf fie, rechnet auf 
ung. Wir fpredhen wenig, aber wir handeln. Das Ziel ift ges 
fteft für die Gemwaltthätigkeiten eurer Unterbrüder. Die Zeit 
fommt heran, wo Rechtſchaffenheit und Verbrechen jedes feinen 
verdienten Lohn erhält. Und trog aller Beftrebungen der Ruhe— 
ſtörer follen gefegliche Ordnung, Sicherheit und Wohlftand wies 
der in die Mainzer Stadt und Land zurüdfehren. 
Eure abwefende Freunde und Vorſteher.“ 


Der Auffag fand bei den Mainzern die freundlichfte Auf: 
nahme und beftärfte fie in ihrer bisherigen Haltung; dagegen 
fuchten die Freiheitsfreunde durch mehrere Auffäge in Profa und 
Reimen denfelben lächerlich zu machen; fie legten befonderes Ge— 
wicht darauf, daß derfelbe ohne Drt und Tag abgefaßt fei. 38) 
Zugleich ließ Dorfch das Preßgefeg vom 21. Novbr, Tegthin zur 
Erinnerung wieder abdruden. 99) 

Am 17. Jan, wurden im Klub mehrere Schreiben aus dem 
Elfaß vorgelefen, worin die dortigen Einwohner gerühmt wur: 
den, weil fie Sammlungen für die franzöfifchen Truppen verans 
ftalteten. Sofort forderte der unermüdliche Hofmann in efner 
Rede die Mainzer auf, ein Gleiches zu thun; hierbei fchilderte er 
die Bedürfniffe der Truppen und nannte die Franzoſen — wohl 
unüberlegt — nadte, Eranfe und elende Soldaten, Diefe drei 
Ausdrüde erregten Metternich’8 Galle; er fuhr gegen den Redner 
auf und äußerte, daß er täglich fehe, wie die Soldaten wohl ge- 
fleidet, gefund und ſtark ſeien. Dagegen wurden ihm feine bIö- 
den Augen vorgehalten, Der Zwift dauerte noch) eine Zeit lang; 
doch gefiel e8, Sammlungen für die Soldaten zu veranftalten und 
fi) deshalb befonders an das weibliche Gefchlecht zu wenden. 

Wiewohl die Mainzer fi) von jeher durch ihren Wohlthätige _ 


38) Bergl. Mainzer Nat.-Ztg. 1793, 8. — Das Mainzer Intellig. 
vom 30. Januar bemerft ©. 50: Das letzthin herumgegebene Blatt, 
»Aufruf an die Mainzer Bürger«, ohne Datum und Drudort, fei im 
Intelligenzblatt aus Mangel an Raum nicht abgedrudt worden, Iſt bier: 
mit obiger Aufruf gemeint ? 

39), Mainzer Intelligenzbl. Nro, 6 vom 19, Januar. 
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keitsſinn auszeichneten, fo war die Betheiligung an dieſer Samm⸗ 
lung doch nur gering: bis zum 22, Jan, waren erſt 2 fl. 45 fr. 
und einige alte Kleidungsftüde +9) eingefommen. Wie die Bür- 
ger zu den Klubiften und allem, was von ihnen ausging, Durch 
aus fein Zutrauen hatten, fo meinten piele fogar, man fammele 
für den Klub felbft, denn man wußte, daß diefer manche feiner 
Mitglieder unterftügen mußte +1); daher zum Theil der geringe 
Ertrag. Der Unterftügungs-Ausfhuß des Klubs erfuchte nun die 
Munizipalität, einige Stadträthe zur Sammlung zu ernennen; 
aber diefe ſchlugen e8 aus, und fo blieb die Summe für die fran- 
zöfifhen Truppen ohne Belang. +?) Auch yon auswärts wurden 
Kleidungsftüfe und Geld gefhidt, fo von dem Klub zu Bifch- 
weiler Strümpfe, Schuhe und Hemden bis zum Werthe von 
3380 Liores, +3) 

Seltfam läßt ſich's an, daß vier Tage, nachdem für die Sol- 
daten in Mainz Kleider erbeten worden, den Kleiverhändlern und 
der Judenſchaft verboten wurde, einem fränfifchen Soldaten Klei- 
der, Waffen oder fonft etwas abzufaufen.**) 

Bereits im vorigen Monat hatte der Klub feinen Höhepunkt 
erreicht; von da an nahmen die Austrittserflärungen zu, während 
nur wenige, meift Landbervohner und Franzofen, eintraten. Die 
Sigungen wurden felbft von den Mitgliedern nur ſchwach befucht 





%) Drei alte leberröde, 2 alte Weften, ebenfo viele Strümpfe und 
Schuhe, 3 Hofen und 4 Hemden. Darft. 583. Nach dem Protokoll wur- 
den faft in jeder Sigung einige Kleider und oft auch Geld gefchenkt, fo in 
der Sigung vom 25. Yan. 8 fl. 15 fr., in der vom 29. Jan. nur 30 Sols. 

+1) In Darft. 583 find neun Klubiften aufgeführt, welche eine „be= 
trächtliche Beifteuer“ erhielten. 

+2) Mit Hinblick auf die Kleivungsfiüde fagt Polit. Journ. 1793, I. 
194: „Ein fo Iumpichtes und buntfchediges Militär war noch nie gefehen 
worden.” — „Mander Solvat hatte unter dem Weberrode feinen Rod.“ 
Bericht der Kriegstommiffäre vom 6. Jan. in N. Mir. 3tg. 9. 

43) Nach Mir. Nat.⸗Itg. 2. Andere Gefchente find in den Protofollen 
des Klubs angeführt; fo ift Frankenthal bereit, auf Berlangen 500 Steden 
Holz zu fhiden (Sikung vom 27. Januar). 

+4) Mainz. Intelligenzbl. 7; Darſt. 890 fchreibt, daß die Branzofen 
ihre leider, felbft Hemden, verkauften, um fih für den Erlös Liqueur 
und Lederbiffen zu faufen. 
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und die Beiträge äußerſt fpärlich bezahlt, Am 1. Januar wurde 
bemerft, daß von 449 Mitgliedern erft 121 bezahlt hätten, +5) 
Die Sammlungen in den Sigungen für allgemeine oder fpegielle 
Fälle fielen höchft gering aus. Als das Mitglied Grön am 7. 
Januar klagte, wie e8 in feindliche Hände gefallen und 8 Tage 
in Daft gefeffen habe, wurde für den Armen eine Sammlung 
veranftaltet, welche 5 fl. 22 Er, ergab +6), und ald am 14. Jan. 
vier Hallgarter Bauern, Holzbader, die wegen ihrer Anhänglich- 
feit an die franzöfifche Konftitution bei der Ankunft der Preußen 
ihr Dorf verlaffen hatten, um Unterftügung baten, war das Er- 
gebniß der Sammlung 8 fl. 1 fr. Am 27, fuchten fie wieder um 
Unterftügung an; ob fie etwas erhielten, wird nicht bemerkt, 

Der Klub wußte felbft nicht die Koften ‚für feine eignen Bes 
dürfniffe, die fih monatlich, ohne diejenigen für Schreibmateria- 
lien, Korrefpondenzen ꝛc., auf 70 fl, beliefen, zu beftreiten, Am 
25. Jan. wurbe deshalb ein fonderbarer VBorfchlag gemacht: man 
folle das Metall von dem Alterthum, das am Stabtgerichtshaug 
lag, von der Munizipalität verlangen, um aus deſſen Erlös einen 
Fonds für den Klub zu bilden, Mit Recht bemerkte man dagegen, 
daß der Gemeinderath fein ſtädtiſches Eigenthum an eine Privat- 
gefellfchaft abtreten Eönne. Man befchloß, die franzöfifchen Kom— 
miffäre um einen Beitrag zu bitten; ob er geleiftet wurde, ift 
nicht bemerkt. Cuſtine zahlte monatlih 11 fl. 

Wir haben fchon erwähnt, daß die Mainzer Frauen und Jung—⸗ 
frauen wie den Franzofen, jo aud dem Klub wenig Beachtung 
zugewendet haben. „Frauen und Mädchen hielten ſich gleich an— 
fange und bis zu dem Ende in einer foldhen Entfernung von den 
Sranzofen, fchloffen fi) fo innig an die Deutfchen, vermieden fo 
forgfältig jeden ausgezeichneten Putz, daß die beſchämte franzö— 


+5) Am 7. Januar erklärte Berlancourt ganz offen, nicht bezahlen zu 
wollen. Man befhloß, darüber zu berichten; dies geſchah jedoch nicht. 

+6) Am 17. wurde weitläufig vorgelefen, wie Grön (Golvfchläger nach 
dem Klubiftenverzeichniß) von den Preußen mißhandelt worden fei und wie 
er noch manchen ehrlichen Mann im Gefängniß angetroffen. Man befchloß, 
dieſe Darftellung in der N, Mir. Ztg., im Fränk. Republik, u. f. w. ab» 
drucken zu laffen, wofelbft ich fie aber nicht finde. 
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ſiſche Eitelkeit, die nur fommen und fiegen zu können glaubte, fich 
nicht anders zu rächen wußte, als daß diefe Unempfänglichkeit 
des hohen Werthes ihrer Nation den Ariftrofraten und dem deut— 
fchen fchwerfälligen Zemperamente beigemeffen wurde,” +) Nur 
wenige — außer den Frauen und Töchtern der Klubiften, befon- 
ders der Fremden — machten hierin eine unrühmliche Ausnahme, 
Einige junge Klubiften wollten Tängft ein Liebhabertheater errich- 
ten; e8 fcheiterte aber an der Abneigung der Frauenzimmer., Da 
hielt Deyer am 20. San. eine Lobrede auf die Schaufpielfunft 
und wandte fih am Schluffe derfelben an die „Schweftern“, die 
Mainzerinnen, „welche fchon vor 400 Yahren ihre warme Liebe 
zu den ſchönen Künften fo augenfcheinlih an den Tag legten, daß 
fie in eigner Perfon mit allen Zeichen eines tiefen Schmerzes den 
Dichter Heinrich Frauenlob zu Grabe trugen”, und forderte fie 
auf, diefer edlen und veredelnden Kunft ihre Neigung und Bei: 
hülfe zuzuwenden, da der Gewinn an die Arınen vertheilt werde,*8) 
Doch ging die Sache nur langſam voran, 

Der Klub fuchte ſich fortwährend in alle Angelegenheiten zu 
mifchen, wie 3. B. folgender Vorfall zeigt.- Der Puderfabrifant 
Koh in Weifenau, ein Klubift, hatte einen Prozeß in allen In— 
ftanzen verloren, was ihn und feinen Sohn zur Rache an den 
Richtern reiste. Am -20, Januar drangen beide in die Wohnung 
des Hofgerichtsdireftors Itzſtein und verfeßten den ehrwürdigen 
Greis fchon in Todesanaft, als das Hinzufommen anderer Leute 
ihn rettete, Auch dem Präfidenten Dorfch hatten fie einen Beſuch 
zugedacht; diefer war jedoch nicht zu Haufe. Da hören fie, daß 
der Amtsvogt von Weifenau #9), ihr Nichter in erfter Inſtanz, in 
der Stadt fei, Sofort eilt der Sohn in das Bierhaus zu den drei 


+) MWörtlih aus der Lobſchrift »Die Mainzerinnen, Deutſchlands 
würbige Töchter« (1793, 16 ©. 8.) ©. 7. 

48) Wegen ihrer Schönheit verlangte man ven Drud der Rede; fie er: 
fehien unter dem Titel: »Aufruf an meine Mitbürgerinnen, gefproden in 
. der Gefellfchaft der Volfsfreunde am 19. Januar von Deyer.«e (Mainz 
1793. 16 ©. 8.) Die Prototolle feßen fie in die Sigung vom 20. Jan. ; 
wurde fie vielleicht in der franzöfifchen Sigung vom 19. au gehalten ? 

49) Darſt. 5935 der Name wird nicht beigefügt; im Kurf. Staats- 
kalender von 1792, 198 heißt er Andreas Steppes; vergl. oben ©. 259. 
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Mohren am Neuthor, ſtürzt auf den Amtsvogt zu, als dieſer vor⸗ 
übergeht, und bringt ihm mit einem Stockdegen fünf Stiche bei. 
Koch wurde feſtgenommen. Acht Tage darauf wurde im Klub der 
Antrag geſtellt, alles anzuwenden, um die Freilaſſung des einge— 
kerkerten Mitglieds zu erwirfen.50) Der Antrag wurde jedoch abge⸗ 
lehnt. Der Gefangene fchidte hierauf ein Schreiben ein; doch viele 
widerfegten fich der Vorlefung deffelben, Dadurch entftanden in 
der Sigung vom 3. Febr. folhe Unordnungen, daß der Präfivent 
Cotta genöthigt war, die Sigung zu fehliegen, indem er fein 
Haupt bevedte. Gleichwohl war diefelbe Angelegenheit auch noch 
in der Sigung des folgenden Tages Gegenftand der Berathungen, 
wobei zugleich die Frage beſprochen wurde, ob Koch nad) fran— 
zöfifcheın oder deutfchem Nechte abgeurtheilt werden müſſe. Man 
fann fi) wundern, daß einige erflärten, dies gehe den Klub 
nichts an; doch fegte ınan zu: „wahrfcheinlicy nach deutſchem.“ 

Auch in militärische Dinge mifchte fi) der Klub. Als das 
Gerede ging, daß franzöftihe Soldaten, als fie den Ort Gaus 
bifchofsheim verliehen, große Gewaltthätigfeiten begangen, Es 
waaren, Zinn und anderes mitgenommen hätten, ſo ſchickte der 
Klub zwei Mitglieder dorthin, um die Sache zu unterfuchen, und 
diefe berichteten am 24. Januar: „daß das Gerede eine ariſto— 
Fratifche Rüge wäre, daß es vielmehr den Einwohnern fehr leid ge— 
wefen fei, als die Franzofen den Ort verlaffen hätten.” Der 
Ausſchuß der Wachfamfeit machte dies im Namen des Klubs be— 
kannt. 51) 

Während der Anmefenheit der Franzofen in Mainz, ſowohl 
damals als fpäter (von 1797 bis 1814), wurden viele Denf- 


50) So Darft. 592 ff.; die Protokolle erwähnen nur den Antrag, Koch 
aus dem Mitglieververzeichniß zu reihen, was aber vertagt wurde. Koch 
war banferott geworden und feine Habfeligkeiten wurden am 10. Jan, in 
Beifenau verkauft. Die Puder-Frifuren famen durch die Franzofen außer 
Mode; fo hatte Forfter am Weihnachtstage feinen Zopf abgenommen und 
fi) die Haare rund gefchnitten, weil der große Franklin in Paris fo ein» 
dergegangen war; vergl. Revol.-Alm. 1794, 306. 

51) Im Fränk. Republik. 10 und in ver N. Mzr. Ztg. 12. Die Er- 
Härung ift vom 22. Jan., alfo zwei Tage früher, als ver Klub die Ber- 
öffentlihung beſchloß. Böhmer hat fie nicht. 

22 
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mäler des Alterthums und der Kunſt zerſtört; doch dürfen wir 
nicht alle Schuld auf dieſe Fremden werfen; wir find im Gegen⸗ 
theil überzeugt, daß, wenn die Mainzer, befonders die dama— 
ligen Behörden, für oder doch wenigftens nicht gegen die Er- 
haltung von Denkmälern geftimmt geweſen wären, wir manchen 
Verluft nicht zu beflagen hätten. Wie der Mainzer Profeffor 
Wedekind Urfahe war, daß das alte Eifen am Stadtgericht 
hinweggefchafft wurde — die Franzofen hätten es wohl Liegen 
laffen, — fo ift die Vernichtung der adeligen Wappen zuerft von 
der Munizipalität ausgegangen. Diefes zeigt folgende 
„Berordnung.5%) 


„Es wird zu jedermanns Nachricht und Bemeffung befannt 
gemacht, daß, falls die Eigenthümer der mit Wappen verfehenen 
Häufer binnen 8 Tagen die an ihren Häufern fi) befindenden 
Wappen nicht freiwillig abmachen laffen werden, man folde von 
Obrigfeitswegen auf ihre Koften abnehmen werde, Mainz, den 
17. Zänner 1793, im zweiten Jahre der Franfen-Republif, 

Don Munizipalitäts wegen, 
g. DB. Reuffing m. pr., Munizipal-Sefretarius.” 

Diefe Verordnung erregte in der Stadt manchen Unwillen ; 
auch einige Klubiften wünfchten die Erhaltung der Wappen; als 
aber am 18, Jan, Apotheker Liebler im Klub den Antrag ftellte, 
man möge die Munizipalität beftimmen, die Wappen zu fchonen, 
weil fie eine Zierde der Stadt feien, — erhoben ſich viele Stim— 
men dagegen, und man trug fogar darauf an, Liebler als ge- 
heimen Ariftofraten aus der Gefellihaft auszuftoßen ; doch ging 
man zur Tagesordnung über, Weiter hat fih niemand jener 
Kunftwerfe angenommen; viele waren jedoch der Anſicht, daß es 
genüge, diefelben durch Kalk und Steine unfenntlih zu maden. 
Die Munizipalität aber ließ an den Hofgebäuvden die Wappen, 
wovon manche fi durch Kunft und Schönheit auszeichneten, voll: 
ftändig zerftören und noch im nämlichen Monate erichien folgende 





52) Nach Mainz. Intelligenzdt. 6. 


— 339 — 


„Berordnung.5) 

„Da verfgiedentlih wahrgenommen und felbft von dem frän- 
Eichen Militär mit Mißvergnügen angezeigt worden, daß an meh- 
reren Däufern dahier, der gegebenen Reifung nad, die Wappen 
nicht zerftört, fondern nur verfeiftert und mit Kalk und Mauern 
bedeckt werden: fo ficht fi die Munizipalität in dem Falle, das 
gefammte Publifum und befonders die Eigenthümer oder Verwal 
ter ſolcher Häufer, an welchen dergleichen verfleifterte Monumente 
ſich befinden, ernftlich zu warnen, fi) genau an der desfalls er- 
gangenen Weifung zu halten und die Wappen ganz herunter zu 
nehmen, widrigenfalls diefelben fih Unannehmlichfeiten ausfegen 
möchten. Mainz, den 29. Januar 1793, im zweiten Jahre der 
Sranfen-Republif, 

Von Munizipalitäts wegen, 
38 Reuff ing, Munizipal-Sefretär,” 

Auch den Kurhut auf der Pyramide des Neuenbrunneng beab- 
fihtigte die Munizipalität in eine Freiheitskappe zu verwandeln; 
aber Bilohauer Pfaff, ven fie deswegen zu Nathe 309, meinte: 
man folle den Hut durch einen Spengler mit einer blechernen 
Kappe bedecken laffen, um ihn einftweilen unfichtbar zu machen, 
bis er wieder zum Vorfchein Fommen dürfte, Diefer Scherz rettete 
den Hut. 5+) 

Die Franzofen zeichneten ſich durch Unreinlichkeit und Unfitt- 
lihfeit aus, wie kaum andere Soldaten ſeit Menſchengedenken. 
Dadurch erhielt vorerſt die Stadt ein ſchändliches Ausſehen und 
kam in den übelſten Ruf. Man kann nicht alles erzählen, was 
hierauf Bezügliches aufgezeichnet oder in Erinnerung iſt. Der 
freie Franke, eingedenk des griechiſchen Verſes: 

"EAsvdigu Kigxveu xi emav Jarsıs 





3) Nah Mainz. Intelligenzbl. 9. 

*) Die Franzofen beachteten auch andere Urkunden nit. Nau IV. 
260 erzählt, daß fie in das Archiv eines Gerichtshofes eingebrochen feien 
und „bie wichtigften progeffualifchen Akte verbrannt hätten.” Als die fran- _ 
zöfiſchen Kommiffäre die Bibliothek eines Stiftes Yplündern wollten, gab 
ihnen Metternich einen Stoß „alter unbrauchbarer Herenafte.” Wer bat 
hier mehr gefehlt? Vergl. Briefe eines preuß. Yugenz. IV, 425. 


22. 


achtete es gleichviel, „ob er feine Noth auf den Hausgängen oder 
auf den Stiegen oder in den Zimmern verrichtete; viele waren auch 
fo unverfehämt, e8 auf die Straße vom Fenfter aus zu thun 55), 
fo daß an manchen Häufern der Unrath angefroren war.” Bon 
der Rüderlichkeit der Soldaten weiß man ſchauderhafte Geſchich— 
ten, die wir jedoch nicht wiedererzählen wollen. Da zu gleicher 
Zeit der Unfug, in der Stadt Gewehre loszuſchießen, überhand 
nahm, fo erließ Euftine, der im Anfange auf firenge Mannszucht 
ſah, endlich folgende 
„Verordnung.?s6) 

„Da der General auf die wiederholten Klagen über die Aus— 
gelaſſenheit, welche ſich Soldaten des Heeres der Republik gegen 
die mainzer Bürgerinnen erlauben, in Erwägung gezogen hat, 
wie niedrig und verächtlich dieſer Mißbrauch der Stärke gegen die 
Schwäche ſei, daß dieſe groben Beleidigungen ein Aergerniß ſeien, 
wodurch einestheils der öffentliche Friede geſtört und anderntheils 
die große Sittenloſigkeit und Verachtung aller Geſetze der Ehr— 
barkeit an den Tag gelegt wird, daß diefe öfteren Beleidigungen 
des Wohlftandes und der den Perfonen fehuldigen Achtung nur 
dazu gemacht feien, ſolche Eindrüde zu erregen und zu verbreiten, 
die der guten Meinung, die man von der Freiheit und ihren Vers 
fechtern gewinnen follte, nicht anders als höchft nachtheilig fein 


55) Darft. 584 (2). Wohl nur bei Nacht, meinte ih; aber Stramb. 
Rhein. Antig. I 1, 765 theilt einen damaligen Bericht mit: „Auf den 
Straßen muß man fih wohl in Acht nehmen, um nicht verunreinigt zu 
werden” u. f. w. Man nannte die Stadt furzweg „ven franzöfifchen 
Abtritt.” Der kosmopolit. Beobachter vom T. Febr. fchreibt ©. 88: „Ich 
rede nicht zu viel, wenn ich ganz laut fage, daß gegenwärtig unfere ganze 
Stadtatmofphäre mit einem flinfenden Nebel fo angefüllt fei, daß fein 
empfindlicher Menſch ohne Efel und Nachtheil für feine Geſundheit fih auf 
der Gaffe oder an dem Fenfter fehen laffen darf.” 

56) Nah Mainz. Intelligenzbl. vom 9. Februar (in frangöfifcher und 
deutfher Sprade). Schaab, Bundesf. 326,- gibt nur vie zwei erften Ar- 
tifel und feßt die Verordnung auf den 15. Jan. Am 19. ſchreibt Forfter 
in der N. Mir. Ztg. 9: „Die allgemein gute Aufführung der Truppen 
„erlaubt und nicht, an einige wenige bekannte Ausnahmen zu denken, wo 

Nibtswürdige die Befehle ihrer Borgefegten überfchreiten oder gar ohne 
Befehl ſich ihrer eignen niedrigen Gewinnfucht überlaffen.” Er aan 
nur an die Raubfucht der Soldaten gedacht zu haben. 
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können; daß es endlich feine Pflicht erfordere, über die durch der- 
gleihen Gewaltthätigfeiten geftörte öffentliche Ruhe und Ordnung 
zu sachen: fo erinnert er die tapfern Krieger der Republif, daß 
fie in Die Stadt Mainz nicht als wilde Eroberer, fondern als 
Brüder und Freunde eingezogen find, 

„Da ihm auch überdies die Anzeige gefchehen, daß trog feiner 
wiederholten Verbote Soldaten des Heeres noch immer fortfahren, 
ihre Flinten ohne Noth und ohne höheren Befehl abzufchießen, 
es fei nun um ihre Gewehre zu entladen, oder blos zu ihrem 
Beranügen, durch diefen Muthwillen aber die Bürger in Lebens: 
gefahr gerathen, oder doch auf eine ihre Ruhe ftörende Art auf: 
gefchredt werben Fünnen, fo hat der General verordnet wie folgt: 

„Erfter Artikel. Ein jeder Dann vom fränfifchen Heere, 
jeder Soldat, den General felbft mit einbegriffen, der durch irgend 
eine erweislihe Beleidigung oder Gewaltthätigkeit irgend einer 
Bürgerin der Stadt oder vom Lande Anlaß zu Klagen geben 
wird, foll auf acht Tage ind Gefängniß gebracht, täglich eine 
Stunde lang auf dem öffentlichen Markte ausgeftellt und dabei 
vorn und hinten durch einen Zettel mit der Auffchrift: Lüder— 
licher Bürger, ungezogener Soldat ausgezeichnet wer: 
den; fodann wird man ihn die Haare und Augenbrauen ab⸗ 
fcheeren und ihn aus dem Heere verbannen. 57) 

„Zweiter Artikel, Jeder Soldat, welcher überführt wird, 
daß er, e8 fei nun innerhalb der Stadt oder auf dem Lande, ohne 
Befehl feines Offizier und ohne daß es die Sicherheit feines 
Poſtens oder feiner Perfon erforderte, eine Slinte oder eine Wiftole 
losgefchoffen habe, ſoll vierzehn Tage lang mit Banden geftraft 
und täglich eine Stunde Yang auf dem öffentlichen Marktplage 
mit einem Zettel unter der Auffchrift: Ungezogener Soldat 
ausgeftellt werben. 


37) Es ſcheint, daß noch ein genaueres Geſetz den Soldaten mitgetheil; 
wurde, denn im Antipatriot 23 fleht: „Nie war ed (früher) in Mainz 
nöthig, ein Gefeg gegen Nothzucht zu erlaffen, weil die öffentliche Ruhe 
nie geftört wurde. Diefes im jegigen Zeitpunkt nöthig gewordene Gefeg 
allein brandmarkt die Nation mit Schande. Nur bei ungebilveten Bölfern 
find folche Gefege nöthig; wir Teutſche bevürfen fie nicht.“ In den u del 
tungen finde ich es nicht. 
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„Dritter Artikel. Der General befiehlt hiermit jedem 
Ober⸗ und Unteroffizier des Heeres, qute Ordnung und eine in- 
nere Kriegszucht forgfältig zu handhaben, durch eine beftändige 
Aufficht ſowohl den gewöhnlichen als feltenen Verbrechen gegen 
die allgemeine Polizei vorzubeugen, und befonderg diejenigen ge⸗ 
fangen zu nehmen und zu beftrafen, die ſich der in gegenwärtiger 
Verordnung bezeichneten Bergehungen fehuldig machen dürften, 
und bedeutet ihnen, daß er fie für die Nichtbefolgung derfelben 
zur Verantwortung ziehen werde. 

„Gegeben zu Mainz den 25. Jänner 1793, im zweiten Jahre 
der Republik. Der Hauptgeneral der Heere der Republik 

Unterzeihnet: Enftine, 

„Dem Driginal entfprechend. 

Chadelas, Generaladjutant,” 


Diefe Berorbnung feheint wenig Wirfung gehabt zu haben, 
denn bereits am 5. Februar ließ Euftine „einen nachdrücklichen 
Befehl zur Aufrehthaltung der Kriegszucht“ an die Arınee er- 
gehen 58), worin er feine „Betrübniß über verfchiedene eingeriffene 
Mißbräuche, befonders darüber äußert, daß die Offiziere nur 
felten die Wohnungen der Untergebenen befucdhen“, wodurch bie 
Unordnungen bei den Einzelnen nicht bemerft und unterdrüdt 
würden, Auch empfiehlt er die ftrengfte Wachfamkeit, weil Briefe 
und Drudjchriften unter der Armee verbreitet würden, welche die 
firenge Unparteilichfeit des Hauptgenerals angriffen. 59) 


58) Die Berorbnung f. R. Mir. Ztg. 18 und 195 einen Theil gibt 
Mir. Nat.tg. 17. 


59) Im Januar erfhien „Ode an...“ vol heftiger Vorwürfe gegen 
Euftine und worin es unter Anderem beißt: 
„Seine Streiter fieht man blutend fechten, 
Doch — der Führer weilt in träger Raſt. 
Wie, wenn fie, gleich dir, beim Becher zechten, 
Den du rechtlos dir gewonnen hafll — — 
Schwelgſt mit eines: Andern Weib verbunden, 
Einer wolluftvollen Buhlerin, 
Bringt dem Baterland geweihte Stunden 
nter niedrigen Genüffen hin.” 
Da das Gerücht fih verbreitet hatte, daß die Offiziere des Generalftabs 
diefe Ode zu unterdrüden fuchten, fo gab einer derfelben, Meyer, am 
16, Jan. „dieſe anonyme verläumberifche Schartele” in 2. Auflage heraus. 
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Am 11. Febr. erließ die Munizipalität eine ausführliche Vers 
ordnung über die Reinhaltung der Straßen, worin zugeflanden 
wurde, daß „die Unreinlichkeit derfelben größtentheild durch das 
ftarfe hier einquartirte Militär veranlaßt worden.” Die Kriegs- 
faffe fchoß daher der Polizeivermaltung 3000 Livres vor, damit 
Reinlichkeit hergeftellt werde. Dies ift denn auch bald gefchehen ; 
denn Böhmer fchreibt 10 Tage darnach 60): „Die Reinlichkeit 
auf den Straßen ift fo glüdlich wiederhergeftellt, daß man auf 
benfelben wie im Zimmer umbergehen kann.“ 

Inzwiſchen hatte der Kurfürft, wie fhon früher erwähnt 
wurde, in Miltenberg am Main nicht nur eine Regierung, fons 
dern auch ein Hofgericht und eine Hoffammer eingefegt, welche 
aus den ausgeivanderten Beamten gebildet waren. Nun wurde 
den in Mainz zurüdgebliebenen Mitgliedern derfelben Kollegien 
jedem durch ein befonderes Schreiben der Befehl zugefchict, ihre 
Entlaffung von ihrer Stelle zu nehmen und Mainz zu verlaffen. 
Sofort ſuchte das Furfürftliche Hofgericht in corpore um feine 
Entlaffung an; es erhielt diefelbe aber nicht, Die Hoffammer, 
die als Finanzkollegium proviſoriſch beibehalten worden war, 
wollte jest, da die Adminiftration und die Munizipalität fie bis- 
ber unglimpflid behandelt hatten, ihren Unwillen zeigen: ein 
Mitglied des Kollegiums, Adolph Joſ. Molitor, feste in einer 
Schrift die Behandlung auseinander, welche ihnen bisher mwiders 
fahren, und wiewohl Molitor deshalb und aus Gefundheitsrüd- 
fihten nur für fih um Entlaffung bat, fo fchloß ſich doch das 
ganze Kollegium dem Gefuh an, indem e8 zufegte: 

„Begenwärtige Finanzräthe find mit dem verlefenen Bortrage, 
foweit derfelbe fi auf das ganze Kollegium bezieht, vollkommen 
einverftanden und können nicht verbergen, daß fie in ihrer der- 
maligen Lage und nad) der gegen fie unternommenen Behandlung 
vermüßiget feien, ihre Dienfte niederzulegen, glauben auch übri- 
gend, daß der befondern Vorftellung des Finanzrathes Molitor 
nach Gerechtigkeit und Billigkeit willfahrt werden müffe, und 
zweifeln Feineswegs, daß ohne Verlegung der Freiheit, auch der 


0) Mainz. Natı-Zig. 22; die Verordnung f. Mainz. Intelligenzbl. 15. 
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hierunter beſtehenden Kapitulation jedem andern Rathe, welcher 
ſich von hier zu entfernen gedenkt, der freie Abzug und die Sicher⸗— 
heit wegen feines zurüdzulaffenden Vermögens nicht verfagt wer: 
den fönnen, und wäre der abgelefene Vortrag mit dieſem Eon- 
clufum der allgemeinen Adminiftration vorzulegen und ſich die 
Entſchließung darüber zu erbitten. Mainz am 3. Jänner 1793. 
König, Degenhard, Sefretär. 
In fidem copiae: Baader.“ 


Nach mehreren Schreiben hin und her 61) wurden am 14. Yan. 
die Räthe der Finanzkammer entlaffen, wobei die Adminiftration 
ihnen noch die DBefoldung des Taufenden Duartals zuerkannte. 
Diefe hatte vergebens gewünfcht, daß wenigſtens einige Räthe bis 
zur Fünftigen Staatsveränderung ihre Poften behaupten möchten, 

Auch der frühere Gewaltsbote Wolf und der vorige Polizei: 
fommiffär Klingenbiel, jegt Munizipalbeamten und mit den pein- 
lichen Unterfuhungen (wie vordem) betraut 62), fowie der Mus 
nizipalbeamte Dümont gaben ihre Entlaffung. Der Arzt Burkard 
und der Spezereifrämer Lindt überfamen jegt die Gerichtsbarkeit 
und der Buchbinder Nil trat in den Munizipalrath, 

Die Landberwohner waren für ihre Verlufte immer noch nicht 
entſchädigt 63); namentlich klagten die Einwohner von Kaftel und 


61) Die fämmtlihen Berichte und Schreiben find edirt in: »Die Main» 
ziſche Finanzkammer an ihre Mitbürger durch ihr Organ, den Finanz« 
kammerrath Molitor.« Mainz 1793. 28 ©, 8. Das Kollegium beftand 
damals aus den Finanzräthen König, Kopp, Pitfchaft, Steiglehner, Mos 
litor und Bauer jun. 

62) Mainz. Intelligenzbl. vom 12. Januar, ©. 19: „Nachdem von 
beiven Unterzogenen die bei der Munizipalität gehabten Stellen nieberge- 
legt und foldhe von der allgemeinen Apminiftration angenommen worden, 
fo follen diefelben in Gemäßpeit des Munizipalitäts= Befchluffes vom 9. 
d. M. hiemit diefe Niederlegung zu dem Endzwecke öffentlich bekannt mas 
hen, bamit diejenigen, bie noch einige Foderung an dem Gemwaltsbotens 
amte zu machen haben, bei ver Munizipalität fih und zwar wegen ihrer 
vorhabenden Abreife bis künftigen Sonn» oder Montag melden können. 

| Wolf. Klingenbiel.“ 

63) Auch in der Pfalz hatte man noch nicht die Lebensmittel bezahlt, 
die man im DOftober beim Einzuge aufgenommen; im Januar ließ man 
fie aufſchreiben, um fie zu bezahlen. Vergl. Bürgerfreund 1793, 5; 


— 35 — 


Koſtheim, weil fie für den Feftungsbau ihre Gärten und Weins 
berge bergeben mußten, ohne bis jegt dafür entjchäbigt worden 
zu fein. Die Sade war auch fchon oft im Klub zur Sprache 
gebracht worden, und da man bie Leute für das Defret vom 15, 
Dezember gewinnen wollte, fo geſchah dies in legter Zeit noch 
öfter als vordem. Am 14. Januar wurde daher der Antrag ge: 
ftellt: eine Deputation an die Kommiſſäre des Nationalkonvents 
zu fenden mit dem Erfuchen, eine Proflamation zu erlaffen, wor⸗ 
nach die durch den Krieg Beichädigten ihren Schaden angeben 
follten, damit diefer erfegt werde; doc folle mit denen der Ans 
fang gemacht werden, die fi durch Unterfchrift für die Konfti- 
tution erklärten. Hofmann, Dorſch, Deyer und Böhmer wurden 
zu Abgeoroneten ernannt. Am 17. berichtete Deyer: daß bie 
Entſchädigung nicht fo bald geleiftet werden fünne, da die Repu⸗ 
blik allzu große Ausgaben habe; doch wolle man für die Kafteler 
und Koſtheimer zuerft bevadht fein. Die franzöfiichen Kommiſſäre 
erließen daher vorerft Feine Proflamationz dagegen fchreibt Forſter 
am 20. Yan, 6): „Es wird an einem genauen VBerzeichniffe der 
Forderungen gearbeitet, welche die Einwohner yon Kaftel und 
Koftheim für ihre, bei der Anlegung der neuen Feftung einge- 
büßten Weinberge, Gärten, Obftbäume und Häufer zu machen 
haben, und worin die dafür zu erwartende billige Entihädigung 
angefegt ift, worauf die Zahlungen alsbald ihren Anfang nehmen 
werden. Dies gefchah jedoch nicht. Aber die Adminiftration er 
ließ folgende 
„Berordnung.65) 


„Mitbürger! Die allgemeine Adminiftration hat mit innigfter 
Rührung und Theilnahme den Schaden vernommen, welchen fos 
wohl ganze Gemeinden, als auch mehrere einzelne Bürger feit 
dem Einzuge der fiegreichen Franken in unfer Sand erlitten haben, 
Sie hegt zwar auf eure Einficht das gerechtefte Zutrauen, daß 
ihr diefe Uebel als unzertrennlihe Folgen des Krieges anfehen 


6, Neue Mainz. Ztg. 9. 
65) Nach Mainz. Iutelligenzbl. 10; Darft. 594 f. meint, bie Admin 
firation habe fih dadurch wieder in ein gewiſſes Anfehen fegen wollen. 
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und überzeugt fein werdet, daß kein Preis zu hoch iſt, die Frei— 
heit zu erlangen, welche euch die menfchenfreundlichen Franken 
anbieten; indes hält fie es doc für Pflicht, euch auf die Groß— 
muth der fränkifchen Nation aufmerkffam zu machen, von der ihr, 
wenn ihr immer nicht zu Folge des Defretes vom 15. Dezember 
1792 als Feinde derfelben anzufehen feid, eine Art von Schad- 
loshaltung zu erwarten habt. Die Deputirten der Nationalkon- 
vention, welche wir das Glüd haben, in unfern Mauern zu bes 
figen, haben dies bereits öffentlich verfproden. Um nun viefel- 
ben in Stand zu fegen, den Gemeinden und Individuen, welche 
durch die Franfenarmeen Schaden gelitten haben, einen verhält 
nißmäßigen Erfag angedeihen zu laffen, wünfcht die allgemeine 
Adininiftration ein genaues und richtiges Verzeihniß von dem ers 
littenen Schaden zu befigen, um es der Einficht dieſer Geſetzgeber 
vorlegen zu können. 

„Deßwegen ladet fie euch hierdurch ein, euern Schaden genau 
zu beftimmen, pflihtmäßig zu fchägen und ihr davon das Ver—⸗ 
zeichniß zu übergeben, Mainz am 20, Jänner 1793, im zweiten 


Jahre der Franfen-Republik. 
Dorid, 
Präfivent der allgemeinen Adminiſtration dahier. 


J. M. Kiſſel, Sekretär.“ 

Da, wie wir bereits erwähnten, alle aufgeſchrieben wurden, 
welche 21 Jahre alt waren, und daher viele meinten, daß die 
jungen Leute demnächſt zur Armee beſtimmt würden, ſo erließ 
ebendieſelbe, um dies zu berichtigen, folgende 

„Bekanntmachung.s6) 
„Im Namen der Franken-Republik. 

„Die allgemeine Adminiſtration erklärt hierdurch zur Beruhis 
gung aller ihrer Mitbürger in den Städten und auf dem Lande, 
welche bei der neulich gefoderten Konſkription aller Bürger von 
21 Zahren an Gelegenheit nahmen zu glauben, als gefchehe dies, 
um Soldaten zu erheben, daß ihre Abficht bei diefer gemeldeten 


66) Nach Darf. 6045 in den Mainzer Zeitungen finde ich fie nicht. 
Auch deshalb war in der Klubs⸗Sitzung vom 20. Jan, eine — 
vorgebracht worden. 
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Konfkription einzig und allein diefe gewefen fel, die Anzahl der 
bei den bevorftcehenden Gemeinde = Berfammlungen Stimm» und 
Wahlfähigen kennen zu lernen. Mainz, den 25. Jänner 1793, 
im zweiten Jahre der Franfen-Republif, 
Dorſch, 
Präfident der allgemeinen Adminiſtration dahier. 


J. M. Kiſſel, Sekretär.“ 

Weil um dieſe Zeit wiederum mehrere Schriften im ariftofras 
tifchen oder antifranzöfiichen Sinne erfchienen, die von den Bürs 
gern mit Freuden begrüßt wurden, fo veranlaßte dies die Ad- 
miniftration, die frühere Verordnung wegen Preßvergehen wieder 
in Erinnerung zu bringen. 67) 

Wiewohl die Franzofen nur einen ganz Fleinen Theil vom 
Kurftaat und außer Mainz die drei Aemter Olm, Algesheim und 
Neubamberg befegt hielten, fo gerirte ſich Dorſch doch manchmal 
als Herr des ganzen Landes. So ſchickte er dem Furfürftlichen 
Agenten bei dem Reichshofrathe in Wien (ob. Bapt. v. Fichtel, 
nad dem Mainz. Staatsfalender) die Weifung zu, daß fein Amt 
als furmainzifcher Agent erlofchen fei, 68) 

Die Adminiftration fah Tängft ein, daß das jeßige erzbifchöfs 
liche Bifariat ihrem Willen und ihren Beichlüffen wohl immer im 
Wege fein werde; fie verordnete daher die Auflöfung des alten 
Vikariats und die Einfegung eines neuen, in welches fie einige 
Mitglieder des alten aufnahm. Hierauf erklärte das Vikariat: 
daß es mit der allgemeinen Adminiftration feinen Verkehr mehr 
habe, fondern den eben angefoınmenen National» Kommiffären 
feine Befchwerden vorlegen werde, von deren Entfcheidung es 
abhängen möge, ob das Bifariat fernerhin mit Würde und Ans 
ftand feinen Gefchäften obliegen könne. Und am 3. Yan, übergab 
eine geiftliche Deputation den Kommiffären eine Klagefchrift mit 


6) Im Mainz. Inteligenzbl. 6 vom 19. Jan.; vergl. oben ©. 243; 
doch hat die Verordnung jegt den 20. Dez. als Datum. Wir wiffen nicht 
immer, in welchem Monate die einzelnen Schriften erfchienen find; hier⸗ 
ber gehören: »Das alte und neue Mainze; »Sendfchreiben bes Schreiner- 
meifters Ehrlich an den Herausgeber des Bürgerfreundes«; »Geſpräche über 
den Mainzer Freiheitsklub. .— UL« 

68) Vergl. Deutfh. Menfchenfreund 70. 
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15 Beilagen. Das Viklariat legte hierin feine Beſchwerden ganz 
Har vor Augen, zeigte, daß es mit feinem Erzbifchofe nur eine 
moralifhe Perfon ausmadhe, und bat fchlieglih: „die un= 
juftifizirlichen Uebergriffe der allgemeinen Adminiftration als null 
und nichtig zu Faffiren und diefelbe in die gehörigen Schranfen 
zurückzuweiſen.“ ine Entſcheidung oder Antwort gaben bie 
Kommiſſaͤre nicht; doch kurz darnad) erfchien folgende 
„Berordnung.®) 
„Im Namen der Franfen:Republif, 

„Da nunmehr fraft der fränfifchen Konftitution alle Privile- 
sten aufhören, fo kann auch das privilegium fori für die Geift- 
lichen nicht mehr flattfinden, Es hat ſich daher das geiftlidhe 
Gericht fernerhin nicht mehr mit Real» und Perfonalklagen, mit 
Berlafferffchaft und Vermächtniffen der Geiftlichen, fo wie mit 
Verlobungs- und Ehezwiftigfeiten zu befaffen, fondern wird ver- 
ordnet, daß alle dahin einfchlagenden Klagen an die erfte Inſtanz 
des fori civilis verwieſen, die Kirchenrechnungen aber der Muni— 
zipalität mit Zuziehung des Pfarrers überlaſſen werden ſollen. 
„Was aber die bereits anhängigen Prozeſſe und Klagen be— 
trifft, fo ſoll es den Parteien freiſtehen, ob fie ihre Klagen an 
dem geiftlichen Gericht beendigen oder an der neuen Stelle an 
bringen wollen. Mainz am 10, Jänner 1793, im zweiten Jahre 


der Sranfen-Republif, 
j Dorid, 
Präfivent der allgemeinen Adminiftration dahier. 


J. M. Kiſſel, Sefretär.” 

Sofort reichte das Vikariat auch gegen dieſe Beeinträchtigung 
ſeiner Rechte und die Verletzung der kirchlichen Geſetze (indem 
die Eheſachen, als ein Sakrament betreffend, überall der geiſt— 
lichen Gerichtsbarkeit zuftünden) eine zweite Beſchwerdeſchrift bei 
den National-Rommiffären ein, zugleich um Entfcheidung der am 
3. San. übergebenen Klagen bittend. Doc aud) hierauf erfolgte 
„Leine Antwort. Um die Mitte des Februar hob der Kurfürft das 
Vikariat zu Mainz auf. 


69, Nah Birtann. Polit. Annal. II. 735 in den Mainzer Schriften 
finde ich die Verordnung nicht. 
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Wie einzelne Klubiften Geiftliche denunzirten, mag zeigen 
folgende öffentlich erfchienene 7%) 
„Frage an den Pfarrer Hober zu St. Chriftoph. 
„Warum fingen Sie in Ihrem Amte noch die Kollefte pro 
antistite für den flüchtigen Erfurfürften? Warum fingen Sie 
noch die [händlichen Worte Friderico Carolo Josepho ? Wiſſen 
Sie auch, Bürger Pfarrer, daß Erthal hier fein Bifchof mehr 
ift, weil er als Miethling fhändlih die Flucht genommen hat? 
Miffen Sie auch, daß jeder öffentliche Gefang für diefen Emi- 
granten ein Zeichen zum Aufruhr it? Für die Folge warnet Sie 
Ihr wahrer Freund Pape, 
bifhöflicher Großvilar und Bürger ber fränfifchen Republik.“ 


Adıtes Kapitel. 
Mainz im Belagerungszuftande. 


Wiewohl die Verbündeten unter der Führung des Königs von 
Preußen feit der Eroberung von Frankfurt (2. Dezbr.) während 
eines ganzen Monats eigentlich Feine befonderen Fortſchritte ges 
macht hatten und es aud) nad) der Einnahme von Hochheim (6. 
Fan.) nicht den Anjchein hatte, als wollten fie fofort einen eners 
gifchen Angriff auf Kaftel oder Mainz unternehmen: fo verhängte 
doch Euftine 17 Tage nad) Iegterem Ereigniffe — ohne äußere 
Beranlaffung — über Mainz den Belagerungsftand. Man möchte 
daher eher glauben, daß die inneren Verhältniffe ver Stadt, na- 
mentlid der immer mehr fich zeigende Widerftand der Bürger 
gegen das Dekret vom 15. Dezbr, Urfache gewefen fei, weshalb 
Euftine fi und dem Militär alle Gewalt über die Bürger ver- 
ſchaffen wollte. Dies gefhah durch folgende F 

„Befanntmadhung.!) 
„In Namen der Franfen-Republik, 

„Da die von der Fränkifchen Armee am Rhein eroberte und 

befegte Stadt und Feſtung Mainz von der Franfen-Republif in 


70) Im fränk. Republit, VII. (vom 4. Jan. ). 
1) Nach der Beilage zum Mainz. Intelligenzbl. 85 Darſt. 604. 
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Belagerungsſtand erflärt iſt und in deſſen Gefolge der komman⸗ 
dirende Hauptgeneral, Bürger Cuſtine, vermöge an die Munts 
zipalität erlaffenen Schreibens vom 23. dieſes befohlen und ver⸗ 
ordnet hat, daß das wegen Beibehaltung und Eintheilung der 
Feftungen und Kriegspläge erlaffene Franfengefeg vom 10, Heu— 
monate 1791, beſonders foviel deifen 10., 11. und 12. Artikel 
betrifft, allgemein befannt gemacht werden und die Munizipalität 
fi) darnach bemefjen folle: als wird das angerufene Gefeg mittels 
nachſtehenden abjpriftlichen Auszugs deſſen 10., 11. und 12, Ars 
tifeld zu jedermanns Wiffenfhaft, Nachricht und Bemeffung für dag 
gefammte Publifum hiermit proflamirt und promulgirt, nämlich: 

»X. Artikel, In den Feftungen und Kriegsplätzen, wenn 
» diefelben in den Belagerungszuftand verfegt find, foll alle Ge- 
»walt, die den ivilbeamten für die Handhabung der innern 
» Ordnung und Polizei durch die Cfränfifche) Konftitution beige _ 
»legt ift, an den Kriegs-Kommandanten übergchen und von ihm 
»ausſchließlich und unter feiner perſönlichen Berantwortlichkeit 
» ausgeübt werden. 

»XI. Artifel. Die Feftungen und Kriegspläge find als 
»belagert anzufehen, nicht allein vom NAugenblide an, als ber 
»erfte Angriff nefchehen tft, fondern auch fobald durch die Um— 
» zinglung des Feindes die Kommunifation von außen mit dem 
» Innern und des Innern mit außen auf eine Strede yon 1800 
» Klaftern von den Bruftwehren der bededten Wege an abge- 
»fchnitten ift, 

»XII. Artikel. Der Belagerungszuftand foll nicht eher 
» aufhören, als bis ſich der Feind zurüdgezogen und im Falle ein 
» Angriff nefchehen, nachdem die Werke der Belagerer zerftört, 
»die Brefche wicder hergeftellt over in Vertheidigungszuftand ges 
»fegt worden.« | 

„Mainz, den 26. Jänner 1793, im An Jahre der Franken: 


Republik, 
Don Munizipalitäts megen. 


% B. Reuffing, Munizipal-Sefretär,” 


Vierzehn Tage nah Erlaß diefer Bekanntmachung fand ſich 
Euftine bewogen, den Belagerungszuftand noch zu verfehärfen, 
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ohne dag man dafür einen triftigen Grumd anführen könnte. Er 
erließ nämlich folgende 
„Broflamation?) 
von Adam Philipp Euftine, Hauptgeneral der Armeen der Republik, 
„Im Hauptquartier zu Mainz den 10. Februar 1792, 
im zweiten Jahre der Republik, 

„Wir halten e8 für unfere Pflicht, allen Einwohnern der 
Stadt zu erflären: daß wir durch die großen Zurüftungen unferer 
Feinde genöthigt find, die Feftung Mainz in Belagerungsftand 
zu fegen und aus dem Umfange ihrer Mauern und Feftungswerfe 
alle Gebäude, welche ihrer Vertheidigung nachtheilig werden füns 
nen, wegzufchaffen. Nicht daß wir dächten, die Feinde würden 
jemals die ihnen von einem fchon fo oft betrogenen Stolze ein» 
gegebenen Drohungen in Erfüllung bringen, fondern weil eine 
lange Erfahrung ung überzeugt hat, daß dag ficherfte Meittel, all 
feinen Feinden zu widerſtehen, ja felbft ihnen jede Unternehmung 
zu verleiden, diefes ift: ihnen durch feine Borfehrungen zu bes 
tweifen, daß man alle ihre Anichläge vorausgefehen hat, und daß 
man Anftalten gemacht hätte, fie zu vereiteln. 

„Die beiden mächtigften Monarchen von Teutfchland Hatten 
fi) mit einander verbunden; verfichert, ung ohne Vertheidigung 
zu finden, verbreiteten fie fid) im Fahre 1792 über unfere Gren— 
zen hin; fie vermwüfteten unfere Selber, fie zerftörten unfere Heer: 
den, unfere Ernten, unfere Wohnungen und überhäuften ung mit 
Drohungen, den gewöhnlichen Waffen der Despoten. Aber weit 
entfernt, dadurch Schreden zu verbreiten, bewirkten fie nichts 
weiter, als Verachtung bei einer großen Nation, die fich lieber 
unter ihren Ruinen begraben, als jemals ihren Ketten zurüdgeben 
läßt. Sie find zurüdgetrieben von unferen Grenzen; aber haben 
fie wohl jemals den Gedanken, die Stantsflugheit gehabt, diefem 
Kriege ein Ziel fegen zu wollen, einen Vorſchlag zum Frieden zu 
thun? Nein! fie haben es darauf abgefehen, die Rechte der 
Menschheit zu zerftören und die Nation, welche zuerft den Muth 
hatte, fie zu verfündigen , in das äußerſte Elend zu flürzen, 


2) Nach befond. Blatt 4 ©. 4.; vergl. Darf. 617. 
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” „Die Nationalfonuention, der proviforifche Vollziehungsrath, 
die Generäle der Republik fannten zu gut die Grundfäge unferer 
Feinde, um nicht zu wilfen, daß das einzige Mittel, die Plane 
des Krieges von ung zu entfernen, darin beftehe, die Despoten, 
welche ihn hervorbrachten, weit von unfern Grenzen zurüsfzutreiben, 

„Aber viefen Entſchluß beftärfte noch ein neuer Grund, diefer 
nämlich, mit den fogenannten Unterthanen der benachbarten Reichs— 
ftände die Früchte jener Freiheit zu theilen, welche fie einft mit ung 
in der füßen Ruhe eines feftgegründeten Friedens genießen werben. 

„Noch, liebe Mitbürger von Mainz, Kaftel und Landau! 
nöthiget mi, um dieſen fo glüdlichen Zwed zu erreichen, die 
Borfichtigkeitsregel euch anzufündigen, daß ihr am nächſtkommen⸗ 
den 15. April mit Getreide auf fieben Monate verfehen fein, 
wenigftens hinlängliche Berficherung haben müßt, daß eure ftädti- 
fhen Magazine und eure Bäder euch fieben Monate lang ohne 
fremde Zufuhr mit Mehl und Brod verfehen fünnen, Den Ein 
wohnern diefer Feftungen, welde bis dahin ſich nicht gehörig 
verfehen, oder fih nicht die nöthige Berficherung verichafft ha— 
ben, muß ich anzeigen, daß fie die genannten Pläge mit andern, 
weniger vom Feinde bedrohten Wohnſitzen verwechſeln müffen. 
Diefes ift die Iegte Maßregel, weldhe die neuen Bemühungen 
unferer Feinde von meiner Klugheit erheijchen. 

„Statt daß diefe Feinde durch einen aufrichtigen Frieden den 
Anbli fo vieler unvermeidlicher Kriegsübel euch hätten erfparen 
follen, fündigt die Vereinigung fo vieler Fürften und Könige unferm 
Welttheil den furchtbarften Stoß an; nur der einzige Kurfürft von 
ber Pfalz fcheint noch einigen Schein von Neutralität beibehalten 
zu wollen. Möchte der Ewige, der die Herzen der Könige Ienkt, 
zu euerm Glüd das feinige vor jenem Schwindelgeifte bewahren, 
welcher heutiges Tages ihre Anfchläge zu leiten ſcheint! Möchtet 
ihr felbft, Brüder der freigewordenen Franken, geliebte Pfälzer, 
euch vor all den Schlingen hüten, die euch von nachgeordneten 
Agenten gelegt werden, deren eigennügiger Wunſch ift, das Reich 
des Despotismug, welchen fie über euch ausübten, zu verewigen. 

„Mit Vergnügen kündige ich euch an, daß die Stellvertreter 
des neufränkifchen Volkes, allezeit gerecht gegen die Nation, die 
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Scheine fordern, welche man euch für alle Arten von Lieferungen 
und für Fuhren gegeben hat, daß diefe Scheine vergütet wer- 
den follen, wenn fie zuvor von dem Kommiffär-Orbdonnateur zu 
Mainz werden unterfchrieben fein, und daß ein genaues Verzeich⸗ 
niß derſelben an die Nationalkonvention geſchickt werden ſoll. 

„Noch verkündige ih euch, daß künftig die Fuhren und Le— 
bensmittel ſogleich bezahlt werden ſollen. Ich verkündige dem 
Volke zu Mainz, zu Kaſtel, zu Worms, Speyer und den ums 
liegenden Gegenden, daß ihr Intereſſe der fränkifchen Nation fo 
theuer ift, als das Intereſſe der Pfälzer, daß folglich die Befigun- 
gen und Felder, welche bie Franken fi) genöthigt fehen zu zer- 
fören, ebenfalls bezahlt werben follen, bis dahin, wo die Früchte 
der Ländereien ihren rechtmäßigen Befigern, verfteht fih, daß 
diefelben nicht ausgewandert find, wieder zu ftatten kommen. 

„Die angenehm ift e8 nicht für einen Bürger, durch den ein 
großes Volk feinen Willen erflärt, indem er genöthigt wird, in 
euren Gegenden einen durch die Wuth unferer Feinde erregten 
Krieg fortzufegen, euch wenigftens anfündigen zu Fönnen, daß er 
die Schreden deffelben mildern wird. 

„Möchten die Soldaten der Despoten, diefer Menfchen, welche 
ihre Größe darin fuchen, die Erde zu verwüften, und deren Triumphe 
feinen andern Zwed haben, als die Freiheit der Völker zu unter- 
drüden ; möchten diefe Soldaten, fage ich, ihren Regenten anfün- 
digen, daß fie, verbiendet durch den Stolz der fie umgebenden 
Adeligen, ihrem thörichten Ehrgeize Das wahre Glüd ihrer Völker, 
diefer friedlichen Handwerker und Bauern, oder jener Menfchen 
aufopfern, welche dadurch, daß fie den Handel unter den Staaten 
blühend machen, die ftärkfte Stüge derfelben find, und daß wirk- 
lich die Zeit gekommen ift, wo man der Ungerechtigfeit entfagen 
muß, wenn man fernerhin auf ihren Dienft zählen will, 

„Als General eines freien und mächtigen Volkes fürchte ich 
nichts von all jenen eitlen Bemühungen unferer Feinde; ich kenne 
die Vorzüge unferer Lage, und der Ewige, der allezeit gerecht 
war in der Sache der Völker gegen die Könige, der diejenigen 
ſchlug, die einer großen Nation den Untergang gefchtworen hatten, 

wird meine ſchwachen Bemühungen fegnen und mir Mittel an 
| 23 
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die Hand geben, unſern Feinden die ſtärkſten Streiche gerade in 
dem Augenblicke zu verſetzen, wo ſie ſich dem Siege am nächſten 
glauben; ſelbſt die Bemühungen der größten Köpfe wird er ver— 
eiteln, ſobald ſie den unedeln Zweck haben, das Reich der Skla— 
verei zu erhalten. Dies war faft allezeit ihr Schickſal bei Bünd⸗— 
niffen, und gab es je ein gottloferes, als das gegen die Freiheit 
einer großen Nation ? 

„Ich habe alles verfucht, um der Weisheit den Sieg zu ver— 
ſchaffen. Unermüdet habe ich durch Schriften die Finfterniffe zu 
zerftreuen gefucht, welde die Rathgeber der Könige umhüllen. 
In der feften Ueberzeugung, daß meine Handlungen bewicfen, 
fein Plan von Ehrgeiz habe mich jemals geleitet, wiederhole ich 
bier jene Spradje, die ich fchon feit dem 26. Auguft 1791 öffent- 
lich geführt habe; meine Seele ift rein und mit heiterer Stirne 
werde ich dem Augenblide entgegenfehen, der meine Laufbahn be= 
ſchließen wird. 

„Ich fündigte e8 damals meinen Kollegen in der fonftituiren- 
den Nationalverfammlung an und wiederhole e8 heute: Man 
kann die Franken befiegen, aber um ihnen die errun— 
gene Freiheit wieder zunehmen, muß man fie aus 
dem Range der Völker vertilgen, ihre Ländereien 
mit Ruinen bededen, ihre Wiefen und Fluren in uns 
geheure, mit Staub und Aſche bevedte Wüften ver— 
wandeln. Sie haben feinen andern Zweck, als das Glüd und 
die Ruhe der Völker. Was mich anbetrifft, liebe Mitbürger! fo 
werde ich mein Leben endigen, ohne die Empfindungen der Furcht 
zu fennen, und ins Grab fteigen ohne Vorwürfe meines Ge- 
wiffens, Mit folden Gefinnungen erwartet nun ruhig alle Er- 
eigniffe, und meine Heiterkeit wächſt noch durch den Anblid der 
braven Mitjtreiter, die mich unngeben, wenn ich an dag Vertrauen 
denfe, welches fie in mich fegen und das nichts in der Welt mir 


entreißen fol, 
Unterzeichnet: Euftine. 


„Dem Driginal entfprechend, 
Georg Wilhelm Böhmer,” 


Die Barnifon war zwar reichlich mit Lebensmitteln und Fou⸗ 


rage 3) verfehen — denn man hatte Tängft von nahen und fernen 
Orten viele Produkte herbeigefhafft —, aber der. VBorrath reichte 
nicht hin auf 7 Monate; daher wurden von Seiten des Militärs 
Lieferungen ausgefchrieben, und damit fih aud Einzelne daran 
betheiligen Fönnten, wollte man diefelben möglihft frei machen. 
Eine aus Juden beftehende Geſellſchaft widerfegte fich jedoch dies 
fer Beftimmung und verlangte überdies, daß die Dehfen, ver 
Wein u. f. w., wenn fie vor der Einlieferung von den Deutichen 
weggenommen würden, gleihwohl bezahlt werden follten.*) Dies 
gingen aber die Franzofen nicht ein, und fo waren die Lieferuns 
gen noch nicht zu Stande gekommen, als die Deutfchen bereits 
die Stadt umringten. In Deutfchland felbjt war verboten, für 
die Franzoſen irgend melde Anfäufe zu machen.®) 

Inzwiſchen hörte man, nicht auf, Produkte aus den Orten 
wegzunehmen; dod) die Bauern wurden fchwieriger, da die Ems 
pfangfcheine nicht eingelöft wurden. Sie verkauften daher ihre 
Früchte an andere Städte, befonders nad) Mannheim; namentlich 
thaten Dies die pfälzifchen Orte. Um dies zu. verhindern, erfchien 
am 28. Januar die etwas früher datirte 

„PBroflamation®) 
an die Einwohner aller zwilchen dem Rhein, dem Hundsrüden und 
dem Herzogthum Zweibrüden gelegenen Länder 7), von Adam 
Philipp Euftine, Hauptgeneral der Armee der Franfenrepublif. 


„Im Hauptquartier zu Mainz den 3, Jänner 1793, 
im zweiten Jahre der Republik, 


„Bürger! Man fudt euch gegenwärtig durch falſche Vor⸗ 
ſpiegelungen zu verleiten, eure Lebensmittel jenſeits des Rheins 


3) Da die Fourage im Preiſe „außerordentlich geſtiegen“ war, fo 
wurden am 8. Febr. die Taren der Lauerfarcher erhöht: fie erhielten von 
nun an für einen Steden Holz 4 fr. mehr, für ein Stüd Wein 1 fl. 
8 fr., für ein Malter ſchwere Frucht 3 kr., für drei Malter leichte Frucht 
6 fr., für einen Sad Salz 3 kr. Mainz. Intelligenzbl. ©. 67. 

+) Bergi. hierüber Cuſtine's Worte in deffen Zeugenverhör 45. 

5) Forfter’s N. Mir. Ztg. vom 22. Jan. führt die zum Ankaufe ver- 
botenen Gegenftände auf, nämlich: Pulver, Waffen, Metalle, Tuch, Lein- 
wand, Leder, Pferde, Horn- und Klauenvieh, Getreide jeglicher Art ıc. 

6) Nah Mainz. Nat.Ztg. 1793, 10. 

7) Afo auch der Pfalz, die doch neutral war. 93 
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zu führen; man richtet euch zu Grunde, indem man euch nöthigt, 
die rückſtändigen Zinsfrüchte den reihen Grundbeſitzern auszu- 
liefern 5 denn durch deren Abgang müßt ihr diejenigen, welde 
fie in euern Ländern zurüdzulaffen für gut finden, defto theurer 
bezahlen, 

„Zu einer Zeit, wo unfere Armeen biefen graufamen Krieg 
führen, welcher durch Despoten verurfacht wurde, die fi zur 
Ausrottung jener ewigen, von der Nationalverfammlung verfüns 
deten Wahrheiten verfchworen haben, — zu einer Zeit, wo bie 
Armeen der Freiheit eure Länder befegt halten, — zu einer fol- 
hen Zeit euch eure Getreide, eure Lebensmittel wegführen zu 
laffen, um eure grimmigften, wider euer Glück und eure Freiheit 
verfehworenen Feinde damit zu fättigen — hierzu euch einzuladen, 
Freunde! ift ein Verbrechen, deſſen ich mich felbften theilhaftig 
machen würde, wenn ich dazu fchweigen wollte. 

„Ein Kunftgriff diefer Art würde unfehlbar Hungersnoth bei 
euch veranlaffen und die ohnehin unvermeidlichen Uebel des Krie- 
ges noch vermehren. 

„Euren Feinden ift nur noch die einzige Hoffnung übrig, in 
euere Herzen Haß gegen die Befreier der Bölfer vom Sflaven- 
joche zu entzünden. Aber, Freunde! ihr werdet diefe verrätheri- 
ſchen Abfichten fehr wohl yon der graufamen Nothwendigkeit zu 
unterfcheiden willen, in welcher wir uns befinden, auf einen Au- 
genblid mit euch eure Lebensmittel und das für euer Vieh be- 
ftimmte Futter zu theilen. 

„Wir werden euch eine Entichädigung vorfchlagen, die euch 
in den Stand fest, euch Tiegende Gründe anzufchaffen. Ihr ſollt 
nämlich durch den Ankauf, den ihr mit den euch gegebenen Em- 
pfangfcheinen macht, Antheil an jenen Grundftüden befommen, 
welche durch den unrechtmäßigen Beſitz fo vieler Fahre fi in 
den Händen jener Geiftlichen, jener religiöfen Körperfchaften bes 
fanden, die, auf die Unwiffenheit der Völker geftügt, im Namen 
des Himmels den fchönften Theil der Erbengüter fich zueigneten. 

„Die befcheidenen und tugendhaften Seelforger durften es 
faum wagen, fi) jenen im Schoße der Weichlichfeit eingemwiegten 
MWollüftlingen zu nahen. 
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„3% Tündige euch an, daß nicht nur die Fourage, welche ihr 
ung liefern, fondern aud die Fuhren, welche ihr für ung thun 
werdet, euch Fünftig von der fränkifchen Republik vergütet wer⸗ 
den follen. Bergleichet diefen Umftand mit der Lage der Völker, 
in deren Ländern die Armeen unferer Feinde find, und urtheilt 
jelbft, ob das eure Freunde find, die euch von uns zu entfernen 
ſuchen ? 

„Die Franken haben fih nur darum bewaffnet, um biefen 
und ähnlichen Beſchwerden abzuhbelfen. Sie erlauben fi nicht 
jene Wuth, welche die zufammen verfchworenen Despoten und 
ihre Trabanten, die ohmmächtigen und folgen Emigrirten bewog, 
Berbeerung und Verderben über unfere Ländereien und Felder zu 
verbreiten und unfere Städte zu Wüften zu machen, Unfer Muth 
bat fie zurüdgetrieben, unfere Beharrlichfeit fest euch in den 
Stand, mit uns die Wohlthaten der Freiheit und Gleichheit zu 
theilen. Bereinigt euch mit. ung, um unfere gemeinfchaftlichen 
Bortheile zu bewahren, um bie eitlen Plane unferer Feinde aufs 
zubalten und zu vernichten. 

„Wenn ihr aber euer wahres Intereſſe, worüber ich euch auf- 
klären mußte, verkennt und fortfahrt, euch zur. Ausführung ber 
Lebensmittel gebrauchen zu laſſen, fo ift e8 meine Pflicht, euch 
vor den traurigen Folgen zu warnen, und ich kündige euch an, 
daß ich alle folche Lieferungen arretiren und Fonfisziren laſſe, um 
doc wenigſtens die Verirrungen 8) einzelner Menfchen für das 
Befte des Ganzen, für das Glüd der Völker nüglich zu machen. 

Unterz.: Euftine, Hauptgeneral der Armee der Republik. 

„Dem Original entfprecdhend. 

Georg Wilhelm Böhmer.“ 

Man weiß zwar nicht genau, wieviel Truppen zu jeder Zeit 
in Mainz Tagen), gewiß ift aber, daß feit der Netirade von 
Frankfurt die Einguartirungen für die Bürger fehr drüdend wur— 
den. Biele Klöfter und adelige Häufer, welche die Franzofen im 
Innern faft ganz demolirt hatten, waren zwar belegt 1%), doch 


8) „Berwirrungen“ fteht irrtümlich Darft. 610. 
9) Im Dezember Iagen 23,000 Mann in Mainz und Kaflel. 
10) Im Baſſenheimer Hof waren allein 600 M. untergebracht. 
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mußten immer noch viele Soldaten bei den Bürgern untergebracht 

werben, wobei manche Ungleichheit in der Vertheilung ftattfand. 
| Eigentlich folte e8 immer angezeigt werden, wenn die Soldaten 
ein Haus verließen; allein man war frob, auf ein paar Tage 
befreit zu fein, und imterlich deshalb oft die Anzeige, was —— 
Drohungen und Strafen zur Folge hatte, 11) | 

Dur die Beftimmungen der Bekanntmachung vom 26 Fan. 

und der Proflamation vom 10, Febr. wurden die Bürger in nicht 
geringe Verlegenheit und Schreden verfegt. Die wenigſten Eitt- 
wohner konnten ſich auf fo lange Zeit verproviantiren ; fehr viele 
wollten auch nicht, fie zogen vor, fi) aus der Stadt führen zu 
laffen. Andere meinten, daß die Befehle nicht in vollen _ 
zu nehmen feien; fo wurde am 10, Febr. im lub erklärt: „na 
wäre. nicht. der Meinung, diejenigen aus der Stadt zu jagen, * 
ſich nicht verproviantiren könnten; für dieſe müßte die Munizipa= 
lität ſorgen.“ Viele ergriffen mit Wehmuth die Gelegenheit, die 
Stadt ſchon jetzt zu verlaſſen, und da alle Auswanderungen an= 
gezeigt werden mußten, ſo findet ſich die erſte Anzeige der Art 
am nämlichen Tage, an welchem das erſte Dekret erſchien. Nur 
wenige folgten einſtweilen nach, aber ſchon im folgenden Monate 
fanden zahlreiche Auswanderungen ſtatt; auch haben manche, die 
wegen ihrer Geſinnungen Mißhandlungen befürchteten, wie es 
ſcheint heimlich die Stadt verlaffen 12); dagegen wurde bisher 
noch niemand Dazu gezwungen, 


11). Siehe betreffende Berorbnungen im Mainz. Intellig. 2 u. 7. 

12) So fohreibt Forfter in N. Mzr. Ztg. 16: „Seit einiger Zeit ift 
eine Menge zweidentiger Leute von hier nad dem OÖbererzflifte abgegan- 
gen, weil fie wegen der gefhärften Aufficht nicht länger hoffen durften, 
ihre firafbare Korrefpondenz mit: dem Feinde unentvedt fortzufegen. Wir 
: werden wahrſcheinlich nach und nad noch mehreres Geſindel dieſes Ge— 
lichters die Stadt räumen ſehen und ihre Entfernung wird unſtreitig zur 
Ruhe und zum Frieden des guten Bürgers, ſowie nebenher zur Erſpa— 
rung unſerer Vorräthe gereichen.“ Wen Forſter meint, geht nicht aus 
den Auswanderungsanzeigen hervor, bie bis zu dieſem Tage ſehr vürftig 
find. Doch wanderten auch Klubiften aus, fo unter den erflen der Aus 
guftiner Dornung (vergl. oben S. 304); im Namensverzeichniß der Klu— 
biften fteht, daß er mit der Frau eines Andern nah Colmar — ſei. 
Schwerlich meint Forſter dieſen. 
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Wegen diefer jet häufiger werdenden Auswanderungen er» 
ſchien folgende Ä 
„Befanntmadhung 

bei Ertheilung der Päffe 3) - 

se m„Erftend Wenn biefige Einwohner emigriren wollen, fo 
follen fie bei Begehrung eines Paffes zugleich das Intelligenzblatt 
vorlegen, worin fie ihren Abzug gehörig befannt gemacht haben. 
“u „Zweitens. Dikafterialperfonen, fie mögen zu einem Ju— 
ſtiz⸗ oder fonftigen Kollegium gehört haben, müffen dociren, daß 
fie ihre bisher zugetheilt gehabten Geſchäfte abgethan haben; 
dieſes wird für Zuftizbeamten dahin verordnet, daß fie ‘von dein 
Direktor ein Zeugniß vorlegen, alle in Händen gehabten Akte 
‚dahin zur Endfchaft gebrarht zu haben, wozu ihnen bie Aften ein- 
‚gehändigt wurden. 

„Bei Rammerals und NRezepturbeamten gelten eben diefe Maß— 
Seockn, nur mit dem Anfügen, daß fie. ihre geführten deechnungrn 
abgelegt und derſelben Genehmigung beſcheinigen. 

„Die Direktoren und andere, welche die nach dem zweiten 
Artikel gefoderten Scheine ausſtellen, müſſen ohne Zweifel dafür 
haften, und wenn dieſe emigriren wollen, ſo ſollen ſie durch eine 
hinlängliche Kaution erſt den Staat ſicher ſtellen. 

„Alle Einheimiſchen oder hier Angeſeſſenen müſſen, wenn ſie 
emigriren wollen, ohne Unterſchied ſich bei dem Diſtriktskommiſſär 
melden, welcher nach vorgängiger Prüfung der Erforderniſſe fei- 
nen Bericht ſchriftlich mit Gutachten verſchloſſen an das bei der 
Munizipalität angeordnete Comite einſchicket. Die Ausfertigung 
der Päſſe geſchieht Morgens von 8 bis 10 Uhr, außer welchen 
Stunden keine Päſſe ausgetheilt werden. Mainz den 21. Jänner 
1793, im zweiten Jahre der Frankenrepublik. 

Von Munizipalitäts wegen. | 
3. B. Reuffing m. pr., Munizipal-Sefretarius.“ 

Während des Winters war fein Mangel an Lebensmitteln 

und auch feine Theuerung eingetreten?*); nur an Holz fehlte es. 


19) Nah Mainz. Intelligenzbl. 7. 
14) Der Mitgebrauh der Mühlen von Seiten des Militärs (vergl. 
oben S. 311) war Urfache, daß manchmal Mangel an Mehl eintrat; es 
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Die Munizipalität ließ daher Weidenholz auf dem ſtädtiſchen 
Bruch und die Kaſtanienbäume in der ſtädtiſchen Allee am. Har⸗ 
tenberge fällen und verkaufen, 15) 

Die allgemeine Adıniniftration ftieß, je Tänger fie beftand, 
defto mehr auf Hinderniffe; alles, was von Dorſch ausging, 
wiefen die Mainzer zurück: er war verhaßt und geflohen. 46) 
Ihr ganzes Streben war auch nur auf Geld gerichtet. So be- 
abfichtigte fie die Fonds aller Hospitäler 17) zu vereinigen und 
ernannte deswegen im Januar eine befondere Hospital-Rommif- 
fion, welche aus 6 Mitgliedern (Rulffs, Made, Rasen, Potodi, 
Häflin und Metternich) beftand; doc ihre Abficht feheiterte, in- 
dem Mitglieder der bisherigen Kommiffionen, wie Joſ. M. Ros⸗ 
mann, Konfulent des Rochushospitald und Stadtgerichtsaffeffor, 
Profeffor Sporr, Handelsmann Rud, Beifiger der Armenfabrif 
u. A. fi) widerfegten und darauf beftanden, daß die bisherigen 
‚Berwaltungen bis zum erfolgten Frieden verbleiben follten. 18) 
Rulffs fol befonders jene Vereinigung betrieben haben. 


herrſchte deshalb noch fortwährend Unzufriedenheit wegen biefer Einrich- 
tung. Die Munizipalität war fehr beforgt, aber fie konnte nicht überall 
helfen; vergl. die Berorbnungen im Mainz. Intelligenzbl. 1793, 3 u. 6. 
Am 4. Febr, wurde jedem Bürger erlaubt, Bieh für feinen Bedarf zu 
ſchlachten; vergl. Mainz. Intelligenzbl. 11. 

15) Der Steden Weidenholz koftete 2 fl. 30 fr., 100 Wellen von jun- 
gem Holze 1 fl. 40 fr., von altem 2 fl. 10 fr. Die Gemeinderäthe Dahl 
und Staudenheimer waren mit der Aufficht bei dem Holzfällen beauftragt; 
vergl. das Beiblatt zum Mainz. Intellig. 3. Für die Aermeren wurbe im 
Tinffchen Holzhofe Heines Holz für 1 und A kr. abgegeben; vergl. Mainz. 
Intellig. 5. 

16) Turin, Pfarrer zu St. Ignaz, hielt es für nothiwendig, fich nad- 
träglich von der Kanzel herab zu entfchuldigen, daß er einmal mit Dorſch 
fpazieren gefahren fei und dadurch „öffentliches Aergerniß“ gegeben habe. 

1) Damals gab es außer dem Rochushospital und dem Waifenhaus 
noch folgende Hospitäler: zu St. Merius (Umbach 4); zu St. Barbara 
(Zuchthausſtraße 14); zum heil. Geift (Rentengaffe 2 und 4); zu St. Jo— 
hann Chintere Bleihe 1); zu St. Katharina (Zudthausftraße 2) und zum 
Delberg (Oelberggäßchen an ver Umbad 5). Ä 

18) Vergl. Deutfcher Menfchenfreund 221, wo zu benen, welche dem 
neuen Plane wiverfpradhen, noch Dan. Dümont gefegt iſt, der aber nad 
dem Furfürftl. Staatskalender nicht unmittelbar bei dem Armenwefen be- 
theiligt war. | 
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Die Kontributionen, die den Stiftern im vorigen Monat auf- 
gelegt wurden, gingen nur mäßig ein, da bei der Annäherung der 
Srangofen die Papiere und Gelder. fortgefchafft worden waren. 
Schon glei anfangs hatte Dorfch die Zurüdfendung derfelben 
befohlen; da dies natürlich nicht geſchah, fo erfchien jegt folgende 

„Berordnung.!?) 
„Im Namen der Franken⸗Republik. 

„Die allgemeine Arminiftration ift benachrichtigt worden, daß 
bie Kapitalbriefe und Gelder von den Hospitälern und andern 
milden Stiftungen fowohl, als auch die Kapitalbriefe und Gelder, 
weldye bei den Gerichtsftellen Hinterlegt waren, bei dem Ein- 
marfche der Franken geflüchtet worden find. Da nun durch diefe 
nie zu redhtfertigende und menfchenfeindlihe Entfernung nichts 
anders habe bezweckt werben wollen, als daß weder bie Stif- 
tungen, Arme und Kranke, zu ihrer höchftnöthigen Hülfe und 
Unterftügung, weder die minderjährigen und andere Perfonen zu 
ihrem Eigenthum gelangen follen: fo wird allen denjenigen, welche 
von Hospitälern und andern milden Stiftungen oder von den 
Minderjährigen Kapitalen auf ſich haben, ſchärfſtens anbefohlen, 
auf diefe geflüchteten Urkunden weder Kapital noch Zinfen, unter 
Vermeidung des doppelten Erfages, insg Ausland zu bezahlen, 
fondern Tediglih an die Verwalter der Hospitäler und milden 
Stiftungen, wie auch an die hiefigen Gerichtsftellen, worunter 
die Minderjährigen dermal ftehen, abzuführen. 

„Dieſe Verordnung ift allenthalben befannt zu machen und zu 
affichiren. Mainz, am 31, Jänner 1793, im zweiten Jahr der 


Franken⸗Republik. 
Dorſch, 
Präſident der allgemeinen Adminiſtration dahier. 


J. M. Kiſſel, Sekretär.“ 


19) Nah Mainzer Intelligenzbl. 11. In dem Protokoll des kurfürſtl. 
Vikariats von jenem Jahre find nicht die Kontributionen, wohl aber die 
deshalb zu machenden Schulden von einzelnen Klöftern und Stiftern ver 
zeichnet: fo wollen die Auguftiner 3000 fl., die Karmeliter 4000, das Agnefen- 
Klofter 1500, das Weißfrauen-Klofter 2000, das Petersftift 12,000, das 
Mauritiusftift 1000, das Gangofifftift 200 fl. u. f. w. aufnehmen, um bie 
Kontributionen bezahlen zu können. Da das Klofter Eberbach im Rheingau 
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Und um auch die Entfernten zu ſchrecken, erließ man biefe 
„Berordbnung.?2% 
„Im Namen der Franfen-Republif, 

„Alle diejenigen, welche mit Kapitalbriefen, baaren Geldern, 
Bold, Silber und Prätiofen, die dem Doms und andern Stif- 
tern, Klöftern, Hospitälern, Schuls und fonftigen Jnftituten zu 
Mainz, Worms, Speyer, Bingen und in der Graffchaft Falfen- 
ftein zugehörig find, fich entfernt haben, werben hiermit vorge⸗ 
laden, in Zeit von 4 Wochen das Berbrachte ohne Ausnahme 
um fo gewilfer hierher zurüdzuliefern, als in Entftehung deſſen 
die allgemeine Adminiſtration fich genöthigt fieht, deren Vermögen, 
‚mit Vorbehalt des Nezeffes, gegen wen die Entwichenen foldyen 
zu ihrer. Entſchädigung eintreten zu laffen fich berechtigt vermeinen, 
in Beſchlag zu nehmen. Mainz, am 4 Hornung 1793, im 
ame Jahr der Franken-Republik. ar 
| Dorſch, 

praſideni der allgemeinen Adminiſtration dabier. | 
Bleßmann, Sekretär.“ 


‚Die Beamten, ja aud) ihre Familien, wurden auf das bärtefte 
gequält ‚ weil ihre Kaffen die Kontribution zu bezahlen unver: 
mögend waren. in Beiſpiel. Als die Frau des domkapitelſchen 
Beamten Görz, der, wie Stumme angab, den Domſchatz nad 
Düffelvorf gebracht hatte, mit ihren 7 Kindern nad: Afchaffen- 
burg auswandern wollte, erhielt fie auf ihr Geſuch folgende 
Antwort: 21) 


53,000 fl. für die Kontribution von 80,000 fl. aufnahm, fo müſſen bie 
Kontributionen in Mainz wenigftens fo hoch als die aufgenommenen Gels- 
der angefchlagen werden. Die vom Johannisflift war 2000 fl.; vergl. 
Prototoll vom 14. Dezember. 

20) Nah Mainzer Intelligenzbl. 12. 

21) Nach dem deutſchen Menfchenfreund 72; das Schreiben iſt dort mit 
vielen Anmerkungen begleitet, und allerdings bietet ed Stoff zu manden 
Betrachtungen darz 3. B. unter dem bhiefigen Staat verfteht Dorich fid 
und die Frangofen; denn er, wie diefe, haben des Kurfürften Eigenthum 
an fi genommen; auch war man nicht gewöhnt, eine Frau zu preffen, 
weil ihr Gatte ald Beamter feine Pflicht erfüllte, u. a. m. Hofrätpin 
Görz zeigte im Mainzer Intelligenzbl. vom 30. Januar an, baß fie die 
nächfte Woche von hier verreife. ’ 
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„Im Namen der Franken⸗Republik. oa 

„Der Muntzipalität dahier wird die Vorſtellung der Görzin 
mit der Eröffnung fommunizirt: die von bier geflüchteten Doms 
archive und Kapitalbriefe gehörten als Eigenthum dem hiefigen 
Staate, welchem fie auch wieder zugeliefert werden müffen. Die 
Berwalter des Staates inüffen, ohne fih der Verantwortung beim 
Bolfe auszufegen, alle möglichen, obgleich wohl harten Mittel 
anwenden, dieſes von hier entfernten Eigenthums wieder habhaft 
zu werden. ‘Die allgemeine Adıniniftration bedauere in dieſem 
Falle, ſo gern fie auch wolle, die Bitte der Görzin verfagen und 
auf. der gemachten Verordnung beftehen zu müſſen; gleichwohl 
wolle fie gefchehen laſſen, daß diefelbe ihr fännmtliches Vermögen 
getreu gegen Dandgelöbniß an Eidesftatt angebe und für deffen 
Summe. eine gerichtliche Kaution leiſte, wo ihr alsdann unbes 
nommen bleibe, ihre Effekten und übriges Vermögen mitnehmen 
zu Fönnen. Mainz, den 6. Hornung 1793, im zweiten Jahr 
ber Sranfen-Republif, 

Dorf, Präfident. 
Ä Blefmann, Sefret.General, 
„Conclusum: Es wäre von diefem Reffript copia der. Bitt- 
ftellerin zur Nachricht zuzuſtellen. Mainz, ven 8. Hornung. 1793. 
In fidem Eſchborn, Sekretarius.“ 

Sie mußte alfo vor der Abreife Kaution ftellen. Doc durfte 
zu gleicher Zeit die Frau eines Furfürftlichen Rathes, der mit 
einem Archive nach Amſterdam ausgewandert war, ungehindert 
abreifen. Dorſch entfchied immer nad) Laune oder Willfür; auch 
hatte er gerne, wenn fi Frauen an ihn wendeten 22), was aber 
manche gerade nicht that. 

In den dieffeitigen Orten nahmen die Franzoſen die furfürfts 
lihen Magazine in Beichlag und verfteigerten, was fie wollten; 
fo fündigt der Kommiffär Merlin felbft eine Verſteigerung yon 
48 Stüd Wein von 1792 in der Amtsfellerei Algesheim auf den 


22) Berge. Mainz im Genuß der Freiheit 60. — Bon Mainz aus 
befahl man ven ‚Kellereien, Früchte zu den Kontributionen zu liefern; 
allein fie thaten es nicht. Vergl. über Heppenheim die Akten im Großh. 
Archiv in Darmftadt, 4 
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11. Februar an; am 7. Februar wurden in Bingen 13 Stück 
1792er Zehntwein mit den Fäſſern verſteigert, u. ſ. w. 20) 

Die Poſt war ſchon frühe von den Franzoſen in Augenmerk 
genommen; gleich im November war ihr eine Kontribution von 
100,000 Gulden 24) auferlegt worden, und franzöſiſche Beamte 
fhalteten dafelbft mit der größten Willfür, Briefe mit Geld 
bejhwert durften zwar ankommen, wurben aber nicht immer abs 
geliefert, fondern man eignete fi) den Inhalt zu. Aus der 
Stadt wurde Fein Geld gelaffen; man nahın e8 immer weg. Auch 
fonft erbrach man die Briefe, wie fhon oben erwähnt wurde, oder 
beförderte fie gar nicht. 23) Nun wollte man eine Gleichmäßigkeit 
‚in dem eroberten Gebiete einführen, daher 
„Beroronung und Girfular an fämmtliche deutfche Poftbeamte 

zwiſchen Sranfreih, dem Rhein und dem Hundsrüd, 26) 

„Im Namen der Frankfen-Republif hat der Bürger Haupt: 
General der fränkifchen Heere in Deutfchland am 23. d. ſämmt⸗ 
liche Beamte der zwifchen Frankreich, dem Rhein und dem Hunds⸗ 
rüd befindlichen bisher fogenannten Kaiferlichen und Reichs- oder 
Fürftlih Taxiſchen Poften proviforifch beftätigt, auch verordnet, 
daß fie ihre Aemter in allen Punkten, worüber: fie nicht befondere 
Reifung empfangen werden, nad) der bisherigen Einrichtung ver- 
fehen, und daß fie in allen Poftfachen nirgends anders als bei 
der proviſoriſchen General-Poftdireftion in Mainz Berichte er- 
ftatten, Rechnungen ablegen, Anfragen machen, und ſämmtlich 
allein von dieſer proviforifchen Direktion Borfchriften annehmen 
follen. Mainz im Hauptquartier, den 25. Januar 1793, im 
zweiten Jahre der Franken-Republik. 

Der Bürger, Aide de camp des Haupt-Generalg, 
Daniel Stamm.“ 

„Sie werden biefer Verordnung gemäß handeln, und auch 

alle Ihre Amtsuntergebenen dazu anhalten. Jeder von Ihnen 


23) Vergl. Mainzer Intelligenzbl. S. 42 und 56. 

24) Die Poft in Frankfurt mußte damals 200,000 Gulden bezahlen. 

25) Mufte doch Forfter felbft die Briefe von Huber in Frankfurt auf 
Ummegen an fi) gelangen laffen. - 

26) Nach der Mainzer Nat.»Ztg. 1793, 12, * 
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it eingeladen , feine dießfallfige beftimmte Erflärung mit umlau- 
fender Poſt einzufenden. 

„Sie unterzeichnen Fünftig in Amtsfachen: Im Namen der 
Franken⸗Republik proviforifch beibehaltenes Poftamt zu.... Die 
bisherigen Wappen an und in den Pofthäufern find ſogleich abzu— 
nehmen und zu vernichten; dagegen werden Sie Tafeln mit der 
Inſchrift aufftellen: Proviforifches Poftamt. Auch die Adler an 
den Röcken der Poftillons, Briefträger ꝛc. find fogleich abzu- 
trennen und an deren Stellen Binden von den fränfifchen Na— 
tinalfarben, nämlich roth, weiß und blau, aufzunähen; und 
tbenfo follen alle und jede Poftbeamten und Poftuntergebenen ftets 
die fränkiſche Nationalfofarde und Feine andere am Hut haben, 
Mainz, ven 27. Januar 1793, im zweiten Jahre der Franfen- 
Republik, 

Bon wegen der prov. General-Direftion der teutfchen Poſten. 

Der dazu als Kommiffarius angeftellte Bürger 
Triederih Cotta,” 

Die Hinrichtung des Königs Ludwig XVI. von Frankreich 
am 21. Januar 27) machte in Mainz einen verfchiedenartigen 
Eindrud. Im Klub wurde die Sache vielfach verhandelt, Ges 
trade an dem Tage, an welchem der unglüdliche König binge- 
richtet wurde, verfuchte ein junger Menfch, der ſchon öfters ers 
wähnte Deyer, im Klub eine Wivderlegung der Rede, melde 
Defege am 27. Dezember im Nationalfonvent zur VBertheidigung 
des Königs gehalten hatte, Diefelbe war aber fo unbedeutend, 
daß fogar Klubiften darauf antrugen, dem Redner das Wort zu 
entziehen, Nichtsdeftoweniger mußte man ihn bis zu Ende ans 
bören. Gleichwohl wurde die Nachricht von der Hinrichtung des 
Königs von der Mehrzahl der Mitglieder mit Freuden vernom- 
men, und als in der Sigung vom 26. San. die Zuhörer auf den 


27) Merlin ſchickte deshalb am 5. Jan. von Mainz ein Schreiben an 
den Rativnalfonvent. Es enthält Wuthausbrüche gegen den „Berbrecher, 
Verräther, Nationenmörber“ und fehließt: „Sch glaube, daß nur der Tod 
des Tyrannen die Freiheit befeftigen, den Königen zum Exempel dienen 
und die Gerechtigkeit befriedigen kann. Ich votire alfo für Capets Tod 
und die fehleunige Vollziehung des Urtheils.“ Daſſelbe ſteht Mzr. Rat. 
dig. 4. 
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Tribünen über das Frohlocken der Freiheitsfreunde murrten, wen⸗ 
dete ſich Cotta gegen ſie und ſprach: „Was wollt ihr Zuhörer! 
dieſe Geſellſchaft und ihre Handlungen gehen euch nichts an — 
ihr ſeid Mainzer, und das iſt genug für euch, wenn man euch 
Mainzer nennt.” Neuer Unwillen und Gelächter zugleich. Viele 
fuchhten eine Ehre darin, daß der Klub feine Gegner Mainzer 
nenne 28); Andere bedauerten den Schwaben Cotta, 

In der Sigung vom 23. Yan. wurde der Vorſchlag gemacht, - 
„dem Nationalfonvent wegen der Hinrichtung Ludwigs zu dans 
fen.” Der Antrag wurde jedoch abgelehnt, weil dies noch Fein 
franzöfifcher Klub gethan habe; und ale Metternich für Pelletier, 
welcher wegen feiner. Zuftunmung zu des Könige Hinrichtung in 
Paris umgebracht worden war, die Abhaltung eines feierlichen 
Todtenamtes im Dom vorfchlug, wurde aud dies abgelehnt 29), 
dagegen eine Gedächtnißfeier für denfelben in der nächften Sigung 
am Sonntage beichloffen, was aud) durch Trauermufif und Ab— 
fingung von Freiheitsliedern geſchehen ift, 

Auch die franzöfiichen Truppen waren über den Tod des Königs 
nicht gleicher Anficht: während die Nationaltruppen meiftens dars 
über erfreut waren, verbargen die Linientrauppen ihren Aerger 
und Unwillen nicht; doch wenn fie dies laut äußerten, wie denn - 
einige Offiziere Trauer anlegten, wurden fie mit Gefängniß be- 
ftraft. Dadurd wurde die Spannung zwifchen den Linien- und 
Nationaltruppen, die an fi ſchon mit einander wenig befreundet 
waren, nur noch größer 3%), ſo daß man dahier einen Zuſam— 
menftoß derfelben befürchtete, Damit nicht etwa die Mainzer bei 
ſolchen Thärlichkeiten fich betheiligten — wohl zum Nachtheil der 
Nationaltruppen — erging folgende 





28) Man merke den Unterfchied, welchen die Klubiften zwifchen fih und 
den Mainzern machten. 

29) „Weil auh Juden und Türken in der Gefellichaft fein könnten“, 
heißt es im Protokoll vom 7. Februar. 

0) Wiewohl diefed gewiß ift, fchreibt doch Böhmer in ver Mainzer 
Nat.-Ztg. 15, daß Ludwigs Hinrichtung keinen widrigen Eindrud auf die 
Zruppen gemadt habe. Wird doch Euftine felbft fpäter vorgeworfen, daß 
er über des Königs Hinrichtung erfchroden fei; vergl. Cuſtine's Zeugen: 
verhör ꝛc. 28. 
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„Verordnung.?) 
„Im Namen der Franken⸗Republik. 

„Der geſammten Bürgerfchaft und allen Bewohnern hieſiger 
Stadt wird auf den Fall feindliher Beunruhigungen und eines 
etwaigen feindlichen Unternehmens auf unfere Feſtung nachfolgende, 
im Namen des Bürgers General en chef Euftine vom Bürger 
General-Stadtfommandanten Wimpfen zur Beibehaltung öffent- 
liher Ruhe und Ordnung und zur Verhütung unangenehmer Ers 
eigniffe weiter erlaffene Verordnung vom 27, Januar zu jeders 
mannd Nachricht und genaueften Beobachtung hiermit allgemein 
befannt gemacht: 

„1) Bleibt die wegen der Kirchen und Nichtläutung der Glocken 
unter dem 9. Senner bereits ergangene Berfügung 32?) in ihrer 
Kraft ſtehen, mit der Ausnahme jedoch, bei einem entftehenden 
Drande , in welchem Falle die alte gute Feuerlöſchordnung und 
Anftalten alle beibehalten werden, fornit ein jeder in Löfchung des 
Feuers ſich darnach zu bemeffen und die ihm angewiefenen Arbeiten 
feinen Bürgerpflihten gemäß zu verrichten hat. 

„2) Wenn der Generalmarfch gefchlagen wird (Brandfälle 
ausgenommen), fo follen die Läden, Thüren und Fenfter in jedem 
Haufe gefchloffen werden, und jedermann in dem Innern feiner 
Wohnung: til und ruhig verhalten, bis dur die große Dom: 





31) Nah Mainzer Intelligenzbf. 53; vergl. Darft. 611 und Girtann, 
Polit. Annal. IL. 387. 

32) Bergl. oben S. 3236. Im PVilariatsprotofoll jenes Jahres findet 
fie fi franzöfih und deutsch ; fie heißt: 

„Kranz Wimpfen, Generalstieutenant der Franfen-Armee, 
Kommandant en chef zu Mainz. 

„Weil e8 unnüge ift, zur Nachtzeit die Kirchen zu befuchen, fo follen 
in Zufunft die Kirchen erft um 7 Uhr Morgens eröffnet und Abends um 
5 Uhr geichloffen werden, und ed wird nicht geftattet, daß während ber 
Zeit, wo die Kirchen gefchloffen find, geläutet werde. 

„Die Wachen werden nad den Glodenthürmen hineilen, wo fie vor 
7 Uhr Morgens over nah 5 Uhr Abends läuten hören, und werben mit 
militärifher Gewalt die Perfonen in Berhaft nehmen, welche fie geläutet 
haben, und fie werben wie Berräther geftraft werben. 

Franz Wimpfen, 
„Mainz, am 9. Januar 1793, im erfien Jahre der Franfen-Republif. 
In fidem copiae 3. B. Efhborn, Sekret.Subſt.“ 


” 
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glocke verkündigt wird, daß die Ruhe in der Stadt wiederher- 
geftellt ift und die Truppen wieder in ihre gehörigen Wohnorte 
eingerüdt find, 

„3) Diefes ruhige und ftille Verhalten aller Perſonen, ohne 
Unterfchied des Geſchlechtes, Standes oder Ranges, ift um des— 
willen höchſt nothwendig, weil widrigenfalls diejenigen, welche 
dagegen handeln, Unannehmlichkeiten und Gefahren werden aus⸗ 
gefegt fein, wenn fie im Augenblide eines Auflaufes ſich auf der 
Straße fehen oder finden laſſen werden. 

„4) In ſolchem Falle find nur Munizipalbeamte mit der 
Schärfe bekleidet oder Perfonen, welche einen Wacheoffizier bei 
ſich haben, geachtet und gefichert. 

Mainz den 28. Jenner 1793, im Zen Fahre der Franfenrepublif, 

Bon Munizipalitäts und gefammten Gemeinderathg wegen, 
J. 3. Reuffing m. pr., Munizipal-Sefretarius,.” 

Die deutfchen Truppen ftanden die ganze Zeit über faft unbe— 
weglich bei Hochheim, In Mainz war man auf fie fehr auf: 
merkſam; jede Bewegung derfelben erregte bei den einen Hoff- 
nung, bei andern Furcht. Als man am Anfange des Februar 
einigemal ftarfe Kolonnen Infanterie und Kavallerie auf den 
Höhen von Kaftel aufs und vorbeimarfchiren fah, „wirkte dies 
bei furdhtfamen Bürgern und Soldaten dergeftalt auf ihre Ein- 
bildungsfraft, daß fie diefelben, wie die alten Weiber die Ges 
fpenfter bei der Nacht, hundertfältig gezählt haben.” 33) 

Ye näher das Frühjahr beranrüdte, defto mehr fürdhtete Cu— 
fine die Belagerung der Stadt; daher wurden im Januar am 
Rheine die Bäume weggefchafft 3?) und Anfangs Februar legte 
man Hand an das Gartenfeld gemäß folgender 

„Belanntmadhung,®5) 
„Im Namen der Frankenrepublif 
wird dem biefigen Publikum, befonders aber den Güterbefigern im 
Gartenfelde hiedurch befannt gemacht, daß bei gegenwärtigem Bes 


33) Wörtlih aus Forſter's N. Mir. Ztg. 16 vom 5. Februar. Man 
tröftet dort, daß nah alter Kriegslift diefelben Truppen mehrmals auf- 
marſchirt feien. 

3) Bergl. Mainz. Intelligenzbl. vom 5. Jan., ©. 7. 

35) Nah Mainz. Intelligenzbl. vom 9. Febr., ©. 67. 
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lagerungszuſtande hieſiger Stadt von der Generalität der fränki— 
ſchen Armee die Räumung und Evakuation des Gartenfeldes be— 
ſchloſſen, von derſelben auch bereits die hiezu nöthigen Veran— 
ſtaltungen in dem Maaße jedoch getroffen ſind, daß a) jedem 
Eigenthümer der Gärten und Feldgüter der Schaden, welcher 
ihm hiedurch verurſacht wird, nach der von der fränkiſchen Ge— 
neralität geſchehenen Verſicherung gehörig vergütet, des Endes 
b) alle Gärten und Gebäulichkeiten pflichtmäßig abgeſchätzt und 
durch ſtädtiſche Geſchworne vorgenommen werden, jedem Eigen— 
thümer aber c) hiebei freigelaſſen fein ſoll, die Abtragung der 
Gebäulichkeiten und die Demolirung der Gärten ſelbſt zu beſor— 
gen; und ſoll d) mit dieſem Gefchäfte auf künftigen Montag den 
11. diefes ſchon wirklich der Anfang gemacht und damit unaug- 
gefegt bis zu deffen Vollendung fortgefahren werden. Mainz den 
7, Februar 1793, im zweiten Jahre der Frankenrepublik. 
Don Munizipalitäts wegen. 
J. B. Reuffing, Munizipal-Sefretär.” 

Die Munizipalität war eifrig bemüht, das Gartenfeld zu 
retten. Sie hatte zwar fchon in der Sigung vom 5, Februar be— 
fhloffen, daß der Burgbannd-Deputatus. Dahl mit den Feld- 
geſchwornen Albert, Schultheiß und Steinfelder, auch Rothmüller, 
und wegen ber Gebäude der Stabtbaumeifter Süß den ges 
fhwornen Baumeiſter ©, M. Sieglig und den Zimmermeifter 
Opfermann adhibiren und den Ingenieur-⸗General d'Oyre (im 
Waldendorfer Hofe) hiezu abholen, und daß zur Befchleunigung 
des Geſchäftes Metternich beimohnen folle 36); gleichwohl be- 
ſchloß fie am 9. wegen der vielen Klagen „den Kommiſſären vor- 
zuftellen, daß man noch zur Zeit die Demolirung des Garten 
feldes ganz auf fi beruhen Taffen möge, da im Falle einer 
dringenden Gefahr diefelbe mit Hülfe des Militärs vielleicht in 
einen halben, höchftens in: einem ganzen Tag, vorgenommen 
werden fünnte,” Aber die Franzofen drangen auf die Zerftörung. 


36) An demfelben Tage hatte die medizinifche Fakultät der Munizipa- 
lität ven Vorſchlag gemacht, „vie koſtbaren Pflanzen des botanifchen 
Gartens in den Schönborner Hof zu transportiren”, was man auf jede 
Art zu unterftüßen beichloß. 

24 
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Und fo wurde das ſchöne Gartenfeld, das damals über 100 
Gärten zählte, jeder mit einem Luſthäuschen, viele mit größeren 
Gebäuden, in aller Eile zur Einöde gemacht. Die Einwohner 
beflagten befonders — wie in Kaftel und Koftheim — das Fällen 
der Obſtbäume, die fich nicht fo ſchnell erfegen laffen. Am 11. 
Februar wurden „inehrere hundert der beften Gattung, hochſtäm— 
mige fowohl ald Zwergobftbäume, in dem ehemaligen herrſchaft⸗ 
lihen Gemüßgarten vor dem Raimundithore verfteigert, mit ber 
Bedingung, fie fogleih hinwegzubringen,“ 37) 

Am 15. Februar wurde — zu nicht geringem Schmerze der 
Mainzer — mit der Demolirumg der Favorite der Anfang ges 
macht; man legte dort Schanzen an und bald war feine Spur 
mehr von der ehemaligen Schönheit diefes —— kurfürſt⸗ 
lichen Luſtgartens zu ſehen. 

Nach der Mitte des Januar fangen die Sitzungen des Klubs 
an wenig intereſſant, ja langweilig zu werden; häufig wird ge- 
klagt, daß das Bemühen der Gefellfchaft umfonft fei, daß fie den 
Beifall der Mainzer nicht finde. Nicht felten äußert fich die Furcht 
vor den Preußen; doch meinte ein Mitglied, „hier gäbe es Feine 
Berrätherei, die Wachfamkeit der Gutgefinnten biete jeder Ders 
rätherei trog,“ 38) Und da die Sranzofen öfters fchwuren, eher 
zu fterben, als Mainz den Deutfchen zu überlaffen,, fo tröftete 
man fi, mwenigftens für den Augenblid; denn feit den vorigen 
Monat blidte auch bei muthig fein wollenden Klubiften manchmal 
die Furcht durch. Daher traten auch fo viele aus: faft in jeder 
Sigung verlangten einige — deren Namen höchſt felten angegeben 
find — geftrichen zu werden. Da dies fidhtbar einen böfen Ein- 
drud machte, fo braten Einzelne bald vor, daß eigentlich ein 
Austritt nicht erlaubt fei, indem man ſich durch einen Eid ver- 
bunden habe, frei zu Teben oder zu fterben, wogegen bemerkt 
wurde, daß man diefen Eid auch außer dem Klub, der eine Pri- 
vatgefellfchaft fei, Halten Fünne; bald verlangte man, auf. folde 


97) MWörtlih aus der Anzeige im Mainz. Intelligenzbl. ©. 68. 

38) So wörtlich im Protofoll vom 21. Januar. Liegt hierin eine Hin- 
deutung auf die an Mainz im Oktober vorigen Jahres begangene Ber- 
rätherei ? 
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Acht zu haben, oder die franzöfiichen Kommiffäre begehrten die 
eigenhändigen Briefe der Austretenden, indem fie fehen müßten, 
wer Freund oder Feind der Nation fei, 

Dagegen fanden nur wenige Cintritte flatt, meift nur von 
Sranzofen, Die manchmal die Freude über ihre Aufnahme äußern. 39) 
Auch vom Lande famen jegt mehrere in die Sigungen; fo ließen 
fih am 8. Februar drei Wöllfteiner aufnehmen „zur Beſchämung 
der Mainzer; weil diefe austreten, wollten fie eintreten”, welche 
fhöne Aeußerung eine ehrenvolle Meldung in den Zeitungen 
finden follte. Und da gerade einige Mainzer fich ftreichen ließen, fo 
verfprachen fie, andere vom Lande dafür einzubringen. 

Auch erfchienen in den Sigungen nur ſehr wenige Mitglieder ; 
in den Protofollen ift nie die Zahl der Anmwefenden angegeben. 
Al am 29, Fan. ein neuer Präfivent gewählt wurde — ein 
Akt, der in den früheren Monaten zu Parteiumtrieben Belegen: 
heit bot — wurde Metternich mit 20 Stimmen zum Präfidenten, 
Cotta mit 25 zum BVicepräfiventen erwählt, was fiher auf eine 
geringe Zahl der Anmwefenden fhließen läßt. 

Die vier Ausfhüffe klagten auch beftändig über die Unthätig- 
feit ihrer Mitglieder, namentlich weil fie fo felten in die-Sigungen 
kämen; fie verlangten Berftärfung, erhielten fie auch, aber die 
Klagen blieben. Klagt doch das Präfidium am 19. Februar, „daß 
bie Sefretäre bis auf einen von bier abgegangen feien, ohne andere 
an ihre Stelle proviforifch ernannt zu haben, daß dafjelbe von 
den Comite's und dem Provifor (dem Kaffirer der Geſellſchaft) 
gelte” und fragt, was die Brüder hiervon dächten. „Es liegt 
bierin blos ein Mißverftändniß”, entjchuldigt ein Mitglied. 

Schon im vorigen Monate fah man ſich um neue Mittel um, 
wodurd auf die Mitglieder, namentlich auf deren Frauen gewirkt 
werden follte. Sept wechjelten Theater und Bälle ab. „Lebtere 
waren dem gefitteteren Theile der Mainzer Frauenzimmer zur 
Plage geworden, welche weder an dein Umgange der Franzoſen, 
noch an den zur Unzeit angeftellten Ruftbarfeiten Vergnügen finden 


39) So zeigte am 14. Febr. ein neues Mitglied fein Bergnügen an, 
gerade zu derſelben Zeit aufzuſchwören, in welcher viele austraten. 
24. 
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wollten. Es ift merfwürdig, daß (einige verfhrieene Weiber aus- 
genommen) nicht. ein Frauenzimmer die Einladungen annahın, 
fondern jene, die fi) auf den Bällen einfanden, mit Gewalt dazu 
genöthigt werden mußten.” 49) . Die Liebhaber = Gefellfhaft des 
National-Bürgertheaters, welche Deyer im vorigen Monate ans 
geregt hatte, begann am 17. Febr, ihre Vorftellungen #1), welche 
aber auch nicht vielen Anklang gefunden zu haben fcheinen; bern 
wiewohl öffentlich angezeigt wurde, daß nad Abzug der Koften 
die Einnahme jeden Monat den Armen zugemwiefen werde, fo kam 
für dieſe doch wenig oder nichts ein; wie denn Armenvater Rulffs 
am 20, April auf Anfrage erklärte, e8 werde demnächſt Rechnung 
abgelegt, die ich aber nicht auffinde. Weil jeven Sonntag gefpielt 
werden follte — was aber nicht immer geſchah — fo wurde am 
15. Febr., wie ſchon manche wünfchten, befchloffen, die Woche 
nur 3 ftatt 4 Sigungen des Klubs zu halten, 

Wie jetzt öfters Landbewohner im Klub erwähnt find, jo wur: 
ben aud die Pfälzer und anderweitige Drte herangezogen. So 
wurde am 28, San. im Klub berichtet, daß ein Bauer aus dem 
Ingelheimer Grund fich beflage, daß die Pfälzer nicht in den fran— 
zöfifchen Bund aufgenommen würden; er fei bereit, fein Haus 
mit Hof der Nation zu ſchenken. Daß es gefchehen, wird nicht 
bemerft. +2) Da die Urwahlen heranrüdten, fo mehrten ſich folde 
Andeutungen; am 8, Febr, wurde erflärt, wie die Franken, ohne 
die Neutralität zu verlegen, die Drte von Pfalz, Zweibrüden 
u. ſ. w., welche die franzöſiſche Konftitution annehmen wollten, 
aufnehmen könnten; und fofort wurde die Anzeige gemacht, daß 


+0) Mörtlich aus Belag. 107. Die Bälle im Theater fingen um 9 Upr 
an und dauerten bis 3 Uhr; das Entree war 40 Fr. 

+1) Mainzer Intelligenzbl. S. 832. Eine Loge zu A Perſonen Foftete 
einen franz. Thaler, ein Pla auf der Gallerie 40 fr., Parterre 24 Er, 
auf dem IIL Rang 16, auf dem legten Platze 8 fr. 

42) Im Bürgerfreund 11. fleht: vie Erzählung als „Aneldote“; alfo 
glaubte Metternich auch nicht, daß ein Bauer den Franzofen etwas ſchen— 
fen wollte. Schade, daß der Name des Edlen nicht erhalten iſt; dort heißt 
der Ort N. (Nierftein?) Wiewohl in dem Protokoll II. vom 28. Januar 
ftebt, daß dieſes Anerbieten im Bürgerfreund und im fränk. Republitaner 
veröffentlicht werben folle, fo finde ich ed doch nicht in Tegterem. " 
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das heſſiſche Pirmafenz, forwie das naſſauiſche Saarbrüden ihren 
Despoten nicht mehr unterthänig fein wollten, daß Zweibrüden 
die KRonftitution bereit8 angenommen und eine Nationalgarde ges 
bildet habe u. a. m. 

Endlich ſchien auch der Klub, da die Aominiftration in letzterer 
Zeit die Geiftlichfeit nicht weiter beläftigte, diefe Rolle übernehmen 
zu wollen. In der Situng vom 29, Jan. wurde erzählt, wie der 
Regens, Subregend und Defonom des Semminariums +?) (welches 
damals das jegige Invalidenhaus war) nicht nur noch fortwäh— 
rend für den entwichenen Kurfürften Gebete abhielten, fondern 
auch ungeachtet der erhaltenen Weifung, „die Seminariften zum 
Beften der guten Sache dem Klub beimohnen zu Taffen”, ihnen 
verboten hätten, zu diefer Zeit auszugehen. Sofort befchloß die 
Gefellfchaft, in einer Adreffe die Adıniniftration zu bitten, die 
Borftände des Seminariums zu entfegen und zugleich derſelben 
„gute patriotiſch gefinnte Geiſtliche“ vorzufchlagen. Die Aoreffe 
ging im Februar ab, Andere Anfeindungen und Denunziationen, 
wie gegen den Univerfitätd-Curator von Heddesdorf, nicht zu ges 
denken der beftändigen Schmähreden auf den Kurfürften, konnte 
man täglich hören, #*) Doch vermochten die Franzofen nicht, die 
Mainzer von ihrer deutfhen Gefinnung abzubringen; im Gegen 
theil wagte diefe jest ſogar, öffentlih mehr und mehr hervorzu— 
treten. Während im Mainz. Intelligenzbl. fortwährend kleine Ge— 
fchenfe für ein Gebet für die Franken gegeben wurden #5), finden 


43) Nach dem Kurmainz. Hoffalend. 56 war Regens Hermann Joſeph 
Hober, geiftl. Rath und Profeffor an der Univerfität (zu unterfcheiden 
von dem oben erwähnten Gottlieb Hober, Pfarrer zu St. Chriſtoph); 
Subregend war Heinrih Günther, Hoffaplanz der Defonom iſt dort 
nicht angegeben. — Schon am 25. Jan. hatte Meuth im fränk. Republik, 
10 gegen den Superior des Seminariums jene Klage öffentlich erhoben. 

+) Polit. Annal. IL 383 ſteht: „Im Klub wurde immer bed Coad⸗ 
jutors mit Glimpf, öfters mit Hochachtung gedacht“; hiervon finde ich 
in den zwei Protofollen feine Erwähnung. 

45) 3. B. Mainz. Intelligenzblatt.S. 84: „6 fr. einem Armen um 
zu beten, daß Chriſtus der Weltheiland, welcher zuerft unter den Menfchen 
auf Erden Freiheit und Gleichheit prebigte, feinen Nachfolgern, ven Neu- 
franten, welche vie Lehre Jeſu und die Rechte der fo lange gebrüdten 
und mißbrauchten Menfchheit vertheivigen, alles Glück und Heil verleihen 
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wir am 11. Febr, auch ein foldhes Gebet für „unfern deutſchen 
nicht verftorbenen Kaifer Franz IL.” (denn Forfter und Böhmer 
hatten zwei Tage vorher in ihren Zeitungen angezeigt, daß der: 
felbe geftorben jer) und für die Kaiferin und den neugebornen 
Prinzen, „damit der liebe Gott fie bei guter Gefundheit zum 
Trofte der Deutſchen erhalten möge.” Solche Anzeigen hatte man 
in den vorigen Monaten nicht gewagt. Auch legten jest viele 
die Kofarden ab, die man feit dem Einzuge der Franzofen ge: 
tragen hatte. Die Herrfchaft der Klubiften war im Erlöfchen ; doc 
fladerte ihr Feuer, wie wir im nächſten Buche fehen werden, noch 
einmal auf, bevor e8 ganz in Rauch aufging. 


wolle”, und ebendaf. 3 fr., „um zu beten, daß der harmherzige Gott 
uns jo erbärmlich gedrückten Landleuten die allein glüdlih machende ja 
göttlihe Frankenkonſtitution wolle zu Theil werden laffen” u. f. w. 
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Beilage IV. 
(Zu Seite 165.) 


Die von Daniel Dümont im Namen des Mainzer Handelsftandes dem 
General Euftine überreichten Konftitutiong » Borfchläge lauten folgenver- 
maßen: !) 

„Ruhm und Segen dem leberwinder von Mainz, deffen Großmuth, 
anftatt der Nechte des Siegers ſich zu bebienen, im Gegentheil vie hieſi— 
gen Innwohner in die ihrigen wieder einfeßt, und bie öffentliche Ruhe 
burch eine bewunderungswürdige Disziplin handhabet. 

„Der gefammte hiefige Handelsftand gefellet fich zu feinen Mitbürgern, 
um Ihnen, Herr General, die Wünfche für Ihre Erhaltung und feine Er— 
fenntlichfeit für Ihre Großmuth darzubringen, die Sie fo weit getrieben 
haben, daß dadurch die Bürgerfhaft in Mainz zum Werkmeifter ihres 
eigenen Schidfald geworben und ihr die Wahl überlaffen ift, fich diejenige 
Regierungsform felbft zu geben, unter welcher fie in Zukunft zu leben 
wünfchet. 2) 

„ Aufgefordert durch Ihre Proflamation, hat fih der Handelsſtand ver- 
fammelt, um ſich über die wichtigen Angelegenheiten zu berathen, welche 
ist alle Köpfe befhäftigen. Welchen Entichluß auch am Ende die franzö— 
fiide Nation faffen wird, fo wird ihr doch immer die ganze Welt mit 
Danf verbunden fein. Bei diefer Nation muß die Gefchwindigfeit der 
Revolution, die Weisheit in ihren Rathſchlüſſen, und ihr fat unglaub- 
liher Helvdenmutd bewundert werden. Diefe Epoche erinnert und, daß 
die Großthaten der Alten, wovon uns die Gefchichte erzählt, wirklich ge— 
fheben feien. Allein — die Gewißheit einer fo großen, fo edeln Bege- 
benheit ift für und nur gar zu demüthigend. Wir bewundern ihre Größe, 
aber fie ift für und unerreichbar; das Phlegma, womit die Natur ung bes 
laftet hat, und unfere Lage geftatten die Kraft nicht, ihnen nachzufolgen. 
Wir bitten Sie daher, Herr General, mit der Freimüthigkeit, wozu Sie 
uns berechtigten, unfere Borftellungen und Wünſche gefälligft anzuhören. 

„Wir erfennen zu fehr die Gebrechen unferer alten Regierungsver- 
fafung, ald daß wir nicht eine beffere wünfchen follten, Allein wenn 


1) Sie foheinen nicht von dem Berfaffer veröffentlicht worden zu fein, 
fondern von einem feiner Gegner: Konftitutiond-Borfchläge des Handels— 
ſtandes zu Mainz, beantwortet von K. Booſt. Mainz 1792. 16 ©. 8. 
Die Beantwortung, die nur 7 Seiten zählt, wurbe am 15. Nov. gehalten ; 
vergl. oben ©. 177. i j 

) Den Eingang entfhuldigen wir als captatio benevolentiae; bie 
Schmeichelworte fanden aber in Mainz großen Anftoß. 
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wir die Mißbräuche derfelben verabfcheuen, fo erkennen wir doch auch, 
daß fie allein zur Grundlage einer neuen dienen könne, 
wenn fie auf ihre urfprüngliche Reinheit zurüdgebradht würbe, und fo alle 
Gemüther befriedigen könne. Wenn wir aber eine entgegengefegte Wahl 
ergreifen würden, haben wir da nicht auf der einen Seite zu fürchten , 
daß eben die Hitze, die ſich ift unter und für Gleichheit und Freiheit un— 
ferer bemeiftert, der Keim einer gänzlichen Spaltung aller Staatsgliever 
werde, wenn fie einmal erfaltet? Auf der andern Seite fürdten wir, 
daß die wiederholten Abmwechslungen von dergleichen Vorfällen ung endlich 
zum Unterliegen bringen könnten, was uns in einen noch ärgern Despo- 
tism zurüdwerfen würde, als der if, von dem wir und losmachten , 
wenn wir und nämlich igt des glüdlihen Augenblides der Freiheit nicht 
bedienen, um ung ein glüdlichereds Schidfal vorzubereiten. 


„Berzeiden Sie, Herr General, wenn ein Handeldmann, der nur von 
feinen Gefchäften und Handel begrenzt, und daher ein fehledhter Politifer 
ift, wenn diefer aus Kleinmuth, der mit feinen Gefchäften unzertrennlich 
ift, Gefahren fieht, die vielleicht nicht eriftiren. 

„Snveffen fei es weit entfernt, daß wir durch biefe Erflärung auf die 
Freundſchaft und den Schuß der franzöfifchen Nation Verzicht thun woll- 
ten; im Gegentheil, der Handelsftand ruft diefen mit der Iebhafteften 
Bitte an, er wählt diefe Nation zum Schiedsrichter über ihr Schidfal; 
er hofft, daß die Stadt Mainz flark auf diefer Stüge von Schuß wird 
leben können unter einer felbftgewählten Regierungsform, die auf die Ge- 
müthsart ihrer Einwohner, auf die Befchränktheit des Landes und auf 
die Geringfügigteit feiner Mittel paßt. 

„Die ausgebreiteten Kenntniffe, die reifeften Erfahrungen eines Ger 
nerals Cuſtine find es, die unfre Lage glüdlich abändern können, indem 
ſolche Kenntniffe unfer vormaliges Negierungswefen dahin reinigen fönnen, 
daß es fih mit unfern auswärtigen Berbinplidhfeiten, mit dem 
unvermeidlichen beutfchen Phlegma , mit unfern Befigungen, Rechten und 
Duellen vereinbaren laffe.. Wenn wir zum Model die monarchifche Ber. 
faffung Frankreichs nähmen, die fidh diefer Staat zum Anfange feiner Re— 
solution gab, würden wir da nicht alle Vorteile finden, deren unfer 
Zuftand fähig it? Herr General, Sie felbft haben in diefer Epoche das 
Präfivium bei der Nationalverfammlung geführt; Sie kennen alfo die 
Gefahren, und die Mittel dagegen — die Stadt Mainz Tann alfo mit 
voller Zuverficht ihre theuerften Angelegenheiten Ihren Händen übergeben, 
fie wird an Ihnen den weiſeſten Gefeßgeber, den großmüthigften Bater 
finden — Sie werben die Hinderniffe, die ſich unferem Glüde entgegen» 
fielen, zu befeitigen wiffen, Sie werben bie erften Grunbfäße der fran« 
zöſiſchen Revolution auf unfern Heinen Staat anwendbar machen fönnen. 
Führen und rathen Sie und, auf daß die Stadt Mainz, von Ihrer Klug- 
beit aufgeflärt und von Ihrem Schuße unterflüßt, zu dem Zuftande des 
Glüdes und der Ruhe gelange, die Sie ihr verfprochen haben. 

„In Erwartung alfo, daß Sie fih zu dieſer demüthigen Ditte des 
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Handelsſtandes herabzulaſſen geruhen wollen, ſo haben wir die Ehre, 
Ihnen einige vorläufige und allgemeine Grundſätze vorzulegen. Wir bes 
gehren : 

„Erftens daß eine Gefellihaft von Repräfentanten der mainzer 
Nation gewählt, einzig aus den Gliedern der Bürgerfchaft und Borneh- 
men bes Landes, die Handhaber der Souveränität fein, um das Gleich: 
gewicht mit dem Fürften zu halten, denn diefer muß in allen wichtigen 
Angelegenheiten von der Nation abhängen; er darf nicht willfürlih über 
das Bermögen des Bürgers und die Einfünfte des Staates fehalten. 

„Zweitens da die Mainzer am beften im Siande find, ihre Bes 
dürfniffe zu erkennen, fo können fie allein das Zutrauen ihrer Mitbürger 
verbienen; es feheint ung billig, daß Fein Ausmwärtiger zu einer Stelle, 
Benefizium oder Würde gelangen könne — die wichtigften Stellen felbft 
fönnen nicht anders als durch Wahl ver Nation vergeben werben. 

„Drittens daß endlich das Corps der Repräfentanten nicht aus— 
arte, fo fiheint ed und durchaus nöthig, wenigſtens nah Verlauf von 
zwei Zahren zu einer neuen Wahl zu fchreiten. 

„Biertens daß eine genaue Bertheilung der Abgaben die Gleich- 
beit aller Bürger zum Grunde habe und daß alle ehemal mit Unrecht er- 
baltenen Privilegien der Geiftlichteit und des Adels aufhören. 

„Fünftens daß die Neufranfen-Ration fi verwenden möge, durch 
Bermittelung und Macht ihres Anfehend, daß unfere fo neue Konftitution 
zur Beftätigung in die Friedensartifel fomme, damit wir fo von Frankreich 
geihügt, auch vom Kaifer und deutichen Reiche anerfannt und niemal in 
Gefahr kommen, erfchüttert zu werden. 

„Sehen Sie da die Hauptvorfchläge, die wir Ihnen zur Grundlage 
einer neuen Konftitution vorzulegen wagen. Wir ertennen zu fehr un 
fere Schwäche in politifchen Angelegenheiten und Regierungsverfaffungen, 
um und nicht für diesmal damit zu befchränften, bis eine reifere Ueber—⸗ 
legung die Wahl aller Bürger beflimme. Anderer Seits wiffen wir aud, 
daß eine fo Heine Innung, wie die unfrige, zu wenig Gewicht in ber 
allgemeinen Entſcheidung geben könne, und zu dieſer haben alle Bewohner 
des Kurfürſtenthums von Ihnen das Necht erhalten, beizutreten. Bei der 
Uebergabe diefer Erklärung dürfen wir nicht bergen, daß fie nit allge— 
meinen Beifall habe. Unfere Innung befteht aus 97 Gliedern, wovon 3 
abmwefend und 13 für die franzöſiſche Konftitution geftimmt waren. Diefe 
Erklärung ift demnach das Nefultat von 81 Glievern. Möge doch ber 
Himmel unfere Wünſche fegnen, und Sie geneigt machen, unfern Be» 
gehren zu entfprehen. Wie füß muß es einem Herzen, wie das Yhrige, 
fein, Glückliche zu machen.“ 

Der Auffag war in franzöfifher Sprache eingefhidt; in beutfcher 
Sprache war angemerkt: daß der Berfaffer jede Kritit mit Dank anneh- 
men und mit fehuldiger Geduld jede Verbeſſerung benugen werde, bie 
man ihm an Banden geben wird. Eine offizielle Antwort wurbe nicht 
erteilt. 
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Beilage V. 
(Zu Seite 187,) 


1) Bon den Schreiben, bie häufig im Klub vorgelefen wurben, er 
wähnen wir bier nur zweit), welche von Mainzer Solvaten, bie von 
Speyer nad Befort gebracht worden waren, herrühren follen. 

„Der Mainzer Gefangene an feine Landsleute” preift vorerft das Glüd 
von Franfreih im Gegenfage zu dem früheren Elende und der Sklaverei 
in Mainz und ſchließt dann: 

„Liebe Landsleutel Ihr, die ihr durch eine lange Knechtſchaft euch 
an Borurtheile gefeffelt glaubt, vie nicht ohne Mühe zerftäubt werben 
tönnen, fehleudert die Bande eurer ſchändlichen Knechtfchaft auf die Des— 
poten, die fie eu gaben, zurüd, entfagt euren Borurtheilen und ver- 
nehmet von und: daß biefer Krieg, in welchem vie große Nation ver 
Franken ihre Freiheit vertheivigt, die Fehde der Fürften gegen das Glüd 
der Völker it — diefe Tyrannen fehen durch Philofophie und Vernunft 
ihre Throne umgeftürzt, ihre Scepter zertrümmert, womit fie burd fo 
viele Zahrhunderte die Geißel der Menfchheit waren. Laßt und niemals 
zugeben, daß fie fih unferes Lebens, unferer Schwerter, unferes Blutes 
bedienen, um ihre zeriffene Macht wieder emporzuheben.” 

In dem zweiten Schreiben lobt ein Mainzer Unteroffizier an einen 
Bekannten in Straßburg die gute Behandlung der Gefangenen in Frank 
reich und fchließt, nachdem er Adel und Geiftlichkeit gefhmäht hat, alfo: 
„Mein Herz, das bisher durch Furt und Zwang fih gebunden fühlte, 
ſchlägt freier, muthiger, ſeitdem ich nicht unter der Zuchtruthe des Fana- 
tismus ſtehe; — mein Berftand wird aufgeflärt, und überzeugt ficy täglich 
mehr von der unumſtößlichen Wahrheit, daß blos der Mann, ver fid 
durch gute Handlungen auszeichnet, auf die Würde eines rechtſchaffenen, 
ehrlihen Mannes auf diefer Welt Anſpruch machen, und auf eine frohe 
Zukunft jenfeits des Grabes hoffen könne, — daß ein Reicher, ver außer 
feinem Reichthum fein anderes Berbienft hat, und dem Wohlthun gegen 
feine Mitmenſchen ein fremdes Gefühl ift, daß dieſer, fage ich, als ein 
unbrauchbares Glied der Gefellihaft zu betrachten, mit beifen Heil es 
fehr mißlich ausfieht, weil nach den eigentlichen Worten ded Evangeliums 
es einem Reichen weit ſchwerer fein wird, in das Himmelreich einzugehen, 
als ein Ankerfeil durch eine Nadelöhr zu treiben, welches doch gemwiß eine 
äußerſt unmögliche Sade if. 

„Wenn man alfo diefer Gattung Leute ihren Heberfluß nahm, wo—⸗ 
durch fie gerade ihrem ewigen Verderben entgegen liefen, fo geſchah bie 
fes blos aus der chriſtlichen wohlmeinenvden Abfiht, um biefe reichen und 
geiftlichen Pfründner in die Lage zu fegen, ven himmlichen Freuden einftens 
ebenfalls theilhaftig werden zu können. 


1) Beide auf einem Blatt. 4 ©. 4,5 vgl. Darft, 20). 


E2 


— 3179 — 


„Wir müſſen daher als gute katholiſche Chriſten recht eifrig wünſchen, 
daß in Zeutfchland den geiftlihen und weltlihen Despoten zum Beften 
ihrer Seelen und zu deſto ficherer Erlangung des ewigen Heild das näm⸗ 
liche widerfahren möge, und hoffen, daß bie fiegreichen Helden Euftine 
und Biron für die baldige Erfüllung dieſes Wunfches forgen werben. 
Amen,” 


2) Der Klub ftand mit vielen ähnlichen Gefellfchaften in Frankreich 
in Berbindung; fie wurden durch Dorſch und die Straßburger oder frans 
söfifchen Klubiften eingeleitet. Am berühmteften ift die Korrefpondenz mit 
dem Parifer Jakobinerklub. Am 24. Nov. richtete die. Gefellfchaft ver 
Freunde der Republif zu Paris an die Gefellfhaft der Republitaner zu 
Mainz ein Schreiben 2), worin fie „die fehöne Erfigeburt der deutfchen 
Freiheit, die Gefellfchaft der Mainzer Jakobiner, an die Bruft drückt“ und 
ihr die Proteftion des franzöfifchen Volkes verfpridt. Die Mainzer ant- 
worteten von innigem Danfe erfüllt, und indem fie das Verzeichniß ver 
wirklichen Mitglieder vorlegen, zeigen fie, „daß der lautern und freubigen 
Annahme jener Glückſeligkeit, welche die fränftfhen Waffen ihnen darge- 
boten haben, nicht weniger als neun große Hinderniffe im Wege fleden: 
1) Verfhiedenheit des Abſtamms und der Sprache; 2) Unwiffenheit und 
wirffihe Schwächung des Menfchenfinnes durch langen Drud; 3) Aber» 
glaube; 4) Müßiggang und Faulheit; 5) Muthlofigfeit, Furchtſamkeit und 
Entnervung der Städtebewohner unter einem weichlichen fybaritifchen Pfaf— 
fenregiment; 6) Mißtrauen gegen Neuerungen; 7) wirkliche, durd die 
Nähe des Kriegstheaters verurfachte und vom Landmanne ſchwer empfun« 
dene Koflen; 8) gänzliche Abweſenheit eines aufgeflärten, bemittelten und 
wirffamen Mittelftandes; 9) die entfeglihe Schulvdenlaft aller emigrirten 
Priefter und Adligen, deren Güter aber größtentheils außer Landes gele- 
gen find; nicht zu gevenfen, daß der von den Franfenarmeen oecupirte 
Theil unferes Staates nicht ein Zehntheil des ganzen Erzbistums aus 
macht, obgleich die öffentlihen Beamten faft alle uns zur Verſorgung 
anheim fallen, folglich allgemeine Erfohöpfung, Armuth und Darben der 
Einwohner , befonvers in der Stadt, die vom Lurus und den Lüften 
ihrer Herren fich erhielt“; doch hoffen fie troß „der heimlichen Einlispes 
lungen ber Pfarrer, Mönche und der unwürbigen, dem Adel anklebenven 
Beamten durch zwedmäßige, gründliche Belehrung eine freiwillige Annahme 
der fränfifhen Berfaffung durch das ganze occupirte Land bewirken zu 
können“, indem fie voraudfegen, „daß bie Weisheit und Großmuth der 
fränfifhen Republif eine folhe Erklärung unferes Landes, obfchon fie 
nicht mit dem Ausbruch eines enthufiaftifchen Freudengefühls vergefellichaf- 
tet fein dürfte, da fie gewiß deſto ernftlicher gemeint ift und nad deſto 
- reiferem Erwägen gefchieht, mit eben dem Wohlgefallen und eben ver 


2), Bollftändig im Patriot IIL A. 6 Die Antwort der Mainzer um⸗ 
faßt über 6 Seiten; er — Einiges aus. Die ganze Korreſpondenz 
ſteht auch bei Nau IV. 
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brüberlichen Gegenempfindung aufnehmen wird, ald den einmüthigen Bei- 
tritt der fröhlichen Savoyer”, und. fchließt alfo: „Jetzt ift nur ein Zus 
ruf nöthig an die franzöſiſche Republik: ihr habt es verfäumt, der Schlange 
den Kopf zu zerprüden, als fie verwundet aus euerem Lande zog; fie ift 
wieder geheilt, fie hebt das Haupt wieder empor, fie lohnt euch eure 
Schonung mit Gift, Undanf und Berrätherei.3) Eilet alfo über die Grän- 
zen und zertretet fie noch diefen Winter, ehe fie im Frühlinge neugeftärkt 
nach einem beffern Plane als voriges Jahr gegen euch operirt und bie 
Geduld eurer Krieger ermüdet. Frankfurt ift durch ſchändliche Verrätherei 
wie Longwy und Verdun gefallen, denn Friedrich Wilhelm kann nur durch 
feige Verrätherei fiegenz aber Frankfurt muß wieder erobert werben wie 
Longwy und Berbun ; ja was noch mehr ift, ver Geift der Verräthereien muß 
durch eine große und gerechte Rache, die man jet für alle drei Städte 
diefen Ungeheuern ſchuldig ift, auf immer zertreten und audgetilgt werden. 
Das Eifen ift Heiß, jegt müßt ihr ſchmieden; flürzt mit Blißesfchnelle 
über eure Feinde ber, trefft fie fiher und erfpart euch durch eine große 
Anftrengung Decennien vom erfhöpfenden und verzehrenden Kriege. Eure 
und unfere Kinder fegnen euch für diefe Aufopferung im Grabe, — denn 
fie wird das. Siegel ihres Friedendgenuffes, ihres dauernden Glückes fein. 
Sieg oder Tod! Es Iebe die Freiheit und Gleichheit! Mainz, den 12. 
Dez. 1792, im erftien Jahr der Franken» Freiheit. 
Forfter. Wedekind, Präfident.“ 


Die Affiliation der beiden Gefellfchaften erfolgte noch, ehe das Mainzer 
Schreiben anfam, am 3. Dezember, indem der Parifer Klub durch ein 
Schreiben von dieſem Tage „ven Brüdern und Freunden in Mainz bie 
aufrichtige Verfiherung der Empfindungen von Hochachtung und Bruder: 
liebe” antrug. Folgendes war die Antwort:*) 


„Brüder und Freunde! Unſere Herzen fchlagen für euch; dankbare 
brüberlihe Gefinnungen beleben ung für die Muttergefellfchaft, die unfere 
Bitte um Aufnahme ihrer Gewährung würbigte und find fo lebhaft und 
warm, als fie auch dauerhaft fein werden. Alles müffen wir von euch 
erwarten, nachdem ihr unzählige Proben eures Feuereiferd für das allge 
meine Befte gegeben Habt; wir konnten ung verlaffen auf jene thätige 
Sorgfalt, welche auch kleine Gegenftände ihrem Hinblide nicht unwürdig 
findet; und dennoch waren wir überrafcht und gerührt von ver Aufmerk⸗ 
famfeit, welche ihr abermals auf und wendet, und zwar in einem Zeit» 
punfte, worin größere Gegenftände eure ganze Theilnahme, eure ganze 
Kraft aufbieten, wo die Verurtbeilung des Königs heranrückt, worin ihr 
und die ganze Nation in einer neuen Krife fich befinden, in der die Aufs 
wiegler Unfug treiben, die Anarchie ihr Haupt emporhebt und die zu 


3) Wen empören nicht diefe Ausprüde? Korfter ift ohne Zweifel 
Berfaffer diefer Schreiben; ihm lag befonders die Bereinigung mit Franf- 
reich am Herzen. 


N Nah Patriot a. a. O. 20, 
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leichtfertig in Lothringen verfhonten äußeren Feinde der Republit noch 
einmal ftrafbare Hoffnung faffen. — BoU Bewunderung richten wir da- 
ber auf euch unfere Blide, wie auf eine wohlthätige und unverfiegbare 
Duelle republitanifcher Tugenden, welche allein ven Staat in fo unruw 
bigen Zeiten aufrecht erhalten können. Wir werden es durch euer Bei- 
fpiel lernen, fo jung wir auch noch in unferer patriotifchen Laufbahn 
find, den Gefahren zu troßen, fie vorherzufehen, ihnen zuvorzulommen, 
im Stillen zu leiden, und nie von Stolz über erhaltene Bortheile hin- 
reißen zu laffen; und wird auch noch jener Enthufiasmus der Freiheit 
durchdringen, dem Feine Aufopferung zu foflbar iſt; wir werden dahin 
gelangen, die wichtigſten Gefchäfte zu umfaffen, die wir igt in der Ferne 
wahrnehmen, und nicht eher auszurupen, bis das Glück unferer Mit- 
bürger gegründet if. 

„Mit euch vereint, mit euch nur eine einzige Familie bildend, wer- 
den wir ung Mühe geben, mit euch harmonifch zu arbeiten, und die 
Wahrheit und die Bernunft fliegen zu machen, aus welchen die ächten 
Breiheitögefege für alle Welttheile hervorgehen. 

„Rehmt dann, Brüder und Freunde, den Ausbrud der Dankbarkeit und 
ver brüderlichen Liebe an, die euch eure Verbündeten, die Freunde ber 
Freiheit und Gleichheit zu Mainz, weihen. 

Forfter. Wedekind, Präfident. 

„Geſchehen zu Mainz am 25. Dezember 1792, im erften Jahre der 
franzöfifhen Republik.“ 

„Diefe zwei Antworten der Mainzer Jakobiner, fügt Rau bei), find 
wahrhaft merkwürdig. Man entvedt darin eine fo tiefe als kriechende 
Schmeidelei, das Geſtändniß einer völligen Unfähigkeit und die Begierde 
der Gefellichaft, die Parifer in allen jenen meuchelmörderifchen Bospeiten 
zu übertreffen, ſobald ſich nur die erfte Gelegenheit dazu darbieten wird. 
— Gewiß haben diefe zwei Briefe das Gepräge der ſchwärzeſten Bos— 
beit, und man wird fi wundern, wenn ich ed fage, daß die Berfaffer 
diefer Briefe gleich furchtſamen Tyrannen vor jedem flarfen Hauche zit- 
terten und die herzhafte Sprache eines replihen Mannes ihre Gefichter 
bleichte.“ 

3) Von den vielen Belobungsſchreiben, die der hieſige Klub von 
Gemeinden und Einzelnen erhielt, theilen wir mit den 
„Brief von 17 Bürgerinnen aus Rennes, der Hauptſtadt der ehemaligen 

Bretagne, an die Gefellfchaft der Konftitutiongfreunde zu Mainz. ©) 
Den 9. November, im erften Jahre der Republik, 

„Bürger! Wir haben- mit der innigften Rührung vernommen, daß 
wir in Mainz Brüder und Freunde der Freiheit und Gleichheit hätten; 
wir fühlten unfere Herzen zu euch hingezogen, zu jenen braven Brüdern, 


5) A. a. D. 118. Im Folgenden meint der Berfaffer die unter- 
fchriebenen Wedekind und Forfter; Nau war beider Kollege an der Mainzer 
Univerfität. 

6) Nah Mainzer Nat.-Ztg. 183. 
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die nun freie Männer werden. Ihr werbet num zu Bürgern umgefchafs 
fen; eure Feſſeln find abgefallen, ihr habt fie zerbrochen; eure Seelen 
werden fih am geheiligten Feuer der Freiheit und Gleichheit erwärmen 5 
ja wir werben eure Schweſtern und die Freundinnen eures Ruhmes. Die 
Weite, die und trennt, wird den freundfchaftlihen Gefinnungen, welche 
wir euch widmen, feinen Abbruch thun; unfere Berbindung wirb ewig 
dauern, denn fie ift auf Tugend und Gleichheit gebaut. Fahrt fort in 
euerm edlen Borhaben, eure Nachkömmlinge werden eurer Namen mit 
Rührung gevenfen und wir werben euch als unfere Brüper lieben und 
bis in das Grab fchägen. 
„Wir find von Herzen eure gewogenen Schweftern 
Bürgerin Lobin und 16 andere Unterfchriften * 
(welche in der Zeitung nicht beigefügt find). 


Beilage VI. 
(Zu Seite 221.) 


Wir mörhten gern mandes aus den Schriften, die bamald gegen die 
Franzoſen geſchrieben wurden, mittheilen, doch gebricht ung der Raum; 
hier folgt nur ein 
„Aufruf an meine deutſchen Brüder! !) 

„Shrlihe, treue und rechtfchaffene deutſche Männer! traut den Bor: 
fpiegelungen, den Berfprechungen ver Franzofen nicht; Taßt euch nicht von 
ihren Läſterungen irre führen; bedenkt, daß die Franzofen von jeher 
Deutihlands Feinde waren! — erinnert euch an die blutigen Auftritte, 
an das grauenvolle Elend, unter dem eure Bäter und euer Baterland 
dur ihre Bedrückungen feufzten! 

„Sie werden euch zwar zurufen: wir find nicht mehr die alten Fran» 
zoſen, wir fommen nicht als Feinde, — wir find eure Brüder und wollen 
euch vom Joch eurer Tyrannen befreien! 

„Aber glaubt den Heuchlern nicht; fie find verfappte Wölfe in Schafs- 
kleidern, und um fo gefährlicher, weil fie nicht als Wölfe erfcheinen, 
denn fonft würdet ihr auf der Hut fein. 

„Sie wählen jegt nur einen andern Weg, euch zu unterjochen. Bor- 
mals mwagten fie Öffentliche Angriffe, aber eure Tapferkeit und die weiſe 
Borfiht eurer Fürften rettete eure Freiheit. 

„Jetzt kommen fie als eure Brüder und fündigen euch Errettung und 
Erlöfung an, fuhen aber durch glänzende Berfprehungen und giftige 
Läfterungen den Saamen zu verderblichen Unruhen in eure Herzen zu 
legen, das Zutrauen zu untergraben und die Liebe zu tödten, die euch 


‚‚„INah Schreiben an uftine u. f. w. 49 Cohne Tag). Ich habe 
nicht erwähnt gefunden, daß er befonders abgevrudt war; er ift alfo 
Privatfache des Berfaffers, - 
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mit euren Fürften verbindet, Und alles dieſes aus keiner anderen Abſicht, 
ald euch von euern Fürften zu trennen und dadurch eure Kräfte zu ſchwä- 
hen, um ohne Gefahr, ohne Hinderniffe unferen freien väterlichen Boden 
erobern zu können, 

„Sie werden durch ihre gefällige Sprache, durch ihre einfchmeicheln- 
den Berfprehungen euch fo lang zu täufchen fuchen, bis fie ihren ſchänd⸗ 
lihen Endzwed werben erreicht haben. 

„Aber dann wird ver Schleier fallen und ihr werdet zu eurem Schreden 
erfahren, daß ihr betrogen ſeid. 

„Ste werden unfer geliebted Vaterland, welches unfere Bäter fo oft, 
fo tapfer, mit fo viel Gefahr vertheivigt haben, fih unterwerfen, euch 
nah Willfür Geſetze vorfchreiben,, unfere Staatsverfaffung, die dur 
ihre Güte und durch ihr Alter unferen Vätern fo ehrwürbig war, zer- 
trümmern, alle Gewalten, Orbnungen und Gefege, die ihrem Bortheil 
nicht entfprechen, auflöfen, uns nah Willkür regieren und nichts übrig 
laffen, — als mit Schande, von Gram und Kummer verzehrt, in bie 
Grube zu fleigen. 

„Wenn alfo noch veutfches Blut in euern Adern wallt, wenn euch 
eure Freiheit, eure Ehre lieb ift, wenn ihr die Afche eurer Väter fchäßt, 
fo zeigt euch als Deutfche und zerftört die folgen Entwürfe eurer Feinde, 
verbindet euch mit euren Fürften durch neue heilige Schwüre der Treue, 
ergreift die Waffen zu ihrer, zu eurer, zu eurer Kinder Bertheidigung, 
— und euer Beifpiel wird fpäten Jahrhunderten zur Nahahmung aufge- 
ftellt, eure unerfchütterlihe Treue wird in der Gefchichte mit ewigen 
Ruhme gepriefen werden!! 

„Ruft ed den Königsfchändern zu ihrer Belehrung entgegen, fchreibt 
es auf eure Fahnen: 

Der Deutfche 
fürchtet Gott, 

liebt ven Nächſten, 
und ehrt den König.“ 


Beilage VO. 
(Zu Seite 222.) 


Auch weithin in Deutfchland hat jene Proflamation Euftine’d an den 
Landgrafen von Heffen-Kaffel Unwillen und Zorn erregt. Ein Beifpiel 
biervon ift folgendes Schreiben: 1) 

„Bert ©eneral! 

„Die Erklärung, die Sie als ein unverfhämter franzöfifcher Bürger 

in die Frankfurter Zeitung gegen den Herrn Landgrafen von Heffen-Kaffel 


1) Nah Mainz. Nat.Ztg. 180. 
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haben einrüden laffen, ift unter aller Bemerkung; ich fann aber ald Va— 
fall von diefem meinem Landesfürften nicht ſolche Ausdrücke von Ihnen, 
Herr General, ungeahnet hingehen laffen. Wollen Sie an der Spiße zu— 
fammengelaufener Völker ald General dienen, fo verlange ih auch, daß 
Sie mir eine mündliche Unterrevung geftehen werben, welche den Be- 
fhluß mit ein Paar Piſtolen machen wird; beftimmen Sie einen Ort, ih 
fomme und fürchte nichts. Eifenach den 9. Nov. 1792. 

Friederich Treuſch v. Buttlar, königl. preuß. Kammerherr.“ 

Die Antwort lautet: 

„Im Hauptquartier zu Heſſen-Oomburg den 16. Nov. 1792, 
im erften Jahr der Franfenrepubfif, 

Der Herr General Euftine hat Ihren Brief gelefen, der ihm viel Spaß 
gemacht hat, Schade, daß er Ihrem Wunfche (fo fehr fonft der Kammer- 
herrn Wünfche Befehle find) nicht ein Genüge leiften kann; feitvem aber 
die Preußen und Defterreicher bei ihrem Kreuz: und Jammerzuge nad 
Frankreich die Finger verbrannten, da fie Kaftanien aus dem Feuer holen 
wollten, bat er ſich entichloffen, nicht anders ald mit Kanonen zu duelli- 
ren; ſteht ihnen folch eine Partie an, fo belieben Sie nur Zeit, Stunde 
und Tag anzuzeigen, ber General wird nicht der letzte auf den Platz 
fommen. Bergeffen Sie aber ihren Kammerherrnfhlüffel nicht, vielleicht 
bewirkt er, wie St. Huberti feiner, Wunder bei Ihnen, wenigftend fann 
er Ihnen gegen die ftille Wuth verräthliche Hilfe verfchaffen. 2) 

Der Bürger Daniel Stamm, aide de camp bed Generals.” 

Uebrigens hat die Weimarifhe Regierung — wohl aus Angft vor 
Euftine — „diefen ebenfo feltfamen ald höchſt unbefonnenen Schritt des 
von Buttlar gänzlich mißbilligt und ihm viesfalls die erforderlihe Ahnung 
und Berfügung zugefertigt”, wie es in der Öffentlichen Bekanntmachung 
heißt. 3) 

Zugleih mit der Antwort veröffentlichte derſelbe Prahler folgendes 
Schreiben: 
„An den Herrn Landgrafen zu Heſſen-Kaſſel. 

Im Hauptquartier zu Mainz, den 17. Nov. 1792, 
im erften Jahre ver Franken-Republik. 

„Sie find Handelsmann und thun viel in Menfchenwaare, denn fo 
wie ich vernehme, bieten Sie 6000 Karolins für den Artikel Euftine*); das 
ift viel; als erfahrner Mann follten Sie wohl am beften wiffen, was ein 
folder Kopf werth if. Vielleicht kann ich Ihnen gute Dienfte leiten und 
einen vortheilhaften Handel verfchaffen. Geben Sie mir 3000 Karoling, 
und ich Tiefere Ihnen den General Euftine, feine Armee, fein grobes und 
Feldgeſchütz, mich felbft bis vor die Thore von Hanauz dort haben Sie 
blos die Mühe, fie wegzunehmen. 

Stamm, aide de camp des Generals.“ 


2) Der hl. Hubertus, + 727 als Bifchof von Lüttich, ift Patron gegen 
die Hundswuth; man weihet — deshalb Schlüſſel. 

3) Vergl. Revol. Alm. 1794, 106. 

*) Dap dies eine Füge fei, meldet bie Mainzer Nat.-Ztg. Nr. 189. 


Beilage VIIL 
(Zu Seite 286.) 


SKrankfurtiana.. 


Wir erinnern und nicht, daß irgendwo die Schriften, welche das Ver⸗ 
fahren Cuſtine's und der Franzofen gegen Frankfurt behandeln, zufams 
mengeftellt find. Indem wir es verfuchen wollen, übergehen wir natür= 
ih die Zeitungen, die damaligen und fpäteren Geſchichtswerke, fowie 
die einzelnen Proffamationen, die nicht felten in verfchievenen Ausgaben 
(Zetteln und Flugblättern) erf&hienen find, und erwähnen alfo nur die 
Schriften und Flugblätter, welche alle in Zeit von 3—4 Monaten (von 
November 1792 an) die Ereigniffe, namentlih die Brandfhaßung und 
die Befhuldigung des Meuchelmordes befprechen. Die meiften find Ber- 
theidigungsſchriften und erfchienen anonym. 1) 

Auerbach, Joh. Phil., Schloffermeifter, An Herrn Präf. Dorfch in Mainz. 
23. Nov. 1792. (4 ©.) 4. Steht au in der Neuw. tg. 1792, 
I. 370. 

— Herr Zeitungsfchreiber zu Mainz. Frankf. 17. Dez. 1792. (A ©.) 4. 

Forſter, ©., Antwort eines freien Mainzer an ven Frankfurter, der mit 
dem Franken Euftine gefprochen hat; nachgedrudt in Frankfurt 1792. 
15 ©. 8. — Wörtlicher Abdruck von Forfters Antwort ıc. im Pa— 
triot I. A. 11 (vergl. S. 215), mit einer ganz kurzen Nachſchrift. 

Gorani, Jos., Petition à la convention nationale pour les habitants de 
la ville de Francfort. 18. November 1792, (4 ©. 4). Erfchien 
auch in deutfcher Sprade (4 ©.) 4. 

(Roland) Antwortfchreiben des Minifterd des Innern an dem Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Lebrun, in Beziehung auf die 
Befchwerven der Stadt Frankfurt. 18. November 1792, 8 ©. 8. 
In franzöf. Sprade (4 ©.) 4. 

(Seeger et Engelbach) M&moire prösentee & la conv. nat. par les de- 
putös de Francfort. Mit 16 Urkunden. Frankfurt Novbr. 1792. 
236.4 

XXXII Aftenftüde, die vom franz. General Euftine an die Reichsftabt 
Franffurt am 22. Oktbr. 1792 gefoderte Brandfhagung von zwei 
Millionen Gulven betreffend. Frankfurt, 40 ©. 4, 

Aufruf zur Freiheit von einem jungen Mainzer Bürger, 19. Nov. 1792, 
nebft Beantwortung: Aufruf zur Ruhe, und Schreiben an General 
Euftine von einem jungen Frankfurter Bürger, 24. Novbr. 1792. 
(8 ©.) 8. Enthält 7 un 10 fechszeilige Reimftroppen. 

Beantwortung ded Mainzer Freiheitsliedes: Aufruf u. f. w. 4 ©. 8. 
In 13 fechszeiligen Reimftrophen. | 


1) Die wenigen, die mir nicht zu Geſicht famen, alfo auch nicht von 
mir gelefen wurden, find mit * bezeichnet. 
25 
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Die Bürger von Frankfurt. an den fräntifhen General Euftine. 5. Nov. 
1792. (4 ©.) A. 

Deutfcher Patriotismus, oder Schreiben des beutfchen Bürgers E. an den 
deutfchen Bürger 5. W. 20. Nov. 1792. (4 ©.) A. 

Echo auf das im Frankfurter Reichs⸗Riſtreito Nro. 169 eingerüdte Ver— 
läumbungsfcreiben. 28. DH. 1792. (2 ©.) 4. 

Kurze authentifche Nachricht von der Befegung Frankfurts durch die fran« 
zöſiſchen Truppen. 14. Nov. 172. 49.4 . 

Kopie Schreibens des deutfchen Bürgers E. an den deutfchen Bürger $. 

2. Nov. 1792. (8 ©.) 8. 

Schreiben eined Bürgers aus Fr. an Herrn Eufline. (1 ©.) 4. Daffelbe 
ift unterzeihnet: D. C. ſ. d. E. H. L. l. 

Zuruf eines Frankfurter Bürgers an den Führer der Neufranken, General 
Cuſtine. (4 S.) 4. — Erſchien auch unter dem Titel: Zuruf eines 
deutſchen Bürgers an den Führer der Franzoſen, von einem wah— 
ren Freunde ver Freiheit, (A ©.) 4. 


Baulieu, Relation exacte de l’affaire des Francfortois. 10. Jan. 1793. 

..- 4156 8. 

* Le rapport du g&neral Custine de la prise de Francfort par les Prus- 
siens et le massacre de 1200 Frangais par les traitres Franc- 
fortois et le grand couteau, dont &taient armés 10,000 bourgeois. 
Paris. (Bergl. S. 285.) 

Gorani, Jos., Nouvelle pétition & la cony. nat. pour les Francfortois. 

- 24. Januar 1793. 16 ©. 8 Ob auf in deutſcher Spracde, weiß 
ih nicht. 

Joſeph ben Saddi, Epronif von der Einnahme der Stadt Frankfurt durd 

| die Franzoſen bis zu ihrer Bertreibung 1792. (4 ©.) 8. Entpält 
13 bibelartige Säße. 

Pöckelsheim, 3. G., Aufruf an die Rational-Eonvention in Paris. 1793. 
(8 ©.) 4. 

— Ach! Frankreich liegt in den letzten Zügen, ald Nachtrag zum Auf 
rufu.f. w. Frankfurt. 8 ©. A. 

Rothhan, Joh. Jak., Zur einftweiligen Belehrung an das Publitum über 
die Auftritte vom 2. Dezember. 6. Dezbr. (4 ©.) 4. 
—— D., Frankfurter Adventsfeier, ein Gegenſtück zur Bartholomäus- 

nacht. (4 ©.) 4. Aus der Dr. Nat.-Ztg. 187. 

— , An die Ächten Freunde der Freiheit, Wahrheit und Unparteilichkeit 
im Magiftrat und in den Handlungs- und Zeitungsbuden zu Franf- 
furt. (2 ©.) 4. Beilage zur Mir. Nat.-Ztg. 192. 

— An meine anonpmifche Freunde in Frankfurt, (4 ©.) 4. Beilage 
zur Mir. Nat.»ätg. 1793,.1. 2) | | 


2 Ein ER. wörtlicher Abdrud läßt nur die letzte Zeile hinweg, wos 
durch der uß heißt: „Der Name eines Nieverträchtigen fei Daniel 
Stamm.’ 
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Anti⸗Stammiana: 

Sendſchreiben an den getreuen Schildknappen des Gen. Cuſtine, Daniel 
Stamm. Von einem geraden Deutſchen. (4 S.) 4. 

Antwort auf das läſterhafte Blatt des ächten Freundes ber Unwahrheit 
und der Partheilichkeit, D. Stamm. Bon einem deutſchen Pa— 
trioten. (4 ©.) 4. 

An den geraden Deutfchen und den deutſchen Patrioten über ihre Antwort 
an Dan. Stamm in Mainz, von einem Faltblütigen Frankfurter 
(am Ende: G. R. N.). 14. Jan. 1793. 16 ©. 8, 

D. Stamm, Mitglied ded Mainzer Klub8 und Öffentlicher Pasquillant, 
von einem guten beutfchen Biedermann (am Ende: 3. F. 5.) 1793. 
(4 ©.) A. 

Noch ein Paar Worte an meinen lieben Daniel, ald Antwort auf bie 
Beilage zur Mainzer Zeitung u. f. w. An meine anonyme Freunde, 
4 ©. 4. 

An den Herrn Stamm, aide de camp des franzöf. Herrn Gen. Euftine 
(am Ende: einige Bürger zu Frankfurt). 12. Dez. (4 ©.) 4. 

Noch Etwas für Herrn D. Stamm, aus dem Franzöfifchen überfegt (am 

Ende: Jan. 1793 Franff.) 15 ©. 8, 

Der Efel und der Löwe, eine Fabel, fehr anwendbar auf den hochgelahr⸗ 
ten Dr. Stamm. (4 ©.) 4. Enthält 14 vierzeilige Reimftrophen. 


Begebenheiten dero Deutfchen in Frankfurt im. Jahre 1792. 16 ©. 8. 
64 fechszeilige Reimfirophen. 

Belebeneit von die Einnam von Franffort, von ehne Teufch-Franfos. 1793, 
86.4. 24 vierzeilige Reimftrophen in deutfch-franzöfifcher Sprache. 

Dank eines Frankfurter Bürgers an feine Mitbürger. 1793. (4 ©.) 4. 
Am Ende 4 fechszeilige Reimſtrophen. 

Dentfchrift ver Abgeorpneten von Frankfurt an den Nationaltonvent. 1793. 
8 ©. A Auch in frangöfifher Sprade 24 S., mit 22 Urfun- 
ben 42 ©. 8. — Letztere Ausgabe wurde in 5000 Exemplaren in 
die Hauptorte Frankreichs gefchidt. 

* Friedenswunſch der Frankfurter Bürgerfchaft. 1793. 4. 

Ueber die Ereigniffe des 2. Dezember u, f. w. Frankf. 1792, 8 ©. A. 

Gedanken eines Antipatrioten aus Preußen über das Betragen des Ge- 
nerald Cuſtine auf deutſchem Boden. 1792. 16 ©. 8. — Ilnter- 
redung zwiichen Friedrich dem Großen und dem am 2. Dezember 
gefallenen heſſ. Major Donop. 

Lettre &crite par les officiers frangais dötenus prison à Marbourg & 
monsieur le president de la conv. nat. 12. Dezember. 2 ©. 4. 
Unterfchrieben von van Helden und 43 Offizieren. — Deutfch in 
Girtann. Polit. Annal. J. 291. 

Miffive eines Kosmopoliten an die franzöſ. Nation, herausgegeben von 
G. M. S. Zanuar 1793. 27 © 8. 

2. 
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Der neue Jahreswunſch auf 1793, von denen beffifchen Untertbanen. Den 
Beihluß maht: Der Frankfurter Bürger. 1793. 15 ©.8. Ohne Ort. 

Authentifche Nachricht vom Mebergang der Stadt Frankfurt aus fränzof. 
Händen. 11 ©. 4. Auch in franzöſ. Sprade (8 ©.) A. 

Tagebuch von der Einnahme Frankfurts durch die Neufranfen u. f. w., 
in (21) Briefen mit 2 illum. Kupfern (einem Nationalgardiften 
und dem Freiheitsbäumden). Bon einem in Frankfurt wohnenden 
Hanauer. 247 ©. 8, Daffelde wurde vom Frankfurter Magi— 
firat verboten (vergl: Darft. 393); deshalb ift es fehr felten. Es 
enthält viele Aktenftüde und mehrere der hier erwähnten Schriften 
volltändig. 

Meberfegung des von dem Magiftrat der Stadt Frankfurt an den franz. 
General Euftine erlaffenen Schreibens, nebft Antwort vom 9. Dez. 
(4 ©.) 4. Aud in franzöf. Sprade (4 ©.) 4. 

Ueberfeßung eines von dem Magiftrat der freien Stadt Franffurt am 20. 
Dez. 1792 an den Herrn General Euftine abgegebenen Schreibens 
und andere Schreiben. 10. Yan. 1793. 11 ©. 4, 


Auf den Tod Sr. Durchl. des Prinzen von Heflen-Philippsthal u. ſ. w., 
von einem heſſ. Grenabier. 1793. 4 ©. 8, In 12 vierzeiligen 
Reimftroppen. 

Lied eines wahren Patrioten, (4 ©) 8. 34 daktyl. Herameter. 

Anarchie oder der Frankenkrieg, ein profaifhes Gemälde gegenwärtiger 
Zeit, den Bürgern von Frankfurt zum Gratiale für die gute Aufe 
nahme der Preußen, von einem preuß. Garbiften M. Deutfchland 
1793. 8 S. 8. Am Ende 7 vierzeilige Reimſtrophen. 





Van Helben’s Korrefpondenz mit Euftine vor und nach der Einnahme von 
Frankfurt ſteht Girtann. Polit-Annal, VIL 


Hufnagel, W. F., Chriſtliche Erfahrungen des erfahrungsreichen Jahres 
1792; ein Gebet am 1. Jänner 1793. Frankf. (8 ©.) 8. 


Drittes Buch, 


Der rheinifch-dentfche Wational- Konvent, 
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Erſtes Kapitel. | 
Vorbereitungen zu den Ur⸗ und Gemeindetwahlen. 


Wenn ſchon die deutfchen Fürften, deren Heere dicht vor Kaſtel 
fanden, während des Winters wenig oder nichts zur Befreiung 
von Mainz unternahmen, fo war doch das deutfche Reich gegen 
die Verführungen in Mainz und die Verführten nicht ſchweigend 
geblieben. - Am 19. Dezember wurde ein faiferliche8 mandatum 
avocatorium erlaffen, welches einerfeits die Mainzer Bürger 
in ihrem Widerftande gegen die Verfuche der Feinde beftärkte, 
andererfeitS denen, die in franzöfifche Dienfte treten würden , mit 
harten Strafen drohte. Das Schreiben machte auf die Mainzer 
die befte Wirkung : die Muthigen fühlten fih neu geftärkt, die 
Schwankenden fchredte die Drohung; überhaupt wurden dadurch 
die Furcht und der Abfcheu vor den Franzofen vermehrt, Die 
Klubiften fuchten daffelbe deshalb anfangs mit Stillſchweigen zu 
bedecken oder auch zu verhöhnen. 1) 

Die Kommiffäre des Nationalfonvents, weldhe am 1. Januar 
nah Mainz kamen, thaten weder in diejer Sache etwas, noch be⸗ 
förderten fie die Vollziehung des Defrets vom 15. Dezember. Es 
fheint, daß Dorf, der wohl wußte, daß er in Mainz nicht in die 
Regierung gewählt werden würde, und Cuſtine, der mit feinem 
Anhange in feiner jegigen Stellung ſich fehr wohl gefiel, einer 
Veränderung der Dinge abgeneigt waren und daher, trog man 


1) Als in der Klubs⸗Sitzung vom 4, Februar ein Mitglied das ‚große 
Unglüd anzeigte, daß die Klubiften in die Reichsacht erkärt feien, äußerte 
Gotta: er fei fchon ein Jahr in verfelben und fühle fih recht wohl da⸗ 
bei. Diefe Reihsacht behandelt auch das Spotigebiht »Grimaſſen des 
heil, römischen Reiches, eine Epiftel an Franz Habsburg, den legten beuts 
fhen Kaifer, von G. S—p.« Moin 1793. 12 S. 8. du 39 kauf 
zeiligen Reimſtrophen. | — 
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her Aufforderung von Seiten der Mainzer Republifaner, die 
Abftimmung des Volkes und die Wahl der Beamten verfchoben. 
Endlih Cam 31. Jan.) Famen die Bürger Simon und Gregoire 
als Kommiſſäre der vollftredenden Gewalt nah Mainz, um die= 
fen proviforifchen Zuftande ein Ende zu. machen. Sie wurden 
nicht feierlich empfangen; dagegen ftellte Merlin fie am andern 
Tage der Munizipalität vor; es hatten fich nur. wenige. Munizi⸗ 
palen eingefunden, nämlih: Made, der Gemeindeprofurator, 
die Munizipalen Häflin, Kronaner, Metternich, Waßmann, Nidel, 
Potodi und die Notabeln Lind und Baier.2) Die Kommiffäre 
der vollſtreckenden Gewalt Iegten ihre Vollmacht vom 31, Dez, 
v. J. vor und Merlin fowie Simon hielten jeder insbeſondere 
auf den Gegenftand ihrer Sendung und auf die jegigen Zeit: 
umftände „fehr treffende” Reden, worauf die Munizipalität bes 
ſchloß, diefelben drucken zu Taffen, um fie dem ganzen Volfe da; 
bier und in der umliegenden Gegend wegen ihres wichtigen 
Inhalts bekannt zu machen.“ 3) 

Als am 6. Februar Merlin und feine Kollegen auf einige Zeit 
zur Mofel-Armee abreiften, übernahmen Simon und Gregoire 
deren Geſchäfte. Da fie die Mainzer noch nicht Fannten und fie 
daher glauben mochten, daß nur Furcht vor den angedrohten 
Strafen die Bürger von der Annahıne des Defretes vom 15, 
Dezbr. abhalte, fo erließen fie, während jegt die Vorbereitungen 
zu den Ur- und Gemeindewwahlen mit Eifer betrieben wurden, vorz 
erft folgende. ! | 


2) Ueberhaupt find die Sigungen der Munizipalität immer fehr ſchwach 
beſucht worden. Wiewohl es nah S. 253 12 Munizipale und 24 No« 
table gab, fo find im Protokoll manchmal nur 5 oder 6, nie mehr als 
10 oder 12 als anweſend aufgeführt, Schreiben doch die ehemaligen 
Stabträthe, bie jegt meiflens Notable find oder zur zweiten Kammer ge⸗ 
hören, am 13. Hornung, „daß fie bisher nicht gekommen, weil fie mein- 
ten, gerufen zu werben“, und „weil fie bisher vielen Nedereien ausge- 
fegt gewefen. Doch wollten fie fommen, wenn, wie früher, Mittwochs 
und Samſtags Morgens Sigungen wären.“ 

H Rach Protofoll ver Munizip. 216. Ob diefe Reden erfchienen find, 
weiß ich nicht. Merlin’ Rede, ald er die nämlichen Kommiffäre der 
„prodiforifgen Berwaltung in Mainz“ vorſtellte, Tiegt franzöſiſch umb 
deutfh vor. (11 ©. 8.) Iſt fie die erwähnte nn 
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„PBrofllamation 9 
ber fränkiſchen Nationaltommiffarien der vollftredenden Gewalt 
für die Einwohner der Gegenden zwiſchen Landau, der Mofel 
und dem Rheine, das fogenannte Faiferlihe mandatum avoca- 
torium vom 19, Dez. 1792 betreffend, 
„Mainz den 17. Hornung 1793, im zweiten Jahre 
t des franzöſiſchen Freiftaates. 

„Lange haben wir das ſogenannte kaiſerliche mandatum avo- 
catorium- oder den Abrufungsbefehl vom 19. Dezember 1792, 
der in einigen beutfchen öffentlichen Blättern erfchienen, für uns 
ächt angefehen, weil es die unverfchämteften Verläumdungen gegen 
die freie fränkiſche Nation und die Eindifchiten Drohungen gegen 
diejenigen Deutfchgeborenen enthält, welche in die Dienfte des 
fränfifchen Freiftantes getreten, Wir find aber genöthigt, diefe 
lächerliche Geburt der fterbenden Despoterei als ächte Waare ans 
zufehen, und glauben den ſchwachen und ſchüchternen Bürgern zu 
Liebe, die bisher in fränfifche Dienfte getreten, oder in biefe 
Dienfte noch zu treten wünfchen, eine einftweilige Erklärung im 
Namen der freien fränkifchen Nation geben zu müffen, Es ift näm⸗ 
lich weltfundig, wie die meiften deutfchen Fürften mit den frans 
zöfifchen Auswürflingen Plane gefchmiedet, wodurd fie die Frei- 
beit in Frankreich in ihrer erften Geburt erftiden wollten. Es 
ift befannt, daß fie (ohne von der fränkifchen Nation 5), die 
blos allein frei fein, das heißt das erfte von Gott eingepflanzte 
Menichen- und Naturrecht ausüben wollten, nach greulichen Mas 
nifeften mit Sklavenhorden in das fränfifche Gebiet eingefallen und 
alles mit Feuer und Schwert verwüftet haben. Sie haben die 
Fackel an die Wohnungen unfchuldiger Landleute gelegt und wim⸗ 
mernde Mütter zurüdgehalten, die ihre brennenden Kinder aus 
den Flammen retten wollten; fie haben ſich an der Verzweiflung 
ſolcher Mütter gelabt. Sie haben alle Menfchen- und Völker⸗ 


) Nah. N. Mir. Ztg. 21. Ein Unterricht für diejenigen Bürger, die 
vielleicht: durch die jüngſthin erfchienene Reichs-Achts⸗Erklärung erfchredt 
worben find, vom 16. Hornung (4 ©. 4.), liegt vem Mainzer Intelli⸗ 
genzblatte von jenem Tage bei. 

5) Hier fehlt „gereizt zu fein“ oder Aehnliches. 
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rechte mit Füßen getreten und wie blutdürſtige Tiger auf dem 
fränfifchen Gebiete gewüthet. Was thaten die Franken % fie trieben 
die Ungeheuer von ihrem Grund und Boden, fie verfolgten ihre, 
fie angreifenben Feinde, fie famen ihren Nachbarn zu. Hilfe, die, 
des Joches ihrer Despoten müde, ihre Feſſeln abfchütteln und wie 
bie Franken freie Menfchen fein wollten. Wie könnten die Franken 
ein Bölfer- und Menfchenrecht verlegen, fie, die allein für Menfchen- 
und. Völkerrecht Hab und Gut, Leib- und Leben aufopfern?; Die 
Franken entfehädigen Diejenigen Privatperfonen, deren Eigenthum 
zu. den nöthigen Vertheidigungsanftalten nothwendig verlegt wer⸗ 
den muß. Sie feufzen über das Ungemach, das yon dem Kriege, 
wozu fie ihre Feinde gezwungen haben, unzertrennlich ifl. Die 
ganze. Menfchheit wird daher die Franken feguen, die fich für 
Menfchen- und Völkerrecht aufopfern, und nur die Despoten, 
die ihre Tegten Kräfte aufbieten, um diefelben von dem Erdboden 
zu vertilgen, werben deßwegen auf ewig gebrandmarft daftehen, 
und die unausbleiblichen Folgen frühe oder fpät einerndten, die fie 
fih von der beleidigten Menfchheit ſelbſt zugezogen haben. 
„Wenn die in dem erwähnten Mandat der fränkifchen Nation 
gemachten Aufbürdungen dreifte Unmahrhetten find, fo find- alle 
die darin enthaltenen Drohungen von der äußerften Rächerlichkeit ; 
denn wenn deutfchgeborne Männer, in deren Adern altveutfcheg, 
nach Freiheit ringendes Blut rollt, der deutfchen Despoterei müde, 
lieber einem freien Volk dienen wollen; welche menfchliche Macht 
bat das Necht, fie davon abzuhalten? — Wollen deutſche Des⸗ 
poten die Güter folder Bürger, die in dem noch unterdrüdten 
Deutfchland Tiegen, einziehen, fo hat die fränkische Nation Mittel 
in Händen, fie reichlich darüber zu entſchädigen; denn mehrere 
deutfche Fürften haben in dem ehmaligen Elfaß und Lothringen 
für einige Hundert Millionen Tiegendes Vermögen, das eingezogen 
und zur Entfehädigung der gedrüdten Neufranken verwendet werben 
kann. Wir haben deßwegen an die Repräfentanten des fränkifchen 
Volkes gefchrieben ; und von ihnen eine feierliche Erflärung im 
Namen der Nation begehrt, wodurd die deutfchgebornen Bürger, 
die fränfifche Dienfte genommen, vollkommen beruhigt. werben 
müffen. | u 
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„Es wird dieſen Bürgern gedrohet, ihren ehrlichen Namen zu 
brandmarken! — als wenn es für einen freien Mann nicht die 
größte Ehre wäre, von den Despoten und ihren Knechten gehaßt 
und verfolgt zu werden. Man droht mit Verluſt des Wappens 
und der Privilegien! — als ob ein freier Mann auf alberne 
Wappenfirlefanzereien den mindeſten Werth legen könnte und nicht 
ſelbſt auf alle Privilegien oder ausſchließenden Rechte Verzicht 
thue, weil er wünſcht, daß jeder ſeiner Mitmenſchen die nämlichen 
Rechte zur Glückſeligkeit mit ihm theilen möchte, und daß nur 
blofes wahres und. perfönliches Verdienſt Vorzug haben follte. 
— Aber man droht fogar mit dem Tode!!! Hier erflären wir 
im Namen des Generals Euftine, daß er — wenn unfere Feinde 
ihre Unmenſchlichkeit fo weit treiben ſollten, irgend einen Deutfch« 
gebornen, der in fränkifche Dienfte getreten, gegen alles Kriegs⸗ 
recht des Lebens zu berauben — dagegen auf der Stelle zwei 
öfterreichifche oder andere Offiziere, die unfere Kriegsgefangenen 
find, würde aufhängen laſſen; dann wird all das unfchuldig vers 
goffene Blut um fo mehr Rache gen Himmel fchreien, und bie 
ganze Menfchheit, welche die Despoten unterjochen und nad 
ihrer Laune mißbrauchen wollen, wird fich nur defto mehr gegen 
fie empören. Einige haben ſich in diefen Gegenden gefürdtet, eine 
Bolfsftelle indeffen anzunehmen; darüber antworten wir in einer 
andern Proflamation, die ſich auf die bevorſtehenden Volkswahlen 
bezieht, und worin wir. den Bürgern zwifchen Landau, der Mofel 
und dem Rheine darftellen, was fie.von der franfifchen Nation 
zu hoffen und zu fürchten haben, wobei fie feldft Wählen und ent» 
ſcheiden müffen. 

Unterzeichnet: 
Die Kommiffarien der vollſtreckenden Gewalt der Sranfenrepublit 
Simon, Gregoire. 
Friedrich Lehne, Sekretär der Kommiſſion.“ 


Doch dieſe franzöſiſchen Verſicherungen, denen man ohnedies 
wenig Glauben ſchenkte, beruhigten nicht. Der Eindruck der 
Furcht und der Haß gegen die Franzoſen verbreiteten ſich immer 
tiefer; bald meinte man, daß jeder, der den Feinden nur einen 
Dienſt thue, ſogar der Taglöhner, der Strafe der Reichsacht 
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verfiele. Die ärmſten Leute flohen jetzt die Franzoſen, ſo daß 
ſich dieſe ganz vereinſamt fühlten, was ihre Häupter um fo ers 
bitterter machte: 

Da bereits alle Vorbereitungen zu den —— in 
Stadt und Land gemacht waren, ſo wurde am 18. Februar in 
der Seit. und auf den Dörfern befannt gemacht folgende 

„PBroflamation, 6) 

„Da die Defrete des Nationalfonvents vom 15., 17, und 
25. Dezember vorigen Jahres den Befehlshabern der Armeen 
der Franfenrepublif die Pflicht auferlegen, für ihre Vollſtreckung 
Sorge zu tragen, und ber III, Artifel des Defretes vom 25, 
Dezember ausbrüdlih alfo lautet: »Es foll Niemand zum 
»Stimmen in den Ur⸗ und Gemeindeverfammlungen zugelaffen, 
»noch zum Berwaltungsmitglied oder proviforifchen Nichter er- 
»nannt werben können, ber nicht zuvor den Eid der Freiheit und 
»Gleichheit geleiftet und allen Privilegien und Vorrechten, deren 
»Aufhebung in den Defreten vom 15, und 17, diefes Monats 
»ausgefprochen ift, und die er bis dahin genoffen haben mag, 
»fchriftlich entfagt haben wird«, und da ferner die Nähe des zum 
Anfange.der Volkswahlen beftimmten 24, Februars e8 unumgängs _ 
ich nothwendig macht, diefe Entfagung von den ehemals Privile- 
girten und ihren Anhängern, welche den Bortheil ausfchließender 
Privilegien genoffen, ungefäumt zu fordern: fo erffärt der Ge— 
neral en chef der vogeftjchen Armee, daß alle in Mainz, Worms, 
Speyer, Bingen, Winnweiler und überhaupt in allen zwifchen 
Landau, der Mofel und dem Rheine gelegenen Ortſchaften ans 
noch ſich aufhaltenden Adelige, Geiftlihe und deren Beamten, 
weß Standes und weldyes Ranges fie zuvor geweſen fein mögen, 
ingleichen alle Mitglieder der Univerfität zu Mainz, Regenten ber 
Seminarien, wie nicht minder alle in Dienften des ehemaligen 
Fürften geftandenen Civilbediente, welche noch nicht zur reis 
heit und Gleichheit gefehworen haben, binnen heutigem Tag -und 
dem 20, Februar in der Stadt Mainz, und im übrigen Lande 
bis zum 23, Februar eine fchriftliche Erklärung folgenden Inhalts 





5) Nach N. Mainz. Big. 22 vom 19. Februar. 
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von fich zu ftellen, mit ihrem Namen eigenhändig zu unterfohrei- 
ben und der proviſoriſch beibehaltenen Munizipalität oder Ver—⸗ 
waltung des Ortes ihres Aufenthaltes einzufenden haben : »Ich 
»N. N, ſchwöre treu zu fein dem Volke und den Grundfägen der 
»Freiheit und Gleichheit und entfage hierdurch feierlichft ſowohl 
»dem Kurfürften (oder, wenn es in andern Gegenden ift, dem 
»Bifchofe zu Worms oder zu Speyer, dem Kaifer als Grafen von 
»Falfenftein, dem Fürften von Naffau-Weilburg ꝛc.) und feinem 
»Anhange, als auch allen meinen bisher genoffenen Privilegien und 
»Vorrechten (meinem Adel ꝛc.). N. N. den,. Febr. 1793, N. N.« 
Wenn das ausdrückliche Gefeg des Nationalfonventes und die 
Sorge für die Unabhängigkeit der Völker, denen die Waffen der 
Srankenrepublif die Freiheit zugeführt haben, mit Eifer zu. wachen, 
dem General en chef der Armee eine ftrenge Pflicht auferlegt, 
fo fcheint ihm die gelindefte Auslegung, die er fi jegt erlauben 
darf, wo ed darauf ankommt, die Freiheit der Bolfswahlen durch 
jede allgemeine Polizeivorfehrung, die in feinem Vermögen fteht, 
zu fihern, darin zu beſtehen, alle diejenigen Feinde der Republik, 
welche fich durch Verweigerung oder Unterlaffung der oben: vorger 
fohriebenen Entfagung als folche zu erkennen geben werden und 
beren längerer Aufenthalt folglich nicht für die Freiheit der Ein- 
wohner diefes Landes, fondern auch für die Frankenrepublik felbft 
mit augenfcheinlihem Nachtheil verbunden ift, augenblidlih aus 
unferen Gränzen zu entfernen und dem Feinde, deſſen verräthe- 
riſche Helfershelfer 7) fie find, zuzuſchicken. 

Im Hauptquartier zu Mainz den 16, Febr, 1793, im zweiten 
Jahr der Republik, 

Der General en chef der pogefifchen Armee: 
Cuſtine. 

„Daß gegenwärtige Ueberſetzung mit dem nebenſtehenden Ori—⸗ 
ginal übereinftimmt, bezeugen die fränkiſchen Nationalkommiffarien 
der vollſtreckenden Gewalt Simon Gregoire.“ 


7) Nah Mainz im Genuß der Freiheit 82 fteht hier im franzöfifchen 
Original: renvoyer & un ennemi perfide tous ses fauteurs et complices, 
was „mit vielleicht vorfäglicher Untreue” übertragen wurde. Den franzö- 
fiihen Tert habe ich nirgends gefunden; überhaupt find franzöfifhe Ori- 
ginale oder Abdrücke höchſt felten. 
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Diefe Proklamation war am 17. der Munfjipalität in vielen 
Eremplaren zugefandt worden, um fie an öffentlichen Plägen an—⸗ 
zufehlagen und dem Stadtgericht, der Univerfität, den Geiftlichen 
u. f. w. 9) mitzutheilen, „um fich hiernach pünftlich zu benehmen 
und. ihre Berichte und Renunziationen "hierüber in termino prae- 
fixo einzugeben” und um bie weitere ie durch den 
Trommelfchlag zu bewirken. 

Auch die Kommiffäre der yollftredenden Gewalt fanden e8 für 
gut, am nämlichen Tage eine eigene Proklamation wegen der be: 
vorftehenden Volkswahl zu erkaffen. In breiten Worten wieder⸗ 
holten fie einzelne Artikel des Defrets vom 15. Dezbr., und in- 
dem fie unter Ermahnungen und Drohungen die Einwohner zum 
Schwure aufforderten, erklärten ſie: „die Zahl der Wählenden 
mag noch fo Fein fein, fo ift die Wahl immer giltig, wenn fie 
in der vorgefchriebenen Form vorgenommen worden ift.” 9) 

Diefe Proflamationen erregten überall Furcht und Schreden; 
die größere Zahl der Einwohner der Stadt und des Landes blieb 
der franzöfifchen Berfaffung nicht geneigt; bei fehr vielen Fam jetzt 
noch ein Gewiſſensſkrupel dazu, indem fie, wern fie dem geift- 
lien Herrn entfagten, auch der Fatholifchen Religion abzufchrö- 
ven vermeinten, weil der Fürft als Biſchof zugleich Dberhaupt 
der Kirche war. Um dieſen Sfrupel zu REIN, erſchien * 
folgende 

„Brollamationi‘) 
der fränfifhen Nationalfommiffarien des VBollziehungsrathes, die 
‚PBroffamation des Obergenerals Euftine vom 16. diefes betr. 


„Mainz den 18. Hornung im zweiten Jahre des 
fränfifchen Freiftaates. 


„Freie deutfche Bürger! Wir vernehmen, daß die Uebelge- 
finnten einen Ausdrud mißdeuten, der in der Proflamation des 
Obergenerals Cuſtine vorkommt. Der General fordert nämlich 


8) Nach dem Protokoll der Munizipalität 332 wurde dieſer Auftrag 
Euftine’s von dem Munizipalitäts-Sefretär 16mal erpedirt. Am nämlichen 
Tage erlaubte Wimpfen, daß die Kirchen von Morgens 6 bis Abends 6 
Uhr geöffnet und während dieſer Zeit auch geläutet werben dürfe. 

9) Wir theilen diefe Proflamation, die 22 ©, (Darf. 679-700) um« 
faßt, in der Beilage IX. mit.” 

10) Nach Darft, 700. 


darin, daß- die bisher Privilegirten, wie auch die Diener der- 
jenigen Fürften und fogenannten Herrfchaften, die ehemals zwi⸗ 
fhen Landau, der Mofel und dem Rheine regiert haben, und 
deren Länder die fränkifche Armee nun in Befig genommen, por 
den Wahlen fi ſchriftlich erklären follen, ob fie ihren Privilegien 
und ihren Verhältniffen mit dem ehemaligen Fürſten dieſes Lan- 
des entfagen wollen. In der vorgefchriebenen Erklärung wird 
3. B. der Kurfürft von Mainz und der Bifchof von Worms und 
Speyer genannt. Nun fuchen die Lebelgefinnten den Ausdruck fo 
zu deuten, als ob man zugleich der Religion entfagen müßte, 
wenn man feine Berhältniffe mit dein Bifchofe brechen wollte, 
als welcher der geiftliche Dberhirte ift. Der General würde den 
wahren Sinn diefes Ausdrudes in einer Proflamation felbft er: 
klärt haben, wenn er nicht ſchon Anftalten getroffen hätte, um 
eine Reife längs des Nheines Hin in die Cantonnements der unter 
ihm ftehenden Armee vorzunehmen, Er hat ung alfo vor. feiner 
Abreife berechtiget, folgende Erklärung über diefen Ausdruck zu 
geben ‚: welches wir hiermit nicht num im Namen des Generals, 
fondern im Namen der ganzen fränkiſchen Nation thun, 

„Die fränfifche Nation ift weit entfernt, die Religion irgend 
eines Bürgers antaften zu wollen; denn in der allgemeinen reis 
heit, die fie ihren Nachbarn errungen, ift auch die Gewifjend- 
freiheit mit einbegriffen. Wenn alfo der General Fraft des Ge- 
feßes vom 15. Dezember 1792 begehrt, daß erwähnte Perjonen 
fchriftlich ihren Verhältniffen mit dem Bifchofe von Worms und 
Speyer z. B. entfagen follen, fo ift dies fo zu verftehen: info= 
fern diefe Bifchöfe zugleich weltlihe Fürften find. 

„Was die geiftliche Gerichtsbarkeit gedachter Bifchöfe betrifft, 
fo ift es die Meinung des Generals nicht, fie auf der Stelle auf: 
zuheben; darüber wird der mainziihe Nationalfonvent, der am 
10. des künftigen Monats feine Sigungen eröffnet, entſcheiden. 
Indeſſen aber dürfen weder der General noch wir zulaffen, daß 
gedachte Bifchöfe fih unter dem Vorwande der Religion irgend 
einen Einfluß erlauben, welcher ven Grundfägen der Freiheit und 
Bleichheit zumider wäre — Grundfäge, welche mit der reinen 
Chriftusreligion vollklommen übereinfommen, 
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„Um alfo allen Mißverftändniffen vorzubeugen, kann die von 
den ehemals Privilegirten begehrte fchriftliche Erklärung folgen- 
dermaßen ing Kurze gefaßt werden : 

»Ich N. N. entfage allen Privilegien und ſchwore den 
» Grundfägen der Freiheit und Gleichheit treu zu -fein.« 
Die Kommiffarien der vollfirefenden Gewalt der ——— 
Simon. Gregoire. | 
Friedrich Lehne, Sekretär der Kommiſſion.“ 

An dem nämlichen Tage. erfchien von denfelben Kommiſſären 
eine ausführliche Proflamation und ein »Unterricht für die Ge— 
meineverfammlungen und die in den. Städten einzurichtenden Ur— 
verfammlungen, nebft einem Anhange über. die. Munizipalitäten, 
den Maire, den Gemeindeprofurator u. f. f. und ihre Berrich- 
tungen.«11) Diefe Schriften wurden in Mainz in Menge aus— 
getheilt und die Freunde der Freiheit eilten mit ihnen auf die 
Dörfer und Landftädte, um überall für die nahe bevorſtehenden 
Berfammlungen die Gefinnungen der Bürger zu gewinnen. Allein 
ihre Beftrebungen hatten lange nicht den Erfolg, den fie. bofften 
und die Franzofen erwarteten. 

Yn. Mainz verfammelten ſich die Stände und Zünfte am 19. 
Febr. 12); die Mehrheit der Stimmen fiel überall dahin aus, daß der 
verlangte Eid nicht geleiftet werden und fein noch deutfchgefinnter 
Bürger in den Urverfammlungen erfcheinen folle. Ebenfo befchloß 
die geſammte Geiftlichfeit, das Gerichtöperfonal, das Kammeramt 
und Stadtgericht den Eid zu verfagen; zugleich feßten dieſe Kor: 
porationen die Gründe auf, weshalb ihnen die Ablegung des ge- 
forderten Eides unmöglich ſei. Daher hatte man weder Zeit noch 


11) Wir werden beide Aftenftüde in der X. Beilage mittheilen. 

12) Am 18. Febr. erklärt zwar Böhmer (Mr. Nat.-Ztg. 21): „Unfer 
Handelsſtand, der bisher das Glück der Freiheit und Gleichheit noch nicht 
fo ganz einzufehen ſchien, hat heute durch Stimmenmehrheit einen Ent- 
fhluß gefaßt, der ihm zu großer Ehre gereicht. Wegen einer einzigen 
dabei eingetretenen Bedenflichkeit wird es fehr Teicht fein, denfelben auf das 
vollfommenfte zu beruhigen.” Aber am 23. frhreibt derſelbe Ca. a. O. 23): 
„Der fogenannte Handelsftand (um den es freilih Jammerſchade wäre, 
wenn er künftig den fog. Krämerfland, von dem er fich feit AO Jahren fo 
forgfältig zu unterfcheiden wußte, für feines Gleichen erfennen follte) hat 
den Eid verweigert.” 


—— 


Luft zuzuhören, als der Polizeikommiſſär Scheuer 13) zu Pferd, 
begleitet von 25 Reitern, wovon die zwei vorderften mit gelabe: 
nen Piftolen, die andern mit entblöften Schwertern bewaffnet 
waren, und von andern Polizeiperfonale ungeben, auf ven Plägen 
und an den Kreuzftraßen die Proflamation yon Euftine vorlag, 

Am 20. Febr., alfo an dem Tage, an welchem nach Euftine’s 
Proflamation die Privilegirten u. ſ. w. ihren Vorrechten fehrift- 
lich entfagen und den Eid ſchwören follten, überreichte zuerft eine 
Deputation der Geiftlichfeit dem Stadtkommandanten Wimpfen 1*) 
ihre Worftellung wegen des Eides. Derfelbe empfing fie freund» 
lih und fandte fie mit einem Schreiben an die Kommiffäre Simon 
und Gregoire. Diefe laſen fogleich die Vorftellung und nachdem 
fie ſich noch manche Erflärungen hatten geben laffen, beftellten fie 
die Deputation auf den folgenden Tag um 10 Uhr zu ſich. Das 
Gerichtsperfonal übergab am nämlihen Tage feine Vorftellung 
unmittelbar den Kommiſſären; das Kammeramt und Stadtgericht 
überfandte feine Erklärung der Adminiftration und der Munizis 
palität zugleich, 15) 


13) Groß wollte dies Gefchäft nicht übernehmen. 

14) Guftine war feit dem 17. abwefend. Simon wirft Cuftine fpäter 
vor, daß er unter dem Vorwande, der Bollziehungsrath habe ihn nad 
Paris gerufen, um dieſe Zeit abgereift fei, weil er nicht die Proflama- 
tionen, wie er verſprochen, unterfchreiben wollte. 

15) Diefe drei Vorftellungen umfaffen 23 gebrudte Seiten (Darft. 703 
bis 726); wir führen nur die unterfchriebenen Namen an. Die Vorftellung 
der Geiftlihen (Darf. 703— 709) ift unterzeichnet: Schumann, schola- 
sticus ad St. Stephanum, im Namen der ſämmtl. Stiftögeiftlihen; Dom- 
pfarrer Scheuer, im Namen der fämmtl. Pfarrer dahier; Mart. Klein, 
Prior der Benediktinerabtei auf dem St. Jakobsberg; Köhler, Sekretarius. 
Die Erklärung der Dikafterianten ꝛc. (Darft. 710— 717) tft unterzeichnet: 
Molitor, Reuter, Handel, Kroppe, Pitfchaft, Werren, Bodmann, Wolf, 
Lennig, Hoof, Bender. Die Erklärung des Kammeramts ıc. (Darft. 719 
— 726) hat die Unterfohriften: Reichert, Stadtſchultheiß; Dahm, Mayer, 
Merkel, Raßkopp, Seiler, Rottwit, Rosmann, Bertram, Affefforen; 
Danziger, Lexa, d’Anton, Gerichtsfchreiber; Bochleitner, Pfandamtsaſſeſſor 
und Buchhalter; Armbruft, Vogt, Regiftratoren; Diel, Degenhart, Dams, 
Andree, Schäfer, Femmel, Braun, Profuratoren; Held, Leweis, Köhler, 
Pedellen. — Nah Darft. 650 waren alle Glieder des Stadtgerichts unter- 
fohrieben, außer Raten und den Profuratoren Schornsheim und Kunfel, 
welche Klubiften waren; die Affefforen Schmidt, Wagner und Pauli waren 
bereits abgereift. 26 
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Auch die einzelnen Zünfte und der Handelsftand ſchickten 
(meiftens fon am 19.) ſchriftliche Erklärungen ein, ihre Gründe 
vorlegend, warum fie den Eid nicht Teiften könnten. Die meiften 
Zünfte gaben die Nähe der deutfchen Truppen ald Hauptgrund 
an, weil die Befigungen, welche die Mainzer jenfeits hätten, 
von denfelben eingezogen würden, wenn fie den Eid ableaten. 
Der Handelsftand verweigerte den Eid, weil von deutfcher Seite 
befannt gemacht war, daß der König von Preußen feinem Theil= 
nehmer der franzöfifchen Konftitution den Beſuch der Frankfurter 
Meffe erlauben würde, wodurch der hiefige Handelsftand feinem 
Berderben entgegen gehe. 16) 

Nie war noch ſolche Einigkeit unter den Mainzer Bürgern als 
damals; jeder Zwift hörte auf, jede Feindfchaft war vergeffen; 
alle waren einig, alle verband der eine Gedanfe, die deutfche Ge— 
finnung dem Feinde gegenüber feftzuhalten. Man war erbötig, den 
gewöhnlichen Eid der Treue und Sicherheit dem Ueberwinder zu 
ſchwören, aber dem deutichen Vaterlande abzuſchwören, das waren 
faft alle entfchloffen, nicht zu thun. 17) Selbſt die Munizipalität 
hatte am 19, zur Beruhigung der Bürger befchloffen, wenn der 
Sichjerheitseid nicht angenommen werde, an den Nationalfonvent 
Rekurs zu ergreifen. Haben doch viele franzöfiiche Offiziere und 
Gemeine, namentlich von den Linientruppen, die folchen unerhörten 
Zwang mißbilligten, die Bürger zu ſtandhafter Verweigerung er- 
muthigt; fie hielten größere Miphandlungen für unmöglich, 

Wiewohl nach jenen Borftellungen und Bitten man hoffen 
fonnte und hoffte, daß die Eidesleiftung verfchoben oder aufges. 
hoben werde, erfchien doch am nämlihen Tage für die demnächſt 
abzuhaltende Urverfammlung folgende 


16) Diefe Erklärungen der Zinfte und des Handelsſtandes finde ich 
"nicht veröffentlicht; doch wird die VBorftellung des letztern kurz berührt Mainz. 
Nat.“Ztg. 235 vergl. Belag. 120. „Intereffant wäre es gewefen, wenn 
fämmtlihe Borftellungen, welche gegen dieſen ſchrecklichen Zwang übergeben 
worden, in der nämlihen Sammlung hätten erfcheinen können. Alle Mühe, 
fie zu erhalten, war vergeblich.” Aus dem Borwort zu der » Erklärung 
einiger Mainzer Difafterianten u. ſ. w.« Wenn man dies fehon 1793 
ſchrieb, fo darf man fich nicht wundern, daß und mandes fehlt. 

m) Belag. 1205 vergl. dagegen Böhmer in der Mir. Nat.-Ztg. 23. 
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„Betanntmadung.1®) 


„Die Munizipalität glaubt dem Unterricht für die Gemeinde: 
Berfammlungen Folgendes noch als eine nähere Erklärung bei— 
fügen zu müffen. In diefer Inſtruktion wird verordnet und bes 
fannt gemadt: | | 

„1) Daß die Urverfammlungen nad den bisher beftandenen 
Stadtvierteln für jegt und bis zu einer fünftigen weiteren Abän— 
derung beftehen und beibehalten werden follen. Sp macht demnad) 
das Stadtviertel A. die erjte Abtheilung oder erfte Berfammlung, 
B. die zweite u. f. w. 

„2) Diefe Sektionen halten ihre Berfammlungen in nad: 
folgenden Kirchen, als: Lit. A. in der St. Ignazkirche; it. B. 
zu Liebfrau; Lit. C. zu St. Quintin; Bit. D. zu St. Emmeran; 
Lit. E. zu St. Peter; Lit. F. zu St. Stephan. 

„3) Diefe Urverfammlungen werden nächftfünftigen Sonntag 
als den 24. diefes durch das Läuten aller Glocken in der Stadt ans 
gefündigt. Der Anfang des Läutens gefchieht um Halb 8 Uhr und 
wird bis 8 Uhr fortgefegt, 

„4 Um 8 Uhr fängt in jeder der obengenannten Pfarrkirchen 
ein feierlihes Hochamt an, nad) welhem Schluß das Veni cre- 
ator spiritus deutfch abgefungen wird. 

„5) Nach geendigtem Gottesdienfte wird ein Munizipalbeam- 
ter in der Scherpe die Urverfammlung eröffnen, und fobald dieſes 
gefhehen, Amt und Scherpe in die Hände des frei wählenden 
Bolfes niederlegen, wornach alsdann die Wahlen nach der In— 
ftruftion vor fich gehen werden. 

„6) Um aber alle Unordnungen bei den Urverfammlungen zu 
verhüten, ift die Verfügung getroffen, daß in die benannten ſechs 
Pfarrkirchen weder bei dem Hochamte noch bei ven Wahlen andere 
als wahl- und ftinmfähige Perfonen aus der Sektion fünnen zu— 
gelaffen werden. Es wird daher vor jeder Kirchenthüre eine mili- 
tärifche Wache fich befinden, um den Eingang der Perfonen, die 
nicht zu den Wahlen gehören, und befonders jenen des andern 
Geſchlechts und der Kinder, zu verhindern. 


18) Nah Darft. 726. 
26. 
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„7) In den Kirchen wird vor dem hohen Chore und inn— 
wärts der Kommunikantenbänke der Tiſch für den Wahlpräſiden— 
ten, die Stimmſammler und Sekretäre errichtet, wo nach dem 
jedesmaligen Aufruf nur eine einzelne Perſon hingeht und Eid 
und Stimmgebung verrichtet. 

„8) Um dieſe Ordnung zu erhalten, wird daher auch an dem 
Eingange der Kommunifantenbank in den hohen Chor eine Wache 
von zwei Mann gegenwärtig fein. 

„9) In dem Unterricht ift zwar. $. 13 verordnet, daß die 
Sefretäre zu den Wahlverfammlungen von der Berfansmiung jollen 
gewählt. werden; die Munizipalität fchlägt aber vor, ob man 
nicht dem Polizeifommiffär einer jeden Sektion, weil diefe die 
Sektion aufgenommen, die Stelle eines Sekretärs auftragen folle, 

„10) Da die Feftung Kaftel nad dem Unterricht $. 34 die 
fiebente Sektion der Stadt ausmacht, fo wird auch dafelbft nach 
der gegenwärtigen Bekanntmachung pos. 4 2c. die Urverfammlung 
in der Pfarrfirche vor fi gehen, mit dem Unterſchiede jedoch, 
daß diefelbe yon dem proviforifchen Amtsvogte allda eröffnet und 
- übrigens mit dem Präfidenten und den Stimmfammlern mie bier 
verfahren wird; auch wählt Kaftel dermalen Tediglicy zwei Muni— 
zipalbeamte, die ihm nach feinem Lofale dienlich ſcheinen, und 
nad) diefen einen Repräfentanten zum Nationalfonvent; macht ſo— 
fort von diefen Wahlen, fobald fie gefchehen, auf dem Gemeinde— 
hauſe hiefiger Stadt die fehriftliche Anzeige, mifcht ſich übrigens 
aber für diefesmal nicht in die Wahl des Maires, Gemeindeprofu- 
rators und der übrigen 12 Munizipalen der Stadt Mainz. Mainz, 
den 20, Februar 1793, im zweiten Fahre der Franfen-Republif, 

Bon Munizipalitäts wegen. 
% B. Reuffing, Munizipal-Sefretär.” 

Wiewohl die Munizipalität. diefe - Bekanntmachung erlaifen 
hatte, fo waren doc) viele Mitglieder derfelben, vieleicht die Mehr- 
zahl, der Meinung, daß nad) den oben gegebenen Erklärungen und 
Vorftellungen die Anzahl der Stimmenden am 24. nicht gerade 
fehr groß fein werde. Befonders war Polizeifommiffär Made, ver 
immer den Bürgern geneigt war und fi) ihnen gefällig zeigen wollte, 
gewillt, die Urverfammlung noch auf einige Zeit zu verfchieben. 


2 A» 3 


Er fagte daher eine Bürgerverfammlung auf den nächſten Morgen 
an. Da ftrömte ſchon vor 10 Uhr alles nad dem Rathhaufe, 
Handwerker, Kaufleute, Beamte, Hohe und Nievere, Neiche und 
Arme; Fein Bürger blieb zurüd, dem das Wohl der Stadt am 
Herzen lag.19) Alle erklärten, den Eid nicht ablegen zu können, 
nicht. zu wollen, Die Munizipalität ftimmte bei; man befchloß, daß 
ſämmtliche Zunftvorfteher bei der Kommiſſion einen Auffhub der 
Eidesleiftung erbitten follten, Sogleich begab fich eine Deputation 
zu den Kommiffären, melde fie freundlich empfingen und ihr 
nah Anhörung ihrer Bitte die Antwort ertheilten:: „die in der 
Euftine’fchen Proflamation enthaltenen Drohungen und die Eides— 
leiftung ſeien einftweilen aufgefhoben; die Bürger follten ihnen 
ihre Gründe fchriftlich einhändigen, damit fie durch einen be- 
fondern Kourier (Abends 5 Uhr) dem Nationalfonvent zur Ent: 
fheidung vorgelegt würden.” Die Kommiffäre felbft verfprachen, 
fi) für die Bürger verwenden zu wollen, 

Groß war die Freude, als die Deputation diefe Antwort auf 
das Rathhaus zurüdbrachte, und fofort wurde Daniel Dümont 
erfucht, die Verweigerungsgründe fchriftlich aufzufegen. Auch die 
Beiftlichfeit erhielt um diefelbe Zeit eine ähnliche Antwort, und 
wurde gleichfalls aufgefordert, zu ihrer Erklärung einen Nach: 
trag 20) denfelben Tag noch einzufenden, 

Um 3 Uhr Nadymittags verfammelten ſich die Bürger wieder 
auf dem Stabthaus und genehmigten die Schrift, welche Dümont 
entworfen hatte, 

Und nod an demfelben Tage erfchien zur Beruhigung ber 
Bürger folgende 

„Broflamation,.?i) 

„Da fowohl mir ald den Kommiffarien der vollftredenden 

Gewalt Vorftellungen yon Seiten der Bürger diefer Stadt ge- 


19) Nur die niedere Geiftlichkeit fehlte, weil fie um biefe Zeit Ant« 
wort von der National-Kommiffion erhalten follte. 

20) Er fieht Darft. 7315 er ift außer den oben erwähnten Geiftlichen 
noch unterzeichnet von Peftel, Dechant zu St. Johann. — Dümont’s 
Schrift it nicht bekannt. 

21) Nah Mainzer Nat.»Zig. 22. 
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macht worden ſind, welche ſich zum Theil auf die ihnen zuge— 
ſtandene Kapitulation, zum Theil auf andere, durch das Gefetz 
nicht vorhergefehene Betrachtungen gründen, fo benachrichtige ich 
die Bürger diefer Stadt, daß id) bei der Nationalfonvention um 
ihre entfcheivenden Befehle nachgeſucht habe, und daß von jest an 
bis zu der Rückkunft des Kourierd die von General Euftme in 
feiner Proflamation vom 16. d. M. angekündigten Maßregeln, in 
fo weit fie die Bürger diefer Stadt betreffen, ausgefegt bleiben 
follen. Mainz, den 21. Februar 1793, im zweiten Jahre der 
Franken⸗Republik. 
Unterz.: Franz Wimpfen. 

„Dem Driginal entfprechend. G. M. Böhmer,” 

So fchien alles nad) dem Wunfche der Bürger zu gehen, wie— 
wohl viele Klubiften wegen des Aufſchubs erbittert waren. 22) 
Möglich aber änderte fi) die Sache. Als die Deputation der 
Geiftlichfeit den oben angeführten Nachtrag den Kommiſſarien 
Simon und Gregoire übergab, erhielten fie die fchredliche Ant— 
wort: daß kurz vorher — gegen alle Erwartung — die drei Kom— 
miffäre der gefeßgebenden Gewalt von ihrer Reife an die Mofel 
zurüdgefehrt feien und die Weifung von Paris mitgebracht hätten, 
daß die Wahlen unmittelbar ftatt haben follten. Die beiden Kom— 
miffäre Simon und Gregoire, welche milde und menfchenfreund- 
lich gefinnt waren, konnten jegt nichts mehr thun; und fofort 
wurde Wimpfens Proflamation zurüdgenommen und der Muni- 
zipalität die Erklärung zugeftellt, daß nach dem Beichluß der 
gefeßgebenden Gewalt Fein Aufihub des Eides ftattfinden könne. 
Sogleih begab fi eine Deputation von 12 Bürgern in das 
Schloß zu den 3 Kommiffären, allein fie wurde fchnöde empfan— 
gen, ſchnöde entlaffen. Kaum glaublich ift die Schilderung, vie 
hierüber vorliegt. 3) Reubell antwortete: „daß den 24, die Ur: 
verfammlungen zu Stande fommen müßten, und wenn aud die 


22) Niemand mehr als Forſter; er fchimpfte und rafte förmlich gegen die 
Mainzer, befonders gegen die „Pfaffen.“ Vgl. N. Mr. Ztg. S. 94, 95. 

23) Darft. 658 ff.; Kurze Gefchichtserz. 13. Die Kommiffäre blieben 
mit bededtem Paupte an ihrer Arbeit figen und fümmerten fi wenig um 
die Bitten und die Bittenden. 
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Stadt in Trümmer ginge; die Kanonen würden gegen die Stadt 
gerichtet, um ſolche elende Sklaven zu vernichten; es fei lächer— 
lich, ein unbedeutendes Intereſſe vorzufhügen, da die großmüthige 
fränfifhe Nation e8 hundertfach erfegen Fönnte” u. f. w. Und 
da die Deputation ſich auf die Kapitulation berief, wonach ihnen 
auszumandern geftattet fei, war die Antwort: „die Kapitulation 
ift nur für die Freunde der Republif, nicht für ihre Feinde abge: 
ſchloſſen worden.” Als die Deputation weiter erklärte: die Bür— 
gerichaft wolle eine Geſandtſchaft an den Nationalfonvent in Paris 
abjehiden, erwiederten die Kommiſſäre: „von ihnen gebe e8 Feine 
Appellation und weder uftine noch Wimpfen fönnten fie hin— 
dern, die aufrühriiche Stadt auf jede Art zu bändigen,” Sie 
machten fogar in Gegenwart der Deputation dem Kommandanten 
Wimpfen Vorwürfe wegen feiner Nachgiebigkeit. Auch wurden 
die Namen der Deputirten und des Berfaflers des Testen Auffages 
aufgejchrieben. Ald das Benehmen der drei Kommiffäre den 
Bürgern mitgetheilt wurde, gerieth die Stabt in die bangfte Er- 
mwartung. | 

Am folgenden Morgen, den 22. Februar, veröffentlichten die 
Kommiſſäre das bis jegt noch nicht befannt gemachte 

Defret 9) — 

des Nativnalfonvents yom 31. Januar 1793, im zweiten Jahre 
des fränfifchen Freiftaates, welches verordnet, daß die Defrete vom 
15., 17. und 22, Dezember des vorigen Jahres an allen Orten 
vollzogen werden follen, wo die Armeen der Frankenrepublik ſchon 

wirklich eingedrungen find oder noch eindringen werden. 


„Nachdem der Nationalfonvent vernommen hat, daß bie 
Feinde des Volks, die ſich gegen feine Souveränität verſchworen 
haben, der Bollziehung der Defrete vom 15., 17. und 22. Des 
zember Hinderniffe in einigen Ländern in den Weg gelegt haben, 
wohin die Arıneen der Franfenrepublif gedrungen, fo defretirt er 
wie folgt: 


24) Nah Darft. 936. Am Schluß fegt Merlin feinen Geburtsort 
Thionville in der deutſchen Benennung bei. Nach Forflerd N. Mainz. Ztg. 
23 brachten die Kommiffäre diefes äußerſt wichtige Dekret eben erſt mit. 
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„Erſter Artikel. Die Dekrete vom 15., 17. und 22. Dez. 
ſollen in allen Orten vollzogen werden, wohin die Truppen der 
Frankenrepublik eingedrungen ſind oder eindringen dürfen. 

„Zweiter Artikel. Die Generäle, welche die Armeen der 
Frankenrepublik kommandiren, ſollen alle Maßregeln ergreifen, die 
für die Haltung der Ur- und Gemeindeverſammlung nach gedachten 
Dekreten nothwendig ſind. 

„Die Kommiſſarien, welche der Nationalkonvent geſchickt hat, 
um mit dieſen Völkern brüderliche Unterhandlungen zu pflegen, 
können einſtweilen alle Fragen entſcheiden, die ſich über die Form 
und Operationen der Urverſammlungen erheben möchten, ja ſogar 
über die Einſprüche wegen Gültigkeit der Wahlen. Sie ſollen 
hauptfählih darüber wachen, daß die Freiheit der Verſammlungen 
und Stimmen gefichert bleibe. 

„Dritter Artikel, Die Völker, die in Urs und Gemeinde: 
verfammlungen vereinigt find, werden eingeladen, ihren Wunfch 
über die Art der Regierungsform zu äußern, welche fie annehmen 
wollen, 

„Bierter Artikel, Die Bölfer der Städte und Ortfchaf- 
ten, die Tängftens vierzehn Tage nach der öffentlichen Befannt- 
machung der Defrete fowohl vom 15., 17. und 22. Dezember 
de8 vorigen Jahres nicht verfammelt wären, wenn es nicht ſchon 
geſchehen ift, — als aud) des gegenwärtigen Defretes — follen 
als ſolche erflärt werden, die nicht Freunde des fränkifchen Volkes 
fein wollen, Die Sranfenrepublif wird fie als Völker behandeln, 
welche fi) weigern, eine Regierungsform anzunehmen, oder eine 
zu gründen, die auf Freiheit und Gleichheit gebaut iſt.“ 

„Proflamation 
der Kommiffarien des Nationalfonvents des fränfifchen Freiſtaats, 
an das Mainzer Volk. 

„Intrigue, Fanatismus, Heuchelei und Privatintereſſe drehen 
und wenden ſich auf tauſenderlei Art und bieten alle Kräfte auf, 
um euch wieder in eure alten Ketten zu ſchmieden. Der Tag iſt 
gekommen, wo man zwiſchen Freundſchaft der Frankenrepublik 
und dem Haſſe wählen muß, den fie den Tyrannen und ihren 
Anhängern gefhworen; wo man zwifchen Freiheit und Sfaverei 
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wählen muß. Wenn ihr euch frei erflärt, fo behaltet ihr unfere 
Sreundfchaft. Wollt ihr Sklaven fein, dann follt ihr auch als 
folde von ung behandelt werden, und dies nad) den Defreten 
som 15. und 17. Dezember 1792 und vom 31, Januar diefes 
Jahres. 

„Eure Urverſammlungen ſollen am 24. dieſes Monats ſtatt⸗ 
finden, und wir erklären alle Akte und Proklamationen für null 
und nichtig, die dagegen ſind. Dem zu Folge haben alle Bürger 
den Eid abzulegen, der in der Proklamation des Generals Cuſtine 
vom 16. dieſes Monats, kraft erwähnter Dekrete, vorgeſchrieben 
iſt, und alle und jede Adlige oder Privilegirte ſollen ſchriftlich 
ihrem Adel und ihren Privilegien vor dem 24, dieſes entſagen; 
fonften werden — da man fie als Unterhändler und Anhänger der 
Feinde der Frankenrepublik betrachten muß — ihre Güter einge: 
zogen; auch follen noch außerdem alle andere Maßregeln gegen 
fie ergriffen werden, welche man für bie öffentliche Sicherheit 
nothwendig finden wird, 

„Gegeben zu Mainz den 21. Hornung 1793, im 2tn Fahre 
der Sranfenrepublif. 

Die Kommiffarien des Nationallonvents der Frankenrepublik: 
Reubell, Haufmann Merlin von Diedenhofen. 

„Für die Aechtheit der Ueberfegung dieſes Defretes und der 
Proflamation haften die fränfifchen Nationalflommiffarien des 
Bollziehungsrathes Simon Gregoire. 
Auf Verordnung der Kommiffion des fränkischen Nationalfonvents : 

Demangeat, Sekretär der Kommilfion.” 

Die Klubiften, überzeugt, daß die Wahlen ftatthaben würden, 
waren ihrerfeits für diefelben auch nicht unthätigz; namentlich hat- 
ten fie in den legten Tagen viele, meift gefchriebene Stimmzettel 
ausgetheilt, auf denen die Namen derer verzeichnet waren, welche 
fie zu den Munizipalämtern vorfchlugen. 25) Da folhes Werben 


25) Auf allen war Made zum Maire vorgefchlagen. Nah Darft. 662 
war auch in der Neuw. Ztg. ein folcher Zettel abgedrudt. In den Polit. 
Geſprächen jener Zeitung, Nr. 8 vom 22. Febr., finde ich einen Mainzer 
Wahlzettel mit den Anfangsbuchſtaben ver zu Wählenden, die aber nicht 
alle ven Gewählten entfprechen. 


— 40 — 


in Mainz durchaus unbekannt war und daher viel Gerede und 
Gefpött erregte, fo erfchien folgende 
Ä „Befanntmadhung. 26) 

„Nachdem angezeigt und wirklich ermwiefen worden, daß auf 
öffentlichen Straßen dahier mehrere gefchriebene Zettel gefunden 
worden, auf welchen Maire, Gemeindeprofurator und 
mehrere Munizipalen zu den neuen Wahlen vorgefchlagen 
find, wobei allerdings zweideutige Abfichten zum Grunde Liegen 
müffen: als wird in Folge geimeinfamen Schluffes der Munizi- 
palität und des Gemeinderathes vom 20. dieſes hiemit befannt 
gemacht, daß das Stimmenfammeln für fi) und andere nach den 
fränkiſchen Gefegen fehärfftens verboten und derjenige, der des⸗ 
wegen überzeugt würde, alles Stimm: und Wahlrechts verluftiget 
fei, und daß man demnacd auf die geheimen Ausftreuer folcher 
Zettel genaue Unterfuchung anftellen laffen und diefelben im Be: 
tretungsfalle mit fcharfen Ahndungen belegen werde. Mainz den 
21. Februar 1793, im zweiten Jahre der Franfen-Republik. 

Bon Munizipalitäts wegen. 
J. B. Reuffing, Munizipal-Sefretär,” 

Wiewohl die am 21, Febr, erfchienene Proflamation, fowie 
das derfelben vorgefeßte Defret den Bürgern eigentlich jede Hoff- 
nung abgefchnitten hatte, fo wollten doch viele noch einen Verſuch 
machen. Es fand fi) daher wiederum ſchon Morgens ein großer 
Theil der Bürger auf dem Rathhaufe ein, wo fie die Abfendung 
einer neuen Deputation an die Kommiſſäre befchloffen. Sobald 
diefe von der Verfammlung Nachricht erhalten, erließen fie den 
Befehl an die Munizipalität, diefelbe fofort aufzuheben. Doch 
die Munizipalität wagte Dies nicht und erwirkte durch eines ihrer 
Mitgliever, daß die Kommiffäre eine Deputation von zehn Bürs 
gern zuließen., Sofort wurden zehn der befcheidenften Männer 
aus den Zünften gewählt, welche die Tags vorher verfaßte Vor: 
ftellung überbrachten. Als die Kommiſſäre diefelbe gelefen, fuch- 
ten fie die darin vorgebrachten Gründe, unter Hinzufügung von 
Drohungen, zu widerlegen, fcehrieben dann die Namen der De— 


26) Nach Beilage zum Mir. Intellig. vom 23, Febr, ; vgl, Darſt. 740. 
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putirten und nochmals den des Verfaſſers der Schrift auf und ant- 
worteten: „an einen Auffchub fei nicht zu denken, befonders da 
die Munizipalität felbft die Sache betrieben und den 24. Februar 
hierzu beftimmt habe, fowie diefelbe auch, um einen Auffchub zu 
verhindern, fie hierher gerufen habe.“ 

Man vente fich die Verwirrung, die auf dem Rathhauſe ent- 
ftand, als die Deputirten den verfammelten Bürgern anzeigten, 
dag die Munizipalität felbft diefe peinliche Lage verfchuldet habe. 
Die Vorwürfe auf der einen, die Bertheidigung auf der andern 
Seite nahmen Fein Ende. Die anweſenden Munizipalen wollten 
nichts von der Sache wiffen und verlangten, eine Deputation 
folle die Kommiffäre erfuchen: die Namen jener zu nennen, welche 
die Urverſammlungen wünfchten. Diefes gefchah. Die Kommif- 
färe erklärten derfelben : fie hätten nicht nothwendig, der Bürger: 
haft von ihren Handlungen Rechenschaft zu geben, noch die Mu— 
nizipalen zu nennen, wie man e8 wünfche, wiewohl fie diefelben 
vor jeder Gefahr ſchützen Fünnten,.27) Mit diefer Erklärung wurde 
die Deputation entlaffen, und nachdem fie diefelbe den auf dem 
Rathhaufe Verfammelten verkündet, gingen dieſe ruhig ausein- 
ander, zwar jeder Hoffnung baar, einen Auffchub zu erlangen, 
aber feft entfchloffen, ihre deutfche Gefinnung nicht zu verläugnen. 
Sp endigte diefer Tag. 

Da die Franzofen der Meinung waren, daß viele den Eid 
verweigern würden, weil fie beforgten, in Militärbienfte treten 
und fogar gegen die Deutfchen zu Felde ziehen zu müffen, fo er: 
fhien zur Beruhigung am andern Tage folgende 

„Befanntmadhung. 2%) 

„Die Munizipalität macht zur Beruhigung der fämmtlichen 
Bürgerſchaft nachftehende, mit dem großen Nationalfiegel verfehene 
Erklärung der unterfchriebenen Nationaldeputirten hiedurch befannt. 


27) Man kennt die Dunizipalen nicht, welche die Kommiffäre zurüd- 
riefen. Auch andere geriethen in Verdacht; fo erklärt Deyer im Mainz. 
Intellig. 20 vom 9. März das Gerüht, als habe er am 22. Febr. durch 
Schimpfen auf die Mainzer Bürger bei den Kommiffären die fchnelle Boll« 
ziehung des Defrets vom 15. Dez. bewirkt, für eine niederträchtige Lüge. 

28) Nah Darf. 741. 
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„Wir Deputirte des Nationalfonvents der fränfifchen Repu— 
blik und KRommiffarien der Armeen des Rheins und der Mofel, 
vorzüglich beauftragt, die Erfüllung der Defrete vom 15., 17. 
Dezember und 31. Januar in Vollziehung zu bringen, verfprechen 
den Mainzer Einwohnern im Namen der Franfenrepublif, nies 
mal zu fordern, daß in unfere Armeen ein einziger Bürger zum 
Kriegsdienft genommen werde. Mainz den 22. Februar 1793, 
im zweiten Jahre der Franfenrepublik, 

Die Kommiſſarien des Nationalfonvents : 
Reubell. Haufmann. Merlin von Diedenhofen.“ 


Auch die KRommiffäre der vollziehenden Gewalt glaubten fid 
in gleichem Sinne erflären zu ſollen; e8 erfchien daher am andern 
Tage folgende 

„PBroflamation? 
der fränfifchen Nationalfommiffarien des Bollziehungsrathes an 
die Einwohner der Gegenden zwifchen Landau, dem Rhein und 
der Mofel. 
„Mainz ven 23. Hornung 1793, im zweiten Jahre 
bes franzöfifchen Freiſtaates. 

„Bir vernehmen, daf eine von der heimtüdifchen Bosheit der 
Feinde der Freiheit erfonnene Lüge, die mit den Grundfägen eines 
freien Volkes fo ſehr im Widerſpruch fteht, daß fie Feiner Wider: 
legung würdig ift, manche aus euch von der Annahme biefer 
Grundfäge zurüdhält. Man fchredt euch mit der verleumbderis 
fchen Drohung: daß die Franfen jene, welche den Schwur für 
Freiheit und Gleichheit Teifteten, zwingen würden, die Waffen 
gegen ihre Feinde zu ergreifen. 

„Wir haben ſchon in unferer Proflamation am 18, diefes Mo: 
nats erklärt, daß diefes eine ſchwarze Berleumdung fei. Wenn 
ihr wünfchet, mit den Franfen vereinigt zu fein, fagten wir, und 
diefem eurem Wunfche follte Genüge geleiftet werden, dann dür— 
fen feine andere ald Freiwillige, wie in der ganzen fränfifchen 
Republik, zu ſolchen Kriegsdienften angenommen werden. Go 
beftimmt und deutlich auch diefe unfere Erflärung war, fo erfuh— 


29) Nah Darſt. 7435 vergl, Nau IV. 362, 
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ren wir dennoch durch verſchiedene Aeußerungen der. aus jenen 
Lügen entftandenen Furcht, daß fie entweder überfehen, oder nicht 
in ihrem ganzen Sinne verftanden wurde. 

„Wir dürfen zwar nur fragen, ob das, was ihr befürchtet, 
fhon einem unter euch von den Franken widerfahren fei? Sie 
famen als Eroberer zu euch und — thaten es nicht; fie bieten 
euch Brubderliebe und Freundfchaft an, und wie könnt ihr glau— 
ben, daß fie nach dieſem Anerbieten als eure Brüder das thun 
würden, was fie ald Sieger nicht thun wollten? Allein da ung 
euer Glück und die Ehre der freien fränkischen Nation zu fehr 
am Herzen liegt, ald daß wir nicht alles zu entfernen fuchen 
follten, was dieſe fränfen und euch für jenes blind machen könnte, 
fo wiederholen wir unfere Erflärung und verfichern euch im 
Namen des freien Volkes, das ung gefandt hat, und dem feine 
Berfprechungen fo heilig als feine Rechte find, daß Niemand 
gezwungen wird, gegen unfere Feinde zu fechten. Wenn fidh 
in der Folge bei befferer Erfenntniß des Glüdes, für das die 
Sranfen fo gerne ihr Leben wagen, auch unter euh Männer 
finden follten, die ihre Rechte mit den Waffen in der Hand ver- 
theidigen wollen, fo wird der General der Franfenarmee fie 
unter feine Fahne der Freiheit ald Brüder, nie aber als ge— 
zwungene Memmen willig aufnehmen, 

Wir hoffen, daß euch diefe Erklärung beruhigen, und den 
Sranfen, die ihre Feinde niemals fürchten, bald die Freude machen 
wird, fih die guten Bürger eines Volkes, für deffen Wohl fie 
fo vieles thun, zu Freunden gemacht zu haben, 

Die Kommilfarien der vollftredenden Gewalt der Franken-Republik 

Simon. Gregoire. 
Friedrich Lehne, Sekretär der Kommiſſion.“ 

Doch war die Angſt vor dem Soldatendienſt bei den wenigſten 
Urſache, warum ſie den Eid verabſcheuten: man konnte ſich bis 
jetzt mit den Franken und ihrer Verfaſſung, ſo weit man ſie kannte, 
nicht befreunden, ſo daß manche, die vordem dem Kurfürſten 
nicht ergeben waren, gleichwohl jetzt die früheren Einrichtungen 
vorzogen; am meiſten mißfiel aber die Trennung von Deutſchland, 
denn dem Vaterlande wollten die Bürger von Mainz nicht untreu 
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werden. Da die Franzofen diefe Anhänglichkeit durchſchauten, fo 
berührten fie abfichtlich in ihrer Proflamation diefen Punkt gar 
nicht, denn fie fühlten wohl felbft, daß es die größte Verlegung 
der. Freiheit ift, einen Theil. des Bolfes gegen feinen Willen 
vom Ganzen abzulöfenz; daher fürchteten die Franzofen immer 
noch einen innern Aufftand, und wiewohl fchon Tängft die Bürger 
ihre Waffen hatten abliefern müffen, mehrte fidy doch jegt, wo 
die Bürger fo hartnädig die Wahl ablehnten, ihre Furcht vor 
einer thätlihen Widerfegung. Daher erfchien am Tage vor den 
Urverfammlungen folgende 
Proflamation?P) 
von Franz Wimpfen, Kommandant der vogeſiſchen Armee, in 
Abmwefenheit des Generals Euftine, 

„Richt, als ob wir die Bürger und Einwohner von Mainz 
fhändlicher, die Menfchheit entehrender Handlungen fähig glaub- 
ten, fondern um dem Gefege Genüge zu thun, welches ung unter 
unferer Verantwortlichfeit in einer in den Belagerungszuftand 
verfegten Stadt alle nur möglichen Sicherheitsanftalten zu treffen 
befiehlt, fordern wir jegt zum Tegtenmale alle Bürger, Beifaffen 
und übrige nicht zur Franfenarınee gehörige Einwohner diefer 
Stadt, weß Alters, Standes oder Gefchlehts fie immer fein 
mögen, feierlich auf, alfe in ihren Händen oder Häufern befind- 
lihen Feuergewehre, die Piftolen nit ausgenommen, in 
der Zeit vom Augenblide der Befanntmadhung ge: 
genwärtiger Proflamation an gerechnet bis heute 
Abend um 6 Uhr in das hiefige Zeughaus abzuliefern, woge— 
gen fie einen Empfangfchein erhalten werden, der auf den Fall, 
wo fie Fünftig als freiwillige Verfechter der Freiheit und Gleich. 
heit davon Gebrauch machen wollen (denn geswungene Streiter 
liebt die Sranfennation nicht) ihnen ihr Eigenthum und die Rüd- 
gabe fichert. 

„Ferner befehlen wir allen nicht zur Frankenarmee gehörigen 
Perfonen, alle in ihren Händen oder Häufern befindlichen Seiten: 
gewehre, von welcher Art fie immer fein mögen, ebenfalls 


0) Nah Mainz. Nat.⸗Ztg. 24. 
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zwifchen hier und heute Abend 6 Uhr aegen Empfangfchein in dem 
biefigen Zeughaus abzuliefern. 

„Bir fordern alle Befiger oder Befigerinnen, Auf- 
feher oder Auffeherinnen der Häufer auf, unverzüglich in 
den ihnen zugehörigen oder ihrer Aufficht übergebenen Häufern die 
ftrengfte Nachfuchung vorzunehmen, und machen fie für alle die: 
jenigen Feuers oder Seitengeiwehre verantwortlich, welde 
bei einer von und zu verfügenden Hauspifitation in diefen Häu— 
fern angetroffen werden ſollten. 

„Der- oder diejenigen, bei welchen oder in deren entweder 
ihnen felbft zugehörigen oder ihrer Aufficht übergebenen Häufern 
nach der feftgefegten Zeit irgend ein Feuer- oder Seitengewehr an 
getroffen twerden follte, würden als Rebellen gegen die fränfifche 
Nation angefehen, und zum fchredenden Exempel für alle dieje— 
nigen, die vermwegen genug find, einer großen Nation Hohn zu 
ſprechen, unnahfihtlich mit dem Tode geftraft. 

„Roc befehlen wir allen und jeden Einwohnern diefer Stadt 
und Feftung, von heute Abend an gerechnet Abende nach 3 Uhr 
nicht ohne eine Laterne auf der Strafe zu erfeheinen, widri— 
genfalls ınan fie als ungehorfame und verbächtige Perfonen auf 
der Straße arretiren wird. 

„Gegeben in unferm Hauptquartier zu Mainz den 23. Febr. 
1793 , im zweiten Jahre der Franfenrepublif, 

Unterzeihnet: Franz Wimpfen, 

„Dem Driginal entfprechend, 

Georg Wilhelm Böhmer,” 

Neue Furcht und großes Entfegen erregte diefe Proflamation 
in der Stadt. In drei Stunden follten alle Waffen abgeliefert feinz 
die Schießgewehre waren meift ſchon abgegeben, aber die Seiten- 
gewehre, die Galanteriedegen der Gelehrten und verfchiedene an— 
dere Waffen waren noch in den Händen der Bürger; diefe beeilte 
man fich hinzubringen., Da viele Einwohner abwefend waren und 
die Degen verfchloffen hatten, fo verfegte obiger Befehl manche 
Frau in ſchwere Angſt; viele wußten gar nicht, wo die Degen ihrer 
Männer fi befanden; andere durchfuchten alle Räume; einige 
auch, die meinten, fie erhielten fie nicht mehr zurück, zerbrachen 


— 46 — 


die Klinge, namentlich jener, welche filberne Griffe hatten, und 
wollten lieber die Stüde behalten, als fie ganz abliefern. Doch 
die meiften Waffen wurden eingebracht. 31) 

Die Kommiffäre der vollfiredenden Gewalt, Simon und 
Gregoire, hatten durd) ihre Milde und durch ihren Verſuch, nad 
dem Wunfche der Mainzer die Urverfammlungen zu verfchieben, 
manchen Anftoß erregt. Böhmer ging fogar fo weit, daß er fie 
in feiner Zeitung vom 23. Februar wegen ihrer Maßregeln öffent- 
lih angriff. Dagegen erfchien am andern Tage folgende 

Erflärung??2) 
der fränfifchen Kommiſſarien des VBollziehungsrathes. 
„Mainz den 24. Hornung 1793, im zweiten 
Jahre der Frankenrepublik. 

„Die hieſigen öffentlichen Blätter erzählen ſo unrichtig die 
Gründe, warum wir uns dem vom General Wimpfen vorge— 
ſchlagenen Aufſchube der hieſigen Volkswahlen nicht widerfegen . 
wollten, daß wir, da unſer Ruf dabei auf's Spiel geſetzt iſt, 
glauben, die gehörigen Erläuterungen darüber dem Publikum 
mittheilen zu müſſen. Die wahren Umſtände ſind folgende: 

„General Cuſtine hatte nämlich in feiner Proklamation vom 
16. d. erklärt, daß alle die Privilegirten, welche nicht ihren Pri— 
vilegien entfagen und den Eid der Freiheit und Gleichheit ſchwören 
würden, follten fortgefchafft und ihre Güter eingezogen werden, 
Nun legten die Privilegirten zu Mainz, in Abwefenheit des Ge— 
nerals Euftine, dem General Winpfen die Kapitulation diefer 
Stadt vor, wodurd Euftine im Namen der Frankenrepublif allen 


3) Nah Girtann. Polit. Journ. 1793, L 301 wurden den Schläch— 
tern die Beile, ven Schmieden und Zimmerleuten ihre Hämmer und Aerte 
abgenommen, auch Kanonen auf verfchiedenen Pläßen der Stadt aufge» 
fahren. — Diefe Borforge war unnöthig. Doc füge ich bei, was in ähn- 
licher Hinfiht im Deutfh. Menfchenfr. 107 ſteht: „Unfere Sanskulotten 
im ſchwarzen Viertel mit den Pferdebändigern am Fifchthor und den all- 
gewaltigen Sadträgern und Weinfchrötern fühlten fich gewiß ftarf genug, 
das übrige Mainz mit Sad und Pad über die Brüde zu jagen, und gaben 
in ben Borurtheilen und ver Unaufklärung ihren Herrn Brüdern (ven 
Franzoſen) nichts nach; deſſen ungeachtet hat man nie etwas von ihnen 
befürchtet.” 

32) Nah N. Mir. Ztg. 25. 
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und jeden Bürgern der Stadt Mainz die Erlaubniß zufichert, mit 
ihrem ganzen Vermögen frei abziehen zu können. 
Diefe Erlaubniß ift in der Kapitulation auf Feine Zeit eingefchränft; 
auch hat der franzöfiiche Nationalfonvent diefe Kapitulation weder 
eingefchränft noch entfräftet. Alle Privilegirten Hagten nun bei Ge⸗ 
neral Winpfen über Berlegung feierlicher und öffentlicher Vers 
träge und ftellten ihm vor, ob er die Schande der Franfenrepublif 
durch Berlegung eines feierlichen Traktates zuziehen wollte. Dies 
felben Klagen wurden von einer Deputation der Mainzer Bürger: 
haft ung, den Kommiſſarien des Fränkischen Vollziehungsrathes 
vorgelegt. Sn. einer Konferenz, die wir mit General Wimpfen 
darüber angeftellt, wiederholte ung diefer, mas er ung ſchon vorher 
fchriftlich angekündigt hatte, daß er nicht glaubte, über die Schwie- 
rigfeit entfcheiden zu können, die ſich wegen der Kapitulation der 
Stadt Mainz und der Proflamation des Generals Euftine vom 
16, d. erhoben. Auch wir hatten Feine Vollmacht, darüber zu 
entfcheiden. Wir haben alfo geglaubt, daß wir und dem Vorfchlag 
des Generals Wimpfen nicht widerfegen fönnten, wenn er die Ent⸗ 
fheidung durd einen außerordentlihen Kourier nad) Paris dem 
fränfifchen Nationalfonvente vorlegen wollte, Es ift aber falfch, 
daß wir ihn dazu requirirt haben. Am 21. diefes hatte 
der General den außerordentlihen Kourier nad) Paris beftellt; 
aber vor feiner Abreife kamen die Kommiffarien des Nationalkon- 
ventes an, und brachten das Defret vom 31. Fänner mit, wo— 
durch fie berechtigt find, über alle Schwierigkeiten vor— 
läufig zu entfheiden, die fih der fehleunigen Vollſtreckung 
des Gefeged vom 15. Dezember entgegenfegen mögen. Die Kom- 
miſſarien des Nationalfonvents entichieden, weil fie das Recht 
dazu hatten. Uns war erwähntes Geſetz unbekannt, weil wir es 
erft einige Stunden nach der Ankunft der Kommiffarien des Nas 
tionalfonvents erhalten Haben. Wir find alfo in den Schranfen 
der und angewiefenen Vollmacht geblieben, und verdienen feinen 
Borwurf von Schwäche. Immer werden wir fo unerbittlich blei= 
ben, als das Gefeg, wo nämlich daffelbe über die gegenwärtigen 
Fälle klar und deutlich entfcheidet. Uns kommt e8 aber nie zu, das 
Geſetz erflären zu dürfen, und dürften wir e8, fo geftehen wir 
27 
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gerne, daß: wir es immer, wo wir die flärfften find, zum. Vor: 
theil der Schwächeren auslegen würden. Denn fo ftolz wir darauf 
find Republikaner zu heißen, eben fo. ftolz find wir auch 
Menfchen zu fein. Wenn wir aber glauben, einem Auffchube 
für die Stadt Mainz uns nicht widerfegen zu dürfen, weil diefe 
Stadt eine Kapitulation mit der Frankenrepublif hatte, fo Haben 
wir: allen:anderen Ortfchaften unferes Wirkungskreiſes, ‚die Feine 
Rupitulatten haben, jeden ferneren Aufſchub ftrenge unterfagt. 

er fränkischen Nationallommiffarien des Bollziehungsrathe : 

| Simon. Gregsire, 
Friedrich Lehme, Sekretär der Kommiſſion.“ 


Nicht umfonft Hatten die drei Kommiſſäre der gefeßgebenden 
Gewalt fih nad dem Namen des Mannes erkundigt, der im 
Auftrage der Bürger die Bittfchrift um Auffchub der Urverſamm— 
lungen verfaßt hatte. Am andern Tage — den 23. früh morgens 
— wurde derfelbe, der ung wegen feiner guten Gefinnungen hin— 
länglich befannte Handelsmann Daniel Dümont, in feinem Haufe 
arretirt und fein Vermögen verfiegelt; man hatte aus Borft ht 
auf der großen Bleihe, wo er wohnte, Truppen aufgeftellt 33), 
wie wenn die Mainzer Gewalt mit Gewalt abmehren wollten oder 
fönnten, Ohne Auffhub wurde er von einer Wache tiber vie 
Brüde begleitet und jenfeits Kaftel freigelaffen. „Traurig war 
der Anblik,; wie einer der angefehenften Bürger aus feiner Ba: 
terfladt verbannt wurde.” Dies war die erfte Erportation; un- 
mittelbar darnach folgte eine weitere Ausweiſung. 

Tags vorher wurden die noch in Mainz anmwefenden Mitglieder 
des erzbiſchöflichen Vikariats auf A Uhr Nachmittags zu General 
Leblou beſchieden; es waren folgende: Karl Joſeph Lufa, Offi- 
zial, Kanzler der Univerfität und Pfarrer zu St. Emmeran; Bal. 
Schumann, Siegler und Direktor des geiftlichen Gerichts; bie 
Käthe Chriftian Heimes, Johann Leonard Beder, Joh. Bapt. 


. 39) Darf, 671. Nau IV. 364 erzählt, daß an diefem Tage der Ge- 
neral die ſämmtlichen Franzoſen, um die Bürger zu fihreden, babe aug- 
rüden laffen, wobei fie Wachen und Poften fhwächten, um die Zahl be- 
deutender zu machen. — Forfters N. Mainzer Ztg. ©. 100 nennt den 
Handelsmann Dümont „durch feine Widerfeplichkeit bekannt“. 
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Krick, Joh. Yung, Hermann Joſ. Hober, Regens des Semi- 
nariums, Franz Ehriftoph Scheidel und Konrad Radrone, Präfeft 
der Iateinifchen Trivialfchulen (des Gymnaflums). Als diefe — 
mit Ausnahme des Dffizial Rufa, der ſich wegen Unpäßlichkeit 
entfchuldigte — vor dem General erjchienen waren, wurde jedem 
Einzelnen vorgelefen folgendes 

Urtheil %) 


der fränfifhen Nationallomniffarien gegen das zurüdgebliebene 
erzbifchöfliche Vikariatsperſonale. 

„Sa Hinfiht auf eine Vorſtellung des Generalvifariats zu 
Mainz unterm 3. jüngjt verwichenen Jänners, worin daffelbe er= 
klärt, daß es in feinen fogenannten geiftlihen Verrichtungen unter 
feiner Givilgewalt zu ftehen glaube, und daß es mit dem Kurfürjten 
und ehemaligen Erzbifchofe von Mainz nur eine moraliihe Per: 
fon ausmade; in Hinficht ferner auf die verfchiedenen Borftels 
lungen, welche im Namen der Körperſchaften der Mainzer Kleri- 
fei verfertigt find, und nicht nur die nämlichen Grundfäge verz 
rathen, fondern eine fürmliche Weigerung enthalten, fih nad) 
den Defreten zu fügen; in Hinficht endlich auf ein Schreiben des 
Generals Wimpfen vom 20, laufenden Monats, woraus fi er= 
gibt, daß es immer vorzüglich diefer Theil der Geiſtlichkeit fei, 
der die Gemüther in Gährung ſetze: 

„Bebieten wir abgeordnete Kommiffarien der Nationalkonven- 
tion an den Rhein=, vogefifchen und Mofelarmeen im Namen der 
Sranfenrepublif allen einzelnen Gliedern des anmaßlichen Mainzer 
Bifariats augenblicklich fih zu derjenigen moraliichen Perfon zu 
verfügen, womit fie nur Eins zu fein vorgegeben. Wir erfuchen 
den befehlhabenden General, alle nöthigen und die fchleunigften 
Verfügungen zu treffen, fie fortbringen zu laſſen. Wir erfuchen 
gleichermaßen die Generale, daß fie in Gegenwort der Kommiſ⸗ 
farien der vollftredenden Gewalt alle Schriften und Geräthichaf- 
ten, ſowohl bewegliche als unbewegliche, der gedachten Perfonen 
unter das Siegel und Verwahrung (sauve garde) der Nation 


34) Nach Darft. 7415 vergl. Kurze Gefchichtserz. der Berbannung bes 
erzb. Vik. 31, wo fi) auch der franzöfifche Tert findet. 
27. 
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legen laſſen, zufolge der Artikel A u. 11 des Dekretes vom 15. 
Dezember und des Aten des Defretes vom 31. Jänner. 
„Gegeben zu Mainz, den 22. Hornung 1793, im zweiten 
Jahr der Republit, 
Reubell, Haußmann, Merlin, Kommiffaires. 
Demangeat, Sekretär der Kommiſſion.“ 
Nachdem diefes Urtheil jedem Einzelnen vorgelefen war, wurde 
er gefragt: ob er dem Erzbifchofe entfagen und den vorgejchriebe- 
nen Eid leiften wollte. Einzelne der geiftlichen Räthe bemerkten, 
daß, da der Kurfürft feit acht Tagen das Mainzer Vifariat aufs 
gehoben habe, für fie die Einheit der moralifchen Perfon mit 
demſelben hinwegfalle; alle aber erflärten, daß fie ihrem Erzbi— 
fchofe treu bleiben und den Eid nicht Teiften würden; fie bezogen 
ſich hierbei auf ihre Vorftellung von vorgeftern und ihren Nach— 
trag von geftern. Zugleich proteftirten fie gegen den Vorwurf der 
Volksaufhetzung, indem noch am heutigen Tage auf ihre Veran 
laffung der Domprediger das Volk zur Ruhe ermahnt Habe. 
Ohne Weiteres erfolgte jet fogleich dur den Kommiſſär-Ordon— 
nateur Blanchard für jeden einzelnen der Spruch: „der geiftliche 
Rath... fei nunmehr in die angefegte Strafe des Nationalkonvents 
verfallen, wonach er auf der Stelle ausgewiefen und fein Ber- 
mögen unter das Siegel der Nation gelegt werden ſolle.“ Der ver- 
urtheilte Geiftliche mußte das Protokoll unterfchreiben und wurde 
nad Haufe begleitet unter der Warnung, mit Niemanden zu reden; 
denn da diefe Verhandlung bis Nachts zwei Uhr dauerte, verfchob 
der General Reblou die Ausweifung auf den andern Tag; daher 
befaın jeder Rath während der Nacht eine Wache in oder vor 
das Haus, Das Benehmen des Kommiffärs Simon wird hier 
wiederum gerühmt, indem er, wo er felbft die Berfiegelung vor— 
nahm, fich gefällig benahm und verficherte, daß jedem Rathe 
fein Eigenthbum nad der Kapitulation unangetaftet bleibe, und 
daß es eben deshalb von Staatswegen verfiegelt werde, 
Am andern Tage, dem 23.35), wurden um 10 Uhr die Räthe 


35) Kurze Gefrhichtserz. 16 und Mainz im Genuß der Freih. 123 fteht 
unrichtig der 22. ald Tag der Ausführung. An diefem Tage fteht im 
Dfarrregifter von St. Ignaz: Parochus (Turin, vergl. oben ©. 360, 
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wieder zum General Leblou gebracht. Vier Räthe hatten ſich einen 
Wagen beſorgt; ein zweiter war nicht aufzutreiben, und wiewohl 
das Gepäck auch noch nicht aufgeladen war, fo. verſprach der Ge⸗ 
neral, es nah Hochheim nachzuſchicken, und da er mit der Aus⸗ 
weifung eilte, fchlug er.den übrigen vor, zu Fuße zu gehen. Und 
jo gefhah um 1 Uhr die Ausführung. Vor dem Wagen, in dem 
Becker, Hober, Krid und Sceivel faßen, ging ein Trompeter 
und zwei Dragoner mit entblöften Säbeln; dann folgten Heimeg, 
ung, Ladrone und Schumann 36), yon einem Corps Dragoner, 
ebenfalls mit blofem Säbel, begleitet. Der Zug ging von der 
Domprobftei über die Franzisfanergaffe durd das Rothe Thor 
nach der Brüde, wo den Räthen die Augen verbunden wurden; 
in Kaſtel wie auch jchon in der Stadt wurden fie yon den Sols 
daten verhöhnt und geſchimpft. Jenſeits der neuen Feftungs- 
werfe von Kaftel wurden ihre Augen befreit, und fie mit dem 
Befehle, nicht umzufehen, von ihren Kührern entlaffen. Die preu⸗ 
Bifchen Vorpoften nahmen fie in Hochheim freundlih auf, und 
von bier fuhren fie fogleih nah Frankfurt, 37) 


Bweites Kapitel. 
Die Urverfammlungen. 


Die Franzoſen und ihre deutfchen Anhänger in Mainz hatten 
nicht nur, wie wir fahen, die Wünfche und Bitten ihrer Gegner 
unter den Mainzer Bürgern nicht beachtet oder vielmehr fie zum 
Schweigen gebracht, fondern fie fuchten auch die gleichgiltigen 


Anm. 16) quia juramentum libertatis et aequalitatis edere noluit, 
fugam arripuit et Francofurti commoratus est relicto sacellano. 

36) Der Offizial Luka wird hierbei nicht erwähnt; vergl. oben ©. 419. 

37) Darf. 671 ff. Diefe Ausweiſung hält Forfter für eine treffliche 
Maßregel (vergl. Nau IV. 359) und erflärt N. Mir. Ztg. ©. 122, es 
fei ungegründet, daß fie mit Unglimpf über die Brüde gebracht worden 
feien. Bon einem anonymen Berfaffer ift Alles, was das Bilariat feit 
Euftines Eintritt in Mainz bis zu feiner Ausmweifung betrifft, mit den 
beigefügten Aktenſtücken unter dem oben ſchon angeführten Titel durch den 
Drud befannt gemacht worden (Frankf. 32 ©. 8.). 
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oder nicht ganz abgeneigten über die Abſtimmung zu belehren 
und für dieſelbe zu gewinnen oder durch Drohungen zu beſtim—⸗ 
men. Die Zeitungen und Wocdenfchriften beſprachen ſchon feit 
längerer Zeit die Urverfammlungen, wobei fie nicht unterließen, 
das Glück zu preifen, das den Mainzern dadurch bevorftehe. 
Befondere Beilagen einiger Blätter hatten denfelben Zwed und 
einzelne Slugfchriften und Brofhüren behandelten den Gegenftand 
ausführlicher; auch Poeten begeifterten fich für die Sadhet); kurz 
die Freunde der Freiheit boten alles auf, um die Bürger für den 
Eid und die Wahlhandlung zu bereden oder zu gewinnen, und 
in der That waren bie vielen Bemühungen eines befferen Erfolges 
werth. Docd wie man einen Mohren nicht weiß waſchen kann, 
fo fonnte diefe an fich ſchlechte Sache der Franzofen und ihrer 
Anhänger in Mainz nicht durch die größten Anftrengungen, nicht 
einmal durch Gewalt zu einem erheblichen Erfolge hingeführt 
werden. Gerade die Bemühungen der Klubiften überzeugten die 
Bürger, daß ihre Sache auf ſchwachen Füßen ſtehe. Sie ver- 
blieben bei ihrem Widerftande; ja viele, welche die Freiheit mit 
Freuden begrüßt hatten, welche mit Bewunderung von der Re- 
yolution in Frankreich fprachen und die Mäßigung rühmten, mit 
welcher dort die revolutionäre Partei in den erften zwei Fahren 
verfahren, tadelten heftig den jegigen Geift des Despotismus, der 
allen Völkern," gegen die bisherigen Verfpredhungen der Republik, 
Grundfäge und Freiheiten aufdränge und aufpreffe, wozu manche 
‚weder Luft noch Sinn hätten. Andere hingen auch an ihren oder 
Anderer Privilegien, die fie nicht gerade den freien Inſtitutionen 
ſchädlich wähnten; einige derfelben mochten auch meinen, daß, 


9) Eine fehr mäßig gehaltene und. auch mit Verſtand gefchriebene Schrift 
ift: »Bei bevorflehender Wahl ein mainzer Bürger an feine Mitbürger.« 
Mainz 1793. 30 ©. 8. — Gemäßigt find auch die »Berupigungsgründe 
bei den bevorſtehenden Wahlen.« 16. Hornung 1793. 4 ©. 4. — Drohend 
‚und leidenſchaftlich gehalten if: »Aufruf an die Mainzer Bürger, den Eiv 
für Freiheit und Gleichheit abzulegen.e Mainz 1793. 12 ©. 8. Derfelbe 
{ft unterzeichnet C. J. Rougemaitre. — Bon. den Gedichten erwähnen wir 
bie »Ode an die Mainzer« im Patriot TIL C. 14. — Unter ven Zeitungen 
‚und Zeitfchriften zeichnete fih die. N. Mzr. Ztg. von Forfter durch Heftig- 
feit und Schimpfworte aus; vergl. z. B. daf. Nr. 23 u. ff. 
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wenn fie den Privilegien entfagten, ınan fie fpäter bei dem Worte 
halten werde. Noch andere wollten ſich nicht durch den Eid mit 
dein Volke auf eine Linie ftellen. Doch bei den allermeiften wirkte 
bie Liebe zum deutfchen Baterlandez; dieſem wollten fie ſich nicht 
entfreimden; fie erduldeten lieber alle Mißhandlungen, als daß 
fie zur Trennung von Deutfchland das Geringfte beitrügen. Doch 
begnügten fie ſich nicht damit, diefe Gefinnungen im Stillen zu 
hegen; fie ſuchten auf alle mögliche Weife der Sache des Bater- 
landes zu dienen; fie befprachen ſich unter einander und ermahnten 
im Stillen ihre Mitbürger, den Eid zu verweigern. Gefchriebene 
Zettel, mehrere taufend an Zahl 2), in denen man vorzüglich auf 
die Nähe der Deutichen hinwies und auf die mit Euftine abge- 
ſchloſſene Kapitulation aufmerkfam machte, wurden überallhin aus- 
geftreut, um die Bürger in ihrer bisherigen Treue zu erhalten. 
Der 24. Februar, der Tag, an welchem die Urverfammluns 
gen flattfinden follten, begann mit feierlicher Stille, Auch der 
Himmel fah traurig drein; denn ed war ein regnerifcher Tag. 
Wie wenn man fi. yerabrevet hätte,. fehloffen fich die. meiften 
Bürger in ihre Wohnungen ein; man vermied fogar, dag Ge- 
finde auszufchiden. „Der fonntägliche Gottesdienſt wurde von 
Leuten, welche venfelben in ihrem Leben noch nicht verfäumt 
hatten, diesmal unbefucht gelaffen.” 3) Auch wollte man die Re- 
volutionskirchen nicht bejuchen. An Erholung im. Freien dachte 
Niemand; man wollte ſich lieber alle Entbehrungen auflegen, als 
an diefem Tage auf den Straßen ſich fehen laffen. Auch die Sol- 
daten mußten in ihren Kafernen bleiben — man fcheint einen Aufs 
fland oder Reibungen befürchtet zu haben —; daher patrouillirten 
Reiter mit entblöften Säbeln oder geladenen Piftolen, und- auf 
der Eitabelle hatte man die Kanonen gegen die. Stadt gerichtet. 
Um bald acht Uhr Tänteten alle Gloden in den ſechs zu den Urs 
verfammlungen beftimmten Kirchen: St. Ignaz, Liebfrauen, St. 
Quintin, St. Emmeran, St. Peter und St. Stephan. An den 


2) Vergl. Darſt. 699. Ich finde keine Abſchrift davon. Druckſachen 
waren eben ſchwer einzubringen und in Mainz ſelbſt durfte Fein Wort für 
bie deutſche Sache gebrudt werben. 

3) Mainz im Genuß der Frei. 136. 
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Eingängen ftand eine Wade, um die Frauen und Kinder abzu- 
halten. Um acht Uhr erfchienen die Kommiffäre und während nur 
wenige Bürger anwefend waren, wurde ein Hochamt abgehalten 
und am Schluffe deffelben das Lied Veni creator spiritus in 
deuticher Sprache geſungen. Nach beendigtem Gottesdienft wurde 
ber Eid geleiftet: treu zu fein dem Volke und den Grundfäßen 
der Freiheit und Gleichheit. Dann begann die Wahl der Be- 
amten und Deputirten. In jeder Kirche führte der Aeltefte der 
Anmwefenden das Präſidium und ein im Schreiben Geübter wurde 
zum Sefretär beftimmt. *) 

Man Magte fehr über das Benehmen, welches die Franzoſen, 
insbefondere die deutſchen Klubiften, während dieſer Wahlhand- 
lung in den Kirchen fund gaben: fie fehienen zu glauben, fi in 
einem Bierhaufe befunden zu haben, oder wollten ihre Verach— 
tung gegen das, was den Katholiken heilig und ehrwürdig ift, 
öffentlich an den Tag geben: fie zündeten ihre Pfeifen an der 
ervigen Rampe an und rauchten in der Kirche; fie festen fich auf 
bie Altäre, aßen und tranfen an denfelben und besten ihre Hunde 
darauf, 5) 

Die Zahl der Berfammelten und Wählenden war fehr gering. 
Forfter berichtet :6) „Wenn auch ſchon in einigen Sektionen bie 
Anzahl gering, jo war ihr Muth defto größer, ihre Entfchloffen- 
beit defto rühmlicher, und dieſe Männer mehr werth, als eine 





Nah oben S. 403 und A04 angeführter Belanntmahung hatte vie 
Munizipalität gewünſcht, vaß überall ver betreffende Polizeikommiſſär das 
Sekretariat übernehme; allein Groß hatte ed verweigert unb daher wurde 
die von den Kommiffären beftimmte Einrichtung gewählt. 

5) In der Quintinskirche feßte fih der alte Edel auf den Altar und 
aß. Als der Pfarrer das Viaticum für einen Kranken holte, rüdte er 
nur unmwillig vom Altare etwas weg, und. als ein Klubift fagte: thue 
doch mwenigftens den Hut ab, antwortete er fpottend: ich habe ihm mein 
Lebetag genug den Hut abgethan, jegt denkt man anders. Rhein. Antig. 
L 1, 706. Edel war kein Mainzer, fondern ein Böhme, wohnte aber 
fhon 57 Jahre dahier; er war Zinngießer und Stabthauptmann. 

5) N. Mzr. Ztg. S. 100. Böhmer in der Mzr. Nat.-Ztg. 24: „Die 
Zahl der Wählenden war zwar nicht groß, aber defto auserlefener. Geift- 
lihe fanden fih wenige bei der Wahl ein; viele derſelben haben bereits 
bie Stadt verlaffen, andere werben folgen,” 
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zehnfach größere Zahl anderer, denen Muth, Entſchloſſenheit 
oder gar der Wille mangelt, das Gute für ſich ſelbſt, für Kinder 
und Enkel zu wollen. Tückiſch und mit zaghafter Geberde, wie 
der Feind des Lichtes, der nur im Dunfeln einherwanvdelt, 
ſchlichen die Sflavenfeelen herum, die feig genug find, vor preußi— 
ſchen Schnurrbärten zu zittern, die doch herzlich froh find, daß 
e8 den Franken beliebt, fie jenfeits des Rheines ruhig zu laffen, 
und niemals den tollen Einfall befommen werben, ihre Köpfe 
an unfern Mauern mwiderzuprellen. So fehr auch mancher feig- 
berzige Ariftofratifchgefinnte mit dem Munde denen droht, die ſich 
für die Franken erklären und durch ihren Schwur zur Freiheit die 
Bande der Sflaverei, welche nur bisher übermüthige Priefter zu 
erhalten wußten, zertrümmerten, — ebenfo muthlos und befchämt 
fhlichen fie mit heimtüdifher Miene über die Straße oder bes 
laufchten ‚die Borübergehenden Hinter ihren Fenſtergardinen.“ 
Es iſt nicht befannt gemacht worden, wie viel Stimmfähige, 
d. 5. Männer, die das 21. Fahr erreicht hatten, es in Mainz 
gab, noch wie viele ftimmten. Die Zahl jener wird auf 10,000 
oder auch auf 14,000 angegeben”); in den ſechs Kirchen ſtimm⸗ 
ten etwa 260 ab.2) Wiewohl fo wenige wählten, fo fonnte doch 
das Wahlgefhäft an dem erften Tage nicht vollendet werben ; 
man fcheint gezögert zu haben, in der Hoffnung, daß noch meh 
rere Fämen, Erft am Abend des dritten Tages, am 26., wurde 
die Wahl geichloffen, die Urnen mit den Stimmzetteln wurben 
der Munizipalität übermacht und diefe beforgte in Gegenwart ber 
Wahlvorfteher das Serutinium. Zwei Tage nad der Wahl war 
daffelbe beendigt; das Ergebniß erfahren wir durch folgende 


7) Erftered Darft. 753, letzteres Belag. 134. 

8) Belag. a. a. D. „Nicht über 250, Mainz im Genuß ver Freiheit 
1365 Böhmer in Mr. Nat.⸗Ztg. 27 gibt am 3. März „gegen 300” an; 
Darft. 753: „Die Zahl der Verfammelten belief fi nicht auf 370.” Dies 
ift wahrſcheinlich ein Drudfehler, ftatt 270, oder der Verfaſſer unterfcheivet 
zwiſchen Verfammelten und Schwörenven. In der Beilage zur Neuw. Ztg, 
vom 5, März heißt es: „Man zählt hier 457 Klubiften, und kaum haben 
200 fich entfchloffen zu ſchwören; dazu kommen noch andere, fo daß bie 
Zahl der Schwörer faum 300 ausmacht. Der größte Theil der Mainzer 
blieb feinen deutfhen Grundſätzen treu.“ 
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„Bekanntmachung.“) 

„Zur Aufführung des großen Tempels der Volksſouveränität 
und der bürgerlichen Staatsverfaffung nad) den Rechten des Men- 
ſchen und den Grundfägen der Freiheit und Gleichheit in unferer 
Stadt Mainz find die Hauptfundamente geleget und die Grund- 
pfeiler glücklich aufgeftellt. 

„Die Ur⸗ und Gemeineverfammlungen, welche auf den Sonn- 
tag, den 24, Hornung d. J— feftgefegt waren, find an. eben die- 
fem Tage Morgens um 8 Uhr in 6 hiefigen Pfarrfirden, als zu 
St. Ignaz, zu Liebfrau, zu St. Quintin, St. Emmeran, St, 
Peter und zu St. Stephan, mittelft halbftündiger Läutung aller 
Glocken angekündigt, durch 6 Sektionen in erwünfchter ‚befter 
Ordnung eröffnet und nach den, unter dem Borfige der älteſten 
Bürger aus den Berfammlungen gefchehenen Vorwahlen der Wahl- 
präffdenten und der Stimmfammler ꝛc. der Bürger Eid nach der 
beliebten Formel: Ich ſchwöre treu zu fein dem. Volke 
und den Örundfägen der Freiheit und Gleichheit, 
von jedem Gliede der zahlreichen Verſammlungen einzeln abge: 
feget, fofort zu gleicher Zeit zu den Wahlen der bürgerlichen 
Obrigkeiten und Bolfsbeamten gefchritten, und an dieſem und 
den folgenden bis. zum dritten Tage dieſes fo wichtige und. heilige 
Gefchäft, worauf das Heil und die Wohlfahrt der Völker beruht, 
fortgefegt und fo in fchönfter friede- und ruhevoller Ordnung zur 
allgemeinen Zufriedenheit und Freude aller patriotifch gefinnten 
Mitbürger am 26. diefes vollendet worden. 

„Nachdem alfo zuerft die Wahlen des Maires ud des Ge: 
meindeprofurators durch eine große Stimmenmehrheit erörtert und 
demnad auch die Wahlftimmen zur neuen Munizipalität von allen 
Sektionen an die proviforifhe Munizipalität auf das Gemeindes 
haus verfchloffen eingefchidt und noch am Abend des 26. dieſes 
die Skrutinien in Gegenwart ſämmtlicher Wahlvorfteher geöffnet, 
die Stimmen zufammengeordnet waren: fo hat ſich ergeben, daß 
der Wille des verfammelten Volkes durd die Mehrheit der Stim- 
men zu feinen Borftehern und Beamten ernannt und erklärt hat, 
nämlid) : | 


9) Nach dem Abdruck (A S.) 4.; vergl. Darf. 789. 
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I. den Bürger Made (Polizeitommiffär 19) zum Maire. 
I. a) den Bürger Waßmann (Amtsacceffift) zum Ger 
meindeprofurator, 
b) den Bürger Niederhuber (Amtsacceffift) als Ges 
meindeprofurator-Subftitut, fodann 
III. Zu Dunizipalbeamten: 
1) den Bürger Umpfenbach (freiherrl, Dalberg’fcher 


Amtskeller), 
2) den Bürger Patocky114) (Handelsmann), 
3) den Bürger Häflin 11) (id.) 
4) den Bürger Eronauer (id.) n 


5) den Bürger Stephan Lindt (Spezereifrämer), 
6) den Bürger Emmerih (Materialift), 
7) den Bürger Nikhel (Budbinder), 

- 8) den Bürger Bayer (Silberfchmied), 

9) den Bürger Noiften sen. (Handeldmann), 
10) den Bürger Falziola sen. (id.) - 
11) den Bürger Franz Euler (Bäder), 

12) ‚den Bürger Mathäi jun. (Rentner). 

Dann wurde der Bürger Staudenheimer (Bierbrauer) 
als Munizipal-Subftitut für den als Deputirten zum Mainzer 
Nationalfönvent erwählten Bürger Patodi ernannt, fodann 

IV. Als Munizipalfuppleanten: 
1) Bürger Caprano sen. (jurift. Praktikant), 
2) Bürger Köhler (Privatmann, früher in franzöfifchen 
Dienften), 
3). Bürger Burkard (Arzt), 
4) Bürger Saul (Lebkuchenbäcker), 
5) Bürger Endlich (Kaufmann und Stabthauptmann), 
6) Bürger Müller (Gflafermeifter), 


10) Ich fee in Parenthefe bei, was (nah Darft. 761) jeder der Ge- 
wählten damals gemwefen. Weber die Herkunft und die früheren BVerhält- 
niffe derfelben fpricht der Deutfche Menfchenfreund 145. 

11) Die Schreibart diefer und der Namen einiger anderer Männer ifl 
in gebrudten und gefchriebenen Nachrichten oft fehr verfchieden; fo findet 
man Potoki, Patodi, Potody u. f. w.; Häflin, Höflin, Höflein; Raten, 
Razzen, in eigener Unterfhrift fand ich Razen. 
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V. Als Deputirte zum Nationalkonvent: 
1) Bürger Rasen (Stadtgerichtsaffeffor) für die Sekt. A. 
2) Bürger Forſter (Bibliothekar) für die Sekt. B. 
3) Bürger Edel’ (Zinngießer und Stadbthauptmann) für 
die Sekt. C. 
4) Bürger Weftbofen (Profeffor) für die Sekt. D. 
5) Bürger Hofmann (id) für die Sekt. E. 
6) Bürger Metternih (id) für die Sekt. F. 
„Mebrigens wird bemerkt, daß die oben benannten Bürger 
Häflin, Noiften, Staudenheimer 12) und Burfard aus 
vorgelegten gegründeten Urfachen und Hinderniffen ſich einftweilen 
noch ihre Stellen, welche das Volk durch feine Wahl ihnen zuge: 
dacht, jedoch mit wärmfter Danfempfindung für deffen Zutrauen 
auf fie, verbeten haben; welches Begehren aber noch weiterer 
Entſchließung untergeben ift, und im Falle deffen Annahme treten 
fodann die nachfolgenden der Ordnung nad) in derfelben Stelle ein. 
„Dem hiefigen Bürgerpublifum wird anbei befannt gemacht, 
daß jene benannten Bürger, welche die neugewählte Munizipalität 
formiren, nädhftfünftigen Sonntag den 3. März morgens 10 Uhr 
auf dem Gemeindehaufe dahier nad) der gefeglichen Vorſchrift fich 
inftalliren und dem Bolfe den gewöhnlichen Eid öffentlich ablegen 
werben, welcher feierlichen Handlung, die der erfte Beweis ver 
anerkannten Bolfsfouveränität ift, die gefammte Bürgerfchaft bei- 
zumohnen und um die beftimmte Zeit auf dem Gemeindehaufe fi 
einzufinden biemit eingeladen wird, Mainz, den 28. Hornung 
1793, im zweiten Jahre der Franfenrepublif. 
Bon Munizipalitäts wegen, 
% B. Reuffing, Munizipal-Sefretär.” 
Viele Bürger waren der Meinung, wie fie ihren Haß gegen 
die Franzofen offen an den Tag legten 13), fo jegt auch ihren 
Abſcheu gegen die gefhwornen Mainzer fund zu geben. So 


12) Noiften und Staudenheimer waren, ohne Klubiften zu fein, ge— 
wählt worden; daher wollten fie auch nicht eintreten. Darfl. 763, 

13) Schreibt doch Metternich am 27. Februar (Bürgerfr. 17): „Leider 
find die Franken durch unzählige Proben überführt, daß die Abneigung 
gegen fie von Tag zu Tag zunahm.“ 
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äußerten die Handwerker: man müffe die Gefchtwornen aus den 
Zünften ausftoßen. Wiewohl deshalb noch in Feiner Zunft eine 
Berfammlung angefagt oder abgehalten war , fondern dies nur 
gelegentlich, doch wie es fcheint oft und an vielen Drten von 
einzelnen und vielen, und zwar vor und während der Wahltage, 
ausgefproden wurde, fo erfchien am zweiten Wahltage folgende 


„Prollamation?*) 


der deputirten Kommiffarien des fränfifchen National-Konventes 
und des Vollziehungsrathes, 


„Mainz, den 25. Hornung 1793, im zweiten Jahre 
des fräntifchen Freiftaates, 


„Nachdem man uns angezeigt, daß Zunftverfammlungen 
wider das Geſetz vom 15, Dezember 1792 gehalten worden, 
worin man befchloffen hat, daß diejenigen follen von den Zünf: 
ten verftoßen werben, welche den Eid der Freiheit und Gleichheit 
fhwören würden: fo erklären wir, daß kraft des erwähnten Ge— 
ſetzes alle Zünfte aufgehoben find, daß jedermann frei ein Ger 
werb treiben kann, wie er will; daß alle Zunftverfammlungen 
geſetzwidrig waren und noch find; daß alle Schlüffe folder Zunft- 
verfammlungen ald null und nichtig zu erklären und daß diefe 
Berfammlungen ftrenge verboten find, bei Strafe für bie Ueber: 
treter, ald Rebellen behandelt zu werden. 

„Die fränfifche Nation erkennt feinen Korporationggeift, fons 
dern jeder Bürger hat nur das Recht, in allgemeinen Urs oder 
Gemeindeverfammlungen feinen Willen zu erklären, 

Die deputirten Kommiffarien des fränkischen National-Konvents: 
Reubell, Haußmann. Merlin von Diedenhofen. 
Demangeat, Sekretär der Kommiffion. 
Die Kommiffarien der volljtredenden Gewalt der Franfenrepublif: 
Simon. Gregoire. 
Friedrich Lehne, Sekretär der Kommiffion.“ 

Das Aufheben der Zünfte hat bei den Handwerfern neuen 
Unmillen erregt. Schon der legte Kurfürft hatte die Zünfte etwas 
eingefchränft, indem 3. DB, zu den Berfammlungen ein SPolizeis 


14) Nah Darft, 787. 
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fommiffär zugelaffen werden mußte, die Zunftgelage beſchränkt, 
die. Annahıne der Meifter beauffichtigt wurde, u. a. m.; und 
man weiß, daß Die Zünfte im Jahr 1790, bei dem. Aufftande 
gegen die Studenten, Abftellungen ihrer Beſchwerden wünſchten. 
Hatten doc wegen diefer Unzufriedenheit die Klubiften gemeint, 
daß der Handwerker Partei für die Franzofen nehmen würde; 
allein jet fahen fie ein, daß die Zünfte eher noch Beichrän- 
fungen nad alter Weife, als allgemeine Freiheit wünfchten. 15) 

Daniel Dümont war, wie oben erwähnt, der erfte Privat- 
mann, der erportirt wurde; dergleichen Ausmweifungen und andere 
Gewaltthaten folgten jegt rafch auf einander, Schon am andern 
Tage, dem Tage der Urverfammlungen, wurden zwei Mebger, 
Mehling und Klippel, durch eine Wache von Nationalgarden in 
ihren Wohnungen abgeholt und ohne Unterfuchung als Feinde der 
Bolfsfreiheit über die Brüde geführt, Man weiß feinen andern 
Grund hiervon, als daß fie zu den Deputirten der Bürger ge 
hörten, welche vor zwei Tagen um. einen Aufihub der Eides— 
leiftung fi bemühten, und daß fie für die muthigften. und ent— 
Ihloffenften unter den Mepgern galten, auf welche die Franzofen 
überhaupt mißtrauifh waren; denn fie, meinte man, würden bei 
einem Aufftande den Gegnern Feine geringe Arbeit verurfachen. 

Dies gefhah während der Verſammlungen; an dem Tage, an 
welchem das Nefultat der Wahlen erfchien (28. Februar), wurde 
eine noch größere Gewaltthat verübt. Es gab in Mainz nicht we— 
nige Männer, die öffentlich gegen die Franzofen und die Freiheit 
eiferten, welche laut die Klagen der Bürger mit der baldigen 
Nüdkehr der rechtmäßigen Negierung tröfteten, kurz, welche un 
erfchroden und frei ihre Grundſätze — die freilich der Republik 


15) MWeil einige Zünfte fofort ihre Zunftgelver und fonftiges zünftiges 
Vermögen unter fich vertheilten, befchloß die Munizipalität am 1. März, 
„diefed zu verbieten, nicht nur mit dem firengfien Nachdruck, fondern 
fie macht auch die Brudermeifter einer jeden Zunft insbefondere für jede 
Pertheilung des Zunftvermögend vergeftalten refponfabel, daß, falls eine 
oder die andere Zunft ihr Zunftvermögen fehon vertheilt haben fol, die— 
felbe den Erfag deffelben zur Zunftfaffe aus eigenen Mitteln unnachficht- 
lih erießen follen.“ Aus dem Protokoll über die Berbandlungen ber 
Munizipalität S. 362. 


— — 


gar nicht zugeneigt waren — äußerten und vertheidigten. Vier 
dieſer altgeſinnten Mainzer wurden jetzt plötzlich in ihren Woh— 
nungen arretirt; es waren der Arzt und Stadtphyſikus Dilenius, 
der Praktikant Mich. Klaus, der Rechtsbefliſſene Dibelius und 
der Perückenmacher Michael Schatzberger. Sie wurden vorerſt in 
das Zuchthaus gebracht, aber ſofort Abends auf die Rheinaue 
(die Johannis- oder Ingelheimeraue), wo die Franzoſen eine 
Batterie errichteten, geführt und hier am andern Morgen zum 
Holzfällen angehalten. 16) Dies war um fo fehredhafter, da die 
Preußen, die am rechten Ufer fanden, nicht felten auf die Inſel 
mit Kanonen feuerten, 17) 

Zum Schuß gegen die Kugeln legten fie ſich an das linke Ufer 
bin. Abends wurden fie nad) Heidesheim gebracht und, da fie 
durchaus nicht ſchwören wollten, am 4, März über den Rhein 
geſchickt.is) Ihre Gefellfchaft hätte auch der Stadtgerichtsaffeffer 


16) Hier fagt der Deutfhe Menfchenfreund: „Kann man ed nun einem 
Deutſchen verargen, wenn er fowohl die Neufranfen ald ihre Anhänger 
mißhandelt? Wo hat man je folhe Beifpiele von Graufamleit gehört als 
jene, weldhe Franzos und Klubift mit der größten Wuth ausüben? — 
Nie haben ſich deutſche Fürften folhe Graufamfeiten zu Schulden kom— 
men laſſen. — Diefe franzöfifchen Räuberhorden nennen eure Fürften 
Despoten — und fie, die heuchlerifche, mordſüchtige Schaar, würgen. wie 
wilde Beftien in dem Eingeweide eures Baterlandes!" Man erinnerte. in 
Mainz fpäter an folhe Graufamfeiten, um die Mißhandlungen an ben 
Klubiften zu entfchulpigen oder zu rechtfertigen. Dierüber werden wir zu 
feiner Zeit fprechen. 

17) Korfter fpottete diefer Unglüdlichen, indem er fagte (N. Mainz, 
3tg. 29.): man müſſe ſolche „als faules Fleifh abfondern, nachdem fie 
zum Theile das unumgänglich nothwendige Gefchäft des Holzfällens auf 
den Rheininfeln, das die Franfen, ohne fi die gerechteften Vorwürfe 
zuzuziehen, ihren Freunden nicht zumuthen dürften, fo Tange fie ihre 
Feinde durch dieſe Leibesbewegung nüglich befchäftigen Fönnen, beforget.“ 

18) Nach Deutfch. Menfchenfr. 218 war Dilenius frühe morgens auf 
der Straße aufgefangen worden. Nach Nau IV. 376 wußten fie fih mit den 
Franzofen abzufinden, daß fie nach kurzer Zeit an die Preußen abgeliefert 
wurden. Nach Familien-Traditionen des Dilenius blieben fie einige Tage 
im Schloß Winde zu Heidesheim, worauf fie von Kleber, der auf ver 
Inſel tommandirte, nach Budenheim gebracht und dann auf ihren Wunſch 
zu den Deutfchen übergefegt wurben. Dilenius erhielt zu Rauenthal, 
wohin er fih begab, von der kurfürftlichen Regierung zu Miltenberg am 
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Rosmanır theilen follen; er hatte fich fehriftlich und mündlich hef⸗ 
tig. gegen die Franzoſen geäußert und feine Kollegen, wie man 
fagt, in der Weigerung des Eides beftärkt, Doc entging er 
der Wegführung. Er ging gerade fpazieren, als vier Soldaten 
fein Haus befegten. Bei feiner Rückkehr trat er unbefangen in 
feine Wohnung und erfuhr nun von feiner Frau die traurige 
Nachricht, Da die Soldaten ihn nicht erfannt hatten, eilte er 
fort und entkam glüdlid dur das Thor nad Lörzweil. 19) 

Die Wahl war vorüber und bekannt gemacht; dabei aber war, 
wie fchon erwähnt, nicht bemerkt, wie viele von den Stimmfähi- 
gen gewählt hatten. Während der Wahltage hatte man nur ein- 
zelne, die befonders laute Gegner waren oder doch. gefährlich 
ſchienen, gewaltfam entfernt; aud das wirkte wenig. Sept foll- 
ten nach der früheren Beftimmung alle, die nicht gefchworen hatten, 
als Feinde behandelt werden, Es waren aber deren zu viele; Die 
Stadt wäre von Männern entvölfert worden. Es wurden daher 
noch einige Verſuche gemacht, um die Bürger nachträglich dazu 
zu beftimmen. So erfchien gleih am Tage nad) der Veröffent— 
lihung der Wahlen folgende 

„Belanntmadhung. 20) 

„Mitbürger! Euch ift durch die Verfügung der Bürger Des 
putirten des Nationalfonvents vom 21. Febr. aufgegeben worden, 
bis zum 24. Febr. dem Volke zu huldigen und den Eid für Frei: 
heit und Gleichheit zu ſchwören; den Nichtſchwörenden ift die 
Strafe der Berbannung aus der Stadt und die Regung ihres Ver: 
mögens unter Befchlag angedrohet. Bis jegt ift diefe Strafe nur 
an Einigen vollzogen worden, die ihren Widerfprud und Wider: 
feglichfeit, dem Vernehmen nad), auf eine auffallende Weife erklärt 


12. März ein Belobungsfchreiben nebft einem monatlichen Gehalt von 
30 fl.; in Mainz hatte er als Stadtphyſikus 50 fl. Dr. Hagen erhielt 
am 3. März von der Munizipalität feine Stelle. 

19) Bol. Deutfh. Menfchenfe. 28. Blau hatte ihn vergebens gebe- 
ten, den Eid zu leiften, damit das Stadtgericht nicht unterbrochen werde. 
Der gutmüthige Blau mißbilligte die harten Maßregeln und meinte oft, 
daß er nicht helfen konnte, 

20) Nah Beilage zum Mainz. Intelligbl, vom 21. März (4 ©. 2.); 
vergl. Darft. 753 und Nau IV. 373, 
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haben. Die Wahlen nahmen mehrere Tage hin; dieſer Umſtand 
und unſere dringenden Vorſtellungen entfernten bisher die in der 
Proflamation vom 21. Februar gegen die Nichtſchwörenden ver⸗ 
hängten ſtrengeren Maßregeln. Jetzt nutzen wir dieſen Verzug, 
jene Mitbürger, die ihren Eid nicht geleiſtet haben, über die 
Folgen warnend zu belehren. 

„Uns iſt bekannt, daß der Grund der Verweigerungen in uns 
wahren und ungegründeten Einflüfterungen beftehe; wir zeigen 
euch den Ungrund, 

„Man fagt euch, die Bürger Deputirten hätten Die Berfür 
gung zurüdgenommen, fie würde alfo ‚nicht vollzogen, Diefes ift 
fo unwahr, daß man vielmehr in ung dringt, die Lifte der Nicht: 
fhwörenden, befag des anliegenden heute erft erhaltenen, ins 
Deutſche überfegten Schreibens ſchleunigſt einzuliefern, 

„Man fagt euch, der Nationalfonvent habe die Verfügung 
feiner Deputirten dahier durch eine nachfolgende Verfügung. un- 
fräftig gemadt. Das ift eben fo unrichtig. 

„Man fagt euch, die Defterreicher und Preußen werben in 4 
Wochen hier fein. Wir fönnen eben fo wenig. wiffen, ob. fie je- 
mal hieher kommen, als ob die Frankenarınee weitere Fortjchritte 
machen und die gegnerifchen Armeen von unferer Stadt fich ent- 
fernen werben, und auf diefes Ungewiſſe des Waffenglüdes darf 
ein vorfichtiger Hausvater feine Nahrung und Vermögen zum Nad)- 
theil feiner Frau und Kinder um fo weniger aufs Spiel ſetzen, ‚als 
man euch, wie ihr ſelbſt wiſſet, fchon feit einem halben Jahre 
mit dergleichen Gewäfche nur zu täufchen gefucht hat. 

„Man fagt euch, daß die Preußen und Defterreicher ſchwere 
Race an eurer Stadt nehmen werben, wenn ihr ſchwöret; Hul⸗ 
digungen find aber bei allen Kriegen an den Ueberwinder ge— 
wöhnlih, und den Franken als unfern Ueberwindern fteht es 
frei, fi von ung Huldigen zu Taffen, oder ung ſelbſt. Wenn wir 
das letztere thun, fo fehlen wir eben fo wenig, als die Prager, 
Königsberger, Breslauer und Hannoveraner, die wechſelsweis 
den Hannoveranern, Franzofen, Preußen, Defterreichern, Bayern 
und Ruffen. in unferer Lebenszeit gehuldigt haben, je nachdem 
ihr Land von einer oder der andern Macht eingenommen wurde, 

23 
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„Man hat euch geſagt, gleich nach dem Eide müßt ihr die 
Flinte nehmen. - Das Gegentheil haben die Bürger Deputirten 
erfkärt, mit dem Anfügen, niemand als die Freiwilligen anzu 
nehmen. 

„Um end) auch von Seiten bes Gewiſſens zu Nanen zu 
machen, ſagt man euch: ihr werdet durch den Eid mit den Fran— 
ten in Gemeinſchaft kommen, und wie fie von dem Papſt ges 
‚treimt werben, So ſagten die Herren nicht, als der Erzbiſchof 
die Emfer Punfte unterzeichnete, die nichts als die nämlichen 
Grundſätze der fränkiſchen Gefege enthielten. Auch haben die 
frömmften und gelehrteften franzöfifchen und deutfchen Geiſtlichen 
die Gefege Flug und fogar heilfam gefunden, und meiftens nur 
ſolche Geiſtliche fanden fie für ihr Gewiffen beunruhigend, die, 
ohngeachtet fie an feinen Gott glaubten, ihren Eigennuß hinter 
Religiongffrupel verftedten. Sie fagen: wenn ihr fehwöret, fo 
könnt ihr in andern Ländern nicht handeln, feine Profeffion 
treiben. Daran hindert der Krieg ohnehin, nnd der Friede hebt 
dieſe Hinderniffe. Sie fagen: wenn ihr auf euer Privilegium 
Verzicht leiſtet, könnt ihr Fein Fortkommen mehr außer: Landes 
finden. Das ift unwahr; ihr befolgt hier das Geſetz, und wenn 
ihr euer: Fortkommen anderwärts fucht, deſelgt ihr die daſigen 
Geſetze. | 

„Diefe' Belehrungen waren wir ef; Mitbürger! ſchuldig, 
um euch zur Leiftung des Eides die nöthige Aufflärung zu geben. 
Mir haben zu dem Ende auf dein Gemeindehang eine Deputation 
angeftellt, vor der Morgens von 10 bis 12, und Nachmittags 
von 3 Bis 7 Uhr diejenigen ihren Eid noch leiſten können, die 
diefes bis jetzt nicht. bewirkt haben; ja. wir haben befchloffen, 
nächften Sonntag Nachmittags von 3 bis 8 Uhr Abends Tedig- 
lich diefer Arbeit und zu widmen, Wir rathen euch, Mitbürger! 
brüderlich, diefe Frift, die nicht länger als bis nächften Montag 
Abend dauern Fann, fchleunig zu befolgen. Nah den Berlauf 
diefes Zeitpunftes können wir die Auslieferung ber Liſten über die 
Nichtſchwörenden nicht laͤnger zurüdhalten, und dann ift es un— 
ſere Schuld nicht, wenn dieſe irregeführten Mitbürger ihr Haus, 
Vermögen und Gewerbſchaft verlaffen müffen, ihre paar mitge— 
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nommenen Gulden in einem oder ein paar Monaten verzehren, 
dann in der Fremde, gleich den ausgewanderten Franzoſen, der 
ſtinderſpott werden, und wenn fie wieder in ihre Vaterſtadt zurück⸗ 
fehren wollen, ihr Haus von einem angefiedelten Franken befegt 
finden, fie aber felbft als dem Gefeg widerftrebende Bettler in ihrer 
Baterftadt nicht angensınmen werden, Mainz, am 1. März 
1793 , im zweiten Jahre der Franken-Republik. 
Bon Munizipalitäts wegen, 
% B. Reuffing m. pr., Munizipalitäts-Sefretär,” 
„Abſchrift. 
Mainz den 1. März 1793, im zweiten Jahre der 
| Tranfen-Republif. 

„Die Munizipalität von Mainz wird nächſten Montag oder 
allerlängftens nächften Dienftag die Fiften derjenigen, die geſchwo— 
ven, und jener, die nicht geſchworen haben, unfehlbar an ung 
einfenden. | | | 


Die Kommiffäre des Nationaltonvents bei den Armeen des Rheins, 
der Gaue und der Mofel, 


RW. Haufmann. Neubell, 
„Den Driginal nad) der Ueberfegung gleichlautend, 
J. B. Reuffing, Munizipalitäts-Sefretär,” 
Doc auch diefer Verfuch 21) wirkte nicht; num wenige Bürger, 
faum 10 bis 15, ſchwuren nachträglich. Man machte e8 ihnen 
fogar bequem: ed war genug, wenn ein Bürger einem Munizi- 
palrath unter vier Augen erklärte, er wolle ſchwören; und einige 
Munizipalräthe befuchten ihre Freunde und Bekannten, um fie zu 
diefer einfachen Erklärung zu beftimmen, Manche folgten, Mit 
den nachträglich Stimmenden belief fih die Zahl im Ganzen auf 
3455 da man über 10,000 ftimmfähige Bürger zählte, fo hatte 
von ungefähr 33 Bürgern Einer freiwillig den Franken gehuldigt 
oder fi der Gewalt gefügt. In diefer Hinfiht Tonnte man 
diefe Zahl etwa in zwei gleiche Theile ſcheiden. Und das nannte 
man den einftimmigen Willen der Mainzer Bürger! 22) 


21) „Wer fich heute (3. März) nicht entfchließt, fehreibt Böhmer, als 
freier Menfch zu leben, wird von Morgen an als ein Sklave behandelt; 
tel est som plaisir, weil er's nicht beffer haben will.” Vgl. Nau IV. 375. 

22) Belag. 141; der Deutſche Menfchenfr. 166 gibt die Zahl auf „325 
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Auch von der entgegenſtehenden Seite wurde ein Verſuch an- 
gebahnt, den Bürgern den Eid möglich zu. machen. Joh. Chriftoph 
von Schmig, Dechant zu St. Maurik und Sänger zu St. Peter, 
glaubte, daß, wenn nur der Eid wenig abgeändert würde, die 
Geiftlichkeit, die Beamten und das Volk ihn leiſten Fönnten: für 
die Geiftlichkeit follte der Beifag „nit ausdrücklichem Vorbehalte 
der Hierarchie”, für das Volk „fo lange die fränfifhe Nation 
Befigerin yon Mainz fei”, für andere Korporationen andere Säße 
zugefügt ‚werben. General Wimpfen und die Kommiffäre gaben 
ihre Zuftimmung hiezu, fowie fie auch erlaubten, daß zur voll 
ftändigen Beruhigung der Bürger diefe mobdifizirten Eidesformeln 
an die Furmainzifche Geſandtſchaft in Frankfurt zur Einwilligung 
abgefandt würden. Das Schreiben übergab der Dedyant dem Ober 
friegsfommiffarius und Kriegsrath Pet. Joſ. Riedel, welcher 
am 3. März das Furfürftl, Militärlagareth, das bisher immer 
noch in der Stadt war, in befonderen Schiffen nad) Ellfeld ab=- 
führte. 23) 

Doc der Verſuch, den Schmig machte, wurde nicht einmal 
abgemwartet; denn da trog der drohenden Aufforderung der Muni- 
zipalität, troß vieler Ermahnungen in Zeitfchriften und befondern 
Auffägen, immer nur. wenige fi zum Schwören einfanden, be— 
ſonders ſolche, die fi durch Bitten ihrer Familie beftimmen Tie- 
fen: fo fchien den Kommiffären eine größere Erportation ein wirk- 
fames Mittel, und fo wurden am 6. etliche dreißig, theils Geiſt— 
liche, theils Dienftleute, aus ihren Wohnungen geholt, vor die 
Kommiffäre der vollftredenden Gewalt geführt, ihnen die Ver— 
weifung erflärt und fofort, indem ihnen eine VBiertelftunde zum 


oder beffer 345” an. „Zrefflihe Stadt, die auf 14000 nur 345 Schurke 
oder Schwache zählt! glüdlicher Fürft, der fo treue Unterthanen hat, daß 
nad einer fünfmonatlihen jatobinifhen Handhabung nur 345 ihm ver- 
führt werden fonuten!“ ruft hier aus „der Mainzer an feine deutfchen 
Mitbürger“ S. 24. Bergl. oben ©. 425. 

23) Mit diefen wanderten auch viele Einwohner aus; jedoch war Tängft 
Niemand der Abzug ohne Paß erlaubt. Daher ließ fich der Polizeitom- 
miffär Efcherih am Ufer ven Paß jedes Abreifenden zeigen; er verhin- 
derte hierbei nicht, daß Anhänger der Freiheit und franzöfifhe Rational- 
garden die Abgehenden vielfach fehimpften und mit Steinen warfen. 
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Abfchiede von den Fhrigen und zum Einpaden der nöthigften Be— 
bürfniffe verftattet war, über die Rheinbrüde abgeführt. 2%) Unter 
diefen war auch der Dechant von Schmitz. Als nun am andern Tag 
die Antwort von der furfürftlichen Gefandtichaft in Frankfurt dem 
General Wimpfen durch einen Trompeter überbradht wurde, über- 
gab diefer das Schreiben der Munizipalität. Es wurde nie befannt. 

Inzwiſchen hatte die neue Munizipalität am Sonntag den 
3. März um 10 Uhr Morgens fid) auf dem neuen Rathhaufe bei 
geöffneten Thüren inftallirt, indem fie der Volksſouveränität den 
Eid der Treue für ihr neues Amt ablegte und fodann die Pros 
tokolle der proviforiihen Munizipalität in Empfang nahm. Ihr 
widmete Böhmer den Wunſch, „daß fie auf der einen Seite mit 
Nachdruck und Freimüthigkeit handeln, auf der andern aber jeden 
ihrer Mitbürger fegnen möge, der mit beſcheidener Freimüthigkeit 
ihnen die Wahrheit fage, die das erfte Gefeg eines Nepublifa- 
ners und die leibliche Mutter der Freiheit und Gleichheit ſei.“ 25) 

Dagegen folgten jest Erportationen fortwährend aufeinander. 
„Am 6. März hat man wieder einen Trupp von mehr als 30 
folcher Perſonen, denen die Preußen zu lange ausbleiben, jenfeits 
des Rheins zu denfelben transportirt. Ihre Mitkonforten werden 
ihnen nachgeſchickt werden, ehe ſie's vermuthen.“ 26) 


24) Korfter Schreibt N. Mzr. 3. 28 vom 5. März: „Morgen wirb unfre 
Stadt aufs neue von ein paar hundert Menfhen gereinigt werden, denen 
es unmöglich ſcheint, von dem ehmaligen Fürſten fih trennen zu können. 
Sie fahren mit ihren Effekten in mehren Schiffen von hier nach Bubden- 
heim, von wo man fie mit feindlichen Fahrzeugen auf die andere Seite 
abholen wird.” 

25) Mainz. Nat.»Ztg. 27. Möge jedes Kollegium ſich dieſe fchönen 
Worte zum Gefeß machen! 

25) Böhmers Mainz. Nat.-Ztg. 28. Aehnlich Forfter in Brief vom 
14. März: „Hier hat der Fanatismus und die Unwiffenheit eine Verftodung 
unter die Einwohner gebracht, die man nur bedauern fann, aber aud 
zugleich mit der unerbittlichften Strenge behandeln muß. Täglich ſchickt man 
Leute, die nicht huldigen wollen, zu 30 und 40 über ven Rhein, und man 
wird bis zur Entvölferung der Stadt damit fortfahren, wenn fie fi nicht 
rathen laſſen.“ Noch ftärker find feine Ausprüde N. Mir. Ztg. 29, wo er 
unfere Mainzer Revolution mit einer hart angreifenden Kurart vergleicht, 
einer Arznei auf Leben und Tod, mit Bomitiven und Amputationen, wo— 
mit die Kommiffäre die Pfaffen und Beamten, weil fie auf ihre unrecht⸗ 
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Am 8. März wurden’ die Kanoniker und Bilarien des Pieb- 
frauen- und Heiligkreuz- Stiftes fortgefchafftz ihnen folgten die 
Mönche der verſchiedenen Klöfter. Ich babe nicht aufgefunden, 
wie viele Mönche damals in den Klöftern zu. Mainz waren 27) 
und welche von. diefen abgeführt wurden. Folgendes Wenige ift 
mir befannt. Bon den Benediftinern (auf dem Jakobsberge in der 
Eitadelle) haben vier, welche auch den Schatz verrathen Haben 
follen, gefehtworen. Bon den Auguftinern hat Feiner geſchworen; 
einer berfelben war Mitglied des Klubs und erhielt eine Pfarrei 
im Elfaß. 22) Bon. den Franzisfanern war feiner im Klub und 
bat auch Feiner den Eid:geleifte. Am genannten Tage wurden 
von ihnen 31 über die Brüde gefchafftz von den 3 Zurüdbleiben: 
ben verfah einer die Pfarrei in Niederolm, ein anderer wurde 
einige Stunden fpäter mit den Auguftinern fortgeführt. ‚Ein Ras 
püziner Teiftete den Eid und wurde Pfarrer; ebenfo wurde ein 
anderer Pfarrer in Nadenheim, wiewohl er nicht gefchworen 
hatte; die übrigen wurden nad) und nach weggebradht. 27) Bon 
den Karmelitern erhielt einer, der den Eid. geleiftet, eine Pfarrei; 
die übrigen, bis auf zwei, wurden weggeführt, 30) 


mäßigen, nicht vom Bolfe berrührenden Vorrechte feinen Verzicht Yeiften 
wollen und durch Konfpirationen und Aufiwiegeleien der guten Sache 
fhadeten, als eine fehr böfe Krankheit aus dem Körper treiben, u. ſ. w. 

2) Etwa 20 Yahre früher Tebten Hier 28 Auguftiner, 25 Benediftiner, 
47 Kapuziner, 30 Karmeliter und 45 Franzisfaner in den männlichen 
Klöftern ; 26 Auguftinerinnen im Klofter zu St. Agnes, 27 Eifterzienfer- 
innen im Weifenfrauen-Klofter, 26 deſſelben Ordens im Klofter zu Dal: 
beim bei Zahlbach, 28 arme Klariffen (22 veffelben Ordens in Weifenau) 
und 33 Urfulinerinnen (im Welfhnonnen-Klofler). Der Stand der Klöfter 
mwechfelte im Ganzen nur wenig. 

28) Vergl. oben ©. 358. 

29) In den Polit. Gefpräd. d. Teutih. (Neum. Ztg. vom 1. März, 
Beilage I) erhalten fie daher folgendes Lob: „Die Mainzifchen Kapuziner 
verbienen deutfche Ehre und Religions-Ehrfurdt. Sie haben den Eid nicht 
geleiftet; fie ließen fich Lieber einkerfern, verjagen, mißhanveln. Man 
wird fünftighin die veutfchen Gelehrten zu den Kapuzinern in die Lehre 
der Deutfihheit ſchicken; da können fie Iernen, was für Pflichten deutfches 
Baterland und Religion jedem Deutfchen zu feinem Glücke vorfihreiben.“ 

30) Nach der Neum. Ztg.; dort (Polit. Gefpräche 78) heißt es: „Es 
wird graufamer als in Franfreih verfahren; denn da hatten bie Geiſt. 
lichen doch über 2 Jahre Zeit, che man ſie verwieſen Hat.” 
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Das Vermögen der Klöſter wurde, als dem Staate heimge— 
fallen, verſiegelt und größtentheils veräußert; bei der öffentlichen 
Verſteigerung übernahm nn Deputation der Munizipalität die 
Leitung. 

Vielen Bürgern war der Aufenthait in Mainz ſchon langft 
ein Gräuel; doch wollten ſie nicht ſo bald ihre Heimath verlaſſen, 
beſonders da man höffte, daß nach der ſchnellen Einnahme von 
Frankfurt am 2. Dezbr. und der Eroberung von Hochheim "am 
6. Yan. auch unfere Stadt bald von den Feinden befreit würde. 
Die Hülfe von außen blieb jevoh aus. Da mußte man fi 
felber helfen, fich felbft vom Feinde losmachen: man wanderte 
in Maffe aus. Nicht der Einzug der Franzofen, nicht die in der 
Stadt errichteten Galgen, nicht die Verfündigung des Belage- 
, rungszuftandes hat eine folche Auswanderung verurfacht, als bie 
Ausführung des Defretes vom 15. Dezbr. oder die Leiſtung des 
Eides, d. h. die verlangte Abſchwörung von Deutfchland. Im 
Januar wanderten nur erft Einzelne aus; Anfangs Februar wurde 
ihre Zahl ſchon größer, und je näher die Zeit der Eidesleiſtung 
beranrüdte, deſto mehr Bürger verließen die Stadt, In der 
Woche vor dein 24, Februar meldeten ſich allein über 400 zur 
Adreife. Kaufleute fchloffen ihre Komptoire, Krämer ihre Läden, 
Handwerker ihre Werkftätten, Beamte Iegten ihre Aemter nieder, 
alle wollten lieber ihre Nahrungsquellen verfiegen Taffen, als länger 
in Mainz bleiben, Auch waren e8 jegt nicht mehr nur einzelne 
Männer und Frauen, welche auswanderten, fondern ganze Fa— 
milien mit Dienern und Gefinde; kurz wer konnte, verließ. vie 
Stadt. Mehr alg 1000 Einwohner 31) haben innerhalb eines 


31) In dem Mainz. Intelligenzbl. find die Namen der Auswandern: 
den verzeichnet. Da bei Familien. nicht immer die Zahl: der Kinder ꝛe 
beigefest ift, fo gibt eine mäßige Berechnung vom 6. Febr., an welchem 
Tage fih 46 Perfonen meldeten, bid zum 9. März, wo bie Zahl auf 36 
berabgefunten war, mehr als 1000. Die ſtärkſte Zahl (255) gibt der 
20. Febr. Da die Auswanderungsgeſuche vreimal eingerüdt wurden‘, ſo 
fieben in dem Blatte vom 27. Febr. über 600 Perfonen. Bei fehr weni» 
gen werben Gefchäftsverhältniffe oder Gefunpheitsrüdficgten als Urfache 
der Abreife angegeben. — Die Mzr. NatsZtg.:führt auch Abreifenvde an, 
allein nur fehr wenige und meiſtens Tine, die auch im Intelligenzblatt 
ſtehen. 
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Monats freiwillig, mit bitterfüßen Gefühlen, ihre Heimath auf- 
gegeben, um dem deutfchen Vaterlande nicht untreu zu werben. 
Ich wünſchte, alle Bürger, alle Einwohner, Feiner ausgenom- 
men, wären fortgezogen und hätten Mauern und Häufer dem 
Feinde und ihren Freunden, den Berräthern an Deutfchland, voll- 
ftändig überlaffen, 

Wie man in Mainz anfing, ganz nah Willfür zu verfahren, 
befonders wenn fid) ein Erwerb dabei machen ließ, — zeigen 


folgende 
„Verordnung. 32) 


„Es wird dem biefigen Publikum befannt gemacht, daß 
41) Niemand etwas von den Effekten der Mainzer Eıinigran- 
ten ohne Vorwiſſen der, Munizipalität bei Vermeidung willfür- 
licher Strafe kaufen folle. 

„2) Daß zur Verhütung aller heimlichen Verfchleppung nie- 
mand mehr Abends, fobald die Laternen angezündet find, Päcke 
oder fonft etwas auf dem Kopfe, unter dem Arme. oder auf 
andere Weife über die Straße tragen folle, mit der Warnung und 
Nachricht, daß die Patrouillen angewieſen find, dergleichen Ge— 
päde und Sachen, welche zur Nachtzeit über die Straße getragen 
werben, wo fie folde antreffen, hinmegzunehmen und zu Fonfis- 
ziren. Mainz, den 5. März, im zweiten Jahre der Franken: 


Republik, | 
% B. Reuffing, Munizipalitäts-Sefretär.” 


Da die meiften Beamten nicht geſchworen hatten, fo wurden 
fie ihrer Dienfte entlaffen; viele veiften freiwillig ab, andere 
wurden erportirt. Ganze Kollegien waren eingegangen. Die 
Profefforen der Univerfität, die geiftlichen Lehrer des Seinina- 
riums, die Lehrer an dem Gymnafium und den Yateinifchen Schu: 
len, ſowie die Elementarlehrer waren größtentheild ausgewan- 
dert, erportirt oder entlaffen. Die Borlefungen an der Univer- 
fität, wo es überhaupt während des Winters traurig herging, 
hörten faft alle auf?) und wurden auch nicht mehr begonnen, 


32). Nah Mainzer Intelligenzbl. 20. 
33) N. Mir. Ztg. 29: „Die Aufhebung der Fakultäten und Zünfte — 
das waren hart, angreifende Mittel.” Näheres über die Schließung der 
Fakultäten habe ich nicht aufgefunden, 
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Kaum ſcheint die Adminiſtration einen Verſuch zum Erſatz der 
abgegangenen Profeſſoren gemacht zu haben. Am geiſtlichen Se: 
minarium wurde Arand, der ſich in Nackenheim, wie wir ſo— 
gleich hören werden, große Verdienſte um die Republik erworben 
hatte, von der franzöſiſchen Kommiſſion zum Regens ernannt 3*) ; 
die Anftalt erhielt den Namen »Mainzifches Nationalfeminar.« 
Für Die Schulen war die Munizipalität fogleich beforgt und in 
der Sigung vom 3, März wurde befhloffen: die Bürger Weft- 
bofen, Metternid) und Burfard einzuladen, mit Zuziehung bes 
Profurators Waßmann, über diefen Gegenftand ohne Zeitverluft 
nicht nur allein der Munizipalität fachdienliche Vorſchläge zu thun, 
ſondern aud auf der Stelle die nöthige Verfügung zu treffen, 
und vorzüglich dahin zu fehen, daß das Deconomicum des Schul: 
weſens befonders beforgt werde. Und fofort erging folgende 
„Befanntmadung.?°) 

„Da niemand als diejenigen, welche den Eid der Treue dem 
Bolfe und den Grundfägen der Freiheit und Gleichheit geſchwo—⸗ 
ren haben, ein öffentliches Lehramt tragen 36) Fönnen, die meiften 
der zeitherigen öffentlichen Lehrer aber ftatt diefer Eidesablegung 
ihr Ant niederlegen wollen, fo werden jene Subjekte, welche ent: 
ſchloſſen find, fi) den Bürgerfchulen zu widmen, hiermit einge: 
laden, fi am nächſten Samftag, aud Montags Nachmittags 2 
Uhr, in der Wohnung des Bürgers — Waß⸗ 
mann zu melden. 

„Mainz, den 6, März 1793, im zweiten Jahre der Franken⸗ 
Republif. Bon Munizipalitäts wegen.” 

Do diefe Schulen, wie auch das Gymnaſium und die lateis 
niſchen Zrivialfchulen wurden erft am 2. April eröffnet. 


3 Mainzer Nat,»Ztg. 27, wo beigefügt it: „Derfelbe wirb in fol- 
gender Woche zum Zrofte und Beruhigung vieler Menfchen eine chrift- 
fatholifhe Betflunde in Kriegszeiten druden laſſen. “ Db fie erſchienen 
it, weiß ich nicht. 

35) Nah Mir. Intellig. 20, von Samflag den 9, März; N. Mir. Ztg. 
Beilage 30 vom 10. März, läßt vaher in der Anzeige den Samftag hinweg. 

36) Schöner Ausdruck, paffend gewählt! In der That, die Elemen- 
tarfehrer dahier haben bis in die neuefte Zeit ihr öffentliches Lehramt 
getragen. 
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Da die meiſten Pfarrer abweſend waren und das Vikariat 
längft aufgehört hatte, fo beſchloß die Munizipalität am 4 März, 
ungefäumt eine Kommiſſton, beftehend aus den Gliedern Semis 
narsRegend. Arand, dem Gemeindeprofurator-Subftitut. Nieder⸗ 
huber, dem Munizipal Endlich und den Suppleanten Rig und 
Stumme, niederzufegen, um unverweilt die Rechnungen und Inven⸗ 
tarien bei ſämmtlichen Pfarreien dahier richtig zu ftellen, 

‘Ueber die Urverfammlungen und Wahlen in den Städten-und. 
Dörfern außerhalb Mainz, die am. nämlichen Tage wie dahier 
ftatt hatten, find wir nur fehr wenig umterrichtet; auch gehört es 
weder. hierher, noch ift es überhaupt nüglich oder nothivendig, zu 
wiſſen, wie fich jedes Dorf an jenem Tage benahın, Im Gans 
zen hatten die Franzofen fein Glück; namentlich fcheinen die fur- 
fürftlihen Drte fi) nad) der Hauptftadt gerichtet zu haben, Wir 
theilen bier nur Einzelnes mit. Die Deputirten, welche die Wah— 
len auf den Dertern leiteten, hielten befonders die Geiftlichen 
für Gegner derfelben, indem dieſe größtentheils den Eid vermei- 
gerten; daher wurden viele derfelben in die Stadt gebracht, und 
fhon am 25, fah man dahier viele Landpfarrer (von Niederfaul- 
heim, Dberolm und anderen Drten) durch die Stadt über die 
Rheinbrüde führen und erportiren, Am andern Tage folgten ber 
Pfarrer von Weiſenau und fein Kaplan. 

Es dauerte nicht lange bis man einfah, daß die Pfarrer 
nicht allein die Urheber des Widerſtandes auf den Dörfern ſeien; 
daher wurden auch bald Landleute einzeln und in großer Zahl 
fortgeſchafft. Von Finthen, wo Metternich und Plöger die Eides⸗ 
leiſtung vornahmen und niemand ſchwören wollte, wurde am 15. 
März die ganze Gemeinde durch 200 Mann Nationaltruppen in 
die Stadt gebracht und auf dem Schloßplatz wiederholt ermahnt, 
den Eid zu leiſten; Pfarrer Rumpel und Bäcker Euler redeten 
ihnen beſonders zu; doc) fie beharrten auf ihrer Weigerung. Da 
wurden eilf von ihnen 37) über die Rheinbrüde gebracht, die übri— 


27) Sie hießen Peter Wolf, Joh. Reichert jun., Jak. Bogt, Heinr, 
Wald, Ant. Hanzelmann, Joh. Wallerthum, Joh. Hach, Martin Paufch- 
baden, Jak. Berg und Math. Kraft. Darft. 781, wo alfo ein Rante 
fehlt. Vergl. Protofollarifche Erzählung der von den Mainzer Freiheit 
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gen mit der Weiſung nach Hauſe geſchickt, daß ſie noch 8 Tage 
Bedenkzeit erhielten, nad) deren Verlauf fie alle fortgebracht wür—⸗ 
den. Doch inzwiſchen änderte ſich die Lage der Dinge. 
WVon den Dörfern, die den Eid leiſteten, wiſſen wir auch nur 
Weniges; über Nadenheim, wo D. Stamm Kommiffär war, 
mehr als über irgend einen Ort in unferer Nähe; daher heben 
wir Einiges aus, Die Hauptfache erhellt aus einem Schteiben 
des dortigen Pfarrers: 39) 

„Hochzuverehrende National Konvent ⸗Kommiſſarien, 

Liebſte Brüder und Freunde! 

„Die im Regimente der Dinge figende Vorſehung ſegnet 
meine Paſtoralunterrichte auf folgende Weiſe: 

„Nach 7 Uhr ließ ich ſämmtliche Pfarrbürger in den Pfarrhof 
berufen, und nach hingelegten Gründen und beantworteten Eins 
würfen fragte ich fie, ob fie meine Perfon als Pfarrer beizubes 
halten wünfchten? Auf die Herzens Jaantwort erwiederte ich, 
daß diefe Beibehaltung ſich ohne Ablegung des Eides nicht dens 
Fen laffe. — Nach nochmaliger Eideserflärung ließ ich zufammen 
läuten. Bor dem Anfang der Pfarrmeffe betheuerte ich feierlich, 
daß der abgefoderte Eid der chriſtkatholiſchen Religion nicht ſchäd⸗ 
lich fei, und daß ich unter die Zahl aufheßender Volfspriefter, 
welche die Befteigung des Altars nicht verdienen, ungezählt fein 
wolle, 

„Nach geendigter Meffe, welche die Muſikanten des durchaus 
braven 6, nieverrheinifchen Bataillong mit dem der heutigen Na- 
tionalfeierlichfeit entfprechenden ca ira anfingen, wiederholte ich 
in möglichſter Kürze alle Paftoralunterrichte. Zufriedenheitsthrä- 
nen zitterten in den Augen meiner Pfarrbürger. 

„Die Handlung nahm ihren feierlichen Anfang, der vorges 
fehriebene Eid wurde unter der auferbauendften Rührung geleiftet; 
ih als Stimmenfammler Präfident bin fchon fo weit gekommen, 
daß die Zettel für die Wahl des Maire und Gemeindeprofurator 


apofteln an den Einwohnern des Dorfes Finthen verübten Gewaltthätig« 
feiten. 1793. 8. 

3) Mir. Nat.-Ztg. 245 nad Darft. 769 war Arand ber erſte Land» 
pfarrer, der den Eid leiſtete. t 
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fon im Kelche liegen. Die ganze Handlung wird ſich zur Bes 
ſchimpfung aufhegender Kreaturen und Volksfeinde endigen, ohne 
daß zum Anfange und Fortgange militärifche Hülfe vonnöthen. 
Ich empfehle mid Ihrer Liebe und bin, Bürger Kommiffarien ! 
Ihr — Nationalpfarrer Arand, 

der Weltweisheit und Gotteögelepripeit Doktor. 

„Nadenheim als dem Mainzer Grenzorte am 24, Februar 
1793, im zweiten Jahre der Franken-Republik.“ 

D. Stamm fügt nod) bei, daß „ver biedere Pfarrer Arand, 
einer der gelehrteften Geiftlichen im ganzen Lande”, in ven Nas 
tionalfonvent gewählt fei, und erzählt dann weiter, wie Abende 
der ganze Drt erleuchtet und die ganze Bürgerfchaft mit den frans 
zöfifhen Freiwilligen freudig am Ufer mit dem Rufe: e8 Iebe die 
Republik! und mit Mufif auf und niedergingen, „während bie 
Feinde der Menfchen (fo nennt er die deutfchen Truppen) fi 
am jenfeitigen Ufer fammelten, da der brüllende Donner: unferer 
Kanonen ihnen. bekannt machte, daß die Einwohner zu Naden- 
heim die erften waren, die die Franken 39) mit brüderlicher Liebe 
empfingen, und nunmehr die Erften find, die fo freudig das 
Joch der Sklaverei abfchüttelten.” 

Dagegen blieb das benachbarte Bodenheim kalt für folches 
Freiheits- und Freudenfeſt. Wiewohl vom 18, Dft, bis zum 26, 
März beftändig Einquartirung im Drte lag, haben doch ſämmt— 
lihe Einwohner ſchon am 22. Dezbr., an welchem Tage die Klu— 
biften Rig (Armen:Rolleftor) und Glafermeifter Müller wegen Ans 
nahme der franzöfiihen Konftitution zu ihnen gefchidt worden 
waren, fie verweigert. Am 18, Febr. kamen der Geiftliche Falciola, 
fein Bruder, ein Kaufmann und Müller, ald Kommiffäre zur Ab⸗ 
nahme des Eides; erfterer hielt eine Rede und drohte, als die Ein- 
wohner ablehnten, mit militärifher Exekution. Am andern Tage 
ftellten fie eine Wache vor das Pfarrhaus, fo daß der Pfarrer und 
feine Rapläne 8 Tage lang das Haus nicht verlaffen Fonnten und 
während diefer Zeit Fein Gottesdienft im Dorfe ſtattfand. Da 
Hagten die Bauern dem Kommandanten in Bodenheim ihre Noth, 


39) Man kann bier zweifeln, welches Wort der Nominativ iſt, d. h. 
wer empfangen hat. Ueber die Sade vgl. oben S. 260. 
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und da ſie ſich für die Geiſtlichen verbürgten, erwirkte dieſer in 
Mainz deren Freilaſſung. Endlich ſchickte Dorſch noch am 27. 
März den Befehl, einen Deputirten zu wählen, indem ſonſt jeder 
von Gericht 5 fl. und jeder andere 1 fl. täglich zahlen müßte, 
Dod ein paar Tage darauf befreiten die Deutfchen den Ort; beim 
Abzuge nahmen die Franzofen noch 153 Kühe, 17 Rinder und 9 
Ochſen mit, welchen Verluſt man auf 5596 fl. berechnete, #9) 

Im Gegenfag zu den Nadenheimern fügen wir ein Aften- 
ftüf aus Gabsheim bei. In diefem Drte, welcher dem Frei— 
berrn von Dalberg gehörte, verfammelten fi, obwohl der Orts⸗ 
vorftand kurz vorher geftorben war, alle Bürger und erließen 
folgendes 

„Actum Gabsheim in curia den 8. März; 1793 +) 

bat man die fämmtlichen Gemeindsmänner abermals auf das 
Rathhaus beftimmen Taffen und denfelben die Vorzeige nochmals 
gethan, daß jedermann mit der Gemeinde einftimmig verbleiben 
folle und wolle bei allenfalls vorkommenden franzöfiichen Natio- 
naltruppen nicht zu flüchten noch weniger zu ſchwören, jondern 
daß jeglicher nad) feinen Huldigungspflichten als wahrer Unter- 
than gnädiger Herrfchaft und der Gemeinde in Allen treu verblei= 
ben wolle, worauf ein jeder nad) gegebener Handtreu ſich eigen- 
händig unterfchrieben hat mit dem befondern Vorbehalt, daß 
wenn einem-oder dem andern ein Laft oder Schaden geſchehen 
follte, folder Schaden oder Koften von der ganzen Gemeinde ers 
ſetzt werben müffe.” 

Alle Gemeindsmänner, 82 an der Zahl, unterfhrieben, und 
die von Mainz abgeſchickten Kommiſſäre vermochten nicht, fie wan- 
fend zu machen. 

In den Städten ging e8 hart her. In Bingen, wo Deyer 
und Preußer jun. Kommiffäre waren, wurden die Einwohner 
dur militärifhe Gewalt zur Ablegung des Eides gezwungen, 
nachdem der Pfarrer und alle Kapuziner, bis auf einen, der den " 


20) Nach Deutfch. Deenfchenfr. 304. Freiherr von Greifenflau, Probft 
zu St. Aldan und Bogteiherr zu Bodenheim, hat daher den Armen eine 
„anfehnliche Unterftügung” zufließen Taffen. 

+1), Nach Deutſch. Menfchenfr. 300. 
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Schwur leiſtete!?), vorerfi nad Mainz gebracht worden waren 
(26, Febr.), und dann weiter exportirt wurden. 

In Worms, wo Betz mit drei andern Kommiſſären die Wahl 
leitete, bat der Maire von Winkelmann, früher Canonikus zu 
St. Martin, feine Mitbürger dringend, den Zeitumſtänden nach— 
zugeben; aber die Bürger weigerten fi ſtandhaft. Da wendete 
fih Bes an die. National-Kommiffion in Mainz, und erhielt 
„eine Antwort, die. zu ſchön ift, als daß ich fie nicht mittheilen 
follte. 4 43) 

Die Kommiſſäre des National-KRonventd an ben Bürger Betz 

zu Worms. 

„Die wahren Patrioten find längft gewohnt, fich nicht um die 
Anzahl, fo groß oder Hein. fie fein möge, zu befümmern,, fie find 
ihres Sieges und der Bereitlung aller: Angriffe und Machinatio— 
nen des Ariftofratisinus gewiß, Darum laffen Sie unverweilt die 
mwadern Bürger von Worms, die: den Eid geleiftet haben, ver- 
fammeln und fie ihre Munizipalität und. ihre Deputirten zur 
Mainzer Konvention erwählen; kommen die Ariftofraten nicht zu 
ven Wahlen, fo werden fie um defto befjer ausfallen. 

„Aus beifommender Proflamation (S. 410), die Sie fogleich 
zu publiziren haben, werden Sie fehen, daß wir unfere Deere mit 
feigen Soldaten nicht zu befleden oder zu vermehren gefonnen find, 
allein wir werden nicht mehr zaubern, und der Auswürflinge zu 
milttärifhen Arbeiten zu bedienen, da fie das Herz nicht haben, 
Menfchen zu fein und der Freiheit und Gleichheit zuzuſchwören. 

„Zreffen Sie Rädelsführer von Komplotten an, fo machen Sie 
eine Requifition an den patriotifchen Kommandanten und Bürger 
Dubayet und laſſen Sie diefelben über den Rhein bringen und neh 
men Sie alfobald ihre Möbel und fonftiges Vermögen in Befchlag. 

„Auch bevollmäcdhtigen wir Sie hiermit, alle jene Maßregeln 
bei den Poftämtern und an den Thoren zu nehmen und nehmen 


#2) Diefer verfah jeßt den Gottesdienſt; vgl. Eine kurze Betrachtung 
oder Predigt nach dem geleifteten Bürgereive u. f. w. von Bürger Gotif. 
‚Beyberlinden. Bingen 1793. 16 ©, 8, Ueber die Befchimpfung der Kapu— 
ziner f. Darft. 761. 

3) Worte Böhmers in der Mzr. Nat.-Ztg. 26. 
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zu Iaffen, welche Sie zur Sicherheit, zum Nutzen und zu dem 
Dienfte der Republik für nothwendig erachten. Mainz, den 25. 
Zebruar 1793, im zweiten Jahre der Franfen:Republik, 

| Merlin DHaußmann. Reubell” 


Doc erft vom 7. bis 11. März bequemten fi 250 Bürger 
zum Eide, die Zudenfchaft verfagte ihn ftandhaft. +) 

In Speyer war Dorf, den fünf Klubiften begleiteten, an- 
fangs gelinde: er erlaubte den Bürgern, eine Deputation wegen 
eines Aufihubs der Eidesleiftung auf vier Tage nah Mainz zu 
ſchicken. Als aber diefe verfagt wurde, vertrieb er Geiftliche und 
Privilegirte; doch nur wenige Bürger ſchwuren. 

Ueber die Mifhandlungen und Gewaltthätigfeiten, welche 
Merlin, Forfter, Bleßmann und Andere in Winnweiler, Grüns 
ſtadt und andern Orten theils felbft verübten, theils verüben 
Tiefen, wollen wir nichts fpredyen.*5) Und das waren neutrale 
Gebiete. Außerhalb Mainz, meinten Forfter und feine Freunde, 
wäre man an feine Kapitulation gebunden, Sie erklärten den 
Bauern, daß jeder, welcher nicht ſchwöre, fogleich erportirt und 
fein Vermögen mit Befchlag belegt werden folle*6); dies be- 


44) Bergl. die Klagen der Mr. Nat.-Ztg. 24 und 26; Erfter Beitrag 
zur Revolutionsgefch. von Worms 81; das Gedicht: » Die braven Juden 
von Wormd« 8. (A ©.) — deffen Schluß lautet: 

„Wenn doch der Himmel möchte, 
Daß jeder auf der Erde 
So wie diefe Juden dächte!“ 

45) Bergl. die N. Mir. Ztg. 285 dagegen Mainz im Genuß der Frei- 
beit 128 und den aftenmäßigen Bericht in Girtann. Polit. Annal. IV. 219. 

6) N. Mir. Ztg. 31, wo Forfter zufeßt: „Ueber die Bürger in ver 
Stadt, die nicht ſchwören, ift man noch nicht entſchieden, ob ihr Ber- 
mögen wie das der Adeligen und Landleute in Beichlag genommen ‚wird; 
denn die Kapitulation gibt bier zu verfchievdenen Meinungen Anlaß.“ „Das 
Berfprechen des freien Abzugs, meint er, kann nicht auf vier Monate 
ausgedehnt werden und kann nah der Berfündigung der Defrete über 
die Abfhaffung der Privilegien, beſonders nach der Erffärung des Main- 
zer Bolfes, für die. Grundſätze der Freiheit nicht mehr gültig fein.” — 
Ebendaſelbſt fehreibt er: „Die Bürger auf dem Lande ſchwören alle und 
meiftend gern”; dagegen drei Tage fpäter in einem Briefe: „Noch viele 
Dörfer find zurüd, allein wir fangen einftweilen an. Wäre ich nur erſt 
in Paris.“ Dahin ging fein ganzed Streben. 
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ſtimmte jedoch nur wenige, den Eid zu leiſten. „Es gab Dörfer, 
deren ganze Gemeinde ihre Wohnungen und Vermögen im Stiche 
ließen und mit ſtolzem Herzen davonzogen.“ #7) Ich bedauere, 
die Namen diefer Dörfer nicht angeben zu: können, deren edle 
Einwohner den Feinden Haus und Hof eher überließen, als daß 
fie fi denfelben unterwarfen. Solche Opfermilligfeit nenne ich 
Heldenfinn. Die ganze Weltgefchichte Fennt nur eine gleiche That: 
als die evelften der Griechen, die Athener, freudig ihre Stabt den 
Perfern zur Verwüſtung preis gaben, um nicht dem von Oſten 
drohenden Despotismus fich zu ergeben, Diesmal galt e8 der zügel- 
lofeften Freiheit, die yon Weften her Europa, zu überfluthen drohte, 
Wie dort die Athener durch Friegerifche Tapferkeit die aſiatiſchen 
Sflaven nieverwarfen: fo haben hier die Einwohner des Rheins 
dur ihre hochherzigen Gefinnungen die franzöfifhen Revolutio— 
näre zu nichte gemacht, ehe noch das Schwert der Deutſchen fie 
ereilte. Sie erwarben fih dadurd um Deutfchland ein unfterb- 
liches Berdienft und fegten fi) ein ewige Denkmal, Dies fah 
man ſchon damals, indem z. B. im nädften Monate fol- 
gende Anerkennung erfchienen ift: „Euch hat fie (die franzöſiſche 
Proflamation) verewigt, edle Mitbürger und Freunde; zum uns 
fterblihen Ruhme von ganz Deutfchland, der ganzen Welt und 
der entfernteften Nachkommenſchaft gereicht euch euer vortreffliches 
Betragen, der fefte Muth, die unerfchütterte Standhaftigfeit, 
der deutfche prunklofe Stolz, mit welden ihr eure Unterbrüder 
von euch wieſet. Ich bin ftolz darauf, euer Mitbürger zu fein; 
wollte der Himmel, ich könnte jeden von euch braven Männern 
an mein Herz drüden und euch im Namen des Baterlandes, der 
Tugend und Nechtfchaffenheit danken, Doch euer Gefühl lohnt 
euch. Nehmt aber die Freude eures Mitbürger und die Verſi— 
herung des unbegrenzten Zutrauens von mir an, daß ihr nim- 
mer von diefem Wege weichen, nimmer bie gute Sache, die Sache 
der Redhtichaffenheit, des Vaterlandes und der Ehre verlaffen, 
nimmer dem Troge und Hochmuthe eurer meineldigen Berfolger 
euch unterwerfen werdet.” #8) 


47) Belag. 142. 
48) An meine teutfchen Mitbürger am Rhein und der Mofel; 14. Mär; 
1793. ©. 14. Der Berfafler ift unbelannt, 
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Wir kehren nach Mainz zurück, zuerſt in den Klub. Dieſer 
hielt inzwiſchen ſeine Sitzungen regelmäßig ab — dreimal die 
Woche — auch Sonntags, wenn kein Theater war, wie am 24. 
Februar. Doch ſeine Wirkſamkeit wurde immer unbedeutender. 
Es mangelte von jeher wahre Thätigkeit. Sogar viele der Häup⸗ 
ter, die der Sache mit Eifer ergeben waren, ließen es an Ars 
beitfamfeit und an Erfüllung der übernommenen Pflichten vielfach 
fehlen; fo 3. B. bemerkte am 27. Februar Pfeiffer, daß noch nie 
ein Comite am Ende eines Monats Nechnung abgelegt habe. 
Sofort that dies am andern Tage der Wohlthätigkeitsausfhuß, 
indem er fagte, daß im Februar 24 fl. 12 fr, an Unterftügungen 
eingefommen und davon 19 fl. 50 fr. verwendet worden feien. 
Von den andern ift nie die Rede. 49) 

AS die Wahlen herannahten, ftrengte der Klub noch einmal 
alle Kräfte an, um den Verrath am Baterlande durchzuſetzen. Viele 
Mitglieder eilten, wie wir fahen, als Kommiffäre auf das Land; 
andere eiferten in den Sigungen des Klubs. Hier befchloß man bald 
(21. Febr.), eine Adrefje an die Bürger zu richten, um zu zeigen, 
dag die Religion durch den Eid nicht beeinträchtigt werde; bald 
erflärte Wedekind die Menfchenrechte (26. Februar), bald zeigte 
Metternid (3. März), daß die Kapitulation, auf die fich die 
Mainzer beriefen, nur den $reunden der Franzofen gelte, „wer 
geihmworen habe, könne mit Hab und But abziehen,” 

Am Tage vor den Wahlen, an welchem fehr wenig Mitglie- 
der anweſend waren, meinte Metternich: diefe geringe Zahl käme 
blog yon den Gefchäften her — denn viele waren auf das Land 


49) Weber die Beiträge der Mitglieder finden fih im Protokoll wäh- 
tend dieſes Monats feine Angaben. Dagegen fteht im Mainz. Intelligenzbl. 
vom 16. Febr.: „Da viele meiner Belannten mir den Vorwurf machen, ange» 
hört zu haben, daß in dem Saale ver Freunde der Freiheit und Gleich- 
heit mein Name wegen mangelnder Zahlung der monatlidhen Beitrags- 
gelder von 15 kr., fchon öfters fruchtlos ſei verlefen worden: fo mache ich 
diefen meinen Befannten hiemit öffentlich wiffenn, daß, fobald ich mid 
in die Gefellfchaft der Freunde ver Freiheit und Gleichheit aufnehmen Taffe, 
ih alsvann auch meine Beitragsgelver richtig entrichten würde, Ferd. 
Göbbel, Handeldmann auf dem Brand.” (Göbel ohne nähere Bezeich- 
nung fteht im Klubiſten-Verzeichniß und im rothen Buch.) Webrigens iſt 
diefes die erfte Öffentliche Anzeige einer derartigen Erklärung. 

2 
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geſchickt. Die Mainzer bemühten ſich zwar, die Gefellfchaft ver- 
ächtlih zu machen, indem man ihr vieles Unmwahre andichte; 
fogar gebrauche man den Beichtftußl, um die Einwohner zu ver: 
führen. Er hätte vernommen, man wolle die Gefellfchaft fpren- 
gen und alle morden30) ; dag fei ein elender Borfag und würde 
die. Grundfäge der Gefellfchaft doch nicht ummerfen; aud) aus 36 
Mitgliedern würde fie fortbeftehen. Zugleich zeigte Böhmer das 
Gerücht an, daf die Preußen, wenn die Mainzer ſchwören wür— 
den, die Stadt in einen Schutthaufen verwandeln wollten, „allein 
Frankreich fei mächtiger als alle Despoten.” 

Solche Andeutungen waren nicht geeignet, die Gleichgültigen 
oder Furchtfamen zum Eide zu ſtimmen, und. fo haben viele Klu- 
biften nicht gefchworen, Dies führte fhon am 26. zu Klagen im 
Klub: Cotta meinte, man folle fie noch einmal auffordern und 
wenn fie nicht folgten, ausfchließen. Wedekind feste hinzu, man 
folle auch die auffordern,. die ſich ind rothe Buch eingefchrieben 
hätten und die bisher ausgetreten wären, und ſolle alle, welde 
nit ſchwören würden, als Verräther erklären. Nach heftigen 
Streitigkeiten, die fi in mehreren Sigungen ‚wiederholten, wur 
den am 9. März 51) die Namen derer, die nicht geſchworen hatten, 
proviſoriſch geftrichen, d. bh. wenn einer beweife, daß er geſchworen 
babe, folle er wieder Mitglied fein, Wie viele diefer waren, 
weiß man nicht. 32) 

Bei der neuen Wahl am 27, Februar wurde Cotta zum 


50) Hängt damit zufammen, was Debillaud am andern Tage fagte: 
„es ſei ihm ein Haus befannt, wo man, wenn man das Dach aufbebe, 
ſchicklich Batterien errichten könne”? Näheres ift nicht angegeben, Pro- 
tofoll vom 24. Februar. 

51) In derfelben Sitzung madte Merlin ven Borfhlag: „nicht mehr 
im Namen des Almädhtigen zu ſchwören, weil der Allmächtige kein Glied 
der Gefellihaft fei.“ Angenommen. Protof. IL 149, 

52) Nach der Neuw. Ztg. vom 5. März (vgl. oben Anm. 8 ©. 425) haben 
von 457 Klubiften Faum 200 gefehworen; man muß aber hiebei die vielen 
Fremden, namentlich die Franzoſen abrechnen; und fo werden es nicht über 
100 Klubiften geweſen fein, welche bei der Eivesleiftung ſich zurückzogen. 
Auch traten täglih Mitglieder aus, andere blieben weg und zahlten nicht, 
d. h. fie ſahen ſich als ausgetreten an. 
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Präſidenten 59), Wolf, ein junger Juriſt, zum Vizepräſidenten 
erwählt; der Klub aber neigte fi feinem Ende zu, 

Die proviforifche Ausweifung derer, die nicht geſchworen hat- 
ten, genügte nicht, da man denfelben den Beſuch der Gefellfchaft 
nicht verwehren konnte. Die eifrigen Republikaner hielten fich 
aber durch ſolche „Auswürfe” entehrt, „Werde ich, ruft Rouge- 
maitre 5) aus, den für einen ehrlihen Mann halten Ffünnen, 
der mit Schurfen vertrauten Umgang hat, der fie fogar öffent: 
lich Bruder nennt? Nein, ein folder Mann ift fein ehrlicher 
Mann, und ein Republifaner, der in feiner Gefellfchaft Leute 
leidet, die für die gute Sache nicht ganz eingenommen find, oder 
derfelben fogar nachtheilig find, ift und kann in meinen Augen 
fein wahrer NRepublifaner fein,” Man fürchtete noch mehr von 
diefen lauen Klubiften: fie fünnten Intriguen einleiten, Parteien 
ftiften; haben doch einige fichtbarlih die Sigungen faft nur bes 
nugt, um Einwürfe zu machen oder zu widerfprechen. Sept two 
der Konvent zufammentreten follte, fonnte man fogar beforgen, 
daß die eigentlihe Minorität im Klub bei manchen Anträgen den 
Sieg davon tragen würde. Kurz der Klub fühlte, daß feine Eri- 
ſtenz gefährdet fein könnte. 

Am 12. März, drei Tage nad der proviforifchen Ausfchlies 
fung derjenigen, die nicht gefhworen hatten, ſchlug Metternich 
por, eine geheime Sigung (comit& general, wo feine Zuhörer 
zugelafjen wurden) am andern Tage abzuhalten, „weil viele in- 
nere Einrichtungen zu treffen wären.” Und da Merlin wünfchte, 
daß das Verzeichniß derjenigen, die ſich ftreichen Faffen würden, ge- 
drudt und an den Eden angefchlagen werben folle, und Rougemaitre 


53) Doch präfidirte in den nächſten Sigungen meiſtens Metternich: 
In früheren Monaten war mandmal im Protofoll die Abwefenheit bes 
Präfiventen bemerkt; diesmal ift feine Urſache beigefügt. 

54) »Ein paar Worte an die neue Gefellfhaft u. f. w., geſprochen am 
18. März.« ©. 5: »Rougemaitre, homme barbare, feroce et terrible, 
n’a jamais requis que sous peine de mort; & Durkheim le sabre tou- 
jours nu sur la poitrine des citoyens en enlevant leur or et argent — 
il a incarcer& des juifs, qui ne pouvant lui donner les gobelets d’ar- 
gent, qwil leur a demande, Pont content avec 150 florins, qu'il a 
pergus sans quittance.« Moniteur vom 16, Juni 1795. 


29. 
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beifügte, dies alle 2 Monate zu thun, äußerte Metternich ganz 
furz: daß das nicht mehr nöthig fein werde, was freilich manchem 
erft 4 Tage fpäter verftändlich wurde. An demfelben Tage traten 
fogar einige der eifrigften Demokraten aus, wie Profeffor Weft- 
bofen, ber erfte franzöfifhe Maire Ragen, der Aominiftrator 
Booft u, A. Privatumtriebe, die nicht befannt find, mußten bier 
mitgewirft haben. Am Schluffe der Sigung fang ein eben einge- 
tretener Parifer Jakobiner, Laurent, den Marfeiller Marſch mit 
neuen Strophen, weldyer nad Merlins Vorſchlag auf Koften der 
Gefeltichaft in 10,000 Eremplaren gedrudt werden follte. 55) 

Am andern Tag (13. März) war comite general; 45 Mit- 
glieder waren erfchienen — welche Theilnahine! Zum Präſidenten 
wurde mit 41 Stimmen Suter philos. Dr. aus der Schweiz (der 
erft vor einigen Tagen eingetreten war) gewählt; Sefretär (mit 
Gehalt) wurde Merklein, ein Student. Die Geſellſchaft fhien in 
die Hände der Jugend gefallen zu fein. Da mit diefer Sikung 
das Protofoll fchließt, fo weiß man nicht, ob am folgenden Tage 
(Dienftag) die gewöhnliche Sitzung war, 

Doch die neue Wahl löfte die Unzufriedenheit und Verwirrung 
nit. Da bieb in der nächſten Sigung, am 16., der Kommiffär 
Merlin kraft feiner unumfchränften Machtvollfommenheit den 
Knoten dur, indem er mit entblöftem Degen cine Schwenfung 
in die Luft machte und feierlich die inhaltsfchweren Worte ver— 
Fündete: „Sch fprenge hiermit den Klub.” Aber fogleich fpradh 
der Kommiſſär Simon: „Zerfallen tft alfo die vorige Gefellfchaft ; 
aber aus ihren Trümmern wird ſich eine andere glänzendere Ge— 
fetfchaft erheben.“ Und in der That, es bildete ſich fofort ein 
neuer Klub. Forfter wurde Präfivent. Er hielt die Sigungen 
wieder im Schloß und zwar im blauen Saal. Bon diefer Ges 
fellfchaft und ihrem Wirken ift nur wenig befannt, 5%) Man war 


55) Ob diefes geſchehen ift, weiß ich nicht. 

56) Ein Protokoll ift nit vorhanden; nur fehr felten wird eine Sitzung 
erwähnt. Ich finde feine Rede epirt, ald die Rougemaitre, wie ſchon ge- 
fagt, am 18. März hielt: »Ein paar Worte an die neue Gefellichaft u. 
f. w.« Mainz 1793. 14 ©. 8. In derfelben feßt er die Urfadhen der 
Aufldfung des alten Klubs und die Prinzipien des neuen audeinander. — 
Werner a. a, O. III. 384 erwähnt die Erneuerung des Klubs nicht, doch 
führt er 395 das Ende bes neuen an, 
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mit der Aufnahme behutſam: „es iſt nicht genug, daß man nichts 
gegen Jemanden einzuwenden hat, um ihn aufzunehmen, wenn man 
nicht beweiſen wird, daß er iſt, wie er ſein ſoll, ſo werden wir, 
durch die Erfahrung klug gemacht, uns nicht mehr der Gefahr 
ausjegen, einen Unwürdigen unterftügt und aufgenommen zu haben, 
Der Eintritt ift nur einer lang geprüften Vaterlandsliebe, einer 
allgemein anerkannten Redlichkeit offen. — Jetzt ift e8 eine wahre 
Republifaner = Gefellfhaft — bier ift die Schule, wo die Geſetz⸗ 
geber der freien Deutjchen über das Schidfal des Volkes ihrer 
ganzen Würde gemäß entfcheiven Iernen. — Glüdfeligfeit des 
Bolfes ift der Wille aller Mitglieder u. f. w.” Wie viele Main: 
zer würdig befunden wurden, in dieſe erhabene Gefellfchaft auf: 
genommen zu werden, weiß man nicht. 57) 

„Am Sonntag — 3. März — früh, erzählt die Neuwieder 
Zeitung, riß der Wind den Freiheitsbaum entzwei: ein Glück, 
daß Feine Leute auf dem Marfte waren. Ein Schloffermeifter, ein 
eifriger Klubift, machte gleih ein Meiſterſtück und flidte das 
Heiligtum mit Eifen und drei eifernen Ringen zufammen; allein 
da er am Montag wieder aufgerichtet werben follte, ging ber 
Baum wieder entzwei. Jetzt tft er doch zufammengeflickt, aber 
kürzer als er war; ein fehönes Bild unferer zufammengeflidten 
Freiheit.“ 59) 

Wiewohl die Deutichen bei Hochheim ſchon über zwei Monate 
faft unbeweglich ftanden, fo fürdhtete man doch in Mainz mit der 
befferen Jahreszeit immer mehr den endlichen Beginn einer Bes 
lagerung und Beſchießung; war doch am 8. März Königftein ges 


57) Dagegen finden fich Anzeigen von mehreren Bürgern, daß das 
Gerücht, fie feien in den Klub getreten, falih ſei; es find folgende: 
Georg Müller, Schreinermeifter; Joh. Schöppler; Pet. Rüdert, Kupfer 
ftecher; Theod. Beder, Schreiner; Bartholom. Craß und fein Sohn und 
Mid. Craß. Bergl. Mzr. Intellig. vom 16., 20. und 30. März. Eben 
dafelbft (am 3. April) fleht: „Ein boshafter Menſch hat die Tügenhafte 
Sage unter das Publiftum ausgeftreut, als habe fih Benefiziat Jörg in 
den Klub einfchreiben laffen und den Bürgereid geleiftet; fo wird hiemit 
diefe Sage als völlig ungegründet widerrufen.“ 

58) Wörtlih a. a. O. Polit. Gefpräde ©. 78; in den Mainzer Schrifs 
ten finde ich hierüber feine Erwähnung. 


a 


zwungen worden, fich den Deutfchen zu ergeben. 9) In ver 
Stadt trug man daher große Sorge, um die Magazine immer 
vol zu erhalten, Und da jest die Zeit nahte, wo Felder und 
Gärten bebaut werben follten, erließ auf Beranlaffung der Muni- 
zipalität General Wimpfen am 12. März eine Proflamation, 
welche die zur Stadt gehörigen Felder und Gärten gegen Berau: 
bung und Berwüftung von Seiten des Militärs ſchützen follte. 
Die vielen Gärten der Adligen, der Klöfter und anderer Korpo— 
rationen, die in Beſchlag genommen waren, wurben namentlich 
zum Gemüfebau für diefes Jahr von der Munizipalität gegen ge= 
ringes Geld in Beftand gegeben, 60) 


Drittes Kapitel. 
Der Ronvent der freien Deutfchen. 


Nach der Proflamation vom 18. Februar follte der rheiniſch⸗ 
deutfche Nationalfonvent am 10. März feine Sisungen in Mainz 
eröffnen; allein die Wahlen auf den Dertern gingen nur fehr 
langfaın voran und es mußte viel gewarnt, gedroht, verfihoben, 
arretirt und erportirt werben, um nur eine erfledliche Anzahl 
Wähler heranzufchaffen; und als die Deputirten gewählt waren, 
machten viele von: diefen allerlei Anftände, um nicht nad Mainz 
reifen zu müſſen, fo daß fpäter manche durch militärifche Macht 
zur Abreife gezwungen: werben: mußten. 

So fonnte „der heiligfte Tag, den ganze Generationen mit 
Sehnſucht fo lange erwarteten, und ber Heil und, Segen allen 
folgenden Generationen verfündiget”, wie Forſter fagt, erft mit 
dem 17. März beginnen. Die Sigungen wurden im Ritterfaale 


59) Vergl. oben ©. 282. 

60). Die Proflamatipn. finde ih nicht: auf; auf-fie begieht fih eine Be- 
fanntmahung ber. Munizipalität vom 12. März, welche gleichen- Schug. 
den Bürgern anempfiehlt; vergl. Beiblatt zum Mainz, Intelligenzbl. 24, 
Die, Gärten. der Franziskaner und, Auguftinen wurden nad Mainz. In- 
telligenzbl. ©. 140 am 28. März vergeben, 
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des deutſchen Haufes gehalten.1) Nachdem um 8 Uhr Morgens 
ein folennes Hochamt in der nächften Kirche abgehalten war, 
verfammelten ſich vafelbft die Nepräfentanten; e8 waren nur 64 
Ceiner fam noch während der Sigung; etwa 100 wurden noch 
erwartet). Der Zinngiefer Martin Edel von bier, ein Mann 
von 82 Jahren, hatte als der Aeltefte den Borfig, und die vier 
jüngften Mitglieder wurden Sekretäre, nänlih: Anton Fuchs, 
of. Schlemmer, Ludw. Frand und Fried, Gerhardi. Das Ge- 
ſchäft Diefer vorbereitenden Sigung ?) beftand in Unterſuchung der 
Vollmachten, von denen eine für unrichtig befunden wurde, und in 
Ablegung des Eides: getreu zu fein dem Volke und den Grund- 
fägen der Freiheit und Gleichheit, und ihre Pflicht als Stellver- 
treter des Volkes gewiffenhaft zu erfüllen, worauf fi die Ver: 
fammlung als fonftituirt erklärte, Dies dauerte bis nach 12 Uhr. 

Um 3 Uhr wurde die Sigung fortgefegt (e8 waren 4 Reprä⸗ 
fentanten mehr erfchienen) und fogleicy zur Wahl der Präfiveriten 
gefhritten. Hofmann wurde erfter und Bibliothekar Korfter 
Bicepräfivent. Sobald Hofmann den Borfiß eingenommen, wurs 
den die Sefretäre gewählt; die Wahl fiel auf die A oben er- 
wähnten. Hierauf wurde eine Deputation von 6 Gliedern (durch 
den Präftventen) ernannt (Potodi, Dorſch, Blau, Frand, Met- 
ternid und Forſter), welche den hier weilenden franzöfifchen 


1) Man date zuerfi an den Saal im jegigen Kafino; allein ver 
Eigenthümer forderte 25 Karoline Miethe. Auch die Peterstirche fam in 
Vorſchlag; doch konnte man fie nicht fehnell genug einrichten. 

2) Wir befigen auf der hiefigen Staptbibfiotpet das Protofoll des 
Konvents; es führt den Titel: »Tomus unicus, Protofolf des Mainzer 
Rationaltonvents vom 17. März bis 31. März 17934, 181 ©. Fol., in 
die drei Karben gebunden. Die ‘einzelnen Berichte und (wenigen) Akten» 
flüde waren einzeln gefchrieben und wurden fpäter — nicht ganz in ber 
richtigen Ordnung, vergl. Sigung vom 18. — gebunden; au finden 
fih von einigen Sigungen, wie don der am 20., mehrere Berichte. Die 
Redaktion iſt verfchieden, nirgends aber gut zu nennen; die Unterfchri 
fehlt (außer bei ein paar Beilagen); die Namen ver Redner und Antrag- 
fleller find meiftend nicht beigefügt. Nau IV. 456 — 558 hat das Ganze 
faft wörtlich abgedrudt, mit undedeutenden Aenderungen in Worten und 
Ausprüden (doch f. Situng vom 31.). Die Wiederholungen und andere 
Hebelftände in den einzelnen Berichten hat Rau nicht bemerkt; auch hat 
er die Eigennamen nicht immer richtig gelefen. 
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Kommiffären für die durch die franzöſiſche Republik dem rheinifch- 
deutfchen Volke verſchaffte Souveränität danken und deren fernern 
Schuß ſich erbitten follte, Inzwiſchen erfchien die Munizipalität, 
um dem Konvent zu huldigen. Diefer erflärte, daß die Stell- 
vertreter des Volkes unverlegbar feien, daß Feiner wegen feiner 
Aeußerungen und Meinungen belanget, Feiner ohne vorherige Ger 
nehmigung des Konvents in Verhaft genommen werden könnte. 
Hierauf wurden noch für die innere Drganifation des Konvents 
einige Einrichtungen getroffen, Ausfchüffe 3) gewählt und Berichte 
für den nächſten Tag beftimmt. *) 

Was nun die Deputirten felbft betrifft, fo waren fie fehr 
verfehiedener Stellung im Leben: mehr als die Hälfte waren 
Landleute, die theils wenig von den Verhandlungen verftanden, 
theils fo abgeneigt waren, daß fie durch militärifche Macht nad) 
Mainz gebracht werben mußten. Manche von diefen fanden Ent- 
fhädigung in dem Tagegelde (5 fl. 30 Er.); einige waren über 
bie Feftelfen bei den Kommiffären entzückt; anderen geflel es, 
von feinem Gerichte belangt werben zu können; nur wenige von 
ihnen waren verftändige, freigefinnte und brauchbare Leute. Die 
Feinere Hälfte beftand aus einigen Bürgern, jungen Stubiren- 
den, mehreren Geiftlichen und Gelehrten, wenigen Kaufleuten ; fie 
waren alle leicht zu lenken und ließen ſich leicht lenken; naments 
ich geſchah faft alles, was Hofmann, der Präfident, wollte, 

War die erfte Sigung feierlich und erhaben, fo war die zweite 


3) Es gab deren vier: des Unterrichts, der Wachſamkeit, der Finanzen 
und der Juſtiz. Sie verfammelten fih zu Borberathungen bei Forfter. 
In feinem Haufe waren täglich Abendunterhaltungen, woran au Frauen 
Theil nahmen; die Frau Böhmer und Forkel, Wedekind's Schwägerin, 
fpielten Hauptrollen. Es ging hier mandmal hart her: am 27. Mär 
kam es bis zu Ohrfeigen. Schaber, Tagebuch) 16. 

+, Nah Schaab, Bundesf. 334, war „eine der erften Befprechungen 
des Konvents“ die Uniform für die Klubiften ; fie beftand in einem blauen 
Rot mit weißem Futter und rothen Auffchlägen, rother Wefte und blauen 
langen Hofen; über der rechten Schulter hing an. einer breiten Schärpe 
ein großer Säbel; fie trugen abgefchnittene Haare ohne Puder, einen 
Schnurr⸗ und Knebelbart (eigentlich zwifchen Lippe und Kinn). Im Pro- 
tokoll ſteht davon nichts; es war wahrfcheinlih nur eine Privatverab- 
rebung. 
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(wirkliche) am 18. März 5) noch viel erhabener, wie Böhmer 
ſchrieb. Nachdem vorerft das Reglement des franzöfifchen Kon⸗ 
vents in Paris für die Sigungen proviforifh angenommen war, 
wurde die wichtige Berathung über das Schickſal des Landes— 
ſtrichs zwiſchen Landau und Bingen eröffnet, Es ift fehr traurig, 
befennen zu müffen, daß den Häuptern und Führern dieſes ſich 
rheinifchedeutfch nennenden Konvent eine deutſche Gefinnung nicht 
im geringften innewohnte; während der Mainzer Handelsftand 
fortwährend erflärt hatte, daß er bei dem deutfchen Reiche bleiben 
wollte, während die Bürger in Mainz dieſem Befchluffe fteis 
beitraten, während jegt noch die Mehrzahl der Einwohner des 
ganzen Landesſtrichs den Eid verfagte, d. h. von den franzöftfchen 
Einrichtungen nichts wiffen wollte, befchloffen nit 100 Mänz- 
ner — nein nicht Männer, fondern Parteigänger — die alle von 
der Minorität gewählt waren, von denen viele nur durch Dros 
hungen und Erportationen gewählt werden fonnten, andere mit 
militärifcher Gewalt hergeholt wurden — nein fie befchloffen nicht, 
fondern feiner von ihnen hatte den Muth, offen den Willen des 
Bolfes zu erflären, Feiner wagte auch nur ein Wort gegen bie 
Trennung vom deutfchen Reiche zu fprechen — fie ftimmten dem 
bei, was ihnen ein paar Berräther vorfagten, Man hat den 
Mainzern oft zum Vorwurf gemacht, daß in ihrer Stadt ſolch 
ein verrätherifcher Antrag angenommen und ein dem entfprechen- 
der Beihluß gefaßt wurde; und wir ſchämen und allerdings jegt 
no, daß dies in einer deutfchen Stadt, in unferer Vaterſtadt 
gefchehen Eonnte, daß es geſchah; ung Mainzern bleibt nur ein 
Zroft: daß die Hauptredner und Urheber nicht in Mainz geboren, 
fondern Fremde waren, die der Kurfürft entweder früher hierher 
berufen oder die mit den Franzofen eingewandert waren, 

Bier Entwürfe über die Beftimmung des Landes waren eins 
gebradht: von Dorfh, Wedekind, Metternich und Forſter. Wir 
wiffen nicht genau, was dieſes, Gott fei Dank! feltene Kleeblatt 


5) Im Protokoll ift eigentlich kein Bericht über die Sifung vom 18., 
fondern auf diejenige vom 17. folgt die vom 19.; doch ift ein kurzer Be— 
richt über den 15. hinter der Sigung vom 20., ald Nr. 3, ©, 77, att- 
gefügt; Nau 497 hat den Uebelſtand nicht bemerkt. 
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einzeln vorſchlug; darin waren fie einig, daß das Land ſich frei⸗ 
willig den Franzoſen ergeben folle. Der Bericht hierüber im Pro—⸗ 
tofofl ift dürftig und lautet wörtlich alſo: 

„Dorſch befteigt die Rednerbühne und hält eine patriotiſche 
Rede, worin er begehrte, daß alle Drte zwifchen Landau, Bingen 
und Mainz fidy erflären follten. 9) 

„Wedekind befteigt die Rednerbühne und beweift aus dem 
Bürgereive, den alle Bürger geleiftet haben, allen Despoten ab⸗ 
geſchworen haben, und begehrt als abfolute Nothwendigkeit, ſich 
mit Frankreich zu verbinden und demzufolge ein Dekret abzufaffen, 
daß alle ehemaligen Fürften dieffeits des Rheins aller ihrer Rechte, 
die fie dieffeits hätten, verluftig zu erklären, 

> „Metternich unterftügt das vorige Begehren des Bürgers 
Dorſch. 

„Forſter 7) ſchlägt ein Dekret vor, daß die Gegend zwiſchen 
Landau, Bingen und Mainz vom allen Pflichten ihrer vorigen 
Herrn. befreit jei und alte ihre bisherigen Tyrannen aller ihrer 
bisherigen Rechte follen auf ewig für verluftig erklärt werben. 

„Wurde befchloffen, daß auf der Stelle vefretirt werde, daß 
der ganze fchon befannte Strich Landes von ihren Herrn anf ewig 
folte befreit fein und diefelben hiemit ihres bisherigen Rechts völ⸗ 
lig verluſtig fein follen. | 

„Wurde befchloffen, daß das eben abgefaßte Defret der MWidh- 
tigfeit wegen fogleich ſoll bier befannt gemacht werden und daß allen 
unfern Landbervohnern davon Nachricht gegeben werde, — Cuſtine 
fol gleich davon durch eine Deputation benadhrichtiget werden, 

„Wurde vorgeichlagen, daß ein jedes Dekret 3 Tage vorher 
fol vorgelegt werden und dann erft angenoinnien, 9) 

„Wurde befchloffen, daß das Dekret auf der Stelle ſoll ind 
Reine gebracht werden“; was fofort gefhah. Daffelde lautet: 


6) Rau a. a. DO. hat: „ven Eid Ieiften follten.“ 

7) Korfter war auch im Konvent ber einflußreichfte Mann; bei ven 
Mainzern hatte er feine frühere Achtung zu erhalten gewußt und bie 
Bauern flaunten ven Weltumfegfer an. 

8) Beabfichtigte diefer Borfchlag, durch Auffchuß' vielleicht eine Be— 
finnung den Leuten beizubringen? Der Antragfteller it nicht befannt. 
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„Dekret des zu Mainz verfammelten rheiniſch⸗deutſchen Nationals 
fonvents vom 18. März 1793, wodurd alle bisherigen angemaßten 
Souveränitätsrechte und willfürlihen Gewalten abgefchafft 
werben. ?) 

„Der vheinifchedeutfche Nationalfonvent befretirt: 

„Art. 1. Der ganze Strich Landes von Landau bis Bingen, 
welcher Deputirte zu diefem Konvent ſchickt, foll von jegt am einen 
freien, unabhängigen, ungzertrennlichen Staat ausmachen, der ge: 
meinfchaftlichen, auf Freiheit und Gleichheit gegründeten: Gefegen 
gehordt. - 

„Art. 2. Der einzige rechtmäßige Souverän diefes Staates, 
nämlich das freie Volk, erflärt durch die Stimme feiner Stellvers 
treter allen Zufammenhang mit dem beutfchen Kaiſer und Reid 
für aufgehoben, 

„Art. 3. Der Kurfürft von Mainz, der Fürft von Worms, 
der Fürft von Speyer, die Fürften von Naffau= Weilburg und 
Ufingen, der Markgraf von Baden, der Fürft von Salm, bie 
Wild- und Rheingrafen von Stein und Grumbach, der Fürft von 
Leiningen = Dürfheim, der Graf von Falfenftein, die Grafen von 
Leiningen-Wefterburg , Dachsburg und Guntersblum, die Grafen 
von Löwenhaupt und Manderfcheid,, die Grafen von Wartenberg, 
Degenfeld, Sickingen, Hallberg, die Freiherrn von Dalberg, die 
reichsftädtifchen Gewalten zu Worms und Speyer, die Reichsritter- 
fchaft, alle deutſchen Reicheftände und deren Bafallen, wie auch alle 
mit der VBolfsfouveränität unverträglichen weltlichen und geiftlichen 
Körperfchaften werden aller ihrer Anfprüche auf diefen Staat oder 
deffen Theile verluftig erflärt, und alle ihre durch Ufurpation ans 
gemaßten Souveränitätsrechte find auf ewig erloſchen. 19) 


9) Nah N. Mir. Ztg. 34 v. 19. März und Darfl. 847. Im Protofoll 
ftebt das Dekret nicht, alfo auch nicht bei Nau. Unter dem Titel „Fran— 
zöftfcher Unfinn auf deutfchem Boden” führt es an Girt. Polit. Annal. IL 
319. Es wurde in 30,000 Exemplaren verbreitet, „um der ganzen Welt 
diefen ewig merfwürbigen Schritt der freien Deutichen befannt zu machen.” 
Ueberall mußte es. auf die feierlichfie Art verkündet werden, in Mainz 
unter Trommelſchlag u. f. w., mie. Euftine’s Proffamation vom 16. Febr. 

10) In diefer Aufftellung der Fürften jenes Bezirks Hat: Forfler wenig 
ſtatiſtiſche Kenntniffe an ven Tag gelegt, Wir entſchuldigen, daß er vie 


zu 


„Art. A. Gegen alle und jede der im vorigen Artikel benann⸗ 
ten unrechtmäßigen Gewalthaber, falld fie fih auf der Behaup⸗ 
tung ihrer vermeintlichen Rechte und Anfprüche in diefen Ländern, 
wo nur die Nechte freier und gleicher Bürger gelten, betreten 
ließen, fo wie auch gegen ihre Unterhändler und Helfershelfer 
wird die Todesftrafe erfannt. 11) 

„Art. 5. Gegenwärtiges Defret fol fogleich gedruckt, an alle 
Munizipalitäten geſchickt, allenthalben angeheftet und feierlich be⸗ 
kannt gemacht werden. 12) 


A. J. Hofmann, Präſident. 
Gerhardi, Franck, Sekretäre.“ 


größten Beſitzungen (Kurpfalz und Heſſen-Darmſtadt) wegließ — nicht 
als neutrale Gebiete, denn die meiſten andern waren es auch; ſondern 
weil man dieſe Fürſten dadurch von der deutſchen Sache zu trennen ſuchte. 
Offenbare Fehler ſind z. B.: es gab keine Fürſten von Salm, ſondern 
Grafen; Grafen von Stein, Löwenhaupt und Manderſcheid gab es gar 
nicht (vielleicht iſt Löwenſtein gemeint); auch führt er einige Reichsritter 
namentlich auf, wie Hallberg, Dalberg; die meiſten umfaßt er im Allge— 
meinen, u. ſ. w. 

19) Am 1. Juli 1793 ſchrieb Forſter von Paris an feine Frau: „Afo 
100 Dufaten nur auf meinen Kopf? Der arme Schelm von einem Gene» 
ral, da er nicht beſſer weiß, was fo ein Kopf werth ifl. Ich gäbe Feine 
ſechs Kreuzer für den feinigen, u. f. mw.” Bon diefem Gebot finde id in 
den Blättern jener Zeit feine Nachricht; wahrfteinlid war das Ganze 
ein Gerücht, welches die angftvolle Frau ihrem Manne meldete. Auch 
meint 8. A. Menzel, Neuere Gefch. d. Deutfh. XIL 111, daß die Dienft- 
ordnung in den deutfchen Staaten feinem General eine ſolche Preisfegung 
erlaubte. Diejenigen aber, welche jene Aechtung fo fhredlih aufnehmen, 
mögen an diefen Artikel des Forſter'ſchen Defrets denken, in weldem er 
allen Fürften u. f. w. die Todesftrafe zuerfannte. 

12) Meine Lefer, ſteht Girtann. Polit. Ann. II. 31, werben, wie 
ih hoffe, fo viel verfichert fein, daß dieſes famofe oder infame Dekret 
niht das Werk ihrer guten Landsleute, der Nheinländer, fondern der 
Franzoſen if, zu deren Diktatorenſprache jene mit den Köpfen nidten. — 
Es gehört viel dazu, gegen feinen Landesherrn, den man noch einige 
Wochen oder Tage zuvor für ein Wefen höherer Art gehalten hat, bie 
Tovesftrafe zu erfennen, wenn man nicht zum Narren geworben ift, 
u. f. w. Revol-Alman. 1794, 117: „Deputirte, die niemand beputirt 
bat! Repräfentanten, die nichts repräfentiren , und die fich täglich zwei 
Thaler (eigentlich mehr) zahlen laffen, um aller Welt vorzulügen, daß 
fie Souveräne find.“ 
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„Im Namen des fouveränen Volkes befehlen wir den Munizi⸗ 
palitäten, vorftehendes Dekret in ihre Regifter einzufchreiben, ver: 
fündigen, anfchlagen und als Landesgefeg vollftreden zu — 

Mainz den 18. März 1793. 

A. J. Hofmann, Präſident. 
Gerhardi, Franck, Sekretäre.“ 

Während dies Dekret ausgefertigt wurde, verkündigten 30 
Kanonenſchüſſe das Glück des neuen Freiſtaates, und ſofort traten 
die franzöſiſchen Kommiſſäre und die Generale nebſt ihrem Stabe 
in den Saal, um durch ihr Erſcheinen und durch Reden die Re- 
präfentanten zu erinuntern und ihres ferneren Schußes zu vers 
fihern. Es ſprachen nad einander Merlin, Haußmann, Simon 
und Euftine, jeder in feiner Weiſe das Glüd des neuen Staates 
preifend u. f. w., worauf ihnen Hofmann im Namen des Kons 
vents Dank ſagte. 13) 

„seht eröffnete fich eine Scene, die nur gefühlt, nicht befchrie- 
ben werden kann.“ Der Präfivdent des Konvents wurde von den 
Repräfentanten und dem General umarmt und erhielt den Brus 
derfuß; hierbei ſagte NReubell: „Sie haben fid) frei erflärt, ich 
umarme Sie; ein freier Mann umarmt feinen Sklaven“, und 
Euftine fagte: „So lange diefes Herz in meinem Körper fchlägt, 
werde ich alle meine Kräfte aufbieten, um zu verhindern, daß nie 
wieder ein Despot diefes freie Volk unterjoche.” Nun entfernten 
fih die Franzofen, worauf fi) die Deputirten wechjelfeitig um— 
armten und fi wegen des Glückes, das fie ihrer Heimath be— 
reiteten, glüdlich priefen und ewige Treue zufchworen, während 
die Mufif ertönte und Kanonendonner der ganzen Stadt das 
Glück verfündete. „Man müßte an der Menfchheit verzweifeln, 
wenn man nicht hinzufegen wollte: Wären unfere Feinde (der 
Böttinger nennt fo die Deutfchen) am jenfeitigen Nheinufer Zeus 
gen dieſes Auftrittd gewefen , die Despoten hätten gezittert und 
den Händen ihrer Sklaven wären die Warfen entfunfen,“ 1%) 





13) Diefe Reden find alle gedruckt; Merlin’s Rede, welche er in fran« 
zöfifcher Sprache. hielt, erfchien deutfh und franzöſiſch 4 ©. 8.; Hauß— 
mann's Reve 2 ©., Simon’s 6 S.; Eufline’s Rede f. Darf. 838, Hof⸗ 
mann’d a. a. D. 842. 

14) Wörtlich Böhmer in der Mzr. Nat.-Ztg. 33. 
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In der folgenden Sitzung, den 19. März, kam die Frage 
zur Berathung: in welcher Form der von Deutſchland getrennte 
und auf die allgemeinen Grundpfeiler der Freiheit und Gleich— 
heit errichtete Staat künftig beſtehen ſolle. Mehrere Mitglieder 
widerſetzten ſich dieſer Frage; es wurden daher ſtatt derſelben drei 
Fragen geſtellt: 1) Soll Mainz mit dem beſtimmten Umfange 
eine für ſich beſtehende Republik ausmachen? 2) Soll dieſe Re— 
publik durch ein Bündniß ſich unter den Schutz der franzöſiſchen 
Republik ſtellen? 3) Oder ſoll der neue Staat die franzöſiſche Repus 
blik bitten, ſich in diefelbe einverleiben zu dürfen? Die Entſcheidung 
wurde auf die nächſte Sikung verfchoben, ebenfo die Ernennung 
einer neuen definitiven Adıniniftration auf acht Tage ausgeſetzt. 

In der nähften Sigung am 20. März 15) wurde alfo die wich— 
tigfte aller Sragen behandelt. Es waren jegt 100 Repräfentanten 
anmwefend. Bon den Rednern fprad Feiner für Vereinigung mit 
Deutihland; Feiner wagte dies; mande wollten ed nicht. Alle 
Redner ftinmten darin überein: als Freiftaat für fi) fönne Mainz 
nicht beftehen; es fei zu Schwach, den deutſchen Fürften, die jegt 
feine natürlihen Feinde feien, zu widerftehen, Ein Bündnig mit 
Frankreich würde zwar dem neuen Staate nügen, allein er fei 
unvermögend, dem franzöfifchen Volke den Schug zu vergelten, bes 
fonders da dafjelbe auf die Befigungen der Herrfcher, der Adli— 
gen und Klöfter im neuen Staate Anfprud zum Erfag der Kriegs— 
foften mache; aud) gebe ein Bündnif feine volle Sicherheit. Es 
bleibe nichts übrig, als Frankreich zu bitten, diefen großen Land» 
ftrih zum Gefchenfe annehmen und als einen Theil feiner Repu— 
blif anerkennen zu wollen. Zugleich priefen Einige das Glüd 
mit hohen Worten, indem fie eine goldene Zeit für Mainz, na= 
mentlich in Bezug auf feinen Rheinhandel voraus verfündigten, 
Für diefen Gegenftand fprachen viele Redner, namentlih Dorſch, 
MWedefind, Metternich, Forfter und Hofmann, 16) 


15) Weber dieſe Sitzung find im Protokoll zwei verfchievene Berichte 
vorhanden, ©. 53 und ©. 63; Nau drudt beide ab (S. 482 u. 490), ohne 
ed zu merken; er macht überhaupt zu den Berichten feine Bemerkung. 

16) In der folgenden Situng wurde befchloffen, daß die Reden der 
drei leßteren gebrudt werden folltenz; ich finde nur die von Metternich 
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Am 21. März wurden die Reden fortgefegtz doch die Mits 
glieder waren müde, immer daffelbe zu hören; und wiewohl ein 
Mitglied bemerkte, „daß man ſorglich jede Uebereilung bei dieſem 
wichtigen Schritte vermeiden und nicht durch einen unreifen Be⸗ 
ſchluß die Ehre der Repräfentanten auf’8 Spiel fegen. müffe“, 
fo wurde doch bald von Hofınann auf Schluß der Diskuſſion ans 
getragen, obgleich noch nicht alle Redner, die eingefchrieben 
waren, gefprochen hatten; es warb einhellig die Abftimmung 
verlangt und „durch Akklamation nad Metternichs Borichlag die 
Bereinigung des freien Deutfehlands mit der Franfenrepublif bes 
fchloffen.” Sofort ernannte der Präfident eine Deputation, um 
diefen Befchluß den Kommiffären des franzöfifchen Nationalfon- 
vents fogleich mitzutheilen. Inzwiſchen wurde, um völlig verge— 
wiffert zu fein, ob alle Mitglieder zu der Bereinigung geftimmt, 
noch ein namentlicher Aufruf vorgenommen und die Abwefenden bes 
merft. 17) Gleich darauf brachte die Deputation die Antwort der 
Kommiſſäre: „das freie deutfche Volk könne auf die Geneigtheit 
der Republik, e8 mit ſich zu vereinigen, rechnen; fie fchlügen dem 
Konvent vor, wegen biefer Vereinigung eine Deputation aus 
ihrer Mitte mit einer Adreffe an die Nationals-Berfammlung in 
Paris zu fenden; einer von den Kommilfären wolle die Deputas 
tion begleiten.” Die BVerfertigung der Apreffe wurde dem Auss 
fhuß des Unterrichts aufgetragen. 18) Sodann wurde das Des 
kret verlefen und angenommen; es lautet: 


mit dem Titel: »LUnterfuchung der Frage: wie fann der rheinifch-veutfche 
Freiſtaat dauerhafte Sicherheit in feiner freien Verfaſſung erhalten ?« 8 ©. 
4, (diente ald XXIV. Nummer des Bürgerfreundes). Der Anfang einer 
Rede defielben Inhalts, wahrſcheinlich von Forfter, fteht in ber Ießten 
Nummer von deffen N. Mir. Ztg. vom 26. März, denn verfelbe reife 
am 25. ab und die Zeitung ging ein. Die Rede Forſters vom 24. theilt 
Nau 394 mit; Gerpinus hat fie nicht. 

ıT) Nau a. a. D. 501 nah dem Protokoll. Wiewohl zugleich „pie 
Motion, daß jeder Redner, der in dem Laufe der Diskuffion über die 
beihloffene Bereinigung gefprochen, feine Gründe, die er dafür angeführt, 
in das Bulletin einrüden follte, in ein Defret verwandelt wurde“, fo find 
doch die Namen der Redner bei den einzelnen Motionen und Gründen 
über befagten Gegenftand in den zwei frühern und in diefer Sigung nicht 
beigefügt. — Abwefend waren zwei Mitgliever: Arand und Eder. 

18) Von eingegangenen Petitionen iſt im Protokoll wenig bie Rede; 


/ 
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„Detreti)) 
des zu Mainz verfammelten rheinifchsdeutfchen Nationalkonvents 
vom 21. März 1793. 

„Nachdem der rheiniſch-deutſche Nationalkonvent in Erwägung 
gezogen, daß die unter dem 18. März dekretirte Unabhängigkeit 
des neuen zwifchen Landau und Bingen am Rhein gelegenen 
deutfchen Freiftaates nur unter dem Schuge der Franfenrepublif 
und mit Hülfe ihrer fiegreihen Waffen errungen werden fonnte, 
und daß alle Bande der Freundfchaft, der Dankbarkeit und des 
wahren gegenfeitigen Bortheils beide Nationen zu einer brüder- 
lichen und unzertvennlihen Bereinigung auffordern, fo befretiret 
derfelbe einmüthig: 

„Daß das rheinifchsdeutfche freie Volk die Einverleibung in 
die fränfifche Republik wolle und bei derfelben darum anhalte und 
daß zu dem Ende eine Deputation aus der Mitte diefes rheinifch- 
deutfhen Nationalfonvents ernannt werden folle, um bdiefen 
ve den fränfifchen Nationalfonvent vorzutragen. 

A. 3. Hofmann, Präfident. 
Srand, Schlemmer, Sefretäre. 

„sm Namen des fouveränen Volks befehlen wir den Munt- 
zipalitäten, vorftehendes Defret in ihre Regifter einfchreiben, vers 
fündigen und anfchlagen zu laſſen. 

Mainz den 21. März 1793. 

A. J. Hofmann, Präffvent. 
Frand, Schlemmer, Scfretäre.” 

In der fehften Sikung vom 22. März 20) wurden zuerft 
Bibliothekar Forfter, Kaufmann Patofi und der junge Yurift 
und Gutsbefiger Lur zu Abgeordneten an den Konvent in Paris 


bier aber ſteht: „ver Petition der Gefellfchaft der freien Deutfchen (ohne 
Zweifel des neuen Mainzer Klubs), welche den Wunfch der Bereinigung 
mit Sranfreih zum Gegenftande hat, fol ehrenvolle Meldung im Proto» 
toll gethan werten.” 

19) Nah Mir. Nat.⸗Ztg. 34 und Darf. 850; im Protofoll ifl es ©. 
137 na ter Sigung vom 24. März eingebunden. 

20) Bon diefer Sigung find drei nicht ganz übereinflimmende Berichte 
im Protokoll S. 89, 95 und 99; Nau drudt alle drei ab. Hier find 
meiftens die Namen der Antragfteller und Redner beigefügt. 
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gewählt, Hierauf verlangte man Beftrafung der Drte, die noch 
feinen Deputirten gewählt hatten; doch der Konvent verwies bie 
Sache vorerft an den Sicherheitsausfhuß. Auch die Frage: 
welche Maßregeln gegen die Einwohner des Landftriches von 
Landau bis Bingen, welche noch nicht gefchworen hätten, zu er= 
greifen feien, Fam heute zu feinem Ende. Man fand-für noth- 
wendig, zwifchen den munizipalifirten und nichtmunizipalifirten 
Drten zu unterfcheiden, und fehlug vor, die proviforifche Admi— 
niftration aufzufordern,, die letzteren Drte ebenfalls für die Frei— 
heit zu gewinnen. Gegen die, welche den Eid vermeigerten, fchien 
vielen die Erportation nicht mehr genug, manden fogar bedenklich, 
weil man die Heere der Deutfchen dadurch verftärfe; man mollte 
fie vielmehr in das Innere Franfreiche verbringen; dod hierüber 
mußten vorerft die franzöfifchen Kommiffäre gehört werden. End- 
lich wurde eine Kommiffion ernannt — Metternich, Dorf, Wede- 
find und Meuth —, welche wegen der zwei aufgerworfenen Fragen 
mit den franzöfifchen Kommiffären in Unterhandlung treten follte, 
Ueber die Verhandlungen, die deshalb ftatt hatten, wird in ven 
nächſten Sigungen nichts Näheres mitgetheiltz das Defret enthält 
nur im Art, A cine allgemeine Beftimmung. 

Da diefer Sigung viele Zuhörer beigewohnt hatten, fo ers 
regte der Antrag große Furcht unter denen, die noch nicht ge= 
ſchworen hatten und nicht ſchwören wollten, Daher wanderten 
viele fogleih aus, andere machten die nöthigen Vorbereitungen 
hierzu. Diesinal aber holte man feinen Paß, man fürchtete, 
feinen zu erhalten; man zeigte feine Abreife auch nicht öffentlich 
an, fondern wie Spaziergänger verließen viele die Thore und 
fehrten nicht wieder, 

Die Verhandlungen wegen der Nichtſchwörenden dauerten noch 
mehrere Tage; inzwifchen Tas in der Sigung vom 24, März 
Sorfter das von ihm verfaßte Schreiben an den Konvent der 
franzöfifchen Republik wegen inverleibung des rheiniſch-deut⸗ 
fhen Freiftaates vor, und nachdem daffelbe vom Konvent geneh⸗ 
migt und von allen Anmefenden unterfchrieben war, reiften am 
25. die drei Abgeordneten und mit ihnen der Kommilfär Daußs 
mann nad Paris ab, 

30 
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„Schreiben 
des Nationalkonvents des rheiniſch⸗deutſchen Volkes an den National- 
konvent der Franfen-Republif. 21) 


„Richt den Sturz eines einzelnen Despoten verfündigen wir euch 
heute; das rheinifch-deutfche Bolt hat die fogenannten Throne zwanzig 
Heiner Tyrannen, die alle nach Menſchenblut dürfteten, alle vom Schweiße 
ded Armen und Elenden fi) mäfteten, auf einmal niedergeworfen. 

„Auf den Trümmern ihrer Macht fit das fouveräne Bolt; es hat 
feine Magiftrate und Stellvertreter gewählt, es hat fih mit feinem Ber- 
trauen und mit der Fülle feiner Gewalt gerüftet. 

„Die Stellvertreter des rheinifcheveutichen freien Volkes, nachdem fie 
ald Nationaltonvent in Mainz zufammengetreten waren und vor aller 
Welt die ehemaligen Tyrannen diefer Gegenden aller ihrer angemaßten 
Rechte verluftig erklärt hatten, haben gegen diejenigen die Tovesftrafe 
erfannt, die ed wagen würden, dafelbft wieder aufzutreten, um jene 
Rechte zu behaupten. 

„Allein diefe Aeußerungen der Bolksfouveränität follen nur Vorläufer 
eines noch wichtigeren Schrittes fein. Es heißt in der That fehr wenig, 
das Gebäude der alten Tyrannei niederzureißen; das neue der öffent» 
lichen Gfüdjeligkeit mußte man aufbauen. Die Stellvertreter des Volkes 
fanuten den einmüthigen Wunſch ihrer Kommittenten; fie thun in diefem 
Augenblide weiter nichts, als das Gefühl ausprüden, welches alle Herzen 
erfüllt, indem fie von euch die Bereinigung ihred Landes mit der Franfen- 
Republik verlangen. 

„Bürger, Gefeggeber von Frankreich und bald von ganz Europa! 
Nie werden die Deurfchen des Rheinuferd vergeffen, daß die Franken 
ihre Ketten zerbrachen, daß fie im Schatten von dreifarbigen Fahnen 
ihre Wahlen vollbringen konnten. Das Gewitter tobte ringsumher; vie 
Tyrannen und ihre Haufen fnirfhten, während tiefer Friede über unfern 
fruchtbaren Gefilden herrſchte und mit feinen ſchützenden Flügeln uniere 
Dörfer bedeckte. Die unüberwindlihe Schußwehr der Krieger der reis 
heit umringte und von allen Seiten. Da ſprach Frantreih: werdet 
frei! und wir find frei. 

„Bürger! ihr, die ihr täglich ber Vortrefflichkeit der menfchlichen 
Ratur huldigt, möge die Frucht eurer Wohlthaten, möge die Dankbarkeit 
eined guten und gerührten Volkes euern Herzen ein Dpfer fcheinen, dag 
des Hauptaltars der Freiheit würdig if. 

„Durch die Vereinigung mit uns erhaltet ihr ein Land, wo die Natur 
ihre Güter mit milder Hand verbreitet hat; ein fruchtbares Erdreich, 


21) Nah Mir. Nat.»Ztg. 40; das Schreiben fteht nicht im Protokoll. 
Da es von Forfter verfaßt ift, fo theilt ed König, Haus und Welt IL. 234 
mit; Gervinus hat ed nicht. Eine Beſprechung veffelben f. Mainz im 
Genuffe der durch die Franzofen errungenen Freiheit und Gleichheit (1793) 
©. 218 ff. Eigentlich herrfchten hier mehr ald 20 Tyrannen. 
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einen, gemäßigten Himmelsfirih, Hügel mit Reben bedeckt, deren Er- 
zeugniffe fonft unfere zehntengierigen Prieſter bereicherten, endlich eine 
Stadt, deren unvergleihlihe Lage durch die Majeftät des Fluffes , der 
ihre Mauern negt, verfchönert wird. 

„Dur die Bereinigung mit und erhaltet ihr, was euch von Rechts— 
wegen gebührt. Die Natur felbft hat gewollt, daß der Rhein die Grenze 
Frankreichs fein follte; er war ed in der That in den erften Jahrhun— 
derten des fränfifhen Reiches; und felbft die Minifter eurer Tyrannen 
fannten feinen Werth; ald man fie von dem ſchändlichen Bündniß mit 
Defterreih abbringen wollte, handelten fie um ven Befiß deffelben mit 
Sriedrih von Brandenburg. Eben diefe fo fehr gewünfchte Bereinigung 
nun, welche die Intrigue der Könige nie bewerfftelligen konnte, wird 
bie fiegreichen Freiheitsheere nur eine geringe Anftrengung gefoftet haben. 

„Durch die Bereinigung mit uns erhaltet ihr Mainz, den Sitz jenes 
ſtolzen Prieſters, deſſen grenzenlofer Hochmuth ihm in der Geſchichte nur 
den Namen eines Morbbrenners erwerben kann; Mainz am Zufammen- 
fluffe des Rheins und des Maind, wo der Handel Deutfchlande fih in 
der Hand des fränfifhen Kaufmanns fammeln wird; Mainz der Schlüffel 
des deutichen Reichs und die einzige Deffnung, dur welche noch eure 
Provinzen den Armeen und den Artilleriezügen der Feinde zugänglich 
bleiben; Mainz endlich, das die Meifter in ver Kunft ald ein Meifter- 
werf von Befeftigung anerfennen, wo felbft die ohnmaͤchtigen Bemühungen 
der gegen euch verfhwornen Despoten zu Schanden werden müffen, fo 
oft fie ed wagen dürften, das unfinnige Projekt eines Angriffs in Aus- 
übung zu bringen. I 

„Dies, Stellvertreter des fränkiſchen Volkes, ift der brüderlihe Aus— 
druck unfereds Dankes, die erfie Aufwallung freier Menfchen, die ihr ber 
Greiheit wieder gewonnen habt. Auf die Vorzüge unferer Länder find 
wir nur darum ſtolz, weil wir fie unfern Befreiern darbringen können. 
Diefe Bortheile und das Bedürfniß der Vereinigung find gegenfeitig; 
- auch ftehet das rheinifch-vdeutfhe Volt nicht an, es euch zu befennen. Es 
würde aber fürchten, eure Würde zu verlegen und zugleich feiner reinen 
Liebe Unrecht thun, wenn ed fih auf Heinlihe Abrechnungen einließe. 
Die Liebe ver Bölfer wie die Liebe der Gefchlechter macht alles gleich; 
und wiffen wir nicht, daß, wenn ihr unfere Bitten gewährt, wenn ihr 
die rheinifch-veutfchen Gegenden der fränfifhen Republik einverleibt, nur 
die Aufrichtigkeit und Wärme, womit wir und in eure Arme werfen, 
euch allein beftiimmen werden.” 

(Unterfchrieben von fämmtlichen Deputirten des rheinifch-deutfchen 
Konvents.) 


Wir ſchweigen hierzu und führen nur an, was damals bei 
einer ähnlichen Gelegenheit Wieland 22) fchrieb: „Dies glauben 


22) Deutfcher Merkur 1792, 437 gegen ven Moniteur vom 16. Juli 
17925 vergl. Mainz im Genuß der Freiheit 218. 
30, 
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wir in die Seele aller Deutſchen, in denen nur ein Funke von 
Gefühl für die Ehre des deutſchen Namens glimmt, ſagen zu 
können, daß keiner von ihnen eine ſo monſtroſe Verleumdung 
unſerer Fürſten und unſerer Nation ohne den lebendigſten Un— 
willen entweder ſchon geleſen hat oder hier leſen wird. Dieſen 
Unwillen im Namen aller patriotiſch geſinnten Deutſchen öffentlich 
zu zeigen, iſt Pflicht; die Verleumdung widerlegen zu wollen, 
wäre beinahe ebenſo beleidigend als ſie ſelbſt.“ Uebrigens hatte 
Dekret und Schreiben Feine weitere Bedeutung 23), aber die 
Trauer hierüber verbleibt ung. 

Der Mainzer Konvent, der bereits feinen Zweck erreicht 
hatte, fuhr nun fort, Defrete zu erlaffen, die an Graufamfeit 
den Beſchlüſſen des Parifer Konvents, welchen er nachäffte, nicht 
nachſtanden. Behaupteten doch franzöſiſche Offiziere, daß mande 
Mainzer Demofraten an Rudhlofigkeit und Raubſucht den Parifer 
Ungeheuern an die Seite geftellt zu werden verdienten, Der ftarre 
Republikaner Hofmann war ſchier rafend geworden; er untertwarf 
alle, weldye nicht fhwören wollten, den fchwerften Mißhandluns 
gen; es fehlte ihm nur noch die Guillotine. Forfter, der Vice— 
präfivent, hatte jegt feinen fehnlichften Wunſch, als Abgeordneter 
nad Paris gefchidt zu werden, erreicht; dennoch behielt er die 
paar Tage, die er noch bier war, feine ungeftüme Heftigkeit bei. 

Dei den Verhandlungen über die Beftrafung der Eivfcheuen 
wollten gleich anfangs — 23. März — die Redner, daß man alle 


23) Am 29. März famen die Abgeordneten des rheinifch-deutfchen Na- 
tionalfonvents in Paris an. Forfter hielt gleih am andern Tage im 
Konvent eine Rede und übergab die Adreffe der Mainzer. Die Bereini« 
gung des rheinifchen Freiftaates mit der franzöfifchen Republif wurde mit 
freudiger Afflamation aufgenommen; doch hatte der Aft Feine Folgen, da 
die Deutfhen am nämlihen Tage bereits den ganzen Landſtrich außer 
Mainz wieder erobert hatten. Wie erftaunten übrigens die drei Mainzer 
Republikaner, als fie in Paris ftatt einen Senat von Arifliven und Eas 
tonen eine Räuberbande von Mördern und Tyrannen antrafen. Potodi, 
als Kaufınann, Tieß fich eine Lieferung bei der Armee übertragen und vers 
fhwand aus dem Öffentlichen Leben. Korfter fiechte an Körper und Geift 
bin und farb am 12. Januar 1794. Nur Zur hatte feinen kühnen Frei» 
beitsfinn bewahrt, er trat offen für das heldenmüthige Mädchen Charlotte 
Corday auf und wurde deshalb am 4, Dezember 1793 hingerichtet. 
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erportiren und ihr ganzes Vermögen dem Staate anheimfallen 
folle; nur den Kindern von 21 Fahren, die den Eid Teifteten, 
folle ihr Antheil verbleiben. Böhmer zeigte mildere Gefinnungen, 
indem er antrug, daß Kinder über 14 Fahren, wenn fie im 21. 
Jahre zurüdkehrten und den Eid leifteten, ihr Vermögen zurück— 
erhalten follten; Kinder unter 14 Fahren, die von den Eltern 
zurüdgelaffen werben Fönnten, follten vom Staate ernährt wer— 
den. 2+) Darüber gerieth er in Streit mit Hofmann, der Barın- 
berzigfeit für ungeeignet erklärte, wo die Sicherheit des Staates 
gefährdet ſei; auch hielt er das Necht der Kinder auf das Ber: 
mögen der Eltern für eingebilvet und nicht in der Natur begrün— 
det, worüber ihn Böhmer zwar fharf zurechtwies, aber Wede- 
find, Dorf und Forſter 25) nahmen ſich des Präfivdenten an und 
bemerften unter Anderem, daß die Kinder nur dann auf dag 
Vermögen der Eltern Anfprucd machen dürften, wenn fie durd 
eigene Arbeit zur Erhaltung oder Vermehrung deſſelben beige: 
tragen hätten. Drei Tage no, vom 25. — 27, März, dauer: 
ten die Berathungen, bis endlich folgendes Gefeß zu Stande kam, 
deffen Graufamfeit Böhmer felbft bei der Ankündigung bedauerte 
und es ein Werk der traurigen Nothwendigkeit des Krieges nannte. 
„Delret 26) r 
des zu Mainz verfammelten rheinifch-veutfchen Nationaltonvents vom 
27. März 1793, vie Nichtſchwörenden, ihre Samilien und Güter 
betreffend. 


„Der rheinifch-beutfche Nationalfonvent, in Erwägung, daß es feine 
Hauptforge fein müffe, dem neugebildeten Freiftaate auch Sicherheit vor 


24) Böhmer theilt in Mir. Nat.»Ztg. 36 dieſe zwei nicht angenoms 
menen Artifel mit. Das Protofoll hat über diefe Sigungen mehrere, aber 
bürftige Berichte; die Namen fehlen. 

25) Da Böhmer Äußerte: „nähme der Staat den Kindern das Ber- 
mögen, fo könnten dieſe den Eltern fluhen“, fo antwortete Forſter: 
„Mögen die Kinder immerhin ihren Eltern fluhen; das ift die eigene 
Schuld und Strafe der Eltern, die fie fih durch Berweigerung des Eides 
zuziehen; das dadurch geftiftete Elend fällt nicht dem Staat, fondern den 
Eitern felbft zur Laſt.“ Darft. 820 fegt hier bei: „Man ftelle fih unter 
Forfter feinen Menſchen mehr vor, denn er hatte damals ſchon alle Em- 
pfindung für Ehre und Nebenmenfhen ganz feinem Ehrgeize aufgeopfert.“ 

26) Nah Mir. Nat.-Ztg. 37; einzelne Theile des Dekrets fliehen im 
Protololl der Sigung vom 25. März. 
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inneren feinden zu verfhaffen; in Erwägung, daß als ſolche alfe 
diejenigen anzufehen find, welche fich nicht zu den Grundfäßen ver Frei— 
heit und Gleichheit, diefen einzigen Grundpfeilern unferes Freiftaates, be— 
fennen wollen und den deshalb vorgefchriebenen Eid zu Teiften ſich weigern; 
in Erwägung endlich, daß, da alle Mittel ver Geliudigkeit und Nach— 
fiht erfhöpft find, Maßregeln der Strenge nothwendig werben, befretirt: 

„Art. 1. Alle diejenigen, welche innerhalb dreier Tage, vom 
Tage der Bekanntmachung diefes Defretes an gerechnet, den vorgefchrie= 
benen Bürgereid nicht feiften, follen nebft ihrer Familie außer Landes 
gebracht werden. 

„Art. 2. Zur Ablegung des Eides find indbefondere auch alle in 
öffentlihen Staatsdienften ftehende Perfonen beiderlei Gefchlechts, in- 
gleihen alle Privilegirten, fowie auch die Wittwen und großjährigen 
Töchter der ehemaligen Adeligen, nach vorbergegangener fehriftlicher Ent- 
fagung ihrer Privilegien, verbunden. 

„Art. 3. Alle diejenigen Perfonen, die fih bisher unter vem Namen 
Fremde in diefem Lande aufgehalten, fönnen in demſelben verbleiben, 
wenn fie den vorgefchriebenen Eid leiſten und zugleich durch das Zeugniß 
und die Gemwährleiftung von 12 guten Bürgern ihrer refp. Wohnorte ihren 
ruhigen und friepfertigen Charakter verbürgen, widrigenfalls fie unverzüg- 
lich aus dem Lande gewiefen werben follen. 

„Art. 4 Diejenigen, welde zu Arbeiten und Kriegsbienften fähig 
find, follen nah genommener Rüdfprache mit den fränfifchen National- 
fommiffären ind Innere von Frankfreih, die übrigen aber jenfeits des 
Rheins gebracht werben. 

„Art. 5. Diejenigen, von denen es erwiefen ift, daß fie Auftviegler 
des Volkes find, follen fogleih nah Verkündigung dieſes Defretes in 
Berhaft genommen, und es foll nach Berfluß des oben gefeßten Termins 
mit Erportation derfelben der Anfang gemacht werden. 

„Art. 6. Das bewegliche und unbeweglihe Vermögen verjenigen, 
welche den Eid noch nicht geleiftet haben und denſelben zu leiſten fich noch 
gegenwärtig weigern, foll fogleich in Befchlag genommen werben, und 
wenn fie die ihnen verftattete breitägige Frift annoch widerſpenſtig ver- 
fireihen laſſen, fo follen fie nicht allein ihres ganzen Vermögens, fondern 
auch aller Anfprühe auf Bürgerrecht auf immer verluftig fein. 

„Art. 7. Das Vermögen derjenigen, von welchen es erwieſen ift, 
daß fie im Einverftändniß mit den Feinden unferer Freiheit leben, over 
an ihren Planen thätigen Antheil nehmen, wird Bent dem Staate als 
heimgefallen erklärt. 

„Art. 8. Alle diejenigen, welche irgend einen Theil bes nach dem 
gegenwärtigen Defrete in Befchlag zu nehmenden oder zu fonfigzirenden 
Bermögens verheimlichen oder verbringen oder zu deſſen Verheimlichung 
oder Verbringung behülflich find, haben die Strafe der Konfiskation ihres 
eigenen Vermögens zu erwarten. 

„Art, 9. Die Frau eines zu Erportirenden, welche erklärt, daß fie 


Er 


von ihrem Ehemanne aus dem Grunde wolle geſchieden fein, weil der⸗ 
felbe die Eidesleiftung verweigert, behält das Eigenthum und den Genuß 
des ihr erweislich zuftebenden Bermögend, verliert aber beides, fobald 
bewiefen wird, daß fie mit ihrem geſchiedenen Ehemanne oder überhaupt 
mit Feinden des Staates im Finverſtändniß ftehe. 

„Art. 10. Den Söhnen, der Erportirten, welche 21 Jahre zurück— 
gelegt und den Bürgereid geleiftet haben, oder innerhalb der beflimmten 
Zeit leiſten werden, bleibt der ihnen zuflebende Antheil an ihrem elter- 
Lihen Bermögen. 

„Art. 11. Kindern von 14 bis 21 Jahren, deren Eltern erportirt wer- 
den müffen, fol erlaubt fein, in unferem Staate zu verbleiben, wenn fie 
fih freiwillig dazu verfiehen und fich felbft zu ernähren im Stande find. 
Der ihnen zuftehende Erbtheil foll ihnen nach eingetretener Großjährigkeit, 
wenn fie den Bürgereid ablegen, ausgeliefert werden. 

„Art. 12. Der Nationaltonvent wird aus feiner Mitte befondere 
Kommiffarien ernennen, welche mit Zuziehung der Munizipalitäten vie 
Vollſtreckung des gegenwärtigen Dekretes beforgen und dem Konvent dars 
über Bericht erftatten follen. 

„Art. 13. Gegenwärtiges Dekret foll fogleih gedrudt, an alle Mu- 
nizipalitäten geſchickt, allenthalben angeheftet und feierlich bekannt gemacht 
werben. 

4. 3. Hofmann, Präfivent. 
Srand, Gerhardi, Sefretäre. 

„Im Namen des fouveränen Volkes befehlen wir allen Munizipalis 
täten vorſtehendes Defret in ihre Regiſter einzufchreiben, verfündigen, 
anfhlagen und ald Landesgeſetz vollſtrecken zu laffen. 

n Mainz, den 27. März 1793. 

Dorf, Präfivent. 
Bleßmann, Sekretär.“ 


Nicht minder grauſam iſt zu nennen das nach einer kurzen 
Berathung in einer Sitzung erlaſſene 


„Delret?) 
des zu Mainz verfammelten rheinifch-veutfhen Nationalfonvents vom 
28. März 1793, die Emigranten betreffend. 


„Der rheinifch-veutfche Nationalfonvent,, vurd eine traurige Erfahrung 
in die Nothwendigkeit verfept, die für die Sicherheit des rheinifch-deutfchen 
Sreiftaates zu ergreifenden Mafßregeln au auf die Emigranten auszu— 
behnen, befretirt: 

„Art. 1. Für Emigrirte werben alle diefenigen von dem einen oder 
dem andern Gefchlechte erklärt, welche vor dem Einzuge der Franken in 
Deutfchland in dem zwifchen Landau und Bingen gelegenen Rande entweder 
mit Haus und Gütern anfälfig waren, oder irgend ein Gewerbe trieben, 





7) Nach Mir. Rat.⸗Itg. 38. 
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oder eine geiſtliche ober weltliche Stelle bekleideten und ſich jetzt außerhalb 
deffelben entfernt haben. 

„Art. 2. Allen diefen Ausgewanderten, fie mögen mit oder ohne 
Erlaubniß abweſend fein, wird hierdurch aufgegeben, binnen 3 Wochen, 
vom Tage der Bekanntmachung des gegenkärtigen Defreted an zu rech- 
nen, in unfer Sand zurüdzufehren, vor der Munizipalität des Orts, wo 
fie vor dem im vorhergehenden Artikel bemerkten Zeitpunfte feß- und wohn 
haft waren, perfönlich fich zu ftellen und den vorgefchriebenen Bürgereid 
abzulegen, auch wenn fie ehedem gemwiffe Privilegien und Vorrechte ges 
noffen, denfelben und ihren ehemaligen fogenannten Landesherrn feierlichft 
zu entfagen. 

„Art. 3. Nur phyſiſche Unmöglichkeit, dieſem Geſetze Gehorſam zu 
leiften, wovon aber ein unverwerflicher Beweis beigebracht werden muß, 
fann diefen Emigranten als Entſchuldigung ihrer über den. feftgefegten 
Termin verzögerten Rüdfehr gelten, in welchem Kalle es ihnen erlaubt 
fein fol, ihren Eid fchriftlih, jeder an die Munizipalität feines vorigen 
Aufenthaltsortes in diefem Strich Landes, einzufchiden. 

„Art. 4. Bon der oben geftatteten Frift find alle diejenigen Ausge— 
wanderten, von welchen es befannt ift, daß fie ven Feinden unferes Frei— 
ftaate® gegen ihn oder die mit ihm verfähwifterte Frankenrepublik mit Rath 
oder That beigeftanvden find, oder noch wirklich beiftehen, unabbittlich aus- 
gefhloffen, und wird berfelben Bermögen hiermit dem Staate für heim- 
gefallen erflärt. 

„Art. 5. Das Bermögen derjenigen Emigranten, von welden es 
notorifch ift, daß fie nicht zu der im vorigen Artikel erwähnten Klaffe 
von Ausgewanderten gehören, fol fogleich in Befchlag genommen, auch 
deffen Ertrag, falls diefelben ver im 2. und 3, Artifel dieſes Defrets ent- 
haltenen Berorbnung fein Genüge leiften würden, zum allgemeinen Beften 
verwendet, ihnen aber bei ihrer Rückkehr, wenn fie fattfam zu ermeifen 
im Stande find, daß fie während ihrer Abmwefenheit nichts Feinpfeliges 
gegen den rheinifch-beutichen Freiftaat und die Franfenrepublif unternom= 
men haben, wieder ausgeliefert werben. 

„Art. 6. Allen Bewohnern unferes Freiftaates wird bei Strafe der 
Erportation und Konfisfation ihres eigenen Vermögens unterfagt, mit 
den Ausgewanderten den geringften Berfehr zu unterhalten, oder fie mit 
ihrem Hab und Gut zu unterflüßen. 

„Art. 7. Diejenigen, welche einige zum Eigenthum ver Emigranten 
gehörige Stüde, fie beftehen worin fie wollen, auf was immer für eine 
Art: verbringen helfen, heimlih an fich kaufen oder auch nur verheimlichen, 
follen der Strafe der Konftsfation ihres Vermögens unterworfen fein. 

„Art. 8. Der ganze Inhalt diefed Dekrets fol auch auf die, welche 
zeithersvon den Franken erportirt wurden, angewendet werben; doc find 
unter biefen alle diejenigen ausgenommen, welche vor ihrer Erportation 
als Anfiwiegler des Volkes gegen die Grundfäße der Freiheit und Gleich- 
heit befannt waren, 
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„Art. 9. Diefenigen, welche feit dem Eintritte ver Franken in Deutfch- 
land emigrirt find, oder erportirt wurben, und nachher die Waffen gegen 
unfern Freiſtaat oder die Frankenrepublik ergriffen haben, follen mit ver 
Todesftrafe belegt werden. 

„Art. 10. Gegenwärtiges Dekret ſoll fogleich gebrudt, an alle Mu- 
nizipalitäten geſchickt, allenthalben angeheftet und feierlich bekannt gemacht 


werben. 
A. 3. Hofmann, Präfivent. 
Srand, Gerhardi, Sekretäre. 

„Im Ramen des fouveränen Bolfes wird hierdurch allen Munizipali- 
täten geboten, dieſes Dekret in ihre Negifter einfchreiben, überall bekannt 
machen und als Landesgeſetz aufs genauefte vollziehen zu laffen. 

Die Mitglieder der allgemeinen proviforifchen Apminiftration, 
Dorſch, Präfident. 
Blefmann, Sefretär.” 

Doch alle diefe harten Defrete vermochten nicht, die Zahl der 
Schwörenden bedeutend zu permehren; daher wollte der Konvent, 
zum Schreden Anderer, noch eine großartige Erportation vornehs 
men laffen, weshalb er am 29. März folgenden Beſchluß faßte 28): 

„Im Namen des fouveränen Volks. 

„Da fo viele ehemals in fogenannten berrfchaftlihen Dienften geftan- 
dene Perfonen in unferer Stadt fih aufhalten, welche den zur Eides— 
leiftung beftimmten Termin haben verftreichen laffen, ohne dem Gefeße 
Gehorfam zu leiften, und alfo den gegründeten Verdacht wider fih haben 
daß fie mit unferen Feinden in Verbindung ſtehen, fo hält es der rheinifch- 
deutfche Nationalfonvent für eine notwendige Maßregel der Sicherheit, 
zu befehlen: daß fämmtliche Individuen des ehemaligen Hofmarfchallamtg, 
alle Pevellen, Eurforen und Bedienten fowohl von der Regierung, dem 
Hof⸗ und Stadtgericht, ald vom Bilariat, dem Domkapitel, Stiftern 
und Klöſtern, alle ehemaligen berrfchaftlichen Laquaien, Kammerbiener, 
Kutfcher, Jäger, Reitknechte, Läufer, Hatvuden, Garbereiter und ehe- 
maligen Mainzer Solvaten, fie mögen wirklich nocd in Dienften fein oder 
nicht, die den Eid nicht geleiftet haben, bis zum 30. d. mit ihren Fami- 
lien fih zur Erportation bereit halten, und zu dem Ende am benannten 
Tage um 8 Uhr Morgens fih an der Schloßwache mit ihren Familien 
einfinden follen, um fodann erportirt zu werben. 

„Diejenigen, welche unter was immer für einem Vorwande biefem 
Befehle nicht gehorfamen, follen, wo fie angetroffen werden mögen, in 
Berhaft genommen und ald Spione oder Berräther geflraft werden. 


28) Nah Mainzer Nat.»Ztg. 38. Mainz im Genuffe ber Freiheit 
226 gibt das Dekret des Konvents nur als eine Bekanntmachung der 
Munizipalität an. In bdiefer Sitzung begehrte Dorſch, daß jedermann 
Kofarden tragen folle, was angenommen wurbe, 
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„Wenn hiefige Einwohner noch Forderungen an bie zu Exportirenden 
haben, follen fie fogleich deren Effekten und Bermögen von der Munizi— 
palität in Berwahrung bringen laflen, die ſodann für ihre Befriedigung 
pflichtmäßig forgen wird. 

„Jedem Dauseigenthümer wirb unter ſchwerer Strafe, die nach Um- 
fländen zur Todesſtrafe werden kann, geboten, der Munizipalität anzu« 
zeigen, wenn eine von den genannten Perfonen in feinem Haufe zurüds 
geblieben fein follte. Mainz, den 29. März 1793. 

4. 3. Hofmann, Präfivent. 
Srand, Sekretär.“ 

In Folge diefes Defretes fanden fi) alio am Dfter-Samftage 
(30. März) „mehrere hundert Perfonen“ 29) der bezeichneten Art 
zur beſtimmten Zeit auf dem Schloßplag oder (wie er jeßt hieß, 
da die Demofraten fein Schloß dulden) Spitalplag ein und 
wurden unter der Begleitung von Klubiften, welche fie ver: 
höhnten und mißhandelten, wie eine Heerde zum Schloßthor 
hinaus über die Brüde nad Kaftel geführt und außerhalb der 
Schanzen ohne Trompeter entlaffen. Daher wußten die preußi— 
ſchen Vorpoften nicht, ob fie nicht auf diefe große Menfchenmaffe 
feuern follten; doch fei e8, daß die Mainzer durch weiße Tücher 
ihre friedliche Abficht Fund gaben, fei e8, daß ein preußiicher 
Offizier zur Ausfpähung hervorritt30), ein Unglüd wurde ver- 
hindert und man nahm die Ausgewiefenen freudig im Lager auf, 

Inzwiſchen war ſchon vor zwei Tagen eine noch größere, bis- 
lang unerhörte Gewaltthat an den Mainzern verübt worden, 
Bisher waren nur Ausmweifungen oder Wegführungen ing deutſche 
Lager erfolgt, was fich viele nicht gerade ungern gefallen ließen; 
da aber die deutſchen Heere auch auf der linfen Seite heran 


29) So Darft. 88; 4— 500 Berl. Kriegszeitfehr. LX. 69; 500 der 
Deutfhe Menfchenfreund 215. 

30) Beides wird erzählt; wahrfcheinfich wird beides wahr fein. Meh— 
rered wird noch beigefügt, was die Bosheit der Franzofen greller zeigt. 
So meint Darft. 88, daß die Franzofen den Trompeter wegließen, um 
ein Unglück durch die Deutfchen herbeizuführen. Der Deutfhe Menfchenfr. 
a. a. D. erzählt, daß man im Wirthshauſe zum Bären in Kaftel vie 
Mainzer zurüdgehalten habe, bis man den Borpoften die Nachricht geges 
ben, daß ein Ausfall von Kaftel gemacht werde. Nah Girtann. Polit. 
Ann. II. 472 Hätten die Franzofen kurz vorher einige Kanonen in das 
preußifche Lager geſchickt. 
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rückten und, wie wir im nächſten Buche erzählen werden, bie 
Sranzofen überall zurüddrängten, die bieher von ihnen befeg- 
ten Drte einmahmen und viele deutfche und franzöfifche Repu— 
blifaner in ihre Gewalt befamen und mit fidy fortführten, fo 
fürchteten die Häupter in Mainz für ihre Sicherheit, und wie 
manche ſchon heimlich entflohen waren, fo wollten die Zurück⸗ 
gebliebenen ſich dadurch ſicher ftellen, daß fie angefehene Mainzer 
Bürger in franzöfiihen Gewahrfam brachten, d. h. als Geißeln 
nach Frankreich fchleppen ließen. 31) Und fo wurden plöglich in 
der Nacht auf den 29, März 32) folgende 16 Männer aus ihren 
Wohnungen geholt: Domkapitular Syndikus Mulzer, Hofrath 
Itzſtein, Profeffor Waldmann, Gefällverwefer Erasmus Lennig, 
Dompifar Reichert, Stadtrath Krebs, die Kaufleute Amtmann, 
Edm. Kapfer, Gröfer, Werner (der Sohn ging für den Bater), 
Zotlbefeher Hellermann, dalberg’fcher Amtmann Dittler, ingel- 
heim'ſcher Hausmeilter Wagner, Buchhändler Alef, Weinwirth 
Eberhart und Dr. jur. Pauli (ftatt feines Vaters, eines Bäders). 
Am Charfreitag Morgens wurden fie in zwei Wagen über Lanz 
dau nad Straßburg gefahren und nach Beford gebracht, wo fie 
19 Monate blieben, 33) 

Am Mittag des nämlihen Tags wurden noch 16 andere 
Bürger ergriffen und fortgeführt; fie entfamen aber in Oppenheim 
zu den Preußen, die bereits yon allen Seiten heranrüdten. Ihre 
Namen find nicht befannt, 

Außer den Defreten wiſſen wir nur wenig über fonftige Ber: 


31) Schon am 15. März ſchreibt Forfter: „Dem Vernehmen nad wird 
man künftig viele Ariftofraten aus biefiger Gegend nach Landau ſchicken, 
weil die Preußen verfciedene Demokraten aus Kirn geholt und gefangen 
gefegt haben.“ 

32) „Am 28. Mittags wurden zwei franzöfifche Emigranten, ein ebe= 
maliger Hauptmann und ein Lieutenant, welche verrätherifcher Abfichten 
gegen ihr Baterland überführt worden waren, auf dem Spitalplaße 
arfebufirt. Der eine von ihnen verfuchte noch auf dem Wege zum Richt- 
plaße wegzulaufen.” Mainzer Nat.-Ztg. 37. Ste waren im König von 
England eingefehrt und der dortige Wirth Riffel hatte fie Merlin angezeigt. 

33) Wie viele Namen falfch geichrieben find, ſiehe Neuw. Ztg. Pol. 
Gefprähe ©. 115. Nah Schaab, Bundesfeftung 336, wurde Tags vor 
her Brüdenmeifter Pahl ebendahin gebracht. 
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handlungen des Konvents. Es werben zwar in den Sigungs- 
protofollen manche Anträge, Fragen, Petitionen u. a, m. anges 
führt, aber nur felten erhalten wir durch diefelben nähern Auffchluß; 
anderwärts findet man faum eine ausreichende Bemerkung. Nur 
eine Sache erregte Auffehen, weil dabei der Konvent mit den Kom⸗ 
miffären in Konflift Fam, was bei weiteren Fällen von bedeutenden 
Folgen fein fonnte. Die Frau des Kammerkanzliften And. Mic. 
Grimm hatte felbft ihren Gatten bei den franzöfifchen Kommiffären 
als eifrigen Ariftofraten angegeben, worauf Simon ihn aus ver 
Stadt fchaffen ließ. Da das Stadtgeriht das Vermögen des 
Mannes ſofort verfiegelte, fo befchwerte fi die Frau, melde 
daffelbe bei der Entfernung ihres Gatten zu erhalten glaubte, 
bei dem erwähnten Kommiffär und diefer erließ fogleich folgendes 
Entfegen erregendes Schreiben : 3*) | 
„Mainz, den 22. März 1793, im zweiten Jahre 
der Franken-Republik. 

„Sp eben erfahre ich, daß ein fogenanntes Stadtgericht fi. noch 
unterflebt, gewiſſe richterlihe Amtsverrichtungen vorzunehmen. Ich be= 
fehle hiermit den fämmtlichen Mitgliedern deſſelben, fih augenblidiih als 
Stabtgericht zu trennen, alle bei ihnen anhängige Prozeffe dahiefiger 
Munizipalität zu übergeben; dem fogenannten Affeffor Mayer befehle ic 
auf der Stelle die Siegel, die er fich frevelhaft unterftanden, ohne von 
mir bevollmäcdtigt zu fein, bei der Bürgerin Grimmin anzulegen, ab- 
zumachen und die Bürgerin Grimmin in den ohnumfchränften Befitz des 
binterlaffenen Vermögens zu fegen. 

„Exaffeffor Mayer ſowohl als fämmtliche Mitglieder des ehemaligen 
Stadtgerihts follen fih augenblidlih nach dieſem Befehle richten, bei 
Strafe, als Rebellen fogleich ergriffen und wie es Ruheflörern gebührt, 
gezüchtigt zu werben. 

Die Kommiffion der vollſtreckenden Gewalt, 
Simon.” 

Gegen diefe Gewaltthat eines Einzelnen wandte man fih an 
den Konvent, und diefer vefretirte in der Sigung vom 23., „daß 
der Aft, Eraft welchem der Bürger Simon, Kommiffär der poll 
ziehenden Gewalt, das Stadtgeriht in Mainz fuspendirt Habe, 
annullirt fei.” Zwar erfchien Simon in dem Konpent 35) und 


3) Nah Rechtfertigung und aftenmäßige Gefchichte von dem Schick⸗ 
fale des kurf. Stabtgerichts (Mainz 1793), Beilage 6. 
35) Beide Befchlüffe des Konvents fallen auf ven 23., wie die Bei— 
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erklärte feine [hat für nothwendig und durch das Geſetz vom 
15. Dezember gerechtfertigt; allein der Präfivent Hofmann er- 
widerte, daß man aus beträchtlichen Urſachen das Stadtgericht 
noch nicht aufheben könnte. Als aber Blau begehrte, „daß 
das Defret vom 23, gegen Simon zurüdgenommen werde” , fo 
wurde „nach einigen Debatten, worin man einerfeitd das Ber- 
fahren des Bürgers Simon zu rechtfertigen und die Grenzen der 
pouvoir revolutionnaire zu beftimmen fuchte, andererfeits bie 
Maßregeln des Konvents ald rechtlich darzuftellen fi) bemühte, 
beſchloſſen, um allen möglichen Zwiftigfeiten vorzubeugen, daß 
der Akt aus dem Protokoll ausgelöfcht werden folle.” Somit 
erging ein Schreiben der Adminiftration an die Munizipalität, 
wornad das Stadtgericht außer Funktion zu fegen und die Ob- 
fignation des Grimmifchen Vermögens zu vernichten ſei; und 
fofort (noh am 23.) beſchloß diefelbe, daß die Munizipalen 
Niederhuber und Endlich die vom Stadtgericht angeordnete Ob- 
fignation des Grimmiſchen Haufes vernichten, dagegen fogleich 
von Seiten der Munizipalität eine neue Obfignation proviforifch 
vornehmen follten, Das Stadtgeriht wurde erft im nächften 
Monate wieder hergeftellt. 


In der Sikung des Konvents vom 30, März ward dem 
Präfidenten die Anzeige gemacht, „daß einige Mitglieder des 
Konvents ſchändlicher Weife ihre Poften verlaffen und die Flucht 
ergriffen hätten,” Metternich fchlug vor: ehe fie genannt würden, 
zu beftimmen, „welche Ehre ihnen widerfahren könne.“ Nach 
feinem und Böhmers Vorſchlag wurde befchloffen: „daß dieſe 
ausgeriffenen Mitglieder des Konvents, welche die bei ihrem Anz 
tritte feierlich dem Wolfe zugefhworne Treue, die ſich vorzüglich 
in der Zeit der Gefahr zeigen foll, durd eine fchimpfliche Flucht 
befle£ten, auf 10 Jahre aller öffentlichen Aemter in dieſem freien 
Staate für unfähig erklärt fein follten und daß ein Auszug des 
Protofols mit den Namen diefer Flüchtigen an die Nationals 
fonvention zu Paris überfchidt werden ſollte.“ Hierbei bielt 


lagen 7 und 9 a. a. D. ausweifen. Nah Protokoll 139 fprah Blau am 
25. für den Kommiffär Simon. Es liegt irgendwo ein Irrtum, 
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Metternich eine Rede, „in welcher er Aufmunterung@gründe für 
die Patrioten erſchöpfte“; daher auf Frand’s Vortrag „chrenvolle 
Meldung diefer Rede und der darin geäußerten edlen Gefinnungen 
defretirt ward, und als fi Metternich die Ehre aus Befcheiden- 
heit verbat, warb weiter beichloffen, daß auch diefes Betrageng 
ehrenvolle Meldung gethan werden. folle.” 36) Solcher patrioti— 
fchen Aeußerungen kamen in diefer Sitzung noch mehrere vor, 
ALS der. Präfident die Schrift vorlag, die ihm die abgereiften 
Kommiffäre der fränkischen Nationalfonvention binterlaffen hatten, 
deren wefentliher Inhalt Aufmunterung an die freien Bewohner 
ber Stadt und eine unumfchränfte Vollmacht für ihn war (welche 
ihm aber nicht ward, weil die Kommiſſäre nicht durch die Linien 
der deutfchen Truppen kommen fonnten), fo wünfchte Abgeordneter 
Frand, daß die Stelle, welche die Patrioten beträfe, gedrudt werde, 
nahm aber, ald Moßdorf beinerfte, daß fein Patriot ein Patent 
der Art bedürfe, feinen Antrag zurüd. Da feit mehreren Tagen 
viele Patrioten nah Muinz flohen, fo fchlug Fuchs vor, ihnen 
die Häufer der Emigranten anzuweiien, und Haufer wünfchte, 
daf der Kommandant Dubayet fid) diefer Leute mit allen Kräften 
annehme, Man fürdtete fhon die unglücklichſte Wenpung, wie 
denn Böhmer vortrug, „daß die abyereiften Deputirten (des 
franzöfifchen Konvents) dem Kommandanten der Stadt den Aufz 
trag gegeben hätten, die Patrioten in den erſten Punkt einer 
allenfallfigen Kapitulation einzufchließen,” Wiewohl manche der 
Meinung waren, man folle den Konvent für permanent erflären, 
da das Baterland in Gefahr fei, fo fühlten doch die meijten, 
daß die Gefchäfte deſſelben einftweilen geendigt feien, und nach— 
dem noch vorher beftimmt wurde, daß morgen eine neue Admi— 
niftration von ihnen gewählt werden folle, befhloß man, bie 
Sigungen ded Konvents als unnöthig aussufegen, da die Eins 
verleibung mit Frankreich höchſt wahrfcheinlich ſei; follte dieſe 
verweigert werben, dann müfje derfelbe in neue Thätigfeit tres 
ten. Nachdem inan noch, weil viele nah Haufe zu gehen wünfchs 


36) Nah Darft. 832; das Protokoll hat nur die einzelnen Motionen, 
Nah Darf. a. a. O. hat Hofmann diefe Motionen veranlaßt, REDANDE 
das Ganze eingeleitet, um Dorfch zu verdrängen. 
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ten — e8 war Oſter⸗Samſtag — freigeftellt hatte, am andern 
Tag um 4 Uhr zur Wahl der Adminiſtration zu kommen, gefchah 
der mamentlihe Aufruf der Mitglieder; da ergab fih, daß 12 
ohne Erlaubniß abgereift waren, darunter einige der eifrigften 
Klubiften, wie Dorfh, Wevefind, Blau, Blefmann. 37) 

Am Diter-Sonntag (31. März) um 4 Uhr Nachmittags war 
die Iegte Sigung des Konvents. 38) Zuerſt wurde eine Bittichrift 
von Dorf vorgelegt, worin er fi) wegen der Entfernung ent 
ſchuldigte, indem Merlin, deffen Zeugniß beilag, ihn erfucht 
babe, ihn als Dollmetfcher zu begleiten, weshalb er bat, ihn 
von der geftern verhängten Strafe auszunchmen. Auf Böhmer’s 
Bemerkung, daß man vie Pflicht eines Volksabgeordneten der 
Berridtung eines Dollmetſchers nicht nachfegen dürfe, ging man 
zur Tugesordnung über, Dieſe betraf nun die Wahl einer neuen 
Adıninijtration. Rumpel ſchlug vor, die Zahl verfelben auf 18 
zu erhöhen und dem Präfidenten die Wahl zu überlaffen; Hof: 
mann weigerte fi zwar, doch mußte er nachgeben, worauf er 
ſich vier Mitglieder erbat, um ihn bei der Wahl zu unterftügen ; 
er nahın hierzu Metternich, Moßdorf, Lower und Schlemmer, 
und nachdem noch erlaubt ward, aud Bürger, die feine Abge— 
ordneten feien, zu wählen, begaben fi) die Fünf in ein Neben: 
zimmer. Dod der Präfident erfchien bald -wieder und fragte im 
Namen des Wahlausſchuſſes an, ob die Mitglieder deffelben aud) 
zu der Adminiſtration gewählt werden dürften; er erfuchte den 
Konvent, über die Wahlfähigfeit jedes der fünf Mitglieder abs 
zuftimmen, und da man dies genehmigte, fo wurden in fünf 
Stimmenfammlungen jeder zum Mitgliede der proviforifchen Ad— 
miniftration gewählt, 39) Nachdem der Ausfhuß die Wahl ge: 
fhloffen hatte, wurden vom Präfiventen folgende Bürger ale 


37) So Protokoll 1715 Darf. 832 gibt die Zahl 11 an. Bei Blau 
ſteht: „heute früh noch da”; bei Müller und Petri: „fortgelaufen“ ; bei 
den andern: „ohne Urlaub oder ohne Erlaubniß oder Anzeige abgereift“ ; 
13 fehlten mit Entſchuldigung. 

38) Darf. 832 übergeht diefe Sigung und läßt die Adminiſtration 
in der geftrigen wählen. 

39) Diefer Wahlakt fteht nicht bei Nau 555, aber im Protokoll 177. 
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Mitglieder der allgemeinen proviforifchen Adminiftration erklärt: 
Fried. Schnitt, Phil. Joſ. Cämmerer, A. 3. Hofmann, Stephan 
Löwer, Fried. Joſ. Stumme, Karl Booft, Ri. Zof. Rasen *0), 
Matth. Metternih, Auguft Moßdorf, Karl Parfus, Ehriftoph 
Heinr. Claufius, Samuel Köfter, Joh. Phil. Herrer, Anton 
Fuchs, Chriftian Solms, Adam Caprano, Gerwin Schweifard 
und of. Schlemmer. Da bemerft wurde, daß Stumme abwe- 
fend fei, fo fcheint e8, daß alle aus den Deputirten genommen 
waren. Die innere Organifation ward ihnen überlaffen, doch 
beftimmt, daß fie einen Präfivdenten, einen Generalprofurator 
und einen Sefretär aus ihrer Mitte ernennen follten; auch durf- 
ten fie noch mehrere Mitglieder heranzicehen. Zum Schluß Iud 
der Präfivent die Mitglieder ein, „Holz zum Bedürfniß der Stadt 
in den Alleen fällen zu laffen”, und ſchloß dann die Sigung. *) 
Sp endigte der Konvent der freien Deutſchen. 


+0) Nau 555 hat bier unrichtig Reber; auch läßt er die Vornamen 
hinweg. Die Ordnung ift nad dem Protokoll. 

+1) Schaber a. a. DO. 32 führt noh Sigungen des Nationaltonvents 
vom 1. und 2. April anz in legteren hätten geiſtliche Mitgliever aud 
Dürkheim, Falkenftein und Heidesheim die Kommiffäre um eine Berfor- 
gung in Frantreich gebeten, was fie auch zufagten. Wahrſcheinlich geſchah 
dies bei dem Sicerheitdausfhuß oder den franzöfifchen Kommiffären. 


Beilage X. 
(Zu Seite 398.) 


Die Proflamation, welche die Kommiffäre am 18. Februar wegen der 
bevorſtehenden Volkswahlen erließen, ergeht fich weitläufig in den befann- 
ten Aeußerungen über frühere Berfaffungen und die Regierung der Fürften, 
über die Tapferkeit der Franzoſen, das bevorfiehende Glüd der Rhein» 
länder u. a. m. Wir heben Einiges aus.1) Sie beginnt; 

„Freigewordene deutfche Bürger! Es war bei euren alten freien Bor- 
fahren gewöhnliche Sitte, in öffentlihen Bolksverfammlungen über das 
allgemeine Wohl zu berathfchlagen, Gefege zu entwerfen und die Volks— 
beamten felbft zu wählen. Ihre Fürften, die blos ihre Anführer in Krie- 
gen gewefen, blieben den vom Bolfe gemachten Landesgeſetzen ſelbſt un« 
terworfen. Die alten Deutfchen entfchievden ihre Rechtshändel geſchwind 
und durch felbfigewählte Richter. Welch ein Unterſchied zwifchen euern 
alten Borfahren und dem Zuftande, in dem ihr euch noch vor 6 Monaten 
befandet. Alle Geſetze hingen blos von der Laune eurer ſchwelgenden 
Fürften ab, die nur immer darauf bedacht gewefen, ihr Anfehen und ihren 
Beutel auf Koften der Volköfreiheit und des Volksvermögens zu vermeh- 
ren. Die öffentlichen Aemter wurden entweder durch die Meiftbietenden 
oder durch die Günftlinge der Hofſchranzen und Maitreffen befept.“ 

Hierauf wird erzäblt, wie die Franken vor 4 Jahren ihr Zoch abge- 
fhüttelt, wie fie anfangs dem Könige über 30 Millionen Einkünfte nebft 
vielen Vorrechten bewilligt, diefer aber fich mit äußern und innern Fein- 
den verbunden hätte und endlich feine vielfachen Berräthereien und Ver— 
brechen gegen die Nation mit feinem Kopfe gebüßt habe. Da inzwifchen 
Könige und Fürflen einen Einfall in Franfreih gewagt, fo hätten bie 
Franken mit Löwenmuth gegen Fürftenfnechte gefochten und viele ihrer 
Nachbarn befreit. Die meiften von biefen hätten gefühlt, daß fie fi, 
um ihre Freiheit zu behaupten, an die mächtige fränfifhe Nation an— 
fchließen und mit ihr wider die Despoten, ald ihre gemeinfchaftliche Feinde, 
auch gemeinfame Sache machen müßten. So hätten bie Einwohner von 
Savoyen und der Grafſchaft Nizza die Franken erfucht, fie in ihren Schooß 
aufzunehmen, welche Bitte ihnen auch gewährt worden fei, u. f. w. Dann 
fährt die Proflamation fort: 

„Nun if die Frage, freigewordene deutſche Bürger, was auch ihr für 
die fränkiſche Nation thun wollt, da fie fo viel für euch gethan, In wel- 
chem Berhältniffe wollt ihr mit der fränfifhen Nation flehen, die nun 
eure entfchiedenen Gefinnungen fennen muß? — Wir haben euch anzu- 





1) Die Proffamation umfaßt 22 Seiten in Darſt. 679 — 700, 
3A 
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fündigen, daß alle ehemaligen Gewalten aufhören, d. h. daß alle ehe 
maligen Beamten ihre Amteverrichtungen nieverlegen follen. — Wir fün- 
digen euch im Namen der fränfiihen Nation an, daß ihr am 24. d. zum 
erfien Male eure Beamten felbft wählen, d. h. zum erften Male die Sou- 
veränität eines freien Volkes ausüben dürfe. Wir befehlen und verord- 
nen daher allen bisherigen Beamten, weß Standes fie au fein mögen, 
alle ihre Amtsverrichtungen niederzulegen, fobald die neuen, vom Bolfe 
gewählten Vorſteher ihr Amt angetreren, bei Strafe, die Uebertreter ald 
Feinde ver fränkiſchen Nation und ald Rupefiörer zu züchtigen; diefe Strafe 
fol überhaupt auf alle und jede Perfonen ausgedehnt werden, die das 
Wahlgeſchäft durch öffentliche oder heimtüdifhe Vorkehrungen und Reden 
zu hindern fuchen. Jeder Inmohner wırd daher ermabnt, und oder den 
von und angeftelltien Untertommiffarien ſolche Ruhe ftörende, gegen vie 
Souveränität des Volks fi empörende Perſonen jofort anzuzeigen, Das 
mit wir unverzüglich nach aller nöthigen Strenge gegen diejelben verfahe 
ren können, damit die Souveränität des nun frei gewordenen Bolfes in 
ihrem ganzen Umfange geihügt bleibe. Wir fügen hiermit einen Auszug 
des euch ſchon befannten Geſetzes vom 15. Dezember 1792 bei, welches 
wir bei euch in Vollziehung zu bringen haben.” 

Es werten nun von jenem Dekrete die Artikel 2, 3 (jedoch mit der 
oben ©. 317 angegebenen Aenvderung), 4 und 11 (faft wörtlich wie oben 
©. 314) mit weitläufigen Ertlärungen mitgetheilt, und weil im zulegt 
erwähnten Artikel ſteht: „Die fränfiihe Natıon verfpricht und macht fich 
anheiihig, feinen Vertrag zu unterjhreiben und nicht eher vie Waffen 
nieverzulegen, bis die Souveränität und die Unabhängigkeit des Volkes, 
in deren Grund und Boden die fränfiihen Truppen eingedrungen, auf 
fetten Gründen ruht und bis fih vie Innwohner eine freie Volksregie—- 
zung gegeben haben”, io fährt vie Proflamarıon alio fort: 

„Ihr feht hierdurch, freigewordene deuiſche Bürger, wie ungegründet 
die Furt ift, die man euch einzuflößen ſucht, daß früh over fpät die 
Franken von euch abziehen und euch dann hülflos den radgierigen Pin. 
den der gegen euch überſtehenden Sklavenhorden überlaffen würden. So— 
bald ihr euch auf eine enticheidenne Art erklärt habt, daß ihr frei fein 
und als freie Deutihe Brüder der freien Franken fein wollt, von diejem 
Augenbiid an fönnt ihr der ganzen mächtigen Nationalunterftügung eurer 
fränkiſchen Nachbarn verfichert fein; von diefem Augenbtid könnt ihr glaus 
ben, daß eher die ganze fränfifche Nation zu Grunde geben würde, ebe 
fie zuließe, daß ihr wieder in die Klauen eurer Despoten geriethet. ?) 


2) Nah ſechs Wochen war der ganze Landſtrich von Pingen bis 
Worms (außer Mainz) wieder in den Danden der Deutihen, indem die 
Kranzofen mit Cuſtine vor den heranrüdenden Deutiben in aller Eile vie 
Flucht ergriffen —- wie das erſte Kapitel des IV. Buches erzählt —, und 
während der vier Monate, in welden Mainz belagert wurde, machten 
die Aranzofen auch nicht einmal einen Berjuh, ihre Verſprechen zu hal— 
ten, d. h. die Rheinländer wieder von den Deutichen zu befreien oder 
Mainz zu entfegen. Traue einer ihren Verſprechungen! 
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Wenn Fürftenverfprechungen bisher nur ein blauer Dunft gewefen, fo ift 
hingegen das Verſprechen freier Bölfer gegen einander gerad, aufrichtig, 
felfenfeft. Da würde eher die Sonne ihre Bahn verlaffen,, als daß freie 
Bölfer von ihren Berfprechungen abwichen. Aber freilich, wenn es mög- 
lich wäre, daß ihr durch Erfahrung bemweifen folltet, die Mehrheit unter 
euch habe für Freiheit und Gleichheit feinen Sinn, dann fähe ſich die 
fräntifhe Nation gezwungen, fo lange fie diefe Gegenden zu ihrer Ver— 
theivigung befegt, euch als ein ſtlaviſches, feindliches Volk zu behan— 
deln, euch aller nur möglichen Mittel zu berauben, wodurd ihr ver 
franzöfifhen Armee bei ihrem hiefigen Aufenthalte fchädlich werden könn— 
tet, und dann bürftet ihr euch dabei nicht ganz wohl befinden und dieſes 
euer Ungemach möchte für euch gar lange dauern; denn die neu erbaute 
Feſtung zu Kaffel gegen Mainz über muß cuch überzeugen, daß vie 
fränfiihe Armee noch nicht fo bald diefe Gegenden, weil fie fih da fehr 
vortheilhaft vertheidigen kann, zu verlaffen gevenft. 

„Wir müßten euch für entnervte Baftarde eurer alten deutfchen freien 
Borfahren anfehen, wenn wir glaubten, vaß ihr mehrerer Gründe bes 
dürftet, um eure Entichließung zu enticheiden.” 

Nun wird noch viel geprablt von der Unüberwindlichkeit der Frans 
zofen,, ihrer Begeifterung für die Freiheit, „die ihnen ein unentbehrliches 
Element geworden, in dem fie leben müßten”, und dann fortgefahren: 

„Frankreich, das vor der Revolution fhon beinahe fo viele Kanonen 
hatte, als alle übrigen europäifhen Mächte zufammengenommen, hat 
nun ſchon bei 1000 Kanonen erobert.3) Wir ftellen unfern Feinden nicht 
nur die zahlreichfte, fondern auch die befibeviente Artillerie entgegen *), der 
feine in der Welt zu vergleichen ift; auch hat die bisherige Erfahrung ge— 
lehrt, wie ihr unfere Feinde nie haben widerftehen können“, u. f. w. 5) 

„Wo follen unfere Feinde endlich das Geld hernehmen, um die Kriegs— 
foften beflreiten zu können? Müffen die Despoten nicht ihre Mitbürger, 
die fie Unterthanen nennen, mit unerträglichen Laſten noch mehr beladen, 
als fie fhon beladen find ? Die Franken kingegen haben Hülfsquellen in 
Händen, womit fie einen langen Krieg aushalten können, ohne irgend 
einem fränfifchen Bürger eine außerordentliche Kriegsfteuer auflegen zu 
müffen. Die liegenden Güter, deren Genuß der ehemaligen königlichen 
Familie überlaffen war, unfere Wälder, die Güter der ausgewanderten 
Berräther, die alle in Befchlag genommen worden, werfen eine Summe 
von 6000 Millionen ab. Diefe Summe wird täglich durch die National- 
güter folder Völker vermehrt, die fih zu Frankreich ſchlagen und ihre 
Reichthümer mit denen der Franfen-Republif vereinigen.” 


3) Auch geftohlen, wie in Weilburg; vergl. oben ©. 230. 
+) Doch waren in Mainz keine 100 Kanoniere, die in den Artillerie» 
ſchulen — waren. Nach d'Oyre, Rechenſch. über d. Berth. v. Mainz 7. 
5) Wir haben auch in diefem Werfe dad Gegentheil gefehen , wie bei 
Frankfurt oben S. 278 und werden es unten int 1., 3. und 4. Kapitel 
des folgenden Buches mehrfach finden. 
31. 
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Nachdem hierauf nochmals auf die Vortbeile, die aus ber Verbindung 
mit Kranfreich entſtehen, hingewiefen und gewarnt worden, fih „durch 
die lächerliche Reichsachterflärung nicht Angftigen zu laſſen“, wird beige= 
fügt: „Wenn ihr je fo verbfendet fein könntet, daß ihr nicht wählen 
wolltet, fo müßtet ihr euch dann felbft die Folgen zufchreiben, wenn alles 
drunter und drüber bei euch herginge und euer Eigentfum und Leben ©) 
nicht gehörig gefhügt wäre. 

„Bir fohließen mit der Erklärung, daß diejenigen, bie nicht wählen, 
auf ihr Wahlrecht fcheinen Verzicht zu thun und ihre Rechte auf diejenigen 
übertragen, die bei den Wahlen erfcheinen. Die Zahl der Wählenden 
mag alfo noch fo Hein fein, fo ift fie immer gültig, wenn fie in ver 
vorgefchriebenen Form vorgenommen worden. Diejenigen, die alfo nicht 
bei der Wahl erfcheinen, mögen es fich felbft zufchreiben,, wenn die Er— 
wählten, die über ihr Leib und Leben, Hab und Gut zu wachen haben, 
nicht nach ihrem Wunfche ausfallen. 

„Deutfche frei gewordene Bürger, wir haben euch ganz unparteiifch 
die wichtigften Bortheile oder Nachtheile gefchildert, die euch bevorftehen, 
wenn ihr bei den nächſten Wahlen ſchwört oder nicht ſchwört, wählt 
oder nicht wählt. Ueberlegt mit ruhiger Seele die gegenfeitigen Gründe, 
Gebt geheimen bübifhen Einlispelungen kein Gehör, überlegt ald Männer 
und enticheivet, fo wie es freien Bürgern geziemt. 7) 

Die fräntifhen Nationaltommiffarten des vollfiredfenden Raths: 
Simon. Gregoire. 
Auf Verordnung der Kommiffion: Friedr. Lehne, Sekretär.” 


Beilage X. 
(Zu Seite 400.) 


Auch Hier wird es nicht nothwendig fein, vollftändig mitzutheilen den 
„Unterricht für die Gemeindeverfammlungen und die in den Städten ein= 
zuridtenden Urverfammlungen nebſt einem Anhang von den Verrihtungen 
der Munizipalitäten u. f. f., zum Gebrauche der Einwohner der Gegen— 
den zwiichen dem Rhein und der Mofel. Mainz 1793 im zweiten Jahre 
der Franfenrepublif.” Er ift von Forfter entworfen und umfaßt 20 ©. 
in 4. Wir theilen die Hauptfache mit: 

L Unterricht für die Gemeineverfammlungen. 


„$. 1. Jede Gemeine der dieffeitd des Rheins von Landau bis an bie 
Mofel gelegenen Länder, welche die gegenwärtige Inftruftion empfängt, 
verfammelt fih den 24. Februar 1793, um fih ihre Munizipalität 
zu wählen. 


6) Wie bisher, fat 6 Monate. 
7) Sie entfchieven wie es fih ziemte, und wählten nicht. 


En 


„$. 2. Jede Gemeine wählt aus ihrer eigenen Mitte einen Maire 
und zwei Munizipalen. Wenn die Volksmenge fih auf taufend Seelen 
beläuft, fo wird ein Munizipal mehr gewählt, und fo immer für jedes 
Zaufend Seelen ein Beamter mehr; doch darf ihre Zahl nicht die Zahl 
von zwölf überfleigen. 

„$. 3. Außer diefen Perfonen hat jede Gemeine noch einen Gemeine- 
Profurator, und wenn die Anzahl der Einwohner über zehntaufend 
geht, noch eine Perfon zum Subftituten (oder zur Aushülfe) des 
Gemeine-Prokurators zu wählen. 

„$. 4. Nur die fimmfähigen Einwohner haben das Recht, 
Gemeineverfammlungen zu bilden und Munizipalitäten zu ernennen. 

„$. 5. Um aber in diefen Berfammlungen das Recht zu haben, zu 
wählen, wirb erfordert: a) daß man feit einem Jahr Einwohner fei von 
einem ber Derter, welche bieffeitd des Rheins von Landau bis an bie 
Mofel gelegen find, und fi) der willfürlihen Gewalt entzogen, oder daß 
man dafelbft eine öffentliche Civilſtelle beffeivet habe, und b) daß man 
ein und zwanzig volle Jahre habe. 

„$. 6. Alle diejenigen Dienftboten follen nit zum Stimmen gelaffen 
werben, bie ihrem Herrn ſolche Dienfte tun, melde die Hausknechte, Las 
fayen und Livreebediente leifteten. Auch find alle Fremde oder Ausländer, 
die fih in biefigen Ländern ald Handwerksburſche oder auf fonft eine vor« 
übergebende Art aufhalten, von der Stimmengebung ausgefchloffen, wenn 
fie auch fchon über ein Jahr im einem bieffeitd Rhein gelegenen Orte ges 
ftanden hätten. Hingegen fönnen allerdings die Söhne der Bürger eines 
jeden Orts, welche als Gefellen und Handwerksburſche in ihrer Väter 
Häufer oder bei andern fih aufhalten, ihre Stimme in ven Wahlen geben, 
wenn fie das im vorhergehenden $. 5 beftimmte Alter haben; auch find alle 
diejenigen fiimmfähig, die zu den Abgaben ihren Theil beitragen. 

„$. 7. Diejenigen, welche wegen eines entehrenden Verbrechens eine 
öffentliche Schanpftrafe ausgehalten haben, können nicht zu den Gemeine 
verfammlungen gelaffen,, noch zu irgend einer Stelle gewählt werben. 

„$. 8. Kein ftimmfähiger Einwohner kann fein Wahlrecht an einen 
andern übertragen, noch daffelbe in mehr als einer Gemeinenerfammlung 
ausüben. 

„$. 9. Da es bei ung feinen Unterſchied der Stände mehr gibt, fo 
follen fi vie ftimmfähigen Einwohner, weß Standes, welcher Würde fie 
zuvor immer gewefen feien, oder zu welcher Religion fie ſich auch befennen, 
ohne Unterfchied verfammeln. 

„$. 10. Doc müffen diejenigen, welche ehemals gewiffe ausfchließende 
Privilegien und Borrechte vor anderen Bürgern genoflen haben, wie bie 
Geiftlihen und Evelleute nebft ihren Beamten, venfelben zuvor feierlichft 
entfagen, ihre Berzichtleiftung nah dem gedrudten Formular aufzeichnen, 
unterfchreiben und dem Präfiventen der Wahlverfammlung vor der Wahl 
einhändigen,, der fie dann öffentlich verlefen wird. 

„$. 11. Jede Gemeineverfammlung fängt am Sonntage, ben 24. 
Februar 1793, nach geenpigter Gotteöverehrung um acht Uhr Morgens 
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in der Pfarrkirche an, und dauert fo lange fort, bis dieſes wichtige Wahl- 
gefchäft vollendet if. 

„$. 12. Sobald die zum Anfang der Wahl beftimmte Stunde gefchla- 
gen hat, nimmt der ältefte Mann in der Berfammlung, welder ſchreiben 
fann, den Vorſitz; die drei nächften im Alter, welche ſchreiben können, 
übernehmen das Gefhäft der Stimmenfammlung, und der Präfivent 
(Borfiger) ernennt einen proviforifhen Schreiber, um alsdann zur Wahl 
eines Präfiventen, dreier Stimmenfammler und eines Schreibers 
für die Gemeineverfammlung zu fehreiten. 

„$. 13. Diefe Wahl gefchieht vurh Stimmzettel, auf welche jeder 
anwefende Stimmfähige fünf Namen fohreibt, die er gewählt haben will; 
der erfie Name gilt für den Präfiventen, die drei folgenden für die Stims- 
menfammler, und ber legte für den Schreiber. 

„$. 14. Keiner darf einen gefchriebenen Stimmzettel mitbringen , fon» 
dern alle follen ihre Zettel auf dem Tiſche des Präſidenten fchreiben. 
Diejenigen, welche nicht fchreiben können, laſſen fih die Namen berer, 
welchen fie ihre Stimme geben wollen, von den Stimmenfammlern in 
Gegenwart eines Freundes, welcher leſen kann, aufzeichnen. 

„$. 15. Die Stimmfähigen werden von dem Schreiber nah dem 
bazu verfertigten Verzeichniffe aufgerufen, um an ven Zifch zu treten, und 
ihre Stimmzettel in einen dazu beflimmten Topf zu werfen. 

„$. 16. Jeder Stimmende, indem er feine Stimme gibt, muß bei der 
Einlegung feines erſten Stimmzetteld folgenden Eid laut ausfprechen: ich 
ſchwöre treu zu fein dem Volke und den Grundfägßen der 
Freiheit und Gleichheit. 

„$. 17. Bei diefer Wahl entfcheidet die blofe Mehrheit ver Stimmen, 
d. i. der zu Ernennende muß nur mehr Stimmen haben, als vie übrigen, 
welche zu demfelben Amte vorgefchlagen find. Wenn 5. B. in einer Ber- 
fammlung von 50 ver’eine 20, der andere 16, der dritte 14 Stimmen 
zur Präfiventenftele hat, fo wird der Erfte Präſident. 

„$. 18. Gleich nach gefchehener Wahl des Präfiventen, des Sefretärd 
und der drei Stimmenfammler, ſchwört ein jeder von ihnen einzeln den 
Eid, den die Stimmenden ($. 16) abgelegt haben. 

„$. 19. Hierauf fündigt der Präfivent der Verfammlung an, daß zur 
Wahl einer Munizipalität geſchritten werben fol, welche ebenfalls durch 
Stimmzettel gefchieht. 

„$. 20. Der Maire und der Gemeine-Profurator follen zuerft 
gewählt werden. Es werben daher auf jeden Stimmzettel zwei Namen 
geichrieben, wovon der erfte zum Maire, und ber zweite zum Gemeine- 
Profurator vorgefhlagen wird. Iſt eine abfolute Stimmenmehrheit da, 
fo find diejenigen, welde ald Maire und Gemeine-Profurator die meiften 
Stimmen hatten, gewählt. Zur abfoluten Mehrheit ift es erforderlich, daß 
man eine Stimme mehr als die Hälfte aller Stimmenven habe, d. h. wenn 
bie Zahl der Stimmenden 100 ift, werben zur abfoluten Mehrheit wenig» 
ſtens 51 erforbert. 

„$. 21. Findet fih aber bei ber erften Stimmengebung keine abfolute 
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Mehrheit, fo wird über die beiden Namen, welche ald Maire, und über 
bie beiven, welche ald Gemeine-Profurator die meiften Stimmen hatten, 
zum zweitenmal geftimmt, und derjenige unter den beiden erften, ver die 
meiſten Stimmen befommt, it Maire, der unter den beiden Ießtern, ver 
bie meiften Stimmen hat, Gemeine-Profurator. Bei Gleichheit der Stim« 
men hat der ältefte zur Stelle eines Maire den Vorzug. 

„$. 22. Sodann fhreitet man zur Wahl der Munizipalen, wo— 
bei diejenigen fogleih als erwählt angefehen werden follen, welde vie 
meiften Stimmen haben, ohne daß zu einer zweiten Stimmgebung ges 
fhritten werden darf. 

„$. 23. Diejenigen, welche bei der Wahl der Munizipalen die meiften 
Stimmen nah den wirflihd gewählten gehabt haben, bleiben ald Sup- 
pleanten (oder Aushelfer) ernannt, fo nämlih, daß ihre Anzahl den 
dritten Theil der wirklichen Munizipalen nicht überfteigt. Wo 3. B. zwölf 
Munizipalen find, können nur vier Suppleanten fein. 

„$. 24. Ein jeder, welcher in den Wahlen feine Stimme geben darf, 
fann auch zu jedem Amte gewählt werden, wenn er fünf und zwanzig 
volle Jahre hat. 

„$. 25. Der Maire, der Gemeine-Profurator und die Munizipalen 
haben vie Berwaltung der Gemeinegüter, der Polizei ihrer Gemeine, und 
des proviiorifchen Friedensgerichts. 


U. Wahl der Deputirten zum mainzifhen Nationalfonvent. 


„$. 26. Nach geichehener Wahl der Munizipalität fehreiten die vers 
fammelten Gemeinen fogleid zur Wahl der für ven Nationaltonvent 
zu Mainz zu beftimmenden Deputirten. 

„$. 27. Jede Gemeine hat einen Deputirten zu wählen, ausgenommen 
in ſolchen Städten, welche mehr ald fünftaufend Seelen enthalten (wo— 
von weiter unten das Nöthige vorfommen wird). 

„$. W. Diefe Wahl wird gänzlich durd die abfolute Stimmenmehrheit, 
und zwar, wenn ed nöthig it, in zwei Stimmengebungen entihieden. Bei 
einer Gleichheit der Stimmenzahl in der zweiten Stimmgebung ift der 
ältefte für gewählt zu halten. 

„$. 29. Zum Deputirten kann jeder gewählt werden, welcher fiimm« 
fähig und volle fünf und zwanzig Jahre alt it, ohne darauf Rückſicht 
zu nehmen, ob er in dem Orte, wo er gewählt wird, angefeffen und 
wohnhaft fei oder nit. 

„$. 30. Das Gefhäft diefer zu Mainz fih vereinigenden und einen 
Nationalkonvent bildenden Deputirten ift: fi über die Verfaffung und das 
Wohl dieſes Landes zu berathichlagen und darüber zu entfcheiden, gemeins 
ſchaftliche Mabregeln zu deffen Beförderung zu nehmen und eine allgemeine 
volftredende Verwaltung einftweilen (oder proviforifh) zu ernennen. 

„$. 31. Die in den Gemeindeverfammlungen gewählten Deputirten 
Iaffen fih von dem über ihre Wahl geführten Protokoll eine vidimirte 
Abſchrift ertheilen, welche ihnen zur Urkunde ihrer Sendung bei dem Na» 
tionaltonvent zu Mainz gereiht, und flat aller Vollmachht dienen muß, 
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um bafelbft über eine auf Freiheit und Gleichheit gegründete Berfaffung 
zu berathſchlagen und zu entfcheiven. 

„$. 32. Die erwählten Deputirten verfammeln fih zu Mainz den 
10. März 1793, und fobald ihrer fünfzig beifammen find, fo konftituiren 
fie fih in einen Nationalfonvent der mainzifhen und angränzenden, dies— 
feits des Rheins gelegenen Länder. 

„$. 33. Gegen diejenigen Gemeinen und Gemeindgliever, welche ſich 
in den befagten Ländern nicht verfammeln wollen, um zu einer freien 
Berfaffung derfelben durch ihre Deputirte mitzuwirken, die folglich fo ans 
gefehen werben wüſſen, daß fie dadurch ihre Feindfchaft gegen die Franfen- 
republif erklärt haben, wird das Defret des Nationaltonvents vom 15. 
Dezember 1792, welches fie für Feinde der Republik erklärt, und als 
folche zu behandeln befiehlt, in ungefäumte Ausübung gebracht werben. 

IL Bon den in den Städten einzurihtenden 
Urverfammlungen. | 

„$. 34. In Städten, welde mehr ald 5000 Seelen enthalten, ver- 
fammeln fi die Einwohner in Urverfammlungen, von welchen feine 
mehr als 5000 Seelen in ſich faffen, eine jede aber, fo viel möglich, aus 
einer gleichen Anzahl von flimmfähigen Bürgern beftehen fol, 3. 3. in 
Speyer und in Worms werben zwei, in Mainz aber, proviforifch mit 
Snbegriff der Feftung Kaftel, fieben Urverfammlungen fein." 

Die übrigen $$. 35 — 47 enthalten Näheres Über die Wahlen in ven 
Urverfammlungen, wie es in der oben ©. 402 mitgetheilten Befannt- 
machung enthalten ift, daher wir nicht wiederholen. 

Unterfihrieben find ©. 12: Die Bürger Kommiffarien des vollfireden- 
den Raths Simon, Gregoire, die Bürger des erwählten Ausichuffes 
beider proviforifhen Berwaltungen Blau, Made, Patodi, Häflin, 
Forfter (die zwei Mitglieder der Adminiftration nahmen die drei Mit- 
glieder der Munizipalität in die Mitte). 


IV. Anhang über die Munizipalitäten, ven Maire, den 
Gemeineprofurator u. f. f. und ihre Berrihtungen 


enthält in 5 $$. breite Belehrungen über die Namen), Aemter, VBerrich- 
tungen und Berpflihtungen biefer Bolfsbeamten in Frage und Antwort, 
in gewöhnlicher, faft niedriger Sprade. Wir heben nur den $. A aus: 

94 Was verfieht man aber mit dem Gemeine-Proku— 
rator. Einen Profurator, wie ihr wißt, pflegten wir fonft ven Mann 
zu nennen, dem wir unfere Prozeffe zu führen übergaben, alfo einen 
Mann, der für unfere Sache forgte, ald wenns feine eigene wäre, und 
manchmal beffer als wirs felbft fonnten , weil ers beffer verftand. Nun 
werben wir leicht verftehen, was der Gemeine-Profurator fein foll; er 
it nämlih der Sachwalter der ganzen Gemeine, und führt auch ihre 





1) Die Herleitung ift manchmal komiſch. ©. 14: „Der Maire if 
tur der erfle und oberfte unter den Be benn das Bert Maire 
heißt ſo viel als der Oeberſte.“ (7) | 
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Prozeffe, wenn fie welche hat. Eigentlich wird er nicht zu den Muntzis 
palen gerechnet und hat auch bei Berathfchlagungen feine Stimme, aber 
obfhon er nicht mitftimmt, fo fann er doch feine Meinung fagen, und 
fie auch zu Protokoll geben und unterfchreiben. Daher foll die Munizi— 
palität ven Gemeine Profurator zuvor anhören, ehe fie über irgend eine 
Sache einen Schluß abfaßt. Wenn der Gemeine-Profurator etwas weis, 
das zum Bortheil der Gemeine gereicht, fo kann er es vorſchlagen und 
die Munizipalität muß darüber flimmen und entfcheiden; und wenn er 
findet, daß die Munizipalität irgend etwas vornimmt, oder befchließen 
will, was gegen die Gefege ift, fo if es feine Schulvigfeit im Namen 
des Grfeges dawider zu proteftiren, und mwofern die Munizipalität ihm 
fein Gehör gibt, kann er die Sache den höhern Verwaltungen anzeigen, 
Denn das Geſetz ift das rechte Bollwerk der Freiheit; darauf müſſen die 
Gemeinen halten, daß fein Menſch, kein Beamier, feine Obrigkeit wider 
das Gefeg handeln darf. Wenn das Geſetz einmal ein Loch hat, kann 
man ven einzelnen Bürgern leicht Unrecht thun und der ganzen Gemeine 
ihr Recht ſchmälern. 

„zum Amt eines Gemeine-Profurators gehört ed endlich noch, daß er 
die Befchlüffe, welche die Munizipalität genommen hat, in Ausführung 
bringt und vollſtrecken hilft. Er ift überhaupt derjenige Beamte, der bei 
jeder Gelegenheit für das Befte der ganzen Gemeine zu forgen hat. Ihr 
feht alfo wohl, daß auf einen guten Gemeine-Profurator recht viel ankommt.“ 

Der Schluß lautet: „Ihr wurdet zwar fonft im Namen des Geſetzes 
oft fehr geplagt, gedrüdt, gemißhandelt, geplündert ; aber was war das 
auch für ein Gefeg? Ein Gefeß, welches ein übermüthiger Fürft euch 
vorfchrieb, wie es ihm gut dünkte; ein Gefeß, welches die böfen Buben 2), 
feine Minifter und Hofleute fo auslegten und fo verbrebten, wie es ihnen 
den meiften Bortheil brachte; ein Geſetz, welches die Heinen Spigbuben, 
die Beamten auf dem Lande, parteiifch genug gegen ben einen in Aus» 
übung brachten, derweil fie den andern, der ihr guter Freund war, durch- 
fhlüpfen Tießen. 

„Jetzt wird man euch auf diefe Art nicht mehr drücken, denn das Ge— 
feg wird nicht nach eines ſchwelgenden Tyrannen übler Laune gemacht, 
fondern ihr felbft fchickt für jede Gemeine einen Mann, ver erft feine 
Stimme dazu geben muß, wenn Gefege vorgefihlagen, gemacht und ans 
nommen werben follen. Die Verfammlung diefer Deputirten oder Abges 
orbneten nennen wir den Nationaltonvent, welches foviel fagen will als 
eine Zufammenfunft von Leuten, welde unfere Nation, unfere fämmt- 
lihe Einwohnerſchaft vorftellen, ihre Stelle vertreten, und unbefchränfte 
Vollmacht haben, dem Lande eine Berfaffung zu wählen, welche frei if, 
und wo jedermann gleihe Rechte hat. Eine folhe Berfaffung hat bie 
große, mächtige Franfennation ſich gegeben; fie hat fich zu einer Repu—⸗ 
blik gemadht, wo die vom ganzen Bolt gewählten Deputirten für das 


2) So ſchildert Forſter fpäter ven Klub, deffen Präfivent er warz vergl. 
Drief vom 6. Septbr. 1793 im legten Kapitel des folgenden Buches. 
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Bolt Gefepe machen, und alle zwei Jahre wieder andere Deputirte ges 
wählt werben fönnen, damit fie nicht glauben, fie wären ta um Serren 
zu fein, fondern immer daran denken, für das Befle aller ihrer Mit- 
bürger zu forgen, und dem ganzen Staate treu zu dienen. Die Franfen- 
nation hat Könige und Herren abgefchafft, alle Menfchen wieder gleich 
gemacht, und erfennt feinen andern Derrn ald das Geſetz. Vernünftige 
und redlihe Männer unter euren Mitbürgern werben euch alfo immer 
rathen, die Berfaffung der Franfenrepublif anzunehmen, und zur eurigen 
zu machen, euch mit der Franfennation zu vereinigen, die euch befchüßen, 
und in der gegenwärtigen -beprängten Zeit aufhelfen, und unterftüßen 
fann und will. Wenn ihr alfo Deputirte zu eurem DMainzifhen Nas 
tionalkonvent wählt, fo feht nur darauf, daß es Fuge, erfahrne Männer, 
von guten Geiftesgaben find, deren Herz rechtfchaffen und uneigennügig 
ift, und die für das gemeine Befte mit Leib und Seel arbeiten wollen. 
Dabei fümmts nicht darauf an, aus welchem Ort und aus welder Stadt 
eure Deputirten find, fondern was fie wiffen, wie fie euch mit Rath 
vorftehen können, und ob fie ehrlich und rechtſchaffen find. 

„Wenn diefe Deputirten ſolche Eigenfchaften haben, fo werden fie yon 
ſelbſt all jenes Raubgefindel von Adligen und Privilegirten aller Art, 
die eure Fürften umſchwärmten und ihnen von eurem Mark und Schweiß 
freffen halfen, auf ewig aus eurer neuen Berfaffung verbannen und dieſe 
fett auf Gleichheit gründen, ohne welche feine Freiheit ift. 

„Segen die dritte Art der Ungerechtigkeit und ver Bedrückung, dies 
jerige nämlich, die dur die Beamten und Ortsobrigfeiten unter dem 
Deckmantel des Gefeges verübt wird, feid ihr ſchon dadurch gefichert, 
daß eure Munizipalitäten nur zwei Jahre dauern, wo ihr dann andere 
wählen könnt, wenn die alten nichts taugten, zweitend, daß ihr überall 
bei jever Munizipalität euren Gemeine-Profurator habt, der dafür forgen 
muß, daß die Munizipalität nichts Wiverrechtliches thut; drittend daß ihr 
euh an die obere Adminiftration und dur fie an den Nationaltonvent 
felbft wenden könnt, wenn euch Unrecht gefchieht. 

„So feht ihr alfo von allen Seiten die Bortheile der neuen Berfaffung 
und bie Einrichtung einer von euch felbft gewählten Munizipalität.” 


Viertes Buch, 


Belagerung und Einnahme von Mainz 
duch die Deutſchen. 
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Erfies Kapitel. 
Die Deutfchen rücken gegen Mainz heran. 


Das Dekret vom 15. Dezember öffnete den Fürften und 
Völkern die Augen; man fah mit Entfegen, daß die Franzoſen alle 
Throne umftürzen, alle alten Rechte und Einrichtungen vernichten, 
alle Völker revolutioniren wollten, Daher gelang e8 dem Kaiſer 
von Deutichland und dem Könige von Preußen jegt leicht, die 
deutſchen Fürften und Stände zum Neichsfriege gegen Frankreich 
zu beftimmen), befonders da die Republif einmal die im Eljaß 
gelegenen Befigungen deutfcher Fürften volftändig mit Franfreih 
vereinigte und dann auch auf die Ländereien neutraler Fürften 
zwiſchen Speyer und Bingen das obige Dekret in Anwendung 
brachte. est wurde der Reichsfrieg befchloffen. Der König von 
Preußen verließ die Nheingegenden während des Winters nicht 
und in Frankfurt wurde der Angriffsfrieg für das Frühjahr ent— 
worfen und feftgefegt. Truppen wurden in großer Maffe heran 
gezogen und für alles, was ein foldher Krieg nothwendig macht, 
die befte Sorge getragen. Da der Kampf gegen Frankreich mit 
Einigfeit und Energie ergriffen wurde, fo mußte der Sieg den 
deutſchen Waffen folgen; denn fo tapfer auch der Franzofe ift, er 
hat noch nie widerftanden und kann nicht widerftehen, wenn das 
einige Deutfchland mit feftem Willen, im wahren Bewußtfein feiner 
Kraft in dem Kampf gegen Frankreich auftritt. So damald, Doch 
ift hier nicht der Drt, zu erzählen, wie in den Niederlanden ein 
glücklicher Erfolg auf den andern die deutfchen Waffen Frönte, 


1) Gleichwohl Tieß fih 3. B. Hamburg nicht verbieten, Material den 
Franzofen zuzuführen, und Rüchel befchwert fih noch im Januar, daß 
Lieferungen für den Feind in Mannheim abgefchloffen würden, 
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Schnell verloren die Franzofen die im vorigen Jahre befegten 
Länder. Prinz von Koburg eroberte in den erften Tagen des 
März Aachen, entfegte Maftrih und zwang im Laufe eines 
Monats die Franzofen, ganz Brabant zu räumen, fo daß die 
Niederlande wieder von den Feinden befreit waren. 

Die Nachricht von diefen Siegen der Deutſchen erfuhr man 
in Mainz nur ſpärlich; denn die hiefigen Zeitungen theilten davon 
wenig mit und deutſche Blätter wurden nicht geduldet. 

Während aber die Franzoſen in den Niederlanden nur mit 
Anftrengung überwunden wurden, hatten die Deutfchen gar feine 
Mühe, um den Mittelrhein von den Feinden zu fäubern; kaum 
zeigten fich irgendwo die Preußen, fo flohen die Franzofen ; fie 
dachten nicht daran, den Deutichen den Rheinübergang zu vers 
wehren. Diefe ſchlugen ungehindert eine Brüde bei St. Goarg- 
haufen und festen Mitte März in ftarfer Zahl über. uftine 
hatte den Hunderüd in Vertheidigungsftand gefegt und Kreuznach 
fhon Tängft mit Schanzen und Gräben umgeben, obwohl der 
neutrale Kurfürft von der Pfalz, dem die Stadt gehörte, wieder: 
holt proteftirte. uftine war mehrmals von Mainz dorthin ge: 
reift; am 19. März verlich er das Iegtere, um nicht mehr zurück— 
zufehren. Bei Kreuznach Tagerte er mit 15,000 Mann; Neu: 
vinger ftand weiter vorwärts bei Waldalgesheim und Stromberg. 
Schon als der preußifche Dberft Szefuli mit dem Bortrab von 
800 M. am 16. März herankam, verliefen die Franzofen Strom: 
berg; doch als Prinz von Hohenlohe mit ftärferer Macht nahte, 
fam ed an drei auf einander folgenden Tagen (25. — 27. März) 
zu heftigen Gefechten, ohne daß Cuſtine zu Hülfe kam; am legten 
wurde Neuvinger verwundet und gefangen.?2) Die Franzofen 
eilten von Kreuznach fort3), die Deutfchen folgten nad), theilten 
fi) aber an der Nahe. Ein Theil marfchirte nach Bingen, auf 


2) Neuvinger hatte vier Wunden erhalten und wollte ſich nicht ver 
binden laffen; am 1. April wurde er mit 3 Kanonen und 142 Gefange- 
nen durch Frankfurt geführt. uftine legte ihm die Schuld der Nieder- 
lage bei, aber mit Unredt. 

3) Vorher verkauften fie ihre vorräthigen Früchte; 3. 3. ein Malter Korn 
für 48 Kreuzer. — Es war fehr falt, fo daß in der Nacht vom 27. zwei 
Preußen in ihren Zelten im Soonerwald erfroren. Berl. Kriegsztſchr. LL 141. 
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deſſen franzöfiihe Befakung jene unglüdlicdhen Treffen fehr ents 
mutbhigend gewirkt hatten; während die Bagage nah Mainz ges 
ſchickt wurde, befcgten fie den Rochusberg mit einer Kanone, Als 
aber die Preußen den Bingen gegenüber liegenden Berg erfletterten 
und in der Nacht auf den 29. nur 3 Haubigen in die Stadt ſchickten 
— die jedoch niemanden beſchädigten — da ergriff große Furcht die 
Einwohner von Bingen, größere die Franzoſen; ſchnell flohen diefe 
insgefammt aus der Studt*) und fogleich läuteten die Einwohner 
mit allen Glocken, um den Preußen ihre Freude fund zu geben; fie 
verftanden dag Zeichen, und um 5 Uhr Morgens zogen die Deuts 
fchen unter dem Jubel der Einwohner in Bingen ein; die ausge: 
wanderten oder vertriebenen Bürger kehrten fogleih zurüd, 

Cuſtine war inzwiichen landeinwärts weiter gerüdt; feinen 
Rücken deckte Houchard mit 12,000 Mann. Es ift kaum glaub» 
lich, welche Furcht damals die Feinde beherrſchte: Cuſtine hielt 
nirgends Stand; auch Houchard räumte Alzey5), als ſich nur 800 
Mann unter Szefuli zeigten. Am 30. März verfolgten die Preußen 
fie unaufhörlich, ſchlugen fie, wo fie Stand hielten, bei Alsheim, 
bei Dberflörsheim u. f. w., und jagten fie mit großem Verluſte 
bis Worms. 

Während der Kampf bei Alsheim noch fortvauerte, kam der 
König von Preußen mit dem Kronprinzen und dem Prinzen 
Louis; fie blieben bier zurüd, während die Truppen weiter zogen, 
und kamen faft in große Gefahr, denn Euitine hatte Suffurg 
von Mainz verlangt und die Generale Schaal und Deblou waren 
mit etwa 8000 Mann, an die fih Kommiffäre und Klubiften 
anfchloifen, über Oppenheim herangerüdt. Ihre erfte Kanonen 
fugel ftürzte da nieder, two der König mit den Prinzen und 
Dffizieren ſich beſprach. Obgleich in Eleiner Zahl, wandte man 


+) Ihr Führer war Franz Karl Scheglinsky; fie Tießen 8 Kanonen 
zurüd. Nah Girtann. Polit. Ann. 1]. 377 wäre Euftine bei Bingen faft 
gefangen worden; er war aber hier nicht. 

5) Sie verbrannten hier noch 3 Bagagewagen und Meyer von Straß- 
burg zerihlug am Pofthaufe das Faiferlihe Wappen. Unrichtig meint 
Nau a. a. D. 415, daß Euftine auf diefem Rüdzuge nah Mainz gekom- 
men fei; Toulong. a a, ©. IIL 324 läßt Euftine am Kampfe bei Oberd- 
lersheim Theil nehmen. 
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ſich ſogleich zum Kampfe, und ba bald noch andere Truppen her- 
aneilten 6), fo flohen die Feinde mit nicht geringem Verluſt nad) 
Mainz zurüd.”) Die Preußen nahınen viele Wagen mit Gepäd 
hinweg, befreiten die zweite Abtheilung der Mainzer Geißeln und 
nahmen mehrere Klubiften gefangen, welche aus Angſt vor den 
Deutſchen nach Frankreich flüchten wollten, Unter ihnen waren 
Blau, Arensberger, Scheuer, Köhler, Staudinger, Vater des Dich- 
ters, u.a. m. Sie wurden, obgleich von darmftädtifchen Soldaten 
geführt, unter fchweren Mißhandlungen über Frankfurt nad) Kö— 
nigftein gebracht und hier in hartem Gewahrfam feftgehalten. 8) 

In Worms hatte zwar General Leblou anfangs im Sinn, 
mit feinen 8000 Mann eine nahe Anhöhe zu vertheidigen, aber 
die fliehenden Franzoſen riffen ihn mit fort. Man warf jegt ſchnell 
die in den Magazinen der Stadt befindlichen Früchte in den 
Rhein, zündete die Magazine in Neuhauſen an, wodurd die fchöne 
alte Stiftskirche, das Hospital und einige Gebäude ein Raub der 
Flammen wurden, und verließ am 31. März in aller Eile Worms 
und Quftine ebenfo ſchnell Speyer, 

Sp war die ganze franzöfifche Arınee in 4 Tagen von Kreuzes 
nad) und Bingen über Alzey bis Worms aus dem deutfchen Ges 
biete verjagt,) Die Preußen zogen unter freudigem Jubel am 


6) Der Alspeimer Feldſchütz, Val. Schnittger, hatte die Feinde bes 
merkt und Truppen herbeigerufen; berfelbe brachte dies am 2. Oktober 
1833 bei dem Könige von Preußen, der damals ald Kronprinz mit feinem 
Bater in Gefahr war, in Erinnerung, und da diefer den Hergang nicht 
vergeffen hatte, warf er dem Alten eine Iebenslängliche Penfion aus. 
Bergl. Mainzer Ztg. vom 14. Nov. 1833. Girtann. Hift. Nachrichten XIL 
352 verwechielt die Kämpfe und meint, Euftine fei bier zugegen gemwefen. 

7) Die Franzofen, welche viermal fo ſtark waren, fchrieben die Nieder- 
lage dem Umſtande bei, daß Merlin dem General Deblou das Kom- 
mando abnahm und felbft fommandirte, 

8) Die zwei zuerft genannten wurden mit Ketten gefchloffen, und in 
Frankfurt und auf dem Weg nach Königftein fo gefchlagen, daß fie in 
ihrem Blute gingen; Blau’s Gefundpeit welfte feitvem hin. Vergl. Nä- 
beres Girtann. Hiſt. Nachr. XI. 3545 Liebesfind, Nüderinnerungen von 
einer Reife 29 und Beerdigung des Bürgerd Blau. Mainz VL 58. 

9) „Ihre Flucht war fo Schnell, daß man es allgemein das Hafentreiben 
nannte.“ Beſchreib. der fchredl. Belag. 5. Big Ende März marhten die 
Deutfchen 2000 Gefangene und erbeuteten 12 Kanonen, 
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Dftermontage in Worms ein, und fogleich Eehrten die vertriebenen 
Bürger zurüd, die alten Einrichtungen wurden wieder hergeftellt 
und es begann die Beftrafung der Klubiften. 10) 

Am 2, April Fam Euftine nad) Landau zurüd, von wo er vor 
ſechs Monaten ausgezogen war, um wehrlofe Städte einzuneh- 
men, allen Fürften Deutfchlande Hohn zu fprechen, feine fhrift- 
lichen und mündlichen Verſprechungen nicht zu halten, in Truns 
fenheit und Wolluft fi zu wälzen, dem offenen Kampfe auszu- 
weichen und den Ruhm, den er ohne eigenes Berdienft in Eile 
fi erworben hatte, ebenfo ſchnell in Schmach und Schande zu 
verwandeln. Er Flagte jet Generale und Minifter der Nach— 
läffigfeit und Verrätherei an, um die eigene Schuld zu deden; 
aber er verfiel fehnell der Nemefis. Am 23. Zuli diefes Jahres 
wurde er durch ein Dekret des Pariſer Nationallonvents dem Re⸗ 
polutionstribunal überliefert und insbefondere, weil er mehrfach 
das Intereſſe Frankreichs hintangefegt oder verrathen habe — ſo 
bei dem fchnellen Berluft von Frankfurt, fo bei der ſchwachen 
Befegung von Mainz u. f. w. — zum Tode verurtheilt und am 
28, Auguft durch die Guillotine hingerichtet. 11) 

Inzwiſchen war durch die Flucht der Franzofen vor Mainz, 
wo fie am 29. März ganz ermattet anfamen, große Furcht da= 


10) In Worms trieb man zugleich fein Gefpött mit ihnen. Da das 
kurfürſtl. Schloß als franzöfifche Kaferne benußt worden war, fo holten 
preußifche Interoffiziere die Frauen der Klubiften, und dieſe mußten in 
den Kleidern, die fie gerade an hatten, das Schloß Fehren und fegen und 
den Unratd mit den Händen hinwegfchaffen, und wenn auch eine Frau 
ohnmächtig wurde, fie mußte arbeiten. Die Männer — Handwerker; Kauf: 
leute, Aerzte, Geiftlihe — mußten Tags vorher den Freiheitsbaum ums 
bauen und in Feine Stüde zerhaden; dann wurden fie nad Königftein 
gebracht. 

11) Vergl. Cuſtine's Zeugenverhör, Ausſagen und Tod, aus den ge— 
richtlichen Aften des Revolutions-Tribunals. Göttingen 1794. 176 ©. 8. 
(Steht auch in Girtann. Polit. Annal. IV.) Viele ſeiner Mainzer Kol— 
legen und Freunde traten als Zeugen gegen ihn auf, ſo Merlin, Reubell, 
Dubayet, Simon, Hofmann. Wiewohl Cuſtine an Mainz und Deutſch— 
land im Namen Frankreichs ſchwer gefrevelt hatte, ift er doch wegen biefer 
Berbrechen nicht hingerichtet worden: Merlin und Conforten vernichteten 
ihn, um fich zu retten, und Robespierre wollte ihn Tängft los fein. Biel- 
feicht kommen wir fpäter näher auf diefe Thatfache zurüd, 

32 
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felbft verbreitet, befonders da an demfelben Tage die preußifchen 
Borpojten ſchon bis Niederingelheim vorgedrungen waren. Da 
Euftine zu gleicher Zeit Suffurs verlangte, fo befchloffen der 
franzöfiiche Kommiffär Merlin und mehrere Klubiften nad) Franke 
reich zurüdzufchren 12) ; fie nahmen die Kriegsfaffe und vieles 
Gepäck mit. Wir haben fchon gefehen, wie e8 ihnen erging: viele 
wurden gefangen genommen, andere, wie Merlin und Blandyard, 
flohen nad Mainz zurüd. Ihnen folgten alle Solvaten, die von 
Rheindürkheim bie Weifenau lagen, meift Nationaltruppen, welche, 
um fehneller laufen zu fünnen, Gewehr und Patrontafche abwars 
fen; daher wurden fie von den Linientruppen in Mainz fehr ver- 
höhnt, was in den nächſten Tagen mehrere Streitigkeiten ver- 
urſachte. 

Der Kommandant von Wimpfen, welcher ſich im vorigen 
Monate der Bürger angenommen hatte, war nicht mehr hier; er 
mißfiel ſeit jener Zeit den Kommiſſären und ſie machten, daß er 
nach Frankreich zurückberufen wurde. Inzwiſchen übernahm in 
Mainz General d'Oyre das Kommando der Feftung 13); daſſelbe 
wurde ihm am 28, März von uftine während feiner Abwejen- 
heit übertragen. Da die Deutfchen fi) der Stadt immer mehr 
näherten, Tieß er fogleich Vorkehrungen treffen, um eine Belage- 
rung beftehen zu können. Bereits im Februar hatte man ange— 
fangen, das Gartenfeld zu räumen; da aber immer noch viele 


12) Bor ihrer Abreife verbreitete fih dad Gerücht, daß zwifchen 2 und 
3 Uhr Mainz geplündert werben folle, was jedoch nicht geſchah. Nach 
Franzöſ. Freiheitsfr. I. 81 wollte auch Haußmann abreifen; er war aber 
fhon am 25. mit Forfter nach Paris abgegangen. — Da bie Abreife miß- 
glüdte, fo beſchuldigte man fpäter Euftine, er habe die Kommiffäre den 
Deutichen ausliefern wollen — wie Dumouriez ed gethan; denn zwei 
Mainzer Freundinnen Cuftine’s hatten, wie man hinzufegte, fhon am 
29. März, d. h. 24 Stunden früher ald d'Oyre, Nachricht von feinem 
Befehle, ihm Hülfe zu fehiden, gehabt. Vgl. Cuſtine's Zeugenverhör 95. 

13) d'Oyre war ſchon ein alter Herr; er hatte im Tjährigen und 
amerifanifchen Kriege gedient und kam als General des Geniewefend nad 
Mainz; Forſter lobt ihm fehr wegen feiner Kenntniffe und feines offenen 
und feften Benehmens; doch fei er ziemlich ariftofratifch gefinnt. Cuſtine 
wurde getadelt, daß er diefen alten kränklichen Mann, der nicht zu Pferde 
figen fonnte, zum Kommandanten der Feſtung machte. Vergl. Euftine’s 
Zeugenverhör 134 und Göthe's Werke XXX. 310 CH. Ausg.). 
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Einwohner mit Abtragung ihrer Häufer fäumten, fo wurden biefe 
am 3. April in Brand geſteckt. Es war ein höchſt betrübender 
Anblid, fo viele ſchöne Gebäude in Rauch aufgehen zu fehen, 
Ebenfo wurden alle Bäume rings um die Stadt umgehauen und 
auch die hundertjährigen Linden: und Kaftanienbäume der herr- 
lichen Rheinallee 14) traf daſſelbe Roos (1. April), Die Gebäu— 
lichkeiten außerhalb der Mauern wurden ebenfalld weggeräumt 
und die Fünfwundenkapelle niedergebrannt (31. März); nur die 
Dalheimer Mühle (dem jeßigen Begräbnißplage gegenüber) blieb 
verfchont, weil fie im Thale Tiegt und man ihrer bedurfte. 

Die Feftungswerfe von Mainz waren von Euftine wenig bes 
achtet worden; man mußte jegt manche Ausbefferung ſchnell nach⸗ 
holen. Dagegen war Kaftel eine förmliche Feftung geworden; bie 
Gräben waren zwar nicht bekleidet, aber doch verpallifadirt und 
die größtentheils jandige Bruftwehr wurde durch Faſchinen gehal- 
ten. Die Ummallung beftand aus 3 ganzen und 2 halben geräus 
migen Baftionen, 4 Ravelinen und einer detafchirten Lünette abs 
wärts am Rhein. Ein bevedter Weg fehlte; dagegen war der 
Graben von einem Verhaue umgeben. Auf den Wällen ftanden 
58 Gefüge, auf dem Hauptwalle ſolche vom fchwerften Kaliber. 
Die Marsichanze (gegen den Main Hin), noch im alten Zuftande, 
hatte 2 ganze und 2 halbe fehr beengte Baftionen, um welche bes 
wäſſerte Gräben und Wiefen den Zugang erfchwerten. Koftheim 
war nur von einem Poften befegt. Links war Kaftel gefchügt 
durch die Batterie auf der Petersaue; auch die Ingelheimer Aue 
war befeftigt. Auf der oberen Seite war Weifenau und landein- 
wärts Zahlbach gededt. 

In Hochheim waren ſeit Anfang Januar Preußen, aber nur 
wenige, ſo daß die Franzoſen mit leichter Mühe den Ort hätten 
nehmen können; ſie wagten es aber nicht. Erſt am 21. Februar 


14) Sp Werner a. a. D. 379. Wie alt dieſe Bäume waren, weiß ich 
nicht; doch Belag. 169 heißen die Bäume „die Zöglinge unferer vielleicht 
feit 100 Jahren modernden Borältern.” Dan hatte zum Fällen dieſer 
alten Bäume die arbeitsfähigen Leute durch Trommelfchlag eingeladen; es 
fam aber Niemand, denn damals wollten die Mainzer die alten Alleen 
erhalten haben, und fo mußten Solvaten diefelbe umbauen, wobei ihnen 
die Mitglieder des Nationaltonvents Hülfe Teifteten, Vgl. oben ©. 480, 
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wurden Kanonen gegen Mainz aufgepflanzt und am 22. März ein 
Lager geſchlagen. Das der preußiſchen Infanterie wurde etwa 
3500 Schritte von Kaſtel rechts der Mainzer Chauſſee abgeſteckt; 
rechts davon lagerten die Sachſen am Haſenbache; die Heſſen— 
Kaſſeler von der Erbenheimer Warte bis zum Salzbach. Bei 
Biebrich ſtanden preußiſche Jäger, zu welchen ſpäter noch darm— 
ſtädter Jäger ſtießen, und bei Mosbach darmſtädter Cheveauxlegers. 

Nachmals wurden von den Deutſchen noch verſchiedene Schan- 
zen- angelegt, fo bei der Kurfürftenmühle, bei der Nothmühle, bei 
der Donnermühle, bei dem Mosbacher Wartthurm, am Main 
u.f. w. Neun Batterien umſchloſſen Kaſtel und Koftheim in einem 
Halbfreis,15) Das Belagerungsheer zählte hier im Ganzen 10,000, 
fpäter 12,000 Mann; den Oberbefehl führte der preußifche Ges 
nerallieutenant von Schönfeld, Zu gleicher Zeit war ein großes 
Lager bei Mainbiichhofsheim und Ginsheim, wo Oberſt v. Rüdel 
- befehligte; beide Lager verband eine Schiffbrüde bei Rüffelsheim. 

Anfangs April rüdten die Deutfchen gegen die Stadt heran; 
am 6, zogen fie aus dem Lager bei Ginsheim über die Brüde bei 
Oppenheim. Die Vorhut rückte am nämlichen Tage bis Boden- 
heim 16) vor, wo fie den Keller des Geiftlihen, eines Klubiften, 
plünderte, Bei Laubenheim ftießen fie am andern Tage auf eine 
franzöfiihe Patrouille, die nicht Stih hielt. Zu gleicher Zeit 
waren die Defterreiher, Preußen und Sadjfen von Worms herz 
angekommen; fie lagerten am 8, zu Lörzweiler, während der Kö- 
nig von Preußen in Guntersblum refidirte, 

Seit dem Unglüd bei Bingen und Alsheim hatten die Fran: 
zofen in Mainz feinen weitern Verſuch gemacht, die Deutfchen 
anzugreifen; hatten fie doch im vorigen Monate ruhig zugefehen, 
wie man Kaftel mit einem Lager umſpannte. Erft als am 2. 
und 3. April die Deutfchen die Kafteler Schanzen durch Fleines 
und großes Gefhüg zu beunruhigen anfingen und fie Koftheim, 
wo nur ein franzöfifcher Poften von 62 Mann ftand, genommen 


15) Der Laufgraben von Hochheim nah Kaftel war „mannshod.“ 
Bergl. Jammerreife nah Mainz im Auguft 1793, 20. 

16) Nah dem, was oben ©. 443 erzählt if, wird Nadenheim ge- 
meint fein, wo Arand Pfarrer war. 
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zu haben fchienen 17), feuerte dies die Franzoſen zu einem Ans 
griffe an, Am 11. April griffen ihrer 11,000 in drei Kolonnen 
zu gleicher Zeit die Lager bei Mosbach und Erbenheim und den 
Drt Kojtheim an. Die Heffen= Kaffeler bei Mosbach wurden 
anfangs überwältigt, als aber die darmftädter Dragoner anrüd- 
ten, mußte der Feind weichen. 18) Der Hauptangriff galt aber 
den Preußen bei Koftheim, wo Hauptmann von Borftel ftand. 
Man ftritt muthvoll; als jedoch der Führer tobt nieverfiel, bes 
mädhtigten fidy die Franzofen des Drtes, Fonnten aber nicht wei— 
ter vordringen, weil preußifche Verftärfung heraneilte, Auch auf 
dem Rüdwege nad Kaftel verloren fie noch viele Leute, indem 
die Heffen fie mit Kanonen verfolgten. Ihr Verluſt war groß 
(500 Mann), der der Deutjchen unbedeutend (30— 50 M.). 19) 
Letztere legten num an der Ziegelei und dicht am Main (200 Schritte 
von Koftheim) Batterien an; Koftheim felbft blieb unbefegt, 
Inzwiſchen wurde in Mainz mit Bewilligung der Kommiffäre 
des Nationalfonvents ein Kriegsrath gefchaffen, der aus folgen: 
den Perfonen beftand: d'Oyre, Chadelas, Ledieudeville, Chevalier, 
Gillot, Schaal, P. Blandhard, Aub. Dubayet, Douay, Sche- 
glinsty, Bimeur, 3. B. Meusnier, Deblou, Danzincourt, Gau—⸗ 


17) Nach dem franzöfifchen Berichte feuerte das erſte Treffen der Fran« 
zofen, das die deutſchen Berfhanzungen einnahm, auf ihre nachrüdenden 
Leute, fie für Deutfche haltend, wodurd fie zum Rüdzuge beſtimmt wurden. 
— Nach hiefigen Ueberlieferungen haben zwei Preußen, die auf der Brüde 
des Salzbaches ſtanden, als die Feinde heranrüdten, fi verborgen und 
dann biefen in ven Rüden gefeuert; da fie fih wieder unter die Brüde 
verfteckten, feuerten jene zurüd und trafen die nachfommenden Franzofen, 
die wiederum fihoffen , bis fie fih erkannten. 

18) Als der heffifche Lieutenant von Buttlar, dem ein Bein zerfchmet« 
tert wurde, hörte, daß daſſelbe nur mit Lebensgefahr abgenommen wer— 
den könnte, fragte er: »Iſt die Schanze wieder von den Heffen eingenom- 
men?« und als dies bejaht wurde, fagte er: »Nun fo madt, was ihr 
wollt.« Er flarb während der Operation. Polit. Journ. 1793, I. 448. 
— „Mander brave Deutfche und 9 Offiziere fielen.” (Haller) Tagebuch 
von der Belagerung u. f. wm. 7. Den franzöſiſchen und deutſchen Bericht 
fiede im Mainz. Tagebuch; nach Ichterem haben zwei deutfche Ueberläufer 
den Franzofen das Feldgefchrei verrathen. 

19) Ich werde nur felten den Berluft beider Theile angeben; au 
find die Angaben höchſt verſchieden. 


——— 


din, Meyenfeld und die Kommiſſäre Merlin, Reubell, Simon 
und Gregoire. Auch ſtand bier Kleber, der Nebenbuhler Bona= 
parte’8 und Defair, einer. der wenigen unter den Generalen, bie 
fih nicht dur Schmug und Habgier befledten, 20) 

Für fih machte der Kriegsrath folgende Gefete: 1) Die 
ftrenafte Verſchwiegenheit zu beobachten; 2) über die Vollziehung 
der Verfügungen der Republif und des Kriegsrathes zu wachen, 
und 3) an Feine Kapitulation zu denken, fo lange noch Munition 
und Lebensmittel vorrätbhig feien. Auf dem Stephansthurm 
wurde eine Militärperfon mit einem Schreiber aufgeftellt, ver 
alle drei Stunden feine Beobachtungen dem Kommandanten mits 
theilen mußte; der Zutritt war den Bürgern verboten, 

Man unterfudhte jet die Magazine und bei der Zählung 
ergab fi Folgendes: Borräthig waren 24,090 Säfte Waizen, 
1465 Säde Korn, 996 Säde vermifchtes Getraide, woraus man 
33,300 Säde Diehl 21) zu gewinnen berechnete; 43,960 Rationen 
Zwiebaf, 1455 Zentner Reis, 2609 Zentner Dürrgemüfe, An 
Sourage: 10,820 Zentner Heu, 54,272 Zentner Stroh, 1518 
Säde Hafer, 2503 Säde Gerfte und 6143 Säde Spelz. Wenn 
man die Befagung auf 20,000 Mann rechnete — es waren bei 
genauer Zählung 22,653 Mann und ungefähr 3000 Pferve 22) 
da — fo reichte der Vorrath yon Früchten auf 9 Monate, von 
Reis auf 7, von Gemüfe auf 6 Monate, Für die Pferde war 


20) Bei Schloffer, Geſchichte des 18. Jahrhunderts V. 621, heißt er 

nad Virg. Aen. IL 426: 
»justissimus unus 
Qui fuit in Teucris et servantissimus aequi.« 

21) Es war fehr unvorfihtig, fo viele Körner und fo wenig Mehl 
einzulegen, befonvders da den paar Mühlen in der Stadt das Waffer 
in Zahlbach abgegraben werden konnte und die 11 Schiffmühlen die Be- 
hauptung der Peters- und Bleiaue nöthig machten, was den Franzofen 
viele Menſchen koſtete. Handmühlen reichten nit aus, und fo wurde 
der Mangel an Mehl mit Urfache von der Uebergabe der Stadt. 

22) Nach Dunder Zournal der Belag. 3, waren dies „die wirklichen 
Combattanten”, was wegen der Zahl am Ende der Belagerung aud 
wahrſcheinlich if. — „18,000 Mann reichen bin, die Feftung in ihrem alten 
Umfang zu befegen; aber wegen Kaftel, der Petersaue u, f. w. bedarf 
Mainz jest 25,000 Mann.” Magaz. d, neuſt. Kriegsbegeb, I. 36. 
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weniger geſorgt: 1500 Pferde, welche man anfangs behalten 
wollte, hatten Stroh auf 10 Monate, Hafer auf 24 Tage, Gerſte 
auf 80 Tage, Spelz auf 4 Monate 27 Tage, An Fleiſch und 
Arzneien war fein Borrath, indem dafür im April geforgt werden 
follte. Aus den nächften Dörfern holte man nun das Vieh her: 
bei: über 200 Stüd Rindvich brachte man am legten März ein, 
mehrere hundert am folgenden Zage23) u. f. w. Noch am 
15., nachdem ſchon ringsherum die Deutfchen ftanden, holten fie 
alles Vieh von Koftheim mit Gewalt hinweg, wobei eine Magd 
getödtet wurde, Man forgte aber wenig für das Vieh; manches 
Thier lief in den Straßen umher und kam vor Hunger um, Die 
Kühe wurden in die Feftungswerfe gebracht und unter die Aufficht 
des Armenvaters Rulffs geftellt, damit er den Armen, die Kinder 
unter 5 Jahren hatten, täglich eine Portion Milch umfonft er- 
theile und den übrigen Vorrath zum Beften der Armen um 6 
Kreuzer den Schoppen verkaufe; und fo erhielten an 200 Arme 
täglich einen Schoppen Milch in der Wohnung deffelben (C. 235). 
Die Austheilung begann am 6. April und fcheint nicht über 14 
Tage gedauert zu haben, da fchon vor dem 13, April die Kühe 
„verbungert” genannt werden.?) 

Weil die Lebensmittel nicht auszureichen fehienen, fo beichloß 
der Rriegsrath: 1) daß der Soldat täglich ftatt 23 Unzen Brod 
nur 24, ftatt 8 Unzen Fleiſch 4 frifches oder 3 gefalzenes ; 2) 
daß aud die Kranken im Spital ftatt 12 nur 8 Unzen Fleifch 
erhalten folltenz 3) daß auf Rechnung der Nation nur die Pferde 
der Kavallerie und der Stabsoffiziere der Infanterie unterhalten 


23) „Abends war franzöfiihe Komödie: ver Tod des Cäſar. Auf dem 
Anfchlagzettel fand als Satire, daß die Einnahme für jened Haus be— 
ſtimmt fei, worauf die erfte Bombe fiele.” Mainz. Schreibkal. 1794. 

24) Mainzer Intelligenzblatt S. 150, wo er beifegt: „Arme Kaffe 
ſchweſtern aber, welche bei jegiger Zeit das Kaffetrinfen ald eine Verſchwen— 
dung unterlaffen werden, dieſe find von dem unentgelolihen Empfange 
der Milch ausgefchloffen.“ Am 20. dankt er dem Kriegstommiffär Bronde 
und bittet, die Erlaubniß zu prolongiren. Ob es gefchehen, finde ich 
nicht angemerkt. In der erften Woche blieben durch den Verkauf ber 
Milch nach Abzug des Melklohns über 20 Gulden für die Armen übrig. » 
Man kann darnach die Menge der eingebrachten Kühe berechnen. 
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werben; 4) daß ein Pferd 3 Pfund Heu, 8 Pfund Strob, 2, 
Simmern von gemifchten Korn, Hafer, Gerfte und Spelz empfange, 
und 5) man bie übrigen Pferde Schlachten und einfalzen ſollte. Man 
fing das Einfalzen am 7, April in der Albansfirhe (auf dem 
Höfchen) an. Das Pferdefleifch mundete anfangs gar nicht; doch 
wurden fehon im April von den Soldaten Raten gejchlachtet. 

Für Pulver war hinlänglich geforgt : 900,000 Pfund Tagen 
bereit. Aber an Kanonen fehlte es; die Feftung befaß noch aus 
der furfürftlichen Zeit (vergl. oben ©. 63) 184 Kanonen und 9 
Haubigen; Euftine hatte aus Franfreih no 80 Kanonen kom⸗ 
men laffen; allein die Feftungswerfe bedurften jegt 300 Stück. 
Gewehre waren binlänglich da. 25) 

Der Beftand der Kriegskaffe war unbedeutend; fie enthielt nur 
14 — 15,000 Livres 26), dazu die Hälfte in Papier; die eigentliche 
Kriegskaffe war auf höheren Befehl in Landau zurücfgeblieben. 27) 
Schon Ende April wurde der Sold den Offizieren und Soldaten 
nicht vollftändig ausbezahlt. 

Drei Viertheile der Truppen waren Nationalfreimillige, die 
feit der Einnahıne von Mainz gekommen 28) und während des 
Winters wenig geübt waren. Aud die Linientruppen waren 
meift Refruten, An Ordnung und Subordination fehlte es allen, 


35) Das Schießgerwehr der Franzofen, namentlich der Vorpoften, hatte 

eine größere Schußweite, 700 — 800 Schritte; fie waren mit dem Kols 
ben über 6 Fuß lang, hatten einen flarfen Lauf und eine Bohrung von 
etwa 21/, Loth Blei. Sie waren aus dem Mainzer Zeughaus und wegen 
ihrer Schwere für VBorpoften, nicht aber den Felvdienft geeignet. Seyvel, 
Nachrichten über vaterl. Feftungen ꝛc. IV. 177. 

26) In d'Oyre's Nechenfchaft über die Vertheidigung ıc. 2 fleht uns 
richtig „IA bis 1500 Taufend Livres.“ 

27) Gleichwohl hatte Euftine an den Konvent berichtet: „Mainz fet 
unüberwindlich und werde das Grab ver Defterreicher und Preußen fein”; und 
ein andermal meinte er: an biefer Klippe würde vie Tapferkeit ver Preußen 
fiheitern. 

28) Bergl. d'Oyre, Rechenſchaft über die Vertheidigung von Mainz 6. 
Viele Soldaten verlangten ihren Abſchied, weil fie nicht zu einem aus» 
wärtigen Kriege eingetreten feien; da fie ihn nicht erhielten, befertirten 
nicht wenige, auch höhere Offiziere, wie Oberſt Ruttenberg am 14. März; 
Regensb. pifl. Nachricht. 33. Cuftine in feinem Verhör 159 nennt diefen 
lesteren „einen großen Bofewicht, der aber die Soldaten gut dreffire.“ 
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befonders den erfteren, Weiter ftörte noch der Uebelſtand, daß 
die Truppen ihre Offiziere wählten, wodurd nicht felten uns 
erfahrene an die Spige kamen. Auch waren die Generale durch 
die Konventsfommiffion nicht wenig befchränft, Bei ſolchen Ver— 
hältniffen muß man fi) wundern, daß die Franzoſen damals noch 
viel Teifteten. Auch waren die Truppen noch bi8 in den März 
fehlecht gefleidet. 29) 

Man hatte, ehe noch die Deutfchen vor der Stadt ftanden, 
frühere Verordnungen ind Gedächtniß zurüdgerufen, fo unter 
anderen folgende: 


„Im Namen der Franfen:Republif, 30) 

„Dbgleih die Art und Weife, wie fämmtliche hiefige Bürger und 
Stadtbewohner auf ven Fall eines etwaigen feindlichen Unternehmens auf 
unfere Feftung bei einem Lärmſchuſſe und erfolgendem Generalmarfche fich 
zu verhalten haben, in Gefolge mehrerer im Namen des Bürgerd Gene- 
ral en chef Euftine vom Bürger General Stadtfommandanten Wimpfen, 
welcher in Abmweienheit des erfteren die vogefifhe Armee kommandirt, 
und befonderd noch unterm 27. und 28. Sänner erlaffenen Ordres ſo— 
wohl dur den Drud ald au fonftige Weife allgemein befannt gemacht 
worben: fo bemerkt jedoch benannter Bürger General Wimpfen vermöge 
Schreibens vom 17. et praesto 19. d., daß der von ihm gegebene und 
öffentlich befannt gemachte Befehl, wodurch den Mainzifchen Bürgern 
und Bewohnern eingefchärfet worden, daß fie im Falle des Färmfchuffes, 
wenn fie außerhalb ihrer Häufer fich befinden würden, fogleich dahin zu— 
rüdzufehren, Thüren, Läden und Fenfter fchließen und fo Tange fich nie= 
mand auf den Straßen ſehen laffen follte, bis die Ruhe wieder herge- 
ftellt fein würde, feineswegs beobachtet worden, fondern daß fih vielmehr 
Männer und Weiber fchaarenweis auf den Straßen zufammengerottet und 


29) „Einige Soldaten haben blaue Nöde an, andere Kapotten von 
allen ervenflihen Karben, wiederum andere weder eines noch das an— 
dere, fondern Kamiſölchen oder Bauernfittel, Der eine hat ein langes, 
der andere ein kurzes Gewehr; diefer hat Gamaſchen, jener Strümpfe, 
ein dritter Pantalons ohne Strümpfe. Weder Offiziere noch Gemeine 
verftehen ihr Handwerk; die Ießteren mwiffen nicht zu geborchen, die erſte— 
ren nicht zu befehlen; feine Auswahl von Leuten; theild Frumm gewor— 
dene Zaglöhner, theild Buben von 15 Jahren.” So G®irtann. Polit. 
Ann. IL 22 im Monate März; ähnlih Revol.Alm. 1794, 123. 
Nach) lauten Klagen über die fchlechte Kleidung (N. Mir. Ztg. 10) meldet 
Forfter am 15. März (a. a. DO. 32): „Außer einer fehönen Uniform trägt 
jeder Soldat feinen fehr guten Heberrod, die meiften von feinem Tuche“; 
doch gilt das nicht von allen. 

30) Nach Mir. Intel, 255 die frühere Verordnung f. oben ©. 367. 
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nicht ehender aus einander gegangen feien, ald bis die Beſatzung wieder 
in ihre Quartiere zurüdgezogen geweſen. Gedachter General verlangt 
daher, daß jene bereits erlaffenen Ordres wieder erneuert und zu jeder- 
manns Nachricht öffentlich angefchlagen werben. 

„Sn deſſen Gemägheit werben demnach alle in wiefem Betrachte er- 
gangenen Weifungen und Mafregeln nohmald und mit der ernfleften 
und gefchärften Warnung wiederholt und des Endes hiermit befannt ges 
macht, daß jedermann in befagten Fällen fih aufs genauefte darnach 
richten und folche pünktlih beobachten folle, auch niemand im Uebertre— 
tungsfalle die Unwiſſenheit vorfhügen könne, indem jeder, der bei der—⸗ 
gleichen Lärmen etwa verwundet, zertreten oder fonft würde beſchädigt 
werben, ſich folhe Beſchädigungen und Unglüde allein zuſchreiben müffe ; 
wobei zugleich, fobald Lärm gefchlagen wird, keine Glode 3") eher ge= 
hört werden fol, als bis die Netraite gefchlagen und die Garniion wie— 
der eingezogen fein wird. Mainz, am 21. März 1793, im zweiten Jahr 


der Franken⸗Republik. 
Bon Munizipalitäts wegen. 


% 3. Reuffing, Munizipalitäts-Sefretär.“ 

Weil ein Bombardement in Ausfiht fand, wurde vier Tage 
fpäter verordnet, daß „einige Bütten vol Waffer auf jedem 
Speicher aufgeftellt und vor jedem Haufe auf der Strafe, oder 
wenn dieſe enge ift, im Eingange des Haufes eine folche ftets in 
Bereitfchaft ftehen folle.“ 32) 

Wie der Kriegsrath für Tangen Unterhalt des Militärg Sorge 
trug, fo dachte au die Munizipalität an eine Regelung, befon- 
ders des Mehlvorraths, daher erließ fie folgende 


„Betanntmadhung.’?) 

„Es wird dem Publitum nachträglich hierdurch befannt gemacht, daß 
1) der Preis des Bierd per Maas auf 5 Kreuzer, und 2) der Laib Brod 
zu 41, Pfund von reinem Mehl auf 13 Kreuzer bis auf deſſen Wiver- 
rufung regulirt und feftgefeßt fei; fofort 3) ſämmtliche Bierbräuer und 
Bäder angewiefen werden, erftere ihren Bierzapf foviel möglich öffentlich 
zu treiben und denſelben nicht fo fehr, wie zeither geichehen, über bie 
Straße einzufchränfen; die Bäder aber, um ihren Brodvorrath nicht blos 
an bemittelte Leute in großer Menge, fondern auch den ärmeren Ein- 
wohnern und zwar jedem nur nach feinem täglichen Bebürfniffe in ge— 
tingerer Quantität zu verfaufen; ferner nicht allein ganze, fondern auch 


s) Werner a. a. D. 387: „Reine Glocke durfte in der ganzen Stadt 
mehr geläutet werden.” Mainzer Schreibtal. 1794 führt died Verbot am 
31. März an, 

32) Die Verordnung f. Beiblatt zum Mainz. Intelligenzbl, 25, 

33) Nah Mainzer Intelligenzbl. 28. 
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halbe, und wenn ed möglich, auch viertel Laibe Brod zu baden und zu 
verfaufen , wobei zugleih auch das Brod fein richtiges Gewicht haben, 
gut gebaden und nicht über den feſtgeſetzten Preis bei einer Strafe von 
3 Rthlr. von jedem darüber genommenen Kreuzer, verfaufet, gleich jeßt 
aud keine Früchte mehr zu reinem Mehl gemahlen, fondern nur gefdhroten 
werden follen und gleich nach Ablauf nächſter Woche das Publitum mit 
Brod von gefchrotener Frucht verfehen werden kann. Mainz, den 5. 
April 1793, im zweiten Jahr der Franken-Republik. 
J. B. Reuffing m. pr., Munizipal-Sefretarius.“ 


Bon Erzeffen der Bürger gegen diefe Verordnung weiß man 
nichts, auch nichts von Gewaltthätigfeiten gegen Bäder oder 
Wirthe. Dagegen erhoben ſich in den erften Tagen des April 
viele Klagen gegen die Soldaten, indem die einen in den Bier: 
und Kaffehäufern nichts bezahlten, andere von den Bäderläden 
Brod mit Gewalt hinwegnahmen. Deshalb erfchien folgende 

| „Belanntmahung des Kriegsraths.3+) 


„Bürger! Der Kriegsrath erfuhr mit fo großem Unwillen, daß frän- 
kiſche NRepublitaner, welche ed vergeffen, daß fie für den Schwärheren, 
für das Volk gegen die Fürften und Könige kämpfen, fich fo tief herab« 
würdigen, daß fie in den Gaſt-, Wein- und Bierhäufern Streit und 
Unfug anftellen, um dadurch Gelegenheit zu haben, die Eigenthümer ber 
billigen Bezahlung ihrer gegebenen Speife und Trankes zu verluftigen. 

„Bürger! Der Kriegsrath verurtheilt zur ewigen Schande und zur 
Beratung alle jene freie Menfchen, alle jene, vie fich dergleichen Nie- 
derträchtigfeiten ſchuldig machen, und überantwortet fie den firengften 
Geſetzen. 

„Ein anderer Mißbrauch ereignet ſich auch täglich; fränkiſche Sol- 
daten, welche ohnehin mit dem nöthigen Brode verfehen werden, fuchen 
fih bei den bürgerlichen Bädern des ſchwarzen Brodes zu bemächtigen. 

„Der Kriegsrath empfiehlt daher in feiner bürgerlichen Sorgfalt allen 
Sranfen eine brüderliche Behutfamkeit dieſes Umftandes an, und befiehlt 
ſowohl allen Militären als Bürgern ohne Ausnahme, der fih immer an 
einem Orte befindet, wo Speife over Trank, auch fonft Waaren verkauft 
werden, alled was fie faufen, voraus zu bezahlen, allen Militären, fich 
des Auffaufend des ſchwarzen Brodes bei ven Stadtbädern, welches zum 
Unterhalt der von der Nepublik nicht verfehenen Bürger beftimmt ift, zu 
enthalten, und fol venfelben nur erlaubt fein, fih das zur Suppe nöthige 
Weißbbrod verfchaffen zu dürfen. Mainz, ven 9. April 1793, im zweiten 
Jahr der Franken-Republik. 

Auf Befehl des Kriegsraths. 
Der Kommiſſär ordonnateur: Pr. Blanchard.“ 


34) Nach Darſt. 904. 


2 Se 


Damit Fein Mangel an Gartenfrüchten entftehe, fuhr man 
fort, Gärten der Geiftlichen, wie in der Feſtung „zum Gemüs— 
bau, nicht zum Luxus“ zu vermiethen oder auch unentgeltlich 
abzugeben. Manche Gärten behielten die höheren Dffiziere, fo 
d'Oyre den im Schönbornerhofe. Auch die verwüſteten Gärten 
und Felder im Gartenfeld fonnten wieder angepflanzt werden, 35) 

Da in der That die Kriegskaffe erſchöpft war, fo fuchten die 
Franzoſen jegt noch mehr als vordem ſich des Vermögens ber 
Klöfter, der Adeligen, der Ausgewieſenen u, |. w. zu bemächtigen. 
Man Iefe folgendes 


Schreiben an die Munizipalität.36) 
„Mainz den 15. April 1793, zweites Jahr 
. der Sranfenrepublif. 


„Bürger! Die Betrachtungen über unfere gegenwärtige Lage geben 
dem Kriegsrathe die Veranlaffung, zum Behufe des Dienftes und zum 
Beften der Garnifonstruppen einige Verfügungen zu treffen. 

„Diefe Verfügungen können fih auf das Eigenthum der Klöfter, ver 
geiftlichen und weltlihen Stiftungen des Doms und der Kollegialftifter 
eurer Stadt, befonderd auf das Eigenthum eurer Einwohner, die ausges 
wandert, abwefend oder erportirt find, erftreden; darum ift ed unumgängs 
fih nothwendig, daß Sie mir morgen ein allgemeines Verzeichniß ſowohl 
von diefen ald von jenen ohne alle Ausnahme zuftellen. Dieſes Berzeich- 
niß muß das Viertel, die Straße und die Nummer der Klöfter, ver 
Stifter, der Kollegien und ver Partifuliers, auch alle Individuen angeben, 
die fich in der Klaffe ver Emigrirten, Abweſenden oder Erportirten befin- 
den, mit der Benamfung ihrer Agenten oder Borgefegten, denen die Aufs 
fiht oder Verwaltung ihrer Häufer anvertraut ifl. Da dieſe allgemeine 
Belehrung zu Vorkehrungen dienen foll, die zur Vertheivigung der Feftung 
vieles beitragen, fo bitte ich Sie, Bürger, verfertigen Sie mir fie mit 
all der Genauigkeit, die ich von Ihrem Eifer für die gemeine Sade er- 
warten fann. 

Der Kommiffär ordonnateur: Blanchard.“ 

Die Munizipalen wollten jedoch nicht ſogleich folgen; wie— 
wohl fie viele eifrige Anhänger der Sranzofen zählten, fo fuchten 
doch nicht wenige das Vermögen der Stifter dem Mainzer Staate, 
das der Privaten diefen felbft zu erhalten. Daher erging folgende 





5) Berge. Mainzer Intelligenzbl. 27, wo die Namen von 17 Geifts 
lichen, deren Gärten vergeben werben, angeführt find; wegen der Gärten 
im Gartenfelde wurden Thorpäffe verabreicht. 

36) Nah Darſt. 955. 
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„Antwort ver Munizipalität an ven Kriegsrath. 37) 


„Bürger Mitglieder des Kriegsraths! Als Beamte eines freien Volkes, 
welches und gewählt hat, um über das Eigenthum des Staats ſowohl 
als deffen einzelner Glieder zu wachen, muß ung nichts fo fehr am Herzen 
liegen, als diefe unfere Pfliht nah ihrem ganzen Umfange und allen 
unfern Kräften zu erfüllen, 

„Diefem zufolge findet fi die Munizipalität von Mainz gebrungen 
(in der Ueberzeugung, daß alle Güter der Nation als jene der Privat- 
bürger, welche fih in dem Umfange der biefigen Stadt befinden, unferer 
Sorgfalt und Berantwortlichkeit anvertraut find), Ihnen, Bürger Kriegs- 
räthen, folgende Betrachtungen vorzulegen: 

„Das Eigentum ift entweder Staatd- oder Privateigentfum. In 
Abfiht auf das erfte find die Verwalter der Republik unftreitig Rechen» 
ſchaft ſchuldig; ed müffen daher Inventarien, Steigerungsprotofolle, Tara= 
tionen und die Ueberbringung des Erlöfes oder der Gegenftände in natura 
in den öffentlichen Schat oder Rechnung der Verwendung zum Beften des 
Staated dargelegt werden. 

„In Abficht auf das zweite kann von wirklicher Wegnahme die Rede 
niemals fein, außer bei denen, die nah dem 7. April 38) wegen Ber- 
weigerung bed Bürgereides erportirt worben find. 

„Zn Rüdfiht aller übrigen gilt unftreitig die Kapitulation Art. 7 
und 839), wo ihnen der freie Abzug mit all dem ihrigen und die Ges 
währleiftung deſſelben nach den Grundfägen der franzöfifhen Konftitution 
zugefichert wird, ohne daß bierin ein Termin vorgefchrieben noch au 
dur ein nachkommendes Geſetz feſtgeſetzt worden wäre. 

„Soll das Eigenthum nah den Grundſätzen der franzöfifchen Konftis 
tution gehandhabt werden, fo fann nichts die Kränkung deſſelben ent— 
fhuldigen, als die dringende Nothwendigfeit; und in diefem Falle muß an 
die Stelle des Beräußerten die Entfhädigung gelegt werden. Bei dem 
jesigen Belagerungszuftand {ft aus Abgang des baaren Geldes das Bes 
zahlungsmittel Belagerungsmünze oder vom Kriegsrathe im Namen ber 
Nation zu ertheilende Bons, 

„Diefen Grundfäßen getreu, müffen wir Sie, Bürger SKriegsräthe, bit 
ten, daß pro praeterito das Kriegstommiffariat angemwiefen wirb, getreue 


— 


37) Nach Darſt. 957. Ebendaſelbſt 915 wird bemerkt, daß bei dieſem 
Befchluffe die Munizipalen Häflin, " Falciola, Müller und Emmerich, die 
den Franzofen ganz ergeben waren, nicht zugegen gewefen find. Nach 
der Bekanntmachung vom 28. Hornung (vergl. oben ©. 428) verfchob 
Häflin feinen Eintritt und Müller war letzter Suppleant; er war für 
Gaul eingetreten, welcher, in den Konvent gewählt, diefe Stelle nieder- 
legte; fpäter wollte er wieder eintreten, doch die Dunizipalität hielt es 
für ungeeignet. 

38), Hiervon Näheres im folgenden Kapitel. 

3) Siehe ©. 108. 
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Inventarien, Steigerungsprotofolle und National- und Geldrechnungen 
über die von dem ehemaligen biefigen Hofe gezogenen Früchte, Wein, Holz, 
Möbeln, fowie über ähnliche aus den Klöftern und GStiftern gezogenen 
Effekten an unfer Riquidationscomite abzugeben und daß in Zukunft nichts 
ohne Zuziehung eined von den Gliedern des bemeldeten Eomite berührt 
werde. 

„Wenden wir diefe Grundſätze auf das Privateigentypum an, fo muß 
das Bermögen der vor dem 7. April Ausgewanderten und Erportirten 
auf jeden Fall unter vem Schuße des Gefeges ſtehen. Wenn der Noth- 
fall das Kriegstommilfariat gezwungen hat, Dispofttionen über das Eigen» 
thum zu maden, fo muß an die Stelle des Weggenommenen das Equi— 
valent nah Zaration durch Sacdverftändige und unter Konfurrenz des 
Liquidationsausfchuffes und Pinterlegung von Belagerungsmünze oder 
Naturalbons nichts berührt werben. (sic! lies: gefeßt werben.) 

„Wir fchreiben es bisher dem Drange oder Ueberhäufung der Ge— 
fpäfte zu, wenn nit alles mit derjenigen Ordnung und Pünktlichkeit 
abgethan wurbe, welche ſowohl das Gefeg ald das Gewiffen eines red— 
lihen Mannes fordert; allein eben diefe Gefchäfte, deren Verminderung 
fih gegenwärtig noch gar nicht abfehen läßt, machen uns in ber Folge 
eine gänzlihe Berwirrung befürdten; eben daher werden Sie, Bürger 
Kriegsräthe, unfern Vorftellungen ein defto willigeres Ohr leihen, unfere 
Bitten um fo gewiſſer anhören und in Abficht des hiefigen Staatd- und 
Privatvermögens folhe Borkehrungen treffen, die Ihrer befannten Liebe 
zur Gerechtigkeit und unferen oben geäußerten Wünfchen in gleichem Grabe 


entfprechen. 
Made, Maire. 


Neuffing, Munizipal-Sefretär. 
Im Namen der Munizipalität.” 


Im Monat April hören wie mit einem Schlage die demofras 
tiihen Schriften der Klubiften auf, Ende März erfcheinen noch 
die Reden, welche im Konvent dahier gehalten wurden; Im April 
findet man im Mainzer Sntelligenzblatt, wo fonft die meiften - 
Schriften in Menge angezeigt wurden, nur höchſt felten eine 
derartige Ankündigung; fogar die früheren werben nicht anges 
boten, +) Auch die Zeitfchriften hörten auf; die meiften vor der 
allgemeinen Unterdrückung. Der Fränkifche Republikaner endete 
fhon am 15. Februar, der Kosmopolitifhe Beobachter am 21. 
März, der Bürgerfreund am 16, April; wohl einen Monat früher 


40) Die einzige Anzeige zweier Schriften während des April befindet 
fih im Mainzer Intelligenzbl. vom 17., ©. 157; dann am 19. Juni 
werden die patriotifhen Schriften gelegentlih mit andern Büchern empfoh- 
fen, immer vom Buchbinder Zech auf der Roſe D. 74. 
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der Patriot Cdeffen Nummern Feine Tagangabe zeigen). Auch 
die zwei politifchen Zeitungen überdauerten nicht; die legte Num— 
mer von Forfterd Neuer Mainzer Zeitung erfchien am 26. März, 
am Zug nach feiner Abreife. +) Böhmers Mainzer National: 
Zeitung endete am 17, April; denn an diefem Tage erließ die 
allgemeine Adininiftration ein Reffript an die Munizipalität, wor: 
nad „Sämmtlihen Buchdruckern befohlen werden foll, bei gegen— 
wärtigen Belagerungsumftänden feine Zeitung nod) andere Schrifs 
ten in Drud zu nehmen, wovon aber die fernere Auflegung des 
Sntelligenzblattes mit dem Vorbehalt ausgenommen bleiben foll, 
daß daffelbe dem comité de police zur vorherigen Durchficht 
jedesmal zugeftellt werde +2). Doc auch diefes fehrumpfte ein: 
während e8 früher gewöhnlich einen ganzen Bogen gab, erfchien 
vom 3. April an meiftens nur ein Duartblatt, mandmal ein 
halber, nie ein ganzer Bogen. Auch bier war die Schreibluft 
den Mainzern vergangen, 

Bon dem im März neuorganifirten Klub hören wir äußerft 
wenig); er war ohne Bedeutung; vom 15. April an hielt man 
nur zwei Sitzungen wöchentlihd,. Am 8 Mai wurde er ges 
fhloffen, „weil die wichtigften Dinge im Konvent ausgemacht 
feien und die Brüder wegen ihrer. Eriegerifchen Geſchäfte nicht 
mehr beimohnen könnten.“ So endete der Klub in Mainz für 
immer, i 

Der Kurfürft von Mainz, der den Winter im Eichsfeld 
zugebracdht hatte, eilte auf die Nachricht, daß die Deutfchen auch 
auf der linken Seite fidy feiner Refivenz naheten, am 2, April von 
Erfurt nah Frankfurt, wo er von vielen Hunderten feiner aus— 


+1) Sie und der Bürgerfreund geben den Anfang eines Aufſatzes, aber 
die Fortfegung erſchien nicht; wenigftend find mir feine weitere Blätter 
befannt. 

422) Munizipal-Protof. 669; die Mainz. Nachricht. erwähnen dies nicht. 

43) Einige Nachrichten gibt Schaber's Tagebuh, 3. B. 37: „Am 13. 
April machten Zeh und Nickhel die Motion, „daß man aller ungefchwornen 
Ausgewanderten Eigenthum an ſich ziehen und zur Kleivung der Soldaten 
verwenden folle”, wobei ver Berfaffer zufegt: „Es kann mit Grund bes 
hauptet werden, daß die Klubiften die übrigen Bürger der Stadt weit 
härier drückten, als die Franfen felbft.” 
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gewanderten oder vertriebenen Unterthanen mit Frohlocken empfan— 
gen wurde; er wurde über das Unglüd derfelben zu Thränen 
gerührt. Am 8, April fam er zu dem König von Preußen nad) 
Buntersblum. Wiewohl er wußte, daß er nur durd Krieg fun 
fein Land wieder eingefegt werden könnte, war es ihm unendlich 
leid, daß feinen Bürgern durdy eine Belagerung oder gar Be— 
ſchießung großes Unglüd bevorftehe; daher bat er den König, fo 
viel möglihd Schonung gegen Bewohner und Stadt zu beobachten, 
Den andern Tag begab fi der Kurfürft nah Höchſt und Tief 
bier, als er am 11. April nach Erfurt zurüdfehrte, feinen Ranz- 
ler Albini zurüd, **) 


Bweites Kapitel. 
Erportationen 


Die Adminiftration war bereits Ende März von Dorſch, der 
in der Stille nad Paris abgereift war, an Hofmann überge- 
gangen. Wenn wir ung erinnern, wie beide oben ©, 326 ges 
fhildert worden, fo kann e8 nicht auffallen, wenn es den Main— 
zern ſchrecklicher erfchien, unter dem ftrengen, faft wilden Repus 
blifaner zu ftehen, als unter dem feinen, doch nicht gefühllofen 
Tprannen Dorſch. Und wahrhaftig das erfte Edikt, das er allein 
erließ, konnte noch Entfeglicheres fürchten laſſen. 

„Befehl der allgemeinen Adminiftration in Betreff der 
ungefhwornen Juden. !) 
„Sm Namen des fouveränen Volks 


wird den ungefehwornen Juden auf Befehl des Nationaltonvents 2) be= 
deutet, daß fie heute 12 Uhr und zwar unter Todesſtrafe auf dem Schloß- 


4) Gerade einen Monat vorher fehreibt Böhmer in der Mainzer 
Nat.» Ztg.: „der Kurfürft fei entfchloffen, nie mehr nah Mainz zurüd» 
zufehren; er habe nichts dagegen, wenn die Stadt in Feuer und Flam— 
men aufgehe”, und ruft aus: „Gott! welch Ungeheuer! Und ihr Mainzer 
Bürger befinnt euch noch den Eid abzulegen, der euch auf ewig von 
einem folhen Tyrannen erlöft?” Diefes gibt den Grund der Füge an. 

1) Nah Darft. 904, 

2) Nach dem, was über die Situngen des Konvents bekannt ift, fam 
in denfelben hierüber nichts Spezielles vor. Am 6. März fchrieb Forfter 
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plage erfcheinen follen. Wer fih heute nicht allda einfinden wird, foll 
ohne mweitered aufgefnüpft werben, 

„Mainz ven 2. April 1793, im zweiten Jahre der franzöf. Republik. 

Hofmann, Präfivdent.“ 

Diefe Bekanntmachung verbreitete nicht blos unter den Juden 
ungeheuren Schreden; fie baten flehend nur um einige Tage Auf- 
fhub, befonders da gerade der letzte Oftertag, ein hohes Feft, 
fei. Hofmann war unerbittlih; er drohte, die Wortführer aufs 
hängen zu laffen; und fo wurden denn 200 Judenfamilien über 
die Rheinbrüde geführt.3) 

Diefe Erportation erregte noch einen Zwifchenfall. Präfident 
Hofmann hatte befohlen, daß die Munizipalen Beier und Euler 
die Juden bis Kaftel begleiten und „dieſen Auftrag beffer als 
geftern +) vollziehen ” follten, Die Munizipalität fand in der 
Sigung vom 2, April „diefe Aufträge ihrer Würde entgegen ” 
und wollte ihre Entlaffung nehmen, was fie auch fofort der Ad— 
miniftration durd ein Schreiben mittheilte. Da erfchien noch am 
Schluffe der nämlichen Sigung Präfident Hofmann felbft mit der 
ihm übergebenen Schrift und erklärte: „da der Kriegszuftand und 
die Belagerung der Stadt außerordentlihe Maßregeln nothwen—⸗ 
dig machten, fo müßten auch zur Bollziehung derfelben ungewöhn- 
liche Mittel angewendet werden; er trage alfo darauf an, daß 
die Munizipalität die übergebene Schrift zurüdnehme und die 
gegebene Weifung wegen Erportation vollziche oder gewärtigen 
folle, daß alle Munizipalen im Falle weiterer Widerfeglichfeit 
entweder fogleich miterportirt oder ald Geißeln hier in gefäng- 





in der N. Mir. Ztg.: „Morgen werden die hier zurüdgebliebenen Juden 
den Eid leiſten.“ Wie viele früher ausgewandert und wie wenige ges 
fchworen haben, weiß man nicht. — Tags vorher wurden die Schullehrer 
erportirt. Schaab, Bundesf. 339. 

3) Einem Juden wurden an 60 Karoline abgenommen, unter dem Vor- 
wande, daß es nicht erlaubt fei, foviel Geld mitzunehmen. Hofmann, 
dem dies Geld übermacht wurbe, gab davon dem Eigenthümer ein Ge» 
ringes zurüd. 

+) In der nämlichen Sigung berichtete Emmerich, „daß die geftern 
Erportirten von dem Militär zu Kaftel fehr mißhandelt worden feien“, 
worauf die Munizipalität ihrem franzöfifhen Sefretär Pierre den Auftrag 
gab, den Kommandanten d'Oyre fohriftlih um Abhülfe zu erfuchen. 

33 


—_ 514 — 


lihe Haft follen genommen werden, Nach weiter gepflogener 
Rückſprache mit dem Präſidenten wurde befchloffen, die Schrift 
zurückzunehmen und Munizipal- Suppleant Müller einzuladen, 
das Gefchäft der Erportation anheute zu beforgen.” 5) 

Gegen die andern Einwohner fchien Hofmann nit allein 
ſolche Gewaltmaßregeln verfügen zu wollen. Der bisherige Sicher— 
heitsausfhuß und die Munizipalität waren ihm nicht ftreng genug; 
es erſchien daher folgende 

„Berorbnung.®) 
„Im Namen des fouveränen Volkes. 

„Die proviforifche allgemeine Adminiftration hat auf Weifung des 
fränkiſchen Kriegsrathes an die Stelle des bisher beftandenen, von dem 
ajournirten rheinifch-veutfchen Nationaltonvent ernannt gewefenen Sicher: 
beitd- und Wachſamkeitsausſchuſſes einen andern Generalausſchuß derge- 
ſtalt errichtet, daß dazu unter der Direktion des Präfiventen, des Bür- 
gerd Hofmann, vier Mitglieder aus ihrer Mitte, ſechs Mitglieder bes 
rheinifch-deutfhen NRationaltonvents, drei Mitglieder aus der Munizipa- 
lität und vier Mitglieder aus dem ehemaligen Ausfchuffe beftelt worden 
find, zu deren Berfammlungsort aber der fogenannte Laifche Hof gegen 
der ehemaligen Domprobftei über beſtimmt worden. 

„Der hiefigen Munizipalität und ver ſämmtlichen Einwohnerfchaft wird 
diefes von Adminiſtrations wegen mit dem Anhange befannt gemacht, daß 
die Munizipalität ſowohl als auch jeder Bürger und Einwohner fi allen 
von diefem Sicherheitd- und Wahfamkeitsausfchuffe zu erlaffenden Ver— 
fügungen zu unterwerfen und fie genau zu befolgen habe, 

„Mainz am 7. Aprit 1793, im zweiten Jahre der Franken» Republif. 

U. 3. Hofmann, Präſident.“ 

Die Namen der Mitglieder find nicht befannt gemacht wors 
den; ihr Präfivent war Falciola, 

Schon am Tage vor der Erportation der Juden hatte eine 
andere großartige ftattgefunden : die Geiftlihen der Stifte Sanft 
Peter, St. Stephan und U. 8, F. und viele Bürger, 600 an 
der Zahl, darunter die ftädtifchen Beamten des Kaufhaufes, der 
Rente und der Zölle, wurden als Feinde der Nepublif über die 
Brücke gebracht. An den folgenden Tagen nahm man fleinere 
Ausweifungen vor; aber am 8. April wurde befannt gemadt : 


daß am folgenden Tage des Morgens um 10 Uhr fi 1) alle 


5) Wörtlih aus dem Munizipalitäts-Protokoll 530. 
” 6), Nach Mainz. Intelligenzbl. 29, 
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nichtgeſchwornen Bürger mit ihren Weibern, Kindern und Dienft- 
leuten, 2) die von den Erportirten zurücgelaffenen Weiber, Kin: 
der und Dienftleute, 3) die (Weiber u, f. mw.) der nach der Ka— 
pitulation ausgezogenen Militärperfonen an der Rheinbrüde zur 
Erportation unausbleiblich bereit halten follten, bei Strafe anſon— 
ften als Frevler und Spione friminaliftifch beftraft zu werden. 7) 

Diefer graufame Befehl des Sicherheitsausfchuffes erregte bei 
dem Kriegsrathe und der Munizipalität Widerſpruch. Erfterer 
verordnete, daß die Handwerksleute, namentlid die Schufter 8), 
Schneider, Zimmerleute, Schloffer, und alle zum Dienfte der 
Armee nothmendigen Perfonen, auch wenn fie nicht ſchwören woll- 
ten, ausgenommen feien. Die Munizipalität trug darauf an: 
„daß alle zur Löſchmannſchaft gehörigen Handwerfe- und fonftige 
Leute in der Stadt gelafjen werden möchten.” ?) Noch war über 
diefe Anträge nichts entjchieden, als fid) dem Befehle gemäß eine 
große Anzahl Bürger mit ihren Familien, zufamınen gegen 3000 
Perfonen 19), an der Rheinbrüde verfammelten, Der Kriegsrath 
hatte jedoch befohlen, niemanden über die Brüde zu laſſen; da 
hörten die Bürger, daß fie durch das Gauthor ausgeführt wer- 
den follten; als fie aber dorthin Famen, war aud dies Thor 
verſchloſſen. Inzwiſchen beſchloß die Munizipalität, daß heute 
niemand die Stadt verlaffen dürfte. Der Maire, fo beliebt er 
war, wagte nicht, diefen Befchluß der gereizten Menge am Baus 
thor mitzutheilen, und als an feiner Stelle der Munizipal Nickhel 
es that, entftanden Unruhen, wobei derjelbe fchwer mißhandelt 
und nur durch die herbeifommende Wade vor dem Tode gefchügt 
wurde; denn die Bürger waren über die graufame Behandlung, 
welche ihnen von Seiten der Mainzer Klubiften mehr noch als 


) Rah Schaab, Bundesf. 341. Darf. 892 fest bei: „daß fie nichts 
weiter mitnehmen dürften, ald was fie unter dem Arme tragen Fönnten.” 

8) Am 4. April befchwerte ſich Schuhmacher Nil. Schweilart bei der 
Munizipalität, daß die Schuhfnechte Päffe erhielten; die Schuhmacher 
könnten die für das Militär zu verfertigenden 5000 Paar Schuhe nicht 
liefern. Munizipal.Protok. 552. 

9) Den Schornfteinfegern erlaubte man nur den Sicherheitseid zu lei- 
fien; am 18. Auguft verlangte Stamm, die Schiffleute nicht zu erportixen. 

10) Darf. 8935 Belag. 197: „mehr als 2000 Männer,” 

33. 
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von den Franzofen mwiderfuhr, fo ergrimmt, daß man nicht felten 
Aufftand und Meuterei fürchtete, Die Mepger galten ald Haupt: 
rädelsführer, und einige derfelben wurden fofort als die Urheber 
der Mißhandlung feftgenommen. Die fränzöfifhen Kommiſſäre 
wollten fie hängen laffen; die Adıniniftration legte ſich jedoch in 
das Mittel und Nickhel bat für fie; auch wollte er in ihnen nicht 
feine Gegner erfennen, und da er nicht mit der Schärpe der Mus 
nizipalen befleidet war, fo wurden fie gegen eine Strafe von 
50 fl. an die Armen und 500 fl. Entfchädigung an den Mißhan- 
delten nebft dem Erfag der Kurfoften entlaffen; Nidhel nahm 
jedoch nichts an, 

An jenem Tage fand alfo feine Ausführung ftatt und am fols 
genden wurden nur wenige erportirt.11) Die Munizipalität ver: 
fuhr jegt behutfamer 12); fie lud einzelne vor, um fie zu fchreden, 
was aber wenig half: die Widerfeglichfeit verblieb, die Vorge— 
forderten erfchienen fogar nicht immer, 

Inzwiſchen wurden die Mobilien des ausgewanderten Adels 
verfteigert. Manche meinten, man müſſe fofort aller ungefchwor: 
nen Bürger Eigenthum einziehen und dem Staate zumweifen, und 
hierbei äußerten fi die Mainzer Klubiften oft fchredlicher, als 
die Franzoſen; meinten doch Zeh und Nidhel am 13, April im 
Klub: man folle das Eigenthum der Ausgewanderten insgefammt 
für die Kleidung der Soldaten verwenden, 

Wie ſchon oben bemerkt, waren alle Beamte, die nicht ges 
ſchworen hatten, entlaffen worden, wodurch ganze Verwaltungs- 


11) Unter ihnen war Schaab, der Mainzer Gefchichtfchreiber, damals 
Auditor im kurfürſtl. Regiment von Gymnich; vergl. deſſen Gefchichte ver 
Bundesfeflung Mainz 341. 

12) Auch verwendete fih diefelbe manchmal. Der däniſche General 
von Bilau, ein SOjähriger Greis, der ſchon 29 Jahre hier wohnte, wen⸗ 
dete fih an die Munizipalität mit der Bitte, ihn mit dem Eide zu ver- 
fhonen, „weil er fonft feine Penfion in Dänemark verlieren könne.“ Die 
Munizipalität befhloß am 3. April, diefe Bitte bei der Adminiftration zu 
befürworten, befonders weil „derfelbe fährlich gewiß 3000 fl. ven Armen 
aus feinem Vermögen gebe.” Die Adminiftration genehmigte am 6. die 
Bitte, „da fein hohes Alter ihn in die Ausnahmsgeſetze ſetze“, was bie 
Munizipalität wegen fünftiger Fälle fih zu merken beftimmte. Munizipal.- 
Protofoll 539 u, 568, Es find jedoch nur wenige Ausnahmen bekannt, 
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zweige ind Stoden geriethen. So blieben auch die Sigungen des 
Stadtgerihts ausgeſetzt, da deffen Mitglieder ebenfalls den Eid 
verweigert hatten. Nun verlangte die Adminiftration, daß die 
Munizipalität daffelbe übernehmen folle; doch war fein Munizi- 
pale hierzu bereit. Da bewog ınan bie drei Stadtgerichtöbeifiger, 
Merkel, Dahm und Seyler, den Eid zu Ieiften. Anfangs follten 
fie als propiforifche Friedensrichter fungiren; da fie jedoch erflär- 
ten, daß fie nur für ihre frühere Qualität den Eid geleiftet, fo 
beftimmte die Adminiftration (7, April), daß diefe drei Affefforen 
das proviforifche Stadtgericht bilden, dabei aber auch als fran- 
zöfifche Friedensrichter gelten follten, Vergebens verlangten fie, 
ihre ungefchwornen Kollegen beibehalten zu dürfen, — An der 
Rente und am Kaufhaus, wo alle Beamte den Eid verweigert 
hatten, wurden zwei Klubiften, der Profurator Kunfel und der 
Wirth Stöber, angeftellt. 13) 

Da die meiften Lehrer und Profefforen, wie wir gefehen 
haben, den Eid verweigert hatten, fo hörten alle Schulen auf, 
Die Munizipalräthe, damals noch von richtigen Anfichten geleitet, 
bedauerten befonders den Schluß des Gymnafiums und der latei— 
nifhen Schulen; fie forgten für die Erneuerung berfelben nicht 
minder eifrig als für die Elementarfchulen, wie darthut folgende 

„Betfanntmadhung.**) 

„Unfern biefigen Mitbürgern wird hiermit befannt gemacht, daß am 
2. des künftigen Aprilmonats die feitber aus nöthigen Urfachen gefchloffen » 
gewefenen Iateinifchen Mittelfchulen in dem Haufe Lit. C, Nro. 129 in 
der Bebeldgaffe wieder eröffnet werden. Die Eltern werben daher ein» 
geladen, an befagtem Tage ihre Söhne Morgens halb 8 Uhr in das 
angezeigte Haus zu ſchicken und der Borftellung der neu angeftellten Leh— 
rer beizumohnen. Dann werden am nämlichen Tage auch die Tateinifchen 
Trivialfhulen zu Quintin und Emmeran in den ehemaligen Schulzims- 
mern um 8 Uhr, wie auch die fonft beftandenen deutfchen Schulen an 
ihren fonft gewöhnlichen Pläßen um halb 9 Uhr eröffnet und bie neuen 
Lehrer vorgeftellt werben. 

„Mitbürger, Eltern! Das Werk des Unterrichts und der Erziehung ift 
wichtig von Folgen, die zu dem Glüde großer Nachlommenfchaft den 
Grund Tegen; man bat das Bertrauen auf eure Einfichten und guten 
Willen, daß ihr eure Kinder gerne und fleißig zum Unterrichte ſchicken 


13) Am 12. April, nah Mainz. Intelligenzbl. 30, 
19) Nah Mainz. Intelligenzbl. ©. 140. 
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und dadurch bie peiligften Pflichten der Erziehung an euern guten Kin» 
dern willig erfüllen werdet, um hierdurch einer großen Verantwortung 
einft nicht ſchuldig zu werden; die proviſoriſch erwählten Lehrer find ges 
prüfte rechtfchaffene moralifhe Männer, welche eure Liebe, Bertrauen und 
volle Achtung verdienen; ehret jene, die euch einen ber wichtigften Dienfte 
bei eurer Erziehung leiften; flößet auch euren Kindern das Gefühl der 
ſchuldigen Liebe und des nöthigen Gehorfams gegen ihre Lehrer, ale 
ihre erften Freunde, ein, und erleichtert denfelben hierdurch ihre ohnehin 
gewiß fehr befehwerlihen Arbeiten und Bemühungen. Nehmet unfere Ein- 
ladung als einen Beweis unferer Sorge uhd Bemühung für euer und 
eurer Kinder Wohl freundfchaftlih auf, ſchicket eure Kinder fleißig zu 
dem ihrem zarten Alter unentbehrlichen Unterricht, folget gerne unferm 
Rathe und feid verfichert, daß unfer und der neu angeftellten Lehrer ein— 
ziges Trachten und Bemühen fein wird, in Beförderung des Wohles 
eurer Kinder euerm gerechten Wunfche vollfommen nach unfern Kräften ge— 
nug zu tun. Mainz den 26. März; 1793, im zweiten Jahre ver Franfen- 
Republik. 
Bon Seiten des von der Munizipalität angeordneten 
Unterrihts- und Erziehungs-Ausſchuſſes.“ 

Diefe gutgemeinten Rathſchläge fanden jedoch wenig Anklang ; 
die Bürger hatten einen ſolchen Abſcheu vor allem, was von den 
Sranzofen herrübrte, daß fie auch das Nüslihe, das Nothwen- 
dige von ihnen nicht mochten, Sie hatten Fein Zutrauen zu den 
geſchwornen Lehrern und die Schulen wurden äußerft fehlecht be— 
ſucht, wie wir im nächſten Kapitel fehen werden. Die Namen 
der Lehrer find nicht befannt gemacht worden. 15) 

Man weiß außerdem nicht vieles von den neuen Anordnungen 
und Veränderungen, welche feit Anfang April vorgenommen wur: 
den. Die Belagerung folgte zu fehnell, als daß die neue Adinini- 
ftration überall eingreifen konnte. Auch feheinen felbft geſchworne 
Bürger ſich nicht überall nad den neuen Gefegen gerichtet zu 
haben. So wird nad) einem Beihluß des Sicherheitsausfchuffes 
vom 30. Mai den gefhwornen Bürgern, die vormals Faiferliche 
und Furfürftliche Notäre waren, bei Strafe der Erportation bes 


fohlen, innerhalb 24 Stunden ihre Siegel und Diplome an die 


15) Im Mr. Intelligenzbl, S. 156 wird am 17. April angezeigt, daß 
die deutfhe Schule des Lehrers Kreß in ver Dompfarrei wieder eröffnet 
fei; Lauren; Kreß war fhon früher an jener Schule Fehrer; die Schule 
it aber am 2. April nicht eröffnet worden — aus Mangel an Schülern, 
oder hatte feitvem der Lehrer fih zum Eide bequemt ? 
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Munizipalität abzuliefern und ſich aller Notariatsverrichtungen 
bei Berluft des Bürgerrechts zu enthalten. Zugleid wird befannt 
gemacht, daß Verträge und Teftamente nur gültig feien, wenn 
fie in Gegenwart von drei Zeugen oder zwei Munizipalen ers 
richtet feien. 16) 

Wiewohl die Munizipalität fi) der zur Erportation Beftimms 
ten neulich annahın, fo beabfichtigte die Kommiffion des National- 
fonvents immer noch großartige Erportationen. Dies zeigt 3. B. 
folgendes 

„Schreiben des Sicherheitd- und Wachſamkeitsausſchuſſes an bie 

Munizipalität. 17) 

„Die Munizipalität wird eingeladen, fogleich den Polizeitommiffär in 
Lit. A fammt den zwei Biertelmeiftern, zwei Polizeidienern und dem 
Zuchtknechte mit einem oder zwei Ochſenziemern bierher zu ſenden, weil 
Bürger Merlin die Erportation felbft vornehmen wird. 


Mainz, den 15. April 1793. 
Falziola, Präfivent. Bittong, Sekretär.” 


Doch die Munizipalität befolgte' die Weifung nicht; fie vers 
fuchte vielmehr, die Bürger vor der Ausweifung zu fehügen, ine 
dem einzelne Munizipale von Haus zu Haus gingen und die 
Bürger zu ſchwören erfuchten. Mehrere folgten, andere wurden, 
wie man erzählt, als geſchworen aufgefchrieben, wiewohl fie 
nicht daran dachten. Es war genug, wenn einige Munizipale 
anfagten, der Bürger habe ihnen erklärt, er wolle den Eid ab» 
legen. Alle übrigen wurden zur Berbannung beftimmt. So 
wurden am 21. April mehrere hundert Perfonen über die Brüde 
erportirt, drei Tage darauf alle Geiftliche, die nicht gefhworen 
hatten; es blieben nur 7 zurüd, die fi zum Eide bequemten. 

Man fing fhon Mitte April an, Mangel an manchen Lebens: 
bedürfniffen zu leiden. Vom 18. April an wurde für das ärmere 
Publifum, das nicht mit Mehlvorrath verfehen war, im Gotter 
am Dom (Gotthards-Kapelle) ganze und halbe Laibe Schwarz: 
brod — 41/, Pfund zu 13 Kreuzer — aus dem ftädtifchen Mehl: 
vorrath verfauftz; man mußte fi auf der Munizipalität melden 
und feinen wöchentlichen Bedarf genau angeben. Einige Tage 


16) Siehe die Verordnung im Mainz. Intelligenzbl. 45. 
17) Nah Darft, 955. 
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fpäter wurde auch Weißmehl, das Feine Mäschen zu 5 Kreuzer, 
dafelbft abgegeben, 19) 

Das Kuh- und Hammelfleifch Foftete 16, das Kalbfleifch 24 
Kreuzer, ein Ei 3 fr., das Pfund gefalzene Butter 48 Kreuzer, 
das Malter Kartoffeln 5 fl., das Weißmehl 17 fl., u, f. w. 

Das Militär fürchtete au fhon Mangel; erging dod am 
17. April die Aufforderung an die Bürger, „ihren Ueberfluß an 
geräuchertem Fleiſch, Sauerfraut, Branntwein, Eifig, Gerfte, 
Heu u. f. w. anzugeben und zu beftimmen, was fie aus freiem 
Millen gegen Zahlung an die Armee ablafjen mwollten.“19) Wie 
viel abgegeben wurde, finde ich nicht angegeben. 

Am 23. April wurde unter Trommelfchlag verkündet: daß 
alle Bürger, auch die bereits geſchworen hätten, am 25. nod 
einmal fchwören müßten, daß fie nie den Kurfürften mehr als 
ihren NRegenten annehmen wollten, worauf fie in die Lifte der 
freiwilligen Franfenbrüder eingefchrieben würden; die den Eid 
Berweigernden follten unter Konfisfation ihrer Güter ausgeriefen 
werden. Die Bekanntmachung erregte großen Lärm, befonderg 
da viele Linientruppen fi der Bürger annahmen, 270 Bürger 
verbanden ſich ſogleich, den deutfchen Sinn ftandhaft zu befennen, 
und 6 von ihnen erklärten ald Deputirte, daß fie den Eid nicht 
wiederholen wollten; diefe 6 wurden fonleich feftgenommen. ALS 
am 25. die andern aus der Stadt gebracht werden follten, er- 
färten an der Brüde etwa 200 Mann Linientruppen, daß fie 
die gewaltthätige Ausführung nicht dulden würden; fie hieben auf 
die Freiwilligen ein, die jenen zur Begleitung dienten, und prü— 
gelten den Polizeifommiffär, worauf die Bürger zurüdfehrten. 
Auch Merlin fol bei diefer Gelegenheit auf den Schloßplatz 
tüchtige Schläge erhalten haben. Es drohte eine Contrerevolution 
auszubrehen, doch die Proflamation wurde widerrufen und es 
entftand Ruhe. Merlin und einige Mainzer verlangten Abends 
im Klub, man folle wenigfteng einen der Rädelsführer an einen 
der Galgen in der Stadt aufhängen; vergebens, Auch Nachts 


18) Die Belanntmachung hierüber fiehe Mainz. Intellig. 31 u. 33. 
19) Siehe die Bekanntmachung Mainzer Intelligenzbi. 32, 
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war noch Streit zwiſchen den Truppen der Franzoſen. Am 29. 
April verließen jene 260 Bürger freiwillig die Stadt. 20) 
War diefer Vorfall ſchuld, daß jegt erft (vier Tage darnach) 
das Martialgejeg verfündet wurde ? 
„Requifition?2 
der beputirten Kommiffarien des fränfifchen Nationaltonvents um Boll- 
ziehung des Defrets vom 19. März 1793 dabier zu Mainz. 


„Bir deputirte Kommiffarien des Nationalfonvents, nachdem wir durch 
einen Pefchluß des Kriegsraths vom 16. laufenden Monats April einge- 
laden worden find, die nöthigen Verfügungen zu machen und das Dekret 
vom 19. des Tegt abgewichenen Monats März bier zu Mainz vollziehen 
zu laſſen, verordnen fraft der und vom Nationalfonvent verliehenen Ge— 
walt, daß diejenigen, welche überführt find oder überführt find worden, 
an einem eine Gegenrevolution bezwedenden Aufruhre und Aufftande Theil 
genommen zu haben, wie auch diejenigen, welche die weiße Kofarde over 
ein anderes Rebelliongzeichen aufgeftedt haben follen oder noch aufſtecken 
würden, die Vortheile und Begünftigungen, welche die über das rechtliche 
Berfahren in peinlichen Fällen und über die Anordnung des Gerichts der 
Gefhwornen gegebenen Gefege verftatten, keineswegs zu genießen haben 
follen. In Gefolge deſſen follen diefelben, falls fie mit den Waffen in 
der Hand ergriffen oder eingezogen würden, nach Vorſchrift des zweiten 
Artikels jenes Dekretes gerichtet werben. 

„Die in diefem Artikel gedachte militärifhe Kommiffion fol jedesmal 
dur den Generalftab der Armee ernannt werben. 

„Die Kommiffion fol auch die, auf die im 3. Artikel erwähnte Art 
erwiefenen Thatfachen richten und aburtheilen. 

„Diejenigen, welche einen Theil von der Armee ausmachen oder dabei 
angeftellt find, follen, wenn fie bei einem Aufftande die Waffen getragen 
oder daran Theil genommen, oder die weiße Kokarde oder ein anderes 
Rebelliongzeichen aufgeſteckt hätten, fie mögen unbewaffnet, oder nach— 
dem fie die Waffen getragen haben, ergriffen werden, ebenfalld durch 
eine militärifche, jedesmal vom Generalftabe zu ernennende Kommiſſion 
gerichtet werden, und die im vierten Artikel des Defretes beflimmte 
Strafe erleiden, vorbehaltlich jedoch der in dem 6. Artifel erläuterten 
Diſtinktion. 


20) Dieſe Epiſode hat uns nur Schaber, Tagebuch 42, aufbewahrt. 
Dieſer ſaß damals auf dem eiſernen Thurme und ſchrieb dort ſein Tage— 
buch, das meiſt mit den übrigen Nachrichten übereinſtimmt, aber auch 
einiges ſonſt nicht Bekanntes erzählt, was gerade nicht unglaubwürdig 
erſcheint; ſo dieſe Geſchichte, obwohl noch des Nationalkonvents er— 
wähnt wird, wo es Nationalkommiſſion oder allgemeine Adminiſtration 
beißen fol. 

21) Nach Darf, 961, 
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„Diejenigen, bei welchen in Gemäßheit des letzten Theils des ſechſten 
Artikels der Fall eintritt, daß fie noch fo lange in gefänglicher Verwah— 
rung verbleiben müßten, bis ihrentwegen vom Nationalfonvent ein Des 
fret erlaffen fein würde, follen darin verbleiben, bis deshalb durch einen 
Schluß des Kriegsrathed, welcher fie, wenn der Fall es zuläßt, durch ein 
Martialgericht richten und beftrafen laſſen kann, anders verfügt fein wird. 

„Diejenigen, welche einen Theil von der Armee nicht ausmahen noch 
dabei angeftellt find, follen, wenn fie eines von den im erften Artikel er— 
meldeten Verbrechen begangen hätten und ſonach durd ein peinliches Ge— 
richt des Departements gerichtet werden müßten, hier zu Mainz durch ein 
aus fünf Richtern beftehendes Tribunal, welche von der hiefigen provifo- 
rifchen allgemeinen Adpminiftration zu ernennen find, gerichtet werben. 

„Diefe Richter follen, wenn die im erften Artitel benannten Fälle eins 
treten, gehalten fein, ihre Urtheilfprüche nach dem dritten, vierten, fünf 
ten und fechsten Artikel des Defretes vom 19, März abzufaffen. 

„Außerdem verordnen wir den Bollzug des fiebenten, achten und neuns 
ten Artikels deſſelben Defrets. 

„Eben diefe Richter, welche zu Mainz das Kriminaltribunal des De: 
partements vorftellen werben, follen gleichfalls alle fonftige von biefigen 
Bürgern und Einwohnern begangene Verbrechen nad ihren bereits be» 
ſtehenden rechtlichen Formalitäten und Gefegen richten. Gegeben zu Mainz 
den 27. April 1793, im zweiten Jahre der Franfen-Republif. 

Reubell. Merlin. 


Folgt der Inhalt des Dekrets vom 19. des letztverfloſſenen Monats 
März: 

„Dekret vom 19ten März, 
welches verordnet, daß diejenigen, welche überführt ſind, an einem eine 
Gegenrevolution bezweckenden Aufruhre oder Aufſtande Theil genommen 
zu haben, die durchs Geſetz verſtatteten Vortheile nicht genießen ſollen. 

„Der Nationalkonvent, nachdem derſelbe den Bericht des Geſetzgebungs— 
ausſchuſſes angehört hat, dekretirt wie folgt: 

„Erſter Artikel. Diejenigen, welche überführt ſind oder überführt 
find worden, an den, eine Gegenrevolution bezweckenden Meutereien und 
Aufftänden, fo zur Zeit der Nefrutirung der Armee in verfchiedenen Des 
partementen ausgebrochen find oder ausbrechen werden, Theil genommen 
zu haben, und diejenigen, welde die weiße Kofarde oder jedes andere 
Aufruhrszeichen aufgeftedt baben follten, oder noch aufftefen würden, 
follen die Vortheile und Begünftigungen, welche die über das rechtliche 
Berfahren in peinlihen Fällen und über Anordnung des Gerichte der 
Gefhwornen gegebenen Gefege verftatten, nicht zu genießen haben. 

„Zweiter Artikel. Falls viefelben mit den Waffen in der Hand 
ergriffen oder gefangen genommen werben, follen fie in ven erſten 24 
Stunden, nachdem die That durch eine militärifhe Kommiffion , die aus 
den Offizieren von einer jeden gegen die Aufrührer beordert gewefenen 
Divifion zu erwählen ift, unterfuht und für ausgemacht und wahr ers 
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fläret worben, dem Nacdhrichter übergeben und vom Leben zum Tode ges 
bradt werben. Eine jede folde Kommiffion foll aus fünf Perfonen bes 
ſtehen, die aus den verfchiedenen Graden der befoldeten oder nicht befols 
deten Truppen zu ernennen find. 

„Dritter Artikel, Die That fol für gewiß und ausgemacht 
angefehen werben, fobald fie durch ein, darüber abgehaltened und ent= 
weder mit den Namensunterfchriften zwoer Perfonen oder nur mit einer 
Unterforift, welche jedoch durch die Ausfage eined Zeugens beftätigt fein 
muß, verſehenes Prototoll, oder durch die mündliche und übereinſtim— 
mende Ausfage zweier Zeugen bekräftigt worden iſt. 

„Bierter Artikel. Diejenigen, welde bei einem Aufftande und 
bei Zufammenrottirungen die Waffen getragen oder fonft daran Theil 
genommen haben, fie mögen ohne Waffen oder nachdem fie vie Waffen 
getragen haben, eingezogen worden fein, follen vor den Richterftuhl des 
Kriminaltribunals des Departements gebracht und nahdem fie über Frag- 
ftüde zu Protokoll verhört worden find, und nachdem die Richter des 
Tribunald werden erflärt audgefprocen haben, daß die Inhaftirten unter 
den Aufrührern die Waffen getragen oder am Aufruhr Theil genommen 
zu baben überführt fein, in ben erften 24 Stunden dem Nachrichter übers 
geben und vom Peben zum Tode gebracht werden, alles jedoch nach ber 
im fechften Artifel erläuterten Diftinktion. 

„Fünfter Artikel. Die Mittel, die Angeflagten zu überführen, 
folfen bei den Kriminaltribunalen die nämlichen fein wie bei den mili« 
tärifchen Kommiffionen, 

„Sechſter Artifel, Die Priefter, die vormaligen Aveligen, bie 
ehemaligen Herrfihaften, die Emigrirten, die Agenten und Domeftiten all 
diefer Perfonen, die Fremden, diejenigen, welche unter ber vorigen Re— 
gierung oder feit der Revolution Bebienungen gehabt oder öffentliche 
Aemter bekleidet haben, diejenigen, welche Zufammenrottirungen von 
Rebellen veranlaßt oder unterftügt haben, die Anführer und Rädelsführer, 
diejenigen, welche befondere Grade unter diefen Rotten gehabt haben und 
diejenigen, welde gemordet, Feuer angelegt oder geplündert zu haben 
überführt worden find, follen die Todesſtrafe erleiden. 

„Anlangend die andern Inbaftirten, fo follen viefelben fo Tange in 
gefänglicher Verwahrung verbleiben, bis ihretwegen vom Nationaltonvent 
auf den ihm deshalb abgeftatteten Bericht ein Dekret erlaffen fein wird. 

„Siebenter Artifel. Mit der, in den durch gegenwärtiged Ges 
feg beflimmten Fällen, erkannten Tovesftrafe fol zugleich die Konfiskation 
des Vermögens der Verurtheilten verbunven fein, und es foll aus diefem 
fonfigzirten Vermögen für die Bepürfniffe der Eltern, Weiber und Kinder, 
welche fonft fein hinlängliches Vermögen zu ihrem Lebensunterhalte haben, 
geforgt werben. Ueberdies foll von dem Erlöfe aus befagten Gütern 
der Betrag der Entihädigung, welche diejenigen, fo durch den Aufruhr 
gelitten, zu fodern haben, zum Boraus hinweggenommen werben. 

„Achter Artikel, Das Vermögen berjenigen, wovon im erften 
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Theile des ſechſten Artikels geredet worden iſt und welche, indem ſie 
gegen das Vaterland die Waffen trugen, werden getödtet werden, ſoll 
der Republik für anheimgefallen und konfiszirt erklärt, und die Konfis— 
kation durch die Richter des Kriminaltribunals nach dem über die Rekog— 
nition des Leichnams abgehaltenen Protokolle ausgefprochen und erfannt 
werben. 

„NReunter Artikel. Die Kommandanten ver öffentlichen Gewalt 
folfen unverzüglich durch eine Proflamation allen Rebellen gebieten, aus— 
einanderzugeben und vie Waffen nieverzulegen. 

„Gegen diejenigen, welche Gehorfam Teiften und nach Borfthrift ver 
Proffamation innerhalb 24 Stunden zu ihrer Schuldigkeit zurückkehren, 
fol nicht inquirirt werben. 

„Diejenigen, welche die Häupter und Rädelsführer ver Rebellion, zu 
welcher Zeit es fei, jedoch noch ehe die Aufrührer gänzlich auseinander- 
gejagt find, ausliefern werben, follen nicht verfolgt, noch fol das gegen 
fie gefällte Urtheil erequirt werben. 

„Den im erftien Theil des fechften Artikels bezeichneten Perſonen foll 
die Vergünftigung des gegenwärtigen Artifel® keineswegs zu ftatten fom- 
men, fondern biefelben follen auf alle Fälle die durch gegenmwärtiges 
Geſetz diktirte Strafe erleiden. 

„Zehnter Artikel. Das Gefeß, welches die Errichtung eines 
außerordentlihen Kriminaltribunalsd verordnet, foll bis auf die durch 
gegenwärtiges Geſetz beflimmten Fälle in Vollzug gebracht werben. 

„Gegenwärtiges Dekret foll durch außerorbentliche Kouriere in alle 
Departements der Republik abgeſchickt werben. 

Merlin. Reubell. 

„Dem Original entſprechend. A. Moßdorff.“ 


Nach dem zehnten Artikel wurde ſofort von der proviſoriſchen 
Adminiſtration das Kriminaltribunal aus fünf Mitgliedern er— 
nannt, wie folgende Bekanntmachung zeigt: 22) 


„Sam Namen des fouveränen Volkes. 

„Die proviforifhe allgemeine Adnminiftration, aufgefordert durch die 
fräntifhen Nationaltommiffarien, die Bürger Deputirte Reubell und Mer- 
lin, in Gemäsheit des von dem Nationalfonvent zu Paris unterm 19. 
März laufenden Jahres, in Betreff der Beftrafung der, zur Erzielung 
einer Gegenrevolution fi zufammenrottirenden Aufwiegler und Rebellen 
erlaffenen Defrets für dergleihen Berbrechen hier zu Mainz ein befon- 
deres Tribunal zu errichten, befchließt in deſſen Gefolge: 

„Erfter Artikel. Diefes Kriminaltribunal fol aus fünf Richtern, 
welche theild aus der Mitte der allgemeinen Apminiftration, theils aus 
der Munizipalität ernannt-worden find, und aus einem öffentlihen Ans 
kläger beftehen. Seine Sigungen wird es auf dem Gemeindehaufe halten. 


22) Nach Darft. 973; nah Munizip.-Prot, 956 war Matthäi Präſident. 
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„Zweiter Artikel. Diefes Tribunal foll in den, in Eingangs 
erfagtem Dekrete bemelvdeten Fällen einzig und allein nach deſſen Vor— 
fhrift, in allen andern dort nicht bemerften Fällen aber nach den bisher 
im biefigen Lande beflandenen peinlichen Geſetzen verfahren, richten und 
aburtheilen. 

„Dritter Artikel, Das Dekret des frangöfifhen Nationaltonvents 
vom 19. März viefed Jahres ſowohl, als die Aufforderung der Bürger 
Nationaltommiffarien vom 27. vorigen Monats April fol nebft gegen- 
wärtigem Befchluffe gedrudt und zu jedermanns Wiffenfchaft öffentlich 
und überall angefchlagen werden. 

„Die proviforifche allgemeine Adminiftration ladet zugleich ihre guten, 
patriotifh gefinnten Mitbürger ein, im bermaligen Belagerungszuftande 
der Stadt und Feſtung Mainz auf alle Rupeftörer ein wachfames Auge 
zu richten, die im Geheimen angefponnen werden wollenden Meutereien 
und verrätherifhen Plane aufzudecken und auf der Stelle anzuzeigen, 
und endlich ihren Brüdern und PVertheidigern, ven tapfern Soldaten ver 
Franfenarmee in all deren zu ihrer Befhüßung, zur Behauptung dieſer 
Stadt und Feflung und zur Aufrechthaltung der Grundfäge der Freiheit 
und Gleichheit abzwedenden Unternehmungen hülfreihe Hand zu Ieiften. 

„Begeben zu Mainz am 7. Mai 1793, im erften Jahre des rheinifch- 
deutfchen Freiftaats. 

Die Mitglieder der proviforifhen allgemeinen Adminiftration. 
U 3. Hofmann, Präfivent. 
Degenhart, secretarius generalis.“ 

Das Geſetz war für Mainz nicht gerade nothwendig, indem 
niemand weiter an Aufftand dachte, niemand Waffen hatte; doc 
hatte e8 das Gute, daß dadurd die vielen Diebereien, die längſt 
dahier gang und gebe waren, etwas vermindert wurden, Für 
den Mainzer und den Landmann am Mittelrhein gab es, fo 
lange die Geſchichte Erwähnung thut, Feinen fchredlicheren Monat 
als den April. Während die „Nichtpatrioten” in Mainz ſchaa— 
renweife von den Franzofen erportirt wurden, weil fie nicht 
ſchwören wollten, wurden auf dem Rande diejenigen, welche den 
Eid geleiftet hatten, meiftens Leute, die den Drohungen oder der 
Gewalt nachgaben, von den Deutjchen ergriffen und ind Gefäng- 
niß gefchleppt, Man wüthete auf beiden Seiten, Dazu die Drange 
fale des Krieges mit allen feinen Schredniffen, Doch Muth und 
Geduld hielt den Rheinländer aufrecht. 

In Mainz verfuhr man immer härter, immer graufamer, 
Nun ſchloß man auch die Nonnenklöfter, und die Nonnen wurden 


gezwungen, bei einem geſchwornen Priefter dem Gottesdienfte 
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beizumohnen. 23) Am 27. April wurde befannt gemacht, daß alle 
Stadtarmen, die ohne Leibes- und Rebensgefahr ausgeführt wer— 
den Fönnten, nächften Montag den 29, die Stadt verlaffen müß— 
ten. Bon 419 Armen konnten 140 nicht erportirt werden; dieſe 
waren entweder bettlägerig oder 80 bis 102 Jahre alt. Der 
Armenvater Rulffs bat Samftags vorher um eine befondere Unter: 
ftügung für die Auszuführenden; e8 kamen in einem Tage 239 
Gulden 47 Kreuzer freiwillige Gaben ein, und da die Stadt 
jedem Erportirten eine doppelte Almoſen-Wochengabe zuftellen 
ließ, fo erhielt an Montag Morgen, wo vorerft über 100 aus— 
geführt wurden, jeder 5 Gulden 52 Kreuzer. Die Sammer: 
feene ift nicht zu befchreiben: die, welde abgingen 24), weinten 
und klagten; ungewiß, wie e8 ihnen in der Fremde gehen werde, 
bedauerten fie, ihre Vaterſtadt verlaffen zu müſſen; fie priefen 
glücklich die fie Begleitenden, die zurücblieben ; auch diefe Elag- 
ten und weinten nicht minder und wünfchten, die Stadt verlaffen 
zu fönnen. Als der Armenvater am Brüdenzoll jedem Armen fein 
Reifegeld in die Hand Iegte, da nahte fih ein Menfchenfreund 
und drüdte jedem nod 24 Kreuzer in die Hand, und da feine 
Empfindungen ihn überwältigten, gab er, ſich entfernend, dem 
Armenvater noch über AO Gulden zur Vertheilung. Sein Name 
ift nicht bekannt. — „O Freunde, mitleivige Mainzer! hättet 
ihr alle zu meiner Seite geftanden, bemerkt Nulffs25), hättet 
ihr die anfangs traurigen, bald freudigen, dann dankbaren und 
dann für euch und mich betenden Mienen meiner wandernden 
Kinder gefehen, eure Thränen wären gleich den meinigen und 
meiner Kinder gefloffen; doc das Auge des Allgegenwärtigen, 
diefer hat die rührende Scene angefehen, mit Wohlgefallen bes 
merkt und die Namen der mir meift unbekannten Wohlthäter 


22) Da die Armen-Klariffen ſich fträubten, wurden fie am 28. April 
durch eine Wache in die Kirche St. Emmeran geführt. Alte Klofterfrauen, 
die lange das Pflafter nicht betreten hatten, wanften zwifchen ven Sol- 
daten dahin. 

24) Die Stadt hatte ihnen an 200 Laib Brod mitgegeben, aber das 
comit& de surveillance nahm ed ab und gab ihnen das Geld dafür. 
Munizipal.-Prot. 810. 

25) Mainzer Intel, S. 170; die Bitte um Geſchenke fieht S. 166. 
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gewiß in das Buch des Lebens eingefchrieben.” Mehrere Trans: 
porte von Arınen folgten nah, fo am 17. Mai 43 ohne die 
Kinder; diefe erhielten 2 Gulden 48 Er. bis 3 Gulden. 26) 

Daß fih inzwifchen die Zahl der Armen immer vermehrte, 
iſt felbitverftändfih: im Nocdushospital waren — außer den 
Kranken — 270 Arme, im Waifenhaufe 33 Kinder 27); daher 
empfichlt Rulffs am 23. Mai feine Armen, 450 — 500 an ver 
Zahl, der fortdauernden Milde und Barmberzigfeit, Auch das 
Betteln auf den Straßen nahın zu, Es erging daher am 11. 
Juni von Munizipalitätswegen eine Berordnung, mwornad die 
Saffenbettler zum Gaſſenkehren und fonftigen öffentlichen Arbeiten 
gebraucht werden ſollen. In der Verordnung deshalb werden die 
Polizei-Sergeanten 23) „bei Vermeidung eigener körperlicher Stra— 
fen” angewiefen, auf die Gaffenbettler forgfältig Acht zu haben. 

Die Armen waren noch nicht alle fortgefchafft, als folgende 
Bekanntmachung neuen Schreden erregte : 29) 

„Im Namen des fouveränen Bolkes. 

„Die vom rheinifch = deutfhen Nationalftonvent ernannte allgemeine 
Adminiftration macht, in Erwägung, daß unfere belagerte Stadt fchleus 
nige innere Sicherheit erhalten müffe, wozu felbft die Kommandanten dieſe 
Adminiftration aufgefordert haben, hiemit befannt und befteplt zur unnach—⸗ 
läffigen Vollziehung Folgendes : 

„Auf den nädften Dienftag den 7, Mai Morgens 10 Upr follen fich 
zur Erportation an der Rheinbrüde bereit halten: 

„Erftlih alle Familien derjenigen Emigranten oder BVerreiften, welche 
unter die ehmals fogenannte Privilegirten gehörten, fie feien geiftlichen 
oder weltlihen Standes, 

„Zweitens alle Familien derer, die im Defrete des Nationaltonvents 
vom 29. März d. 3. befannt find, nämlich die Familien derer, die zum 
ehmaligen Hofmarfchallamte gehörten, aller Pevellen, Curforen und Be— 


26) Daß manche Arme diefe Gelegenheit auch zum Betteln benugten, 
verfieht fih von felbft; daher warnt die Aominiftration am 8 Mai vor 
folhen firafbaren Bettlern und bemerkt, vaß von 226 zum Abziehen mit 
Almofen verfehenen fih nur 39 bisher eingefunden hätten. Vgl. Mainz. 
Intel. ©. 172. 

27) Die Kommunion der armen Kinder am weißen Sonntag ift ver- 
fhoben worden. Mainz. Intell. 30. 

23) Mainz. Intellig. 47. Ich weiß nicht, wer von Munizipalitäts- 
wegen die PolizeisSergeanten förperlih abftrafte. 

29) Nach einer Beilage zum Mainz. Intelligenzbl. 36, 


— 


dienten ſowohl von der ehmaligen Regierung, Hofkammer, Hof- und 
Stadtgericht, ald auch vom Pifariate, dem Domkapitel, Stiftern und 
Klöftern, aller ehmaligen herrſchaftlichen Laquaien, Kammerdiener, Haus— 
meiſter, Keller, Sekretäre und Räthe, Kutſcher, Jäger, Läufer, Köche, 
Heiducken, Gardereiter und der ehmaligen Mainzer Soldaten, ſie mögen 
wirklich noch im Dienſte ſein oder nicht. 

„Drittens alle Familien der noch nicht geſchwornen Bürger ohne Un— 
terſchied. 

„Viertens ſollen ſich zur Exportation wie oben ſtellen alle Perſonen, 
welche noch zu den Familien gehören, wovon der Mann nach dem b. April 
als nichtgeſchworen abgegangen oder exportirt if. . 

„Ausgenommen find nur diejenigen zu einer ber obigen vier Klaſſen 
gehörigen Perfonen, welche entweder von der allgemeinen Adminiftration 
oder von dem Sicherheitsausfchuffe einen Erlaubnißfchein, einfimeilen noch 
bier zu bleiben, erhalten haben. 

„Bei diefer Erportation fann nur jeder Perfon ein Päckchen mitzu- 
nehmen geftattet werben, worin die nöthigen Kleider und Leibwäſche be= 
findfih it — Verfonen, denen das Gehen zu befchwerlich fallen könnte, 
müffen fih Tags vorher bei vem allgemeinen Sicherheitsausfchuffe melven, 
um gegen Zahlung einen Plat in einer Kutfche zu haben, wobei ihnen 
jedvoh nur ein Päckchen wie oben mitzunehmen geftattet wird. 

„Berner müffen ſich alle zu erportirende Perfonen am Tage vorher auf 
der Munizipalität auf die Erportantenlifte einfchreiben und den Erportpaß 
fih geben laffen. | 

„Die allgemeine Adminiftration wird in den folgenden Tagen eine 
Hausunterfuhung anftellen, um zu erfahren, ob diefer Verordnung Folge 
geleiftet worden, und fich nicht wieder, wie das ſchon aefchehen, Perſo— 
nen, die fi Hätten flellen follen, durch Schleihwege dem Geſetze ent» 
zogen haben. Den Mannsperfonen, die fih zur Erportation ftellen follten 
und nicht erfchienen find, wird unausbleiblih zur Strafe gefest, daß fie 
an die gefährlichften Feftungsarbeiten bei Waffer und Brod geftellt werden 
follen; die Weibsperfonen und arbeitsfähigen Kinder aber, welche auf 
diefe Art zurüdbleiben, follen ohne Unterfchied zum Gaffenkehren und zum 
Fortfhaffen des Unraths aus der Stadt mit der obigen Nahrung ange— 
halten werben. Unter eben dieſer Strafe werden die Hauseinwohner ver— 
warnt, alle die obengenannten Perfonen, welche etwa zurücd bleiben und 
mit ihnen in einem Haufe wohnen, fogleich bei dem Sicherheitsausſchuſſe 
anzugeben. Mainz ven 4, Mai 1793, im erften Jahre der deutfchen Republik. 

4. 3. Hofmann, Präfident. 
Degenhard, Sekretär.“ 


Doc blieben noch immer viele zurück; daher erfchien folgende 
„Betanntmadhung. 3) 


„Es wird hiermit befannt gemacht, daß am Sonntage um 10 Uhr noch 
ein Erport ſei; ed werden daher alle diejenigen, welche im Gefege vom 


0) Nah Darft. 986. 
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4. d. zur Erportation befiimmt find, zum leßtenmale verwarnt, fich nicht 
die angebrohte Strafe zuzuziehen — um fo mehr noch, als fie ohne alle 
Rüdfiht nah dem Geſetze beftraft und den undermeidlichen Belagerungss 
übeln müffen preisgegeben werden. Mainz, ven 10. Mai 1793, im 
erftien Jahre des rheiniſch-deutſchen Freiftaats. 
Bon Sicherheitsausfhuß wegen. 
- Balciola, Präfivent. 
Bittong, Sekretär.“ 


Die Ausführung erfolgte an den beftimmten Tagen. Am 12, 
wanderten wieder 200 Perfonen aus, 

Inzwiſchen war die Kriegskaſſe ganz erfhöpft; der Kriegs- 
rath befchloß daher, Affignaten und metallene Scheidemünzen 
verfertigen zu laſſen; man mußte fie bei einer Strafe von 1500 
Livres als baares Geld annehmen. Die Verordnung hierüber 
wurde am 9. Mai erlaffen; da aber neue Geldforten nicht fchnell 
genug vorher verfertigt werden Fonnten, fo beftimmte eine Profla= 
mation vom 12, Mai, daß inzwifchen Zutrauengzettel für 5 und 
10 Sols gemacht werden follten, und nad) einer andern vom 
19. Mai wurden foldhe Zettel auch für 3 Livres gefchaffen. 31) 
Daß diefe Einrichtung Fein Zutrauen fand, verfteht fi von 
felbft 32); feit dem 24. Mai etwa kamen fie in Kurs, Noch am 
15. Mai war beftimmt worden, daß 3. B. das Kuh: und Ochſen⸗ 
fleiſch 20 £r., das Kalbfleifch 24 Er, per Pfund gelten follte; aber 
jest ſchlug alles fchnell auf, Anfangs Juni Foftete das Pfund 
Kalbfleiih 44 kri, die Mans Mil 48 Er. bis 1 fl. 15 Fr., das 
Pfund Butter 3 fl. 40 kr., eine alte Henne 3 fl., ein Ei 8 kr., 
das Pfund Schinken 2 fl. 45 kr., ein Pfund Kuhfleiſch 1 fl. 24 
fr., Pferdefleifch 24 bis 30 kr., Rüböl 56 Er. Chiermit fchmelzten 
die Soldaten das Gras, ihr einziges Gemüfe). 


31) Die Berorbnungen hierüber f. Beilage XL Affignaten und Be— 
lagerungsmünzen find abgebilvet Revol.-Alm. 1794, 386; es finden ſich 
folche in ver hiefigen Stadtbibliothek. 

32) Auch das franzöſ. Silbergeld wollte man nicht annehmen. Schon 
am 11. März war befannt gemacht worden, daß ein Franfenthaler 2 fl. 
45 kr., ein 30- und 15⸗Solsſtück A1!/, und 201/, fr. gelten folle; doch nahm 
man erfleren nur zu 2 fl. 40 fr., die 30: und 15-Solsſtücke zu 40 und 
20 fr. an. Daher erging am 3. Juni eine Warnung, indem für jeden 
Kreuzer des befiimmten Werthes 1 fl. Strafe erfolgen werde, Mainzer 
Sntelligenzbl, 21 und 45. 
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Die Munizipalität war ſehr beſorgt, daß gutes und mwohl- 
feiles Brod zu haben fei, und dem Unterfchleif und der Betrü- 
gerei trat fie flreng entgegen; am 14, Mai machte fie öffentlich 
die Geldftrafen befannt, welche einige Bäder wegen zu leichten 
Brodes erhalten hatten und fegte bei: „Die Bäder follen wegen 
dergleichen Vergehungen in Zukunft nicht mehr mit Geld, fondern 
mit förperlihen Züchtigungen und vorzüglich mit Ausftellung an 
den Pranger beftraft werden.” 33) 

Der Brod- und Mehlverfauf am Gotter dauerte noch fort, 
jedody nab es mehrere Klagen: befonders bemerkte man, daß 
manche Bürger das Brod, welches fie für ihren Bedarf erhielten, 
theilweife an das Militär um höheren Preis verkauften; dies 
wurde mehrfach) unterfagt unter Androhung, daß man ferner Fein 
Brod um den wohlfeilen Preis erhalten werde, Wegen der ans 
deren Klagen, daß das Brod wäſſerig, nicht ausgebaden, über: 
haupt fchlecht fei, wurden, wie eine Befanntmacdhung vom 31. Mai 
zeigt, zwei Bäder und zwei Müller ernannt, um das vorräthige 
Mehl zu unterfuden, Sie erklärten, daß das Mehl fo geeigen- 
fchaftet fei, daß ein genießbares, gutes und gefundes Brod daraus 
gebacken werden fünne. 3+) 

Bon Anfang Juni an wurde das Mehl immer noch nad) dem 
vorigen Preis nicht mehr am Gotter, fondern bei dem Mehlhändler 
Joſeph Schwab in der Schuftergaffe C. 177 verkauft, Der Preis 
des Brodes wurde am 3, Juni von 13 fr. auf 10 Sole gefegt. 
Auch den Wein fuchte die Munizipalität auf niedrigem. Preis zu 
erhalten; da manche Wirthe aufichlugen, fo wurde das am 6. 
Juni verboten, Das Bier wurde am 5. Juni auf 5 Sols im 


33) Die Verordnung ftebt Mainzer Intel. 39: „Die Bäderin Rinfert 
wurde um 30 Thaler geftraft, weil fie ein Laibehen Brod von 1 Pfund 
13 Loth für 12 fr.; der Bäder Matowigty um 20 Thlr., weil er Rog- 
genbrod von 19 Loth für 4 kr.; die Jüdin Herz Homburg um 10 Thlr., 
weil fie 12 Loth um 4 fr. verkauft hatte.” Ob fpäter Bäder wegen 
folder Vergehungen körperlich gezüchtigt oder an Pranger geftellt worden 
find, finde ich nicht angegeben. 

39) Bergl. Mainz. Intell. 43 und 445 die Unterfchleife hörten aber 
nicht auf, wie aus einer Verordnung vom 12. Juni, Mainz. Intel. 48, 
hervorgeht. 
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Hauſe, 4 Sols außer dem Hauſe geſetzt, doch am 19. auch 
erſtere Maas auf 4 Sols herabgeſetzt. 35) 

Als am 22. Mai im Kaufhauſe verſchiedene Lebensmittel, wie 
Erbſen, Bohnen, Sauerkraut u. a., verſteigert wurden, löſte man 
einen hohen Preis; dagegen wurden um dieſelbe Zeit die Effekten 
der Emigranten und verſchiedener Klöſter nur zu geringem Preiſe 
bei der Verſteigerung verwerthet 36); die Weine aus den Klöſtern 
wurden theilmeife für das Militär zurüdbehalten. Am 3. Juni 
wurden aus mehreren Häufern der Ausgerwanderten der Wein 
in die Albanskirche gebracht, um ihn den Soldaten auszutheilen. 

Schon war mehr als ein Monat feit der Iegten Erportation 
verfloffen, Freiwillige Auswanderung fcheint verboten gemwefen zu 
fein, wenigftens finde ich in den Monaten April und Mai Feine 
darauf hinweifende Anzeige. Als im Zuni37) das Bombardement 
begann, wünfchten viele, die bisher ftandhaft ausgeharrt, viele, 
die geſchworen hatten, die Stadt zu verlaffen. 

Und fo wurde denn die letzte Erportation, die fchredlichite 
von allen, veranftaltet; fie gefhah in Folge nachftehender 

„Betanntmadhung.’®) 

„Nachdem der immerwährende allgemeine Sicherheits- und Be— 
warhungsausfhuß mittelt Schreibens vom geftrigen Datum die Nachricht 
an die Munizipalität ertheilt hat, daß in gegenwärtigem Belagerungs«- 
ftande, wo fich die Feinde täglich der hiefigen Stadt nähern und die 
Bürger durch anhaltendes Bomben» und Haubigenfeuer den größten Be- 
drangniffen ausfegen, folglich ihre Gewaltthätigfeiten mehr gegen die un- 
bewaffneten Bewohner der Stadt ald gegen die Feftung, welche die tapfern 
Franken, unfere Mitbürger, vertheidigen, mit vereinigter Macht zu rich» 
ten fcheinen; daß daher nad der von dem Bürger General en chef 
d'Oyre erhaltenen Erlaubniß, um den Wünfchen vieler Einwohner zu ent= 
ſprechen, künftigen Montag eine freiwillige Erportation über bie 
Brüde vorgenommen werde, und zu dem Ende nächſten Sonntag bie 
Päffe auf vem allgemeinen Sicherheitsausſchuſſe abzuholen feien, mit ver 
Erinnerung, daß aber bei diefer Erportation weder Kofferd noch Ber- 


35) Die Verordnungen f. Mainz. Intel. 46 und 51. 

3) So am 7. Juni die Kirchenfachen des Kapuzinerkloſters. 

37) Am 15. Juni findet fih die Anzeige: Handelsmann Zoh. Jakob 
Sonntag macht befannt, wie er bei der erften Erportation von hier ab» 
zureifen gefonnen fei.“ Mainz. Intel. ©. 213; dies if die letzte. 

38) Nach einem Beiblatt zum Mainz. Intel, 50. 

34, 
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ſchläge mit Effekten, Silber und Pretioſen, ſondern nur die nothwendigen 
Reiſegepäcke, jedoch ohne Wagen oder Karren, vermöge beſtehender älte— 
rer Verordnung paſſirt werden können, und hiernach ſich jedermann, bei 
Konfiskation des mit ſich führenden Vermögens, zu achten habe: als wird 
ſolches auf die von dem allgemeinen Sicherheitsausſchuß geſchehene Ein— 
ladung der Munizipalität jedermann, beſonders aber denjenigen, welche 
an der Exportation Theil nehmen wollen, zur Nachricht und Bemeſſung 
hiermit bekannt gemacht. Mainz, den 21. Juni 1793, im zweiten Jahre 


der Franken⸗Republik. 
Von Munizipalitäts wegen. 


J. B. Reuffing, Munizipalitäts-Sekretär.“ 

Und fo wanderten denn am Johannisſstage Morgens um 11 
Uhr 1500 Menfchen 39), meiftens Weiber und Kinder, über die 
Brüde und durch Kaftel zu dem Wiesbadener Thore hinaus, Als 
fie jedod an die deutfchen Vorpoſten famen, erklärte man ihnen, 
daß fie nicht aufgenommen werden Fönnten, weil fchon die erfte 
Parallele eröffnet fei, und daß fie in die Stadt zurüdgehen follten. 
Sie fehrten alfo um, aber fichel als fie zu den Feftungswerfen 
von Kaftel famen, wurde ihnen der Eingang verfagt, weil fie 
freiwillig ausgewandert feien. Und fo ftanden diefe armen Leute 
zwifchen Kaftel und Mosbach, um Aufnahme flehend; aber Feiner 
von beiden Theilen, die fih_beide deren Freunde nannten, wollte 
ſich erbarmen. Merlin blieb unerbittlih, wiewohl die Munizipas 
lität fi) der Arınen annahm. Diefe wendete fi) an den General 
v. Schönfeld, aber man wies fie zurück; die Deutſchen fürdhteten, 
daß bei dem Bombardement alle Bürger auswandern und die 
Franzofen die Stadt in einen Schutthaufen verwandeln würden.*0) 
Inzwiſchen blieben die Ausgewanderten zwei Tage und eine 
Naht in der fchredlichiten Lage: von beiden Seiten flogen die 
Kanonenkugeln über fie hin und eine Magd wurde getödtetz es 
regnete faft beftändig, dabei war die Nacht fehr kalt; einige Kin- 
der flarben vor Schreden, zwei Kinder wurden geboren. In 


39) Diefe Zahl geben Darft. 952, Belag. 223 u. A.; Tagebuh am 
24. Juni gibt 8005 Schaab, Bundesf, 366, 17 — 1800 Menſchen, größe 
tentheild Weiber und Kinderz Thiers a. a. O. 618 falfch: die Hungers— 
notd war endlich fo fehrediih, daß 2000 Einwohner um die Erlaubniß 
baten, die Stadt verlaffen zu dürfen. 

+0) Ausführlich wird deshalb die Zurückweiſung entfchuldigt in Belag. 
225 ; vergl. auch Klebe, Reife ꝛc. L 197. 
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Mainz war ein allgemeiner Jammer, da man nicht einmal feine 
Mitbürger dort befuchen durfte. Rühmen muß man hierbei die 
Milvthätigkeit der franzöfifhen Soldaten: auf ven Borpoften nah 
men fie ſchwache und alte Leute in ihren Zelten und Erbhöhlen auf; 
Kinder dedten fie mit ihren Mänteln zu; ihr Brod theilten fie 
aus, da die Bürger von Mainz am Abend feine Nahrung fchicden 
durften; ein Kriegskommiſſär ſchickte Nachts 11 Ahr 24 Bonteillen 
Wein und am andern Morgen 8 Klafchen füße Mildy für die Fleinen 
Kinder; auch Soldaten trugen Lebensmittel hinaus und brachten 
Kinder in ihren Mänteln mit herein +); felbft erwachfene Frauen⸗ 
zimmer fegten fi) auf die Pferde zu den Chaffeurs und Eehrten fo 
zurück. Ein Offizier übergab der Muntzipalität 13 Louisd'or und 
feine goldene Uhr zum Unterhalt der Unglüdlichen. 

Auch in Mainz brachte man die Nacht in Angft und Schreden 
zu; diejenigen, weldye den Franzoſen noch nicht alle8 Gefühl ab» 
gefprochen, meinten, daß man die Ausgewanderten während der 
ftürmifhen Nacht in Kaftel eingelaffen hätte; fie eilten Morgens 
dorthin, fanden aber die Ihrigen nicht. Bon der ehemaligen 
Rheinallee aus fah man die Armen, wie fie die Hände rangen 
und um Aufnahme flehten. Die Bitten der Bürger hatten nichts 
vermocht; aber das Militär äußerte nun laut feinen Unwillen, und 
fo gaben endlich die Kommiffäre Merlin und Reubell, die anfangs 
unerbittlicdh waren, die Erlaubniß zur Rüdfehr, unter der Be- 
dingung, daß die Stadt täglih 200 Arbeiter zum Dienfte der 
Armee innerhalb der Stadt ftelle. Um 7 Uhr famen die Ausge- 
wiefenen in der Stadt an, 

Hiermit endeten die Erportationen. Die Zahl aller, melde 
freiwillig oder gezwungen ihre Heimat verließen, wird auf 15000 
angegeben. +2) Bei den Ausweifungen herrfähte die grenzenlofefte 


+1) Wie tragifh und unwahr Thierd a. a. D.: „Sie geriethen zwi⸗ 
fchen zwei Feuer und famen größtentheild unter ven Mauern von Mainz 
um; am Morgen darauf fa man von allen Seiten die Soldaten in 
ihren Mänteln verwundete Kinder einbringen.“ Bergl. Munizip.-Protof. 
1260, welches hierüber fehr genau ift. 

42) Belag. 1535 „Ihon an 12000” im April, Schaab Bundesf. 349; 
ein Drittel der Einwohner, Deutfch. Menſchenfr. 100. Diefer Erportatio- 
nen gedenkt Häuffer, Deutſche Gefchichte ac. I. 428, mit feinem Worte, 
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Willkür: der eine durfte ohne Paß fort, dem andern verweigerte 
man benfelben; ber eine konnte Frau und Kinder mitnehmen, an- 
dere nicht; noch andern wurden fie nachgeſchickt; der eine erhielt 
die Erlaubniß, feine Kleider einzupaden, die meiften nicht #3); 
vielen wurde das Geld noch unter den Thoren abgenommen, — 
„Hatte ein Franzoſe oder ein Klubift einen Haß gegen Jemanden 
gefaßt oder einen Plan anf feine Frau, feine Tochter, fein Haus, 
feine Weine, feine Mobilien, fein Vermögen, fo ward fein Name 
auf die Proffriptionglifte gefegt; er erhielt dann feinen Paß, da: 
mit er der Erportation und allen ihren Folgen unterliegen mufte, 
Sogar erlebte man den Fall, daß eine Ehefrau ihren Dann durd) 
einen franzöfifchen Dffizier als Ariftofraten angeben und erpor- 
tiren ließ, um diefen Offizier Eraft einer Akte, welche die Muni— 
zipalität zu fanftioniren fein Bedenken trug, kurze Zeit hernach 
zu ehelichen.” ++) Befonders war ed auf das Vermögen ber 
Mainzer abgefehen, und darin beftand die Gleichheit, daß jeder 
Franzoſe nehmen wollte, was ihm beliebte. Freiheit befaßen nur 
die Häupter; fie wurde bei ihnen zur größten Willfür und zur 
granfamften Tyrannei. Auch befeelte dieſe die unerfättlichfte Hab- 
ſucht: man wußte, daß, da ınan von feinen Effekten nur Weni- 
ges mitnehmen, aber Gold und Silber zurüdlaffen mußte, die 
Franzofen in dem Maße, in welchem bie Stadt von den Ein- 
gebornen verlaffen wurde, immer reicher, immer ftärfer, immer 
mächtiger wurden. 

Das Schikfal der Mainzer, fehreibt ein Ausgewanderter #5), 


+3) Eine Mutter mit 7 Kindern wollte einen Koffer für Kleivungsftüde 
mitnehmen; ed wurde nicht erlaubt, fie blieb zurüd. Mainz im Genuß 
der Freiheit 238. 

34) Wörtlih nah Mainz im Gen. d. Freih. 169. Am 7. Mai wurde 
eine Mainzerin mit einem Franzofen von der Munizipalität für 25 Sole 
auf: ein Zahr getraut. Am nämlihen Tage erhielt ein Klubift, deſſen 
Frau mit zwei Kindern ausgewandert war, die Erlaubniß, bis zu deren 
Rüdkunft eine andere zu nehmen, Schaber, Tageb. 50. Ueber diefe und 
ähnliche Berhältniffe gibt es viele Meberlieferungen, die wir nicht alle 
glauben wollen; das Munizipalitäts-Protokolt ift hierüber fehr dürftig. 

+5) Girtann. Polit. Annal. IIL 95, wo es weiter heißt: „Erbebe deine 
Augen gen Mainz u. ſ. w., wenn du bie Gefinnungen der Franzofen ken— 
nen fernen willſt und das Glück, welches fie den Bölfern bringen“, u, f. w, 
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ift fo hart, als es fich in ben Händen einer Horde jafobinifcher, 
mit militärifcher Macht bewaffneter Profelgtenmader, die durch 
den unerwarteten Widerftand auf das äufßerfte gereizt und ihren 
Satz: es fofte, was es wolle, zu behaupten erpicht find, erwar⸗ 
ten ließ. Bald droht man die Verbannung, bald verfagt man 
bie Abreife; die Güter legt man unter die alles nehmende und 
nichts zurüdgebende Hand der fränfifchen Nation, Hier gilt kein 
Bertrag, bier fein Völkerrecht. Wegen unerwiefener Worte, wegen 
verdächtiger Gedanken verdammt man zur Schanzarbeit unter dem 
Feuer der Preußen. Niemand ift vor Gefängniß, vor dem Tode 
einen Augenblick ſicher. In Feiner Gefchichte findet fich ein Bei: 
fpiel, daß ein Eroberer mit dem eroberten Lande aljo barbarifch 
verfuhr, wie die Sranzofen Merlin und Reubell und der Mainzer 
Hofınann das auf Kapitulation ergebene Mainz mißhandelten. 
Außerdem Tafteten alle Drangfale, welche Krieg, Belagerung und 
Bombardement mit fi führen, ſchwer auf den Einwohnern. 
Keine Familie blieb verfchont, Fein Haus war ohne Jammer. 
Dier Monate lang dauerte .diefes Elend der unglüdlidyen Stadt; 
womit hatte fie es verfchuldet? 

Die Ausgewieſenen und Ausgewanderten hielten ſich meiſtens 
zu Frankfurt, Mannheim, Aſchaffenburg, Miltenberg, Wiesbaden, 
im Rheingau u, ſ. w. auf. Viele derſelben ſchilderten die Miß- 
handlungen, die fie von den Franzofen und Klubiften erleiden 
mußten, mit den grellften Farben; manche drohten nicht nur mit 
ſchwerer Rache, fondern fie übten ſolche ſchon. Da aud) Main» 
zer, die in den Klub getreten waren, die belagerte Stadt freis 
willig verließen, fo wurden dieſe alfenthalben von ihren erportir- 
ten Mitbürgern verfolgt, ja theilmeife mißhandelt. Wer immer 
im Klub war, wer gejchworen hatte, wenn er ed auch nur that, 
um gegen die Franzoſen aufzutreten oder zu helfen und zu retten, 
was zu retten war, ale diefe galten den Erportirten der höchſten 
Strafe werth; vergebens erinnerte man, wie denen, die geſchwo⸗ 
ren hatten und in der Stadt geblieben waren, die Erhaltung der 
Stadt, ſowie vieler Habfeligkeiten und des Vermögens der Er- 
portirten zu verdanken ſei; e8 zeige auch mehr Muth, bei dem 
Feinde zu bleiben und die Vaterſtadt zu fchügen, als auf feine eigene 
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Erhaltung zu denken und die Heimat im Stiche zu Taffen. #%) Man 
nahm Feine Entfchuldigungen an und verfolgte überall die ge— 
ſchwornen Mitbürger, fogar die Frauen, welche zurüd geblieben 
waren. Dadurch machten ſich die Ausgewanderten feinen guten 
Namen. E8 war ein großer Fehler derfelben, daß fie, was Ein- 
zelne thaten, Allen ſchuld gaben. Als einige Frauen bei ihrer 
Ausführung aus Mainz fragten, was fie mit ihren Kindern an 
fangen follten, äußerten einige junge Klubiften: werfet fie in den 
Rhein! und diefe unmenfchliche Antwort erzählte man überall als 
Lofungswort aller Klubiften. 

Die Ausgewanderten fanden auswärts überall die freund 
lichfte Aufnahme, die wärmfte Theilnahme, die thatkräftigfte Un— 
terftügung. Da bie meiften weder vieles Geld mitnehmen burf- 
ten, noch anderwärts fogleich Gelegenheit fanden fich zu ernähren, 
fo mußten außer den Armen auch viele, die fonft Feine Unterftügung 
nöthig hatten, zur Mildthätigkeit anderer Menfchen ihre Zuflucht 
nehmen, Und ſchnell fanden fi überall Wohlthäter, überall 
wurden Sammlungen für die Mainzer veranftaltet, Beſonders 
zeichnete fih Frankfurt rühmlih aus; dort nahm fi der edle 
Hufnagel, Senior des geiftlichen Minifteriums, auf das wärmfte 
der Armen an und am 26, April machte er befannt: daß er vom 
12, bis 26, April an 244 Ausgewanderte 701 fl. 46 Fr. feldft 
ausgetheilt und 609 fl. gewiffenhaften Perfonen zur Austheilung 
zugeſchickt habe. Derfelbe fchildert das Unglüd der Ausgewan- 
derten als höchſt kläglich: „Wirklich bin ich unfähig, Die Summe 
bes Elends, über welches Tauſende feufzen und das mir felbft 
Hunderte mit Thränen Hagen, in Worte zufammenzufaffen, Einen 
Zaglöhner erportirt man mit Frau und ſechs Kindern, einen 
6Ojährigen Bürger mit Frau und drei Kindern, Aber erft die 
mündlichen Schilderungen des Jammers biefer Unglücklichen, das 
von Kummer und Thränen entftellte Geficht der Leidenden, ihre 
Sehnfuht nad den Ihrigen und ihre Sorge um Unterhalt, wer 


45) Man Iefe, wie daher bie zurüdgebliebenen Mainzer für vie beffe- 
ren erklärt wurben, in Die Franzoſen am Rheinſtrom IL. 185, oder wie 
bie Ausgewanderten fich gegen bie Berwiefenen oder fpäter Ausgewanderten 
hart und Tieblos benahmen, in Mainz im Gen. d. Freih. 229. 
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vermag es zu befchreiben.” — „Einer der mwürbigften Staates 
biener aus Mainz” war in Frankfurt und beftimmte die Anwei- 
fungen und Unterftügungen, +7) | 


Drittes Kapitel. 
Belagerung der Stadt. 


Die Belagerung von Mainz gehört in mehrfacher Hinficht 
zu den merfwürdigften Ereigniffen der neuern Zeit. Auf beiven 
Seiten wurden die größten Anftrengungen gemacht; Muth und 
Tapferkeit war bei beiden Heeren lange gleih und groß; erft 
gegen das Ende, als die Sranzofen vergebens auf Erfaß gewars 
hatten, ließen die Belagerten nad), Für die Jünger der Kriegs- 
funft war die lange Dauer der Belagerung eine treffliche Schule 
und mancher große Feldherr fpäterer Zeit hatte hier feine Studien 
gemadt, Für Deutfchland und Frankreich war fie von höchfter 
Wichtigkeit, indem das Schidfal von Mainz auf das Loos beider 
yon großem Einfluffe war, Die Belagerung verdient daher eine 
ganz ausführliche Monographie. Auch find über diefelbe fehr viele 
Berihtet) und Darftellungen zugänglich, fo daß wir weitläufig 


4) Bergl. Girtann. Polit. Annal. IL. 524, wo fi der Herausgeber 
zugleich erbietet, Unterftügungen für „diefe unglüdlihen Schlachtopfer der 
Wuth eines zügellofen Volkes“ entgegenzunehmen. Und fo fendeten zwei 
edle Menfchenfreundinnen, P. und W. aus Ukrow, dem Verleger 9 Thlr. 
zum Beften der ausgewanderten Mainzer Einwohner; vergl. a. a. O. 
II. 190. Auch in Regensburg wurde gefammelt. 

1) Außer den ſchon öfters erwähnten Schriften über Mainz führen 
wir bier nur jene an, welche fpeziell diefe Belagerung behandeln: 

Befchreibung der fehredlichen Belagerung der Feſtung Mainz im Jahr 
1793. Borrede: Halle 6. Auguft, der grüne Mann. Frankfurt und 
Halle. 3. Aufl. 40 ©. 8. 

Schaber, Prof., Mein Tagebuch der Belagerung von Mainz, gefchrie« 
ben in Mainz. Frankfurt 1793. 112 ©. 8. 

Journal der Belagerung von Mainz im Jahr 1793, im Magaz. der 
neueft. merkw. Kriegsbegebenh. 1794. I. 76 — 105. Wörtlich abge- 
drudt bei Nau IV. 421 — 446. 

Mainzer Schreiblalender auf das Jahr 1794 u. f. w. (60 ©.) halb 4, 
Ceigentl. Abdruck aus der priv, Mir. tg. 1793, vom 31. Zuli an). 
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angeben könnten, was jeden Tag ſowohl in der Stabt als in den 
verfchiedenen Lagern außerhalb derſelben vorgefallen; aber. wir 
find gezwungen, ung furz zu faffen und nur überfichtlic das Wich⸗ 
tigfte auszuheben; aud find wir der Meinung, daß in eine Ges 
ſchichte von Mainz nicht gerade eine militärifche Schilderung jener 
höchſt denfwürdigen Belagerung gehöre. 

Man hat nicht wenig getabelt, daß die Deutfchen, deren 
Truppen ſchon im Dezember Kaftel umftanden, erft im April die 
Belagerung der Stadt anfingen. Das Wetter war hieran nicht 
fchuld, denn der März war troden;z die deutſchen Zuftände trugen 
hierzu mehr bei. Die einzelnen Truppentheile hatten zwar ihr 
Feldgeſchütz bei fih, aber das Belagerungsgefhüg und die Mus 
nition mußte erft herbeigefchafft oder zubereitet werden. Was 
auf der linken Seite des Rheins fi) vorfand, war wenig brauch: 
bar?); Frankfurt und Würzburg lieferten mandjes, mehr An- 
ſpach und Magdeburg; mit vielen Koften mußten Kanonen von 
legterem Drte geholt werden. Kanonenfchaluppen ließ ıman aus 
Holland kommen; fie Eofteten ſchweres Geld, wurden aber nicht 


Dunder (Adjut. des hochf. heſſ. Generalmajor v. Danftein), Journal 
der Belagerung von Mainz im Jahr 1793, benebft einem richtigen 
Plane der ganzen Attafe. Frankfurt 1793. 30 ©. 8, 

Seydel, F. S., Nachrichten über vaterl. Feftungen u. f. w. Leipzig 
1824. 8. IV. Band. ©. 163 — 299, mit einem Plane von Mainz. 

v. Streng, 8. (preuß. Lieutenant im Lager bei Hochheim), Die Blo- 
fade von Kaffel, Brüdenktopf von Mainz, u. f. w., in Zeitichrift 
für Kriegskunſt. XXIL (Berlin 1831.) ©. 211 — 2349. 

v. Gaudy (Lieut. im 12. Inf.-Reg.), Der Feldzug 1793 der Alliirten 
am Rhein bis zur Kapitulation von Mainz. Ebend. LI. (1841.) 
S. 135 — 164 und 271 — 289. 

Nah dem hinterlaffenen Tagebuche eines ſãchl. Reg.Komm. Ebend. 
LX. (1844.) ©. 62 ff. 

Pläne der Belagerung erfchienen damals in Zeit von einem Jahre zehn: 
in Frankfurt, Berlin, Halle, Mainz, Nürnberg u. f. w.; am beften find 
die von Humbert (Berlin 1794) und von Cöntgen (Mainz 1793). —- Unter 
den neueren Gefchichtichreibern, welche ver Belagerung ausführlich gedenken, 
bat Thierd.( Histoire de la r&vol. frang., chap. 25; deutſch von Philippi, 
2. Ausg. I. 614 ff.) fie am wenigften genau und zuverläffig befchrieben. 

2) An einer trierifchen Haubige flürzten beim zweiten Schuffe Laffette 

und Räder zuſammen. 
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gebraucht. Auch hielten manche Unterhandlungen zwifchen Defter- 
reich und Preußen, einige Widerſprüche — 3. B. daß Pfalz lange 
neutral bleiben wollte — und andere im beutfchen Reiche ge- 
wöhnliche Hemmungen den rafcheren Fortgang auf. 3) 

Ehe die Preußen zur wirklichen Belagerung von Mainz fchrit- 
ten, wollten fie, in Erinnerung der Bitte des Kurfürften, Ein- 
mwohner und Stadt wo möglid) zu fchonen, einen Verſuch machen, 
ob fie nicht die Franzoſen zu freiwilligem Abzuge bewegen Fünn- 
ten. Sie ſchickten am 13. April einen Trompeter in die Stadt, 
der den Kommandanten in das preußifche Lager beſchied, indem 
Briefe von uftine an ihn angekommen feien. Die Kommiffäre 
beftimmten, daß Reubell mit d'Oyre erfcheinen folle.. Sie famen 
nad Hechtsheim und trafen hier einen franzöfifhen Hauptmann 
Boze in Begleitung von preußifchen und heffifchen Offizieren. 
Jener theilte betrübende Nachrichten mit: der Nationaltonvent 
in Paris fei auseinander gegangen, der Dauphin fei zum Könige 
ausgerufen, Dumouriez marfchire mit einer Armee gegen Paris 
u. a. m. Da die Franzofen dies nicht glauben wollten, vers 
fiherte ein preußifcher Offizier die Wahrheit und 309 einen Moni- 
teur aus der Tafche, der in Frankfurt gedrudt war und Achnliches 
enthielt. Beim Abfchied gab Boze dem Kommandanten ein Billet 
in die Hand, das Euftine’s Unterfhrift trug und den Rath ent— 
hielt, wegen der Kapitulation mit den Preußen zu unterhan— 
deln.*) Als d'Oyre dem Kriegsrath in Mainz das Billet yorlegte, 
befchloß diefer, „die Frage der Uebergabe gar nicht in Berathung 
zu ziehen.” Auch erkannte man die Unterfchrift als falſch. 

- Am andern Tage wünſchte Reubell den König von Preußen 
in Oppenheim zu fprechen; e8 wurde geftattet. Er bat um Erz 


3) Alte Krieger. aus dem Tjährigen Kriege meinten, man hätte im 
Winter wenigſtens Koftheim wegnehmen müffen. Bergl. Betrachtungen 
über die Feldzüge der Defterreiher und Preußen 25. 

+) So Reubell in Cuſtine's Zeugenverhör 50, der aber Marienborn 
nennt. Boze oder Bood — mie er auch gefchrieben wird — fland im 
83., nicht 96. Regiment , wie Darft. 903 meint; er war gefangen, nad 
andern defertirt. Wenn Berl. Kriegszeitfchr. LX. 78 fchreibt: „General 
KRaltreutd war in Mainz, um zu negoziren”, fo wiffen die hiefigen Schrif- 
ten davon nichts. Auch die franz. Freiheitskr. L 93 find nicht genau. 
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laubniß, nad) Paris reifen zu dürfen, indem er einen allgemeinen 
Frieden bei dem Konvent zu Stande bringen wollte. Dod man 
durchfchaute feine Abſicht und er mußte in die belagerte Stabt 
zurüdfehren. 5) 

Auch der franzöfifche Gefandte in Mannheim, Eorbeau, wünfchte 
die Belagerung durch einen Vergleich zu enden; er fam am 20, 
April nah Dppenheim und beſchied mit Erlaubniß des Könige 
die Kommiffäre von Mainz zu fi; allein dieſe fchlugen jede 
Unterhandlung aus, 6) 

Da am 14. April die Deutfchen der Stadt jo nahe rüdten, 
daß die Defterreiher auf dem Hechtsheimer Berg, die Preußen 
bei Marienborn ſich Tagerten, fo rechnet man von da ab die Bes 
lagerung von Mainz. 

Die Truppen lagerten fid) folgendermaßen: Bon Laubenheim 
über Hechtsheim bis zur Alzeyer Straße Tagen die Kaiferlichen ; 
ihr Dberanführer, Feldmarfchall-Lieutenant yon Bruchlag, ftand 
in Hechtsheim. Am Chauffeehaus war das Regiment Weimar 
aufgeftellt. In Marienborn hatte General yon Kalfreuth, der 
den Oberbefehl führte”), fein Hauptquartier; auf der Anhöhe 
rückwärts waren die Zelte für den. König von Preußen mit den 
Prinzen. Bon da aus bis jenfeits Finthen dehnten ſich die 


5) Eine kurze Darftellung biefer deux entrevues erſchien in Mainz 
im Namen des conseil de guerre (8 ©. 8.), welche nicht überall mit 
dem übereinftimmt, was anderwärtäher bekannt ift. 

6) Nach der oben angeführten Berliner Zeitfchrift 80 verlangten bie 
Franzofen freien Abzug, 12 belavene Wagen ohne Unterfuhung und 
Transportirung der Artillerie, ver Munition und ded Magazins. 

7) „Es gehört gewiß zu den Eigenheiten dieſes Krieges, daß ein Ges 
neral der Kavallerie (Kalfreuth), der nie einer Belagerung beigewohnt 
hatte, die Belagerung von Mainz zu leiten beſtimmt war, und daß ein 
anderer Kavalleriegeneral, von Schönfeld, die Einfchließung diefer Feftung 
auf dem andern Rheinufer zu führen hatte. Das Unangenehmfte dabei 
war, daß beide Generäle entfchievene perfönliche Feinde waren, was 
einen verberblihen Einfluß auf den Gang der Begebenheiten haben mußte, 
- da fie fih nie zu vereinten Zmweden die Hände boten, ſondern ifolirt 
handelnd es dahin braten, daß felbft die Truppen beider Korps ſich 
als völlig verſchiedene Armeen betrachteten, fich befländig über einander 
beſchwerten und-bei feiner Gelegenheit zweckmäßig unterflüßten.” Gauby 
in Berl. Kriegszeitfchr. LL 146. z 
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Preußen aus. An ſie lehnten ſich gegen den Wald hin die 
Heſſen-Darmſtädter 8) mit dem Landgrafen in ihrer Mitte, Nach 
Budenheim und Mombach hin Iagerten Pfälzer und Preußen. 
Es waren im Ganzen 23,000 Mann; doch kamen noch Truppen, 
Das ganze Blofadeheer von 36,000 Mann war zu Elein fomohl 
wegen des Umfangs der Feftungen Mainz und Kaftel?), als auch 
im Verhältniß zu dem belagerten Heere von 23,000 Mann. Die- 
fes würde, wenn e8 die Dffenfive ergriffen hätte, ven Belagerern 
große Gefahren bereitet haben. Es famen zwar noch Truppen 
nad), als aber am 14, Juni die Trancheen eröffnet werden follten, 
waren auf der linken Seite nur 24,363 Mann. 10) 

Die Wichtigkeit von Weifenau Teuchtete den Belagerern ein; 
daher verfuchten fie fhon am 15, April den Drt zu nehmen; 
aber weder an biefen Tage, wo bie erfte Kugel von Hechtsheim 
aus in die Stadt auf die Hundsgaffe fiel, noch am folgenden 
Eonnten fie die Franzofen vertreiben. Am zweiten Tag brannten 
das Amthaus, die Wirthshäufer zum Lämmchen, zum Schiffe 
und zum Aoler ab und den obern Theil des Ortes und die Kirche 
ftedten die Sranzofen in Brand. Die Einwohner waren in fchreds 
lichfter Lage; ein Jude wurde erfchoffen. 1!) Da die Franzofen 
den Ort behaupteten, fammelten die franzöſiſchen Offiziere, um 


8) „Schöne Truppen, die Infanterie im treffliher Ordnung.” Berl. 
Kriegszeitihr. LX. 85. Das heffifhe Lager „war beſonders zierlich mit 
fiefernen Rauben ausgepugt; des Landgrafen Zelt jedoch übertraf alles, 
was ich je in diefer Art gefehen, wohl ausgedacht, vortrefflich gearbeitet, 
bequem und prächtig.” Göthe XXX. 282. Der jepige Großherzog K. 9. 
feste „zur Erinnerung an den Lagerplat des Lanpgrafen Ludwig X., 
nachherigen Großherzog Ludewig I.” u, f. w. dort ein Denfmal, weldes 
am 10. Oktober 1858 enthüllt wurde. Vergl. Mainz. Anzeig. 1858, 243 
mit Abb. Prachtvoller war das Lager des Königs von Preußen. Bergl. 
Göthe a. a. D. 291 CH. Ausg.); diefer fam am 27. Mai in das Lager. 

9) Das Lager von Mainz hatte einen Umfang von 6 Stunden; ber 
Durchmeffer war ein und eine halbe Stunde. Es verdient Tadel, daß 
man nicht gleich anfangs näher rüdte, man fich hinter, nicht vor Heilig- 
Kreuz lagerte; ftand doch die Brigade von Kleift 6000 Schritte von Mainz 
(bei Drais). 

10) Die Frangofen gaben doppelt fo viel an, fo Toulong. a. a. O. 
III. 320 „60,000 Preußen“, ja Merlin 80,000 Mann. 

11) Nah Schaber a. a. D. 38 und Briefe eines preuß. Augenz. IV. 


— 
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das Elend der Einwohner zu lindern, 460 Livres und vertheilten 
ſie unter die Armen. An den Mauern der abgebrannten Kirche 
errichteten ſie eine neue Batterie. 

Von jetzt an fielen faſt täglich Kämpfe vor, bald auf der 


“rechten, bald auf der linken Seite, bald Ausfälle der Franzoſen, 


bald Angriffe der Deutſchen; wir geben nur das Wichtigere, 

Wie bei Weifenau die Deutichen anfangs Fein Glüd hatten, 
fo zündeten auch am 21. die Franzofen die Ziegelei bei. Koftheim 
an?) und plünderten am 24. Zahlbad und Bregenheim, ohne 
daß die Deutfchen es hindern Fonnten, Die Franzoſen wurden 
dadurd fo keck, daß einzelne Vorpoften gleih den homerifchen 
Helden die Belagerer zum Rampfe aufforderten. 

In diefen Tagen kamen zwei preußifhe Hufaren und ein 
Faiferlicher Dragoner als Deferteure in die Stadt, Ießterer ziem- 
lich bejahrt, in trunfenem Zuftande; er gab vor, feinen Vor: 
poften, der ihn habe aufhalten wollen, erfchoffen zu haben, Wäh— 
rend fo Deutfche thörichter Weife in die belagerte Stadt gingen, 
gefiel es vielen Franzofen längft nicht mehr darin; haben doch 
am nämlichen Tage drei Offiziere der Nationaltruppen ſich felbft 
erfchoffen, ohne daß man die Urſache erfuhr, 

Der gefährlichfte Punkt für die Stadt war die Mainfpige. 
Die Ruinen der Guftavsburg, die etwas einwärts lagen, waren 
längft von den Deutfchen beſetzt; auch hatten fie auf einigen dor: 
tigen Inſeln Vorpoften, Die Franzofen hätten fie früher leicht 
behaupten fünnen, jegt erft wollten fie den Fehler gut machen. 
Sie überfielen unter Anführung des General Meusnier in der 
Nacht auf den 29. April die dortigen Poften, die theilg getödtet, 
theild gefangen wurden. 13) Unter Tegteren war ber preußifche 


249 unterflüßten die Einwohner von Weifenau den Feind und ſchoſſen 
auf die Defterreicher. | 

12) Ein preuß. Lieutenant wurde hier gefangen und am 24. ausgelöft. 

19) Die deutfchen Berichte fagten, daß Abends zuvor ein fremder 
Marketender den Soldaten Branntwein wohlfeil verkauft hätte, der mit 
Opium vermifcht war, daher die Befagung im Schlafe überfallen wurbe. 
Einzelne Details gibt Befchreibung ver fchredi. Belagerung 8, 3. B. daß - 
die Franzoſen den preußifchen Artillerie-fieutenant von Lüben, der getöbtet 
wurbe, auszogen und nadend liegen ließen. 
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Artillerie⸗Lieutenant von Rabe.14) Unter großem Pomp wurden 
am andern Tage die Gefangenen (1 Offizier, 13 Gemeine und 
3 Bauern), nebft 2 Haubigen und 1 Kanone in die Stadt ger 
führtz die Ruderer mit Rudern gingen mit und 4 Mann trugen 
einen Baum, der mit den eroberten Säbeln und Gewehren und ber 
rothen Kappe gefchmüdt war, Auf dem Schloßplage hielt Reubell 
eine erınuthigende Rede an die Soldaten, und für diefe war ein 
Freiball im Schröder’fhen Kaffeehaus (Hof zum Gutenberg). 
Tags darauf errichteten die Heffen ein Fleines Lager zwiſchen 
Binsheim und Bifhofsheim und befegten wieder die Mainfpige, 
Am 1. Mat Nachts um 1 Uhr überfielen die Franzoſen von Koft: 
beim aus den Poften bei der Ziegelei; ale aber die Deutfchen 
um 6 Uhr nach Koftheim vorrüdten, hatten die Franzofen den 
Drt bereits in Brand geftedt und mußten denfelben räumen ; doch 
am Abend, als die Deutfchen abzogen, befegten fie ihn wieder, 
Während fie am andern Tage den Brand unterhielten und die Keller 
plünderten, kamen die Deutfchen ganz unvermuthet, erfchlugen 
manchen in den Kellern an den Weinfäffern, zogen ſich aber am 
Abend wieder zurück, Auch am dritten Tage, an welchem der König 
von Preußen nah Hochheim Fam, erjchienen die Deutfchen und 
hatten bereits die Feinde aus dem Drte gejagt und nad) ihren 
Berfchanzungen verfolgt, als eine beträchtliche Verftärfung unter 
Merlin felbft anrüdte, worauf die Dentfchen nad) tapferem Kampfe 
der Uebermacht weichen und den Drt räumen mußten. Der Ver— 
luft beider war fehr bedeutend, 15) Die Franzofen erhoben bie 


14) Als Rabe mit franzöfifhen Offizieren in der Stadt umherging, 
drängte ein Munizipal fih an ihn und forderte ihn auf, der franzöftfchen 
Nation zu ſchwören, worüber der Deutfhe empört ihm eine Ohrfeige 
anbot, worauf felbft die franzöfifchen Offiziere ven Munizipal als betrunten 
entfehuldigten. Er wurde von Merlin zur Tafel gezogen, und auch diefer 
bot ihm eine Obriftenfielle bei der Artillerie anz doch Nabe wurde kein 
Berräther. Er wurde am 26. Mai ausgewechfelt. 

15) Die Angaben find fehr verfchieven ; Näheres f. bei Seidel a. a, 
D. 238. Bei dem Begräbniß duldete Merlin nicht, daß die freien Franz . 
zofen mit veutfhen Sklaven ſprachen. In der Nacht vorher hatten bie 
Sranzofen eine Anzahl Küfer aus den Betten von Mainz nah Koftheim 
geführt, um allen Wein von dort in die Stadt zu fhaffen; aber auf 
dem Rückwege nahmen die Preußen den Wein ab; die Bedeckung rettete 


ze Eh 


Berfchanzungen hinter Koftheim zu einer befonderen Feſte, fort 
de r&publique genannt. Nur einige Tage war hier Ruhe 16): feit 
dem 6. befchoffen die Deutfchen von Hochheim aus Kaftel und 
Koftheim; im erfteren Drte wurden viele Dächer beichäbigt; 
legteres gerieth wieder in Brand, Hier war am 8. ein mörde— 
rifcher Kampf, wo 1000 Franzofen geblieben fein follen; auch 
die Deutfchen verloren über 200 Mann. Trotzdem wollten die 
Franzofen am 14. einen Freiheitsbaum fegen, doch die Kugeln 
der Deutfchen hinderten fie daran. 

Die Franzofen waren unermüdlich in ihren Ausfällen: am 5. 
zündeten fie die Kirche von Bregenheim an, wodurd der Thurm, 
das Dbfervatorium der Deutfchen, einftürzte; am 7, Iegten fie 
die Scheuern des Klofterd Dahlheim in Aſche. An diefem Tage 
fielen auch einige Kugeln auf die Eisgrube und verwundeten einen 
Studenten, 

Am 14, wurde das ReichesRlaraklofter zum Spital eingeridh- 
tet, indem 5000 Sranzofen verwundet oder frank waren. 17) 


fih. Am 2. Juni erhielt Major von Scheidt, ver mitbefehligte, folgendes 
Schreiben (nach Befchreibung der ſchreckl. Belag. 21): 

„Mein lieber Major von Sceivt! Da ich erfahren habe, daß fi 
von Eurer Kompagnie der Sergeant Schneider und der Grenadier Sad» 
fhewsty in der Affaire bei Koftheim am 3. vergangenen Monates, um 
der Gefangenfhaft zu entgehen, mit der rühmlichſten Tapferkeit durch— 
gefhlagen und mehrere Feinde verwundet und getödtet, dabei aber ver 
erfte felbft 8 und ver Ießtere If Wunden empfangen hat, fo will ih Eud 
hierdurch auftragen, diefen beiden vorzüglich braven Kriegern zu eröffnen, 
daß ih an ihrem Schmerze Antheil nehme und ihre Wiederberftellung 
wünſche. Um dieſe zu befördern und ihnen mehrere Pflege zu verfchaffen, 
könnt Zhr jedem 10 Friedrichsd'or zuftellen, die Ihr durch die Deputation 
des Oberkriegskollegii zugefchiet erhalten werdet. Ich bin übrigens Euer 
wohlaffeftionirter König. Friedrich Wilhelm.“ 

16) Megen des Begräbniffes war am 4. Nachmittags Kartell gefchloffen, 
und da die beiverfeitigen Topten am nämlichen Plabe lagen, machten die 
Truppen Kameradfchaft, und während mancher Franzofe Tabak eintaufchte, 
ſah man dafür vreifarbige Feldmützen im deutfchen Lager. 

1) Im Monat Mai ftarben 450 Soldaten; nah Girtann. Polit. 
Ann, IL 188 gab e8 jeden Tag 30 Todesfälle. Die Todten fharrte man 
außerhalb der Stadt nah Mombach hin ein, oder warf fie in den Rhein. 
„Unfere Leute haben bis Bingen und anderwärts viele todte Franzofen 
aus dem Fluß gezogen.” Briefe eined preuß. Augenz. IV. 283. Geit 
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Ein Ausfall auf Bregenheim am 9, Mai, wobei ein weimarer 
Lieutenant von Fgenplig verwundet und gefangen wurde 18), ver- 
anlaßte eine Annäherung beider Theile; bei der Ausmwechslung 
Iuden nämlich die Franzofen zu einem Frühmale ein, das am 17, 
Morgens 8 Uhr ftattfand. Zwifchen den Borpoften wurde die 
Tafel Auf den Raſen gedeckt, und da die Franzoſen zeigen woll- 
ten, daß in der Stadt fein Mangel fei, waren 100 Bouteillen 
Rheinwein, 25 Bouteillen Champagner, große umd Heine Pafte- 
ten u. a. m. aufgetragen, Merlin und Reubell erfchienen; erfterer 
ftellte die Offiziere vor und ſprach viel, Präſident Hofmann, der 
auch zugegen war, fprach Fein Wort. Auch der Mainzer Gaftwirth 
Riffel, Oberft der Klubiften, die fi drei Tage vorher bewaffnet 
hatten, erſchien; er wurde bei Tifch Hinten angefegt, Wer von 
deutſcher Seite da war, finde ich nicht angegeben. 19) Im Ganzen 
waren 30 Perfonen anweſend. Die Franzofen baten fehr, aud) die 
Soldaten zufammenzuführen,, was Prinz Louis endlich erlaubte. 20) 
Da kamen Defterreiher, Preußen und Sachfen zu den franzöfifchen 
Vorpoſten; „es war rührend anzufehen, wie dieſe tapferen Leute 
fih wecfelfeitig umarmten, den Krieg verwünfchten und dennoch 
zugleich verfprachen, bei der nächſten Gelegenheit ſich muthig gegen 
einander zu zeigen.“ Ueber Politif wurde fein Wort geſprochen. 
Nach zwei Stunden trennte man fih und noch am nämlichen 


Ende April war der Begräbnißplag des Militärs auf dem Dahlheimer 
Ronnenader, hinter vem Doflein’schen Haufe, vom 8. Mat an au ber 
botanifhe Garten. Munizip.-Protot. 796 und 880, 

18) Der Herzog von Weimar fchob die Schuld auf bie fächfifchen 
Soldaten (Kurland), worauf Kalfreuth den Kapitän derſelben feftfeßte; 
doch er entfchuldigte fih bald, da fi ergab, daß Prinz Konftantin von 
Weimar allein die Urſache war. Berl. Kriegszeitfchr. LX. 88. 

19) Nah Gaudy in Berl. Kriegsz. LI. 185 waren mehrere Prinzen 
dabei; nad) Toulong. IV. 37 ver Herzog von Braunſchweig. (7) — Wenn 
Sybel a. a. O. I. 315 fagt: „daß der Prinz Louis mit einem militärifchen 
Frühſtück die Mainzer Generale bewirthet und mit Merlin viel über die 
Räumung der Stadt gefprocden habe”, fo wiffen die Mainzer Nachrichten 
von einer anderweitigen Bewirthung nichts und widerfprechen der Iegten 
Angabe vollſtändig. — Merlin zahlte für einen welfhen Hahn 100 Livres. 

20) Mainzer Schriften gedenken nur kurz diefer Zufammenfunft oder 
gar nicht, wie Schaab, Werner u. a, Vergl. Berl, Kriegsz. LX. 159. 

35 


Tage begannen die Feindfeligfeiten wieder, Gleih am andern 
Tage plünderten die Franzoſen Mombach. | 

Der erfte Pfingfttag (19. Mai) begann in tiefer Stille; aber 
um 11 Uhr hörte man im ganzen deutfchen Lager ein fortwährendes 
Feuern aus Kanonen und Gewehren, und da man feine Kugeln 
fah, fo meinte man in der Stadt, daß Eujtine, den man’längft 
erwartete, das deutſche Lager auf der andern Seite angegriffen 
babe. Die Franzofen eilten voll Freude auf die Wälle; da das 
Feuern fi) aber noch zweimal wiederholte, jo merkte man, daß 
e8 ein Siegeszeichen fei. Abends erfuhr man, daß es ein Freuden 
feuer war wegen Clairfaits Sieg über Dampiere bei Famars, Am 
andern Tage ertönte das Freudenzeichen auch im Hochheimer Lager. 

Nachdem hierauf drei Tage lang (21. bis 24.) die Franzoſen 
vergeblihe Ausfälle auf die Maininfeln unternommen hatten, 
rüdten am 25. Nachmittags 3000 Franzofen in zwei Kolonnen 
unter Merlin 21) und General Dubayet gegen den Mombacher Wald 
und hoben einen preußifchen Borpoften 22) nebft drei Offizieren 
und einer breipfündigen Kanone auf, Da aber das Lager bei 
Marienborn ein ſtarkes Corps fandte, entftand ein higiges Ges 
feht, in welchem die Franzoſen bis faft an den Rhein gedrängt 
wurden, Der Rüdzug dur das Raimundithor glich einer Mas: 
kerade: wer etwas erbeutet hatte, mochte e8 eine Kappe oder eine 
Mefte fein, hatte fie am Bajonnett ſtecken; manche hatten deutfche 


21) Er hatte für ſich lauter tapfere Leute ausgewählt; lögion de Merlin, 
„Geſchicktere und muthigere Soldaten fann man nicht finden,“ Briefe eines 
preuß. YAugenz. IV. 431. 

22) Merlin nahm einen preußifchen Hufaren gefangen; ihr Geſpräch 
wird folgendermaßen erzählt: »Wie ftark if das Heer des Königs ?« — 
So ftarf, daß ihnen nimmermehr bange fein wird. — »Wird man und 
mit Sturm angreifen?«e — Wir brauden nicht fo viele Leute auf das 
Spiel zu fegen, wir wollen die Stadt aushungern. — Merlin gab ihm 
zwei Thaler, die der Preuße fogleich einem Franzofen gab, ver fehr ſchlecht 
gekleidet war: »Kleide dich damit, ich habe einen ganzen Rock.« Merlin 
fragte nun: »Will er nicht Dienfte bei und nehmen? er fol Offizier wer- 
den?« Keck antwortete der Preuße: Wollen Sie nicht bei unferm König 
Dienfte nehmen? Sie müffen Gemeiner werden. — »Hat der König noch 
viele folhe Leute wie er?« — Das wäre mir leid, denn ich bin ein 
Dundöfott, da ich mich fangen Tieß; ich bitte, mich heute noch zu entlaffen. 
Es geſchah. 
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Uniformen an; auch brachten ſie ein Kühchen von der Mühle mit. 
Die erbeutete Kanone wurde in großem Pomp zum Münſterthor 
hereingebracht.22) Am andern Tage wurden bie Gefangenen aus- 
gelöft. 

Am 30. Mai, dem Fronleihnamstage, war in der Stabt 
feierliche Prozeffion, der die Dunizipalität mit dreifarbigen Schär- 
pen, fowie die Volfsbeamten und Generale beiwohnten. Wäh- 
rend des Amtes, das der Dompfarrer Falciola abhielt, wurden 
Kanonen gelöft. Auch im deutfchen Lager donnerten die Kano- 
nen 24); dort galt es aber nicht dem Hefte, fondern einem aber- 
maligen Siege in den Niederlanden, 

Die Belagerten waren in ihren Ausfällen bisher nicht unglück⸗ 
lich; fie wurden jet fühner und wollten duch Lift und Verrath 
den General Kalfreuth, der in Marienborn, und den Prinzen 
Louis, der im Chauffeehaus wohnte, gefangen nehmen, Geführt 
von Lug, früher Gerichtsfchreiber in Oberolm, jegt in Mainz 
wohnend, waren in der Nacht zum 31.25) um 1 Uhr etiva 3000 
franzöfifche Freijäger unbemerkt durch die preußifchen und öfter- 
reichifchen Borpoften bis nad) Marienborn vorgedrungen; da man 
Tags vorher den Bauern befohlen hatte, das Getraide gegen die 
Stadt hin abzumähen, fo fahen die Deutfchen in den Feinden die 
zurückkehrenden Landleute. Doc) da die Franzofen in Marienborn, 


23) „Biele Leute behaupten, daß die Frangofen mit 4 Kanonen aud« 
und nur mit 2 eingezogen feien.” Bergl. Tagebuh a. a. D. 

24) Am 27. Mai kam Göthe von Frankfurt über Oberolm nach Marien- 
born zum Herzog von Weimar und erhielt ein geräumiges Zelt in ber 
Fronte des Regiments. Berge. deffen Belagerung von Mainz (Werte 
XXX. 28, H. Ausg.). 

25) Ueber diefen Vorfall gibt es viele Berichte und Traditionen; vergl. 
Göthe 284 und Berl, Kriegszeitfchr. LX. 166. Dubayet fagt in Euftine’s 
Zeugenverhör 53: Kalkreuth fei entronnen, indem der Grenabier, der be- 
reitd fein Pferd hielt, getöbtet wurde. Nach hiefigen Traditionen war 
der König von Preußen felbf in Gefahr, gefangen zu werben, und Prinz 
Louis in feinem Berfled im Chauffeehfaus (im Kamin) nur wie dur 
ein Wunder unentdedt geblieben. Doch die Feinde famen nicht bis hinter 
Marienborn, wo der König Tag, und nad den Berichten war Prinz Louis 
ſchnell zum Kampfe geeilt, Auch wird ein zweiter Berräther genannt, 
Heinrih Schreiber, Schuhmacher in Oberolm; er entkam. 

3. 
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wo fie ein Licht ſahen, zu früh ſchoſſen, fo entſtand Lärm und fie 
mußten unter großem Berlufte die Flucht ergreifen. Lug wurde 
gefangen, geftand nad 80 Prügeln den Berrath und wurde am 
2. Zuni26) unweit des Chauffeehaufes aufgehängt. Unter den 
Schwerverwundeten war Kalkreuth's Adjutant, Rittmeifter von 
Boß, der am 2. Zuni ftarb; der weimar’jche Rittmeifter La Biere 
war gefallen. Bisher war es noch erlaubt, daß ausgewanderte 
Mainzer Briefe in die Stadt ſchickten; aber von dieſem — an 
war alle Kommunikation mit der Stadt unterſagt. 
Wiewohl mehrere Verſuche gegen die Mainſpitze vergeblid ge⸗ 
weſen, fo verlangte dech General Meusnier, der in Kaſtel kom⸗ 
mandirte, deren Beſetzung. Am 4. Juni?) gelang es ihn auch, 
dort Schanzen anzulegen, wiewohl die Deutſchen von allen Seiten 
den Platz beſchoſſen. Das Feuern wurde am folgenden Tage 28) 
mit größerer Heftigfeit fortgefegt. Al Meusnier von der Aue 
nad Kaftel fuhr, wurde er am Knie von einer Kugel ſchwer ver- 
wundet; in bie Domprobftei gebracht, ftarb er am 13. Juni. Aug 
Mangel an Heilmitteln hatte man fi an das deutſche Lager ges 
wendet und fie waren bewilligt worden; body retteten fie ihn nicht. 
Kurz vor feinem Tode ermahnte er die Soldaten, tapfer für die 
Freiheit zu ftreiten, und begehrte, unter eine Batterie in Kaftel 
begraben zu werden, was auch am 14. auf eine feierliche Weife ges 
ſchah.?) Seine Stelle in Kaftel wollte Merlin übernehmen; da die 
Truppen ſich aber wiverfegten, fo erhielt Dubayet das Kommando, 
Schon früher waren einzelne Kugeln in die Stadt geflogen, 
feit dem 6. Juni gefchah dies öfter; an diefen Tage zündete eine 
Haubige einen Pulverfaften an, wobei mehrere Branzofen umfa- 


26) An diefem Tage fhlug Merlin abermals ein Dejeuner vor, ed 
wurde aber nicht angenommen, weshalb er fich bei Kalkreuth befchwerte. 

27) Ein Soldat verweigerte an biefem Tage den Zug mitzumachen, 
daher wurde er am 6. auf der Eisgrube erfchoffen. 

28) Zwei Tage vorher brannte e8 auf der großen Bleiche, zweimal im 
Löwenhof und im Stabionerhof; beive Brände waren durch Nachläffigkeit 
der Soldaten entflanden. 

29) Bergl. Tagebuh 14. Juni. Beim Auszuge nahmen die Frans 
zoſen feine Gebeine mit in bie Heimath. Nah Thiers a. a. D. 617 
flarb Meusnier „weniger an ven Folgen der Verlegung, als aus Verdruß, 
an der Verteidigung des Plages nicht mehr Theil nehmen zu können.“ 
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men; eine 12pfündige Kugel fiel in den Kürftenbergifchen Garten 
und die erfte Bombe von der Guſtavsſchanze in den Hof der Hus 
farenftälle am Bodsthor ; Abends zerftörte eine Bombe das Haus 
des Marktſchiffers Schenzer in der Bodagaffe, ohne jemanden zu 
treffen, u. f. w. Am 16. wurde in Kaftel eine Frauensperfon 
durch eine Kugel getödtet. 

In der Nacht auf den 10. Juni 30) unternahmen die Franzoſen 
einen Ausfall gegen Heiligkreuz und ftedten die Kirche 31) und 
alle Häufer in Brand, mußten aber bald zurückweichen; ebenfo 
mißglüdte ein Ausfall gegen Weiſenau. Noch unglüdlicher war 
eine Unternehmung, die fie gegen Mosbad am nämlichen Tage 
mit 4500 Mann theils zu Lande, theils zu Schiffe verſachten; fie 
geriethen zwifchen zwei euer der Deutichen und erlitten großen 
Berluft; auch wurden einige Schiffe in Grund gebohrt. Endlich 
nahmen noch die Deutfchen den Sranzofen 17 Kühe von der Weide 
auf dem Bruce hinweg. 

Während diefer Zeit war man in Mainz nicht einig: d'Oyre 
hatte zwar ald Kommandant die höchfte militäriiche Gewalt, allein 
die Deputirten des Nationalfonvents, Merlin und Reubell, befons 
ders erfterer, fehrieben ihm nicht felten gebieterifch vor, und dies 
gab häufig Veranlaffung zu ſchweren Auftritten 32); welcher Ge: 
neral wird ſich auch yon einem Advokaten Befehle ertheilen laſſen? 


30) Tags vorher führten fie 7 ſächſiſche Dragoner von Bregenheim 
als Gefangene in die Stadt; als fie ihre Freude äußerten, fagte einer: 
„Was betrachtet ihr uns! geht hinaus und feht, wie viele von eud dort 
liegen, wie viele wir dort fingen; wir werben bald wieder braußen fein,” 
Und wirklich Mittags wurden fie gegen 50 Franzofen ausgewechſelt. 

31) In die Kirche hatten viele Bauern aus der Nachbarſchaft ihr Ge- 
traide gerettet; ed verbrannte mit. Die Kircheneffetten hatte auf Bericht 
des comitö perman. vom 6. April die Munizipalität in die Stadt fhaffen 
Iaffen; ohne Zweifel auch das dortige Gnadenbild. Gleichwohl heißt es 
in den Briefen eines preuß, Augenz. IV. 278: „Die Leute konnten nicht 
begreifen, wie die Franzoſen die Kirche hätten zu Grunde richten können, 
worin ein Gnabenbild befindlih war, das fchon fo viele fihtbare Wunder 
gewirkt hatte; aber das Bild war diesmal paffiv und rettete weder ſich 
noch die Kirche.” 

32) „Ich bin verfichert, daß noch heute Mainz ſchwerlich in preußifcher 
Gewalt wäre, hätten die Franfen keine Bevollmächtigte dahin geſchickt, 
oder wenigftens einen befcheideneren und kälteren ald Merlin“, fepreibt 
Preuß. Augenz. (1795) IV. 314. 
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Auch die Soldaten, die nie einig waren, wie wir ſchon mehr⸗ 
mals ſahen, erſchwerten das Kommando. Der republikaniſche 
Soldat verlangte republikaniſche Freiheit. Da bei der Belagerung 
manche Beſchränkung eintrat, ſo entſtand vielfaches Murren; als 
aber d'Oyre und Merlin den Soldaten die Gefahr vorſtellten, die 
ihnen durch die deutſchen Manifeſte drohte, wie fie alle in Gefans 
genfchaft gerathen würben, da bewirkte, was Strenge nicht ver: 
mochte, die Ermahnung und die Furcht; der Streit der Soldaten 
endete, Begeifterung und Patriotismus erwachte in allen, fo daß 
der Heldenmuth der Franzoſen nicht felten Bewunderung erregte. 
Wenn d'Oyre zu den gefährlichften Unternehmungen, wie bei 
Koftheim, aufforberte, meldeten fich mehr als nothwendig waren; 
und wenn fie auch ihre Brüder in Maffe vor fih hinftürzen 
fahen, fie wichen nicht zurüd, im Gegentheil, ihr Muth fteigerte 
fih zur Wuth. Doc dies dauerte nicht fehr Tange; nur zu bald 
ſahen fie ein, daß die vielen Ausfälle faft unnüg feien, daß man 
auf feinen Fall hoffen Fönne, die Dentfchen aus ihrem Lager 
fortzutreiben, dazu war Hülfe von außen nothmwendig ; aber ver: 
gebens hoffte man, daß Euftine, daß die franzöfifhe Nation ihr 
oft gegebened Wort halten, d. h. Mainz entfegen würden. 33) 
Die vielen Angriffe unterlagen auch mancherlei Deutung; meins 
ten doch manche, daß die Generale und Kommiffäre, namentlich 
Merlin, dem man alles Böfe zutrante, die Abficht hätten, durch 
die Angriffe dem Heere große DVerlufte zuzufügen, damit aus 
Mangel an Vertheidigungskräften demnächft eine Uebergabe ftatt- 
finden könne. Daher äußerte ſich feit Mitte Mai die Unzufries 
denheit laut unter den Soldaten; gingen doch am 21. Abende 


33) Während der vier Monate ver Belagerung hatte man nicht bie ge- 
ringfte Nachricht aus Frankreich; dreimal verfuchten die Belagerten, dem 
Vollziehungsrath und dem Konvent Nachrichten von ſich zu geben; das 
erftemal durch einen Spion, das zweitemal durch einen Geiftlichen, ver 
über Frankfurt nah Bafel reifte, das drittemal durch eine Dame, die 
fid mit einem Paffe vom Könige von Preußen über Frankfurt im die 
Schweiz begab. Niemals erzielten fie einen Erfolg oder empfingen eine 
Antwort. Merlin in Euftine’s Zeugenverhör 6° Schilingsky klagt eben- 
daſelbſt 122: „daß man fich nicht einmal ver Bouteillen bevient habe; ver- 
gebens Habe man nach folchen im Rheine Rebe ausgeworfen.“ 
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60 Mann Linientruppen zu den Deutſchen über; am 1. Juni 
folgten 25 Mann mit einem Offizier, Der Dienſt wir auch 
fehr hart; täglich waren 6000 Mann Fommandirt. 34) Gleiche 
wohl Hatten die Franzofen ihren Reichtfinn, ihre Munterfeit noch 
bewahrt; Theater wurde noch während der ganzen Belagerung 
gefpielt. 35) Bälle hielten fie im Haufe des Weihbifchofs Heimes 
(Dechanei des Liebfrauftifts). Auch bei dem Mangel bewahrten 
fie ihr munteres Weſen — denn fie find im Ganzen genommen 
mäßig — fie tanzten und pfiffen den ganzen Tag und eine Feld: 
maus an einem DBajonnette gebraten oder die Schenkel eines 
Froſches waren Lederbiffen für fie. Solche Soldaten verdienten 
volle Anerfenmung. 

Auch die deutſchen Soldaten verdienen hohes Lob. Berne 
übernahmen fie die größten Anftrengungen und überall bewieſen 
fie perfünlihen Muth und Tapferkeit, Selbſt die Erfolglofigkeit 
vieler Angriffe machte fie nicht mißmuthig. Immer von neuem 
und unverdroſſen griffen fie Koftheim, Weifenau, die Mainfpige 
an, wierwohl bier viele verwundet und getödtet wurden. 

Um tapfere Thaten ſogleich zu belohnen, fliftete der König von 
Preußen während der Belagerung eine Art von Orden für das 
Berdienft der Gemeinen und Iinteroffiziere; für die erfteren eine 
fülberne, für die legteren eine goldene Denkmünze, auf der einen 
Seite der Name des Könige, auf der andern „Berdienft um den 
Staat.” Die Medaille follte nur denen zu Theil werden, die fich 
durch eine vorzügliche That im Kriege auszeichneten, 3%) Auch 
Geld. fparte man nicht: jeder Jäger oder Schüge, der, ale 
Borpoften, einen Franzofen erfchoß, erhielt, wenn der Offizier 
dies beftätigte, einen Friedrichep’or, 37) In den verjchiedenen 


+) „Die legten zwei Monate haben fih die Soldaten weder nieber- 
gelegt noch ausgekleidet.“ Cuſtine's Zeugenverhör 47. 

35) Das letzte war, fo viel ich fehe, am 16. Juli: „die Verſchwö— 
zung des Pazzi, ein republitanifches Zrauerfpiel in 5 Alien“, ſehr be- 
zeichnend für den Beginn ded Bombardements. Mainz. Intell. S. 213. 

36) Die Defterreiher hatten ſchon dieſes Erimunterungsmittel, und die 
Medaille bewirkte bei ihnen eine Erhöhung des Soldes. Briefe eines preuß. 
Augenz. IV. 310. 

37) Berl. Kriegszeitfchr, XXIL 233, 
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Lagern herrſchte ſtets Ueberfluß an Lebensmitteln und Wohlfeil- 
beit; Me Bauern ringsum beeiferten fi, Früchte und was man 
fonft nöthig hatte freiwillig herbeizufhaffen; Viele thaten es, um 
die Feinde vom deutſchen Boden zu- vertreiben. 


Viertes Kapitel. 
Befchießung der Stadt. 


Wie wir im vorigen Kapitel fahen, ging die Belagerung ver 
Stadt von deutfcher Seite fehr Iangfam voran; während zweier 
ganzen Monate war das Heer eigentlid der Stadt nicht näher 
gerückt. Die Allitrten drangen auf Beſchleunigung der Erobe⸗ 
rung, um ben Krieg weiter fortzufegen; der König von Preußen 
wünfchte nichts fehnlicher, als in Mainz einzuziehen, denn er foll 
geſchworen haben, das Lager nicht früher zu verlaffen, Doc zu 
feinem Aerger bemerfte man bis Mitte Juni feine Fortfchritte; 
die Hauptfchuld wird dem Herzoge von Braunfchweig zugefchrie= 
ben, welcher von Zeit zu Zeit von Katferslautern herfam und in 
feiner Aengftlichfeit jede etwas gewagte Unternehmung befchränfte, 
Und nicht einmal im bieffeitigen Lager herrfchte große Einigkeit. 
Der Oberfeldherr, Graf von Kalkreuth, ein thätiger und umſich— 
tiger Krieger, hatte feine Neiver fogar bei dem Könige, und da 
bei jedem unglüdlichen Vorfall einer gern die Schuld auf den 
andern fchob, wurde mandes als Verſehen dem General zuge: 
rechnet, meift mit Unrecht. Namentlich) haben der Herzog von 
Weimar!) und fein Bruder Konftantin nicht felten eigene Fehler 
durch harte Vorwürfe gegen Andere zugededt. 

Man war lange unentfchloffen, ob man den Hauptangriff auf 
die Stadt yon der unteren Seite am Rhein oder vom Land aus 
unternehmen ſollte. Für bie erftere Angriffsweife waren die (10) 
franzöfifchen Ingenieure, deren mehrere, wie der Oberftlieutenant 


1) Als der Herzog bei der Eröffnung der Laufgräben gegen Weiſenau 
fein großes Bedenken äußerte, fagte er zum Oberft v. d. Lahr, Chef des 
preuß. Mineurforps, der an die Belagerung von Troja anfpielte: „Sie 
bürgen für den Erfolg mit ihrem Kopfe.“ Berl. Kriegszeitfepr. XXIL 236. 
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v. Zurpin, ausführliche Gutachten hierüber dem Könige über: 
reicht hatten. Diefer hielt deshalb auf dem Schloffe von Bieb⸗ 
rich eine Konferenz ab, auf welcher der preußifche General von 
Kleift die Anficht der Deutichen, daß der Angriff vom Lande 
aus leichter und vortheilhafter fei und fchneller zum Zwecke führe, 
ftandhaft verfocht und burchfegte. 2) 

Endlich in der Nacht auf den 17. Juni?) follte die erfte 
Tranchee eröffnet werden. In dunkler Nacht zogen grau gefleivete 
Defterreicher mit grauen Fafchinen auf dem Rüden und Schanz⸗ 
zeug in den Händen ftille vorwärts; da erfcholl plöglich ein Ges 
mwehrfeuer; in der Meinung, der Feind fei von ihrem Unternehmen 
unterrichtet, warfen Diele, befonders die, welche von Bregenheim 
kamen, ihr Schanzzeug weg und eilten zurück. Am Morgen fah 
man, daß man irre geführt war, indem die deutfchen Borpoften 
auf ihre eigene Leute gefchoffen hatten. Die Franzoſen, jegt aufs 
merffam gemacht, rücdten heraus, überfielen jene, die nicht fern 
von der Philippifchanze arbeiteten, und nahmen nicht wenige 
gefangen, und am Tage errichteten fie eine Batterie am Zahls 
bacher Wege. Wiewohl fie in den nächſten Nächten beftäyıdig 
ſchoſſen, wurden doch die Trancheen*) in der Nacht auf den 19. 
zu Stande gebracht. 5680 Soldaten arbeiteten, während 14 
Bataillone fie deckten. Die Länge der Parallele betrug 9400 


2) Bergl. Berl, Kriegszeitfchr. LL 154. Die (20) holländifchen Kano⸗ 
nenboote (jedes mit zwei 2Apfündigen Kanonen ohne Ruder und Segel) 
waren jegt angelommen; man brauchte fie aber nicht. Nah Thiers a. 
a. D. 617 war ein preußifcher Dffizier für die Attafe vom Rhein aus; 
die Anficht der franzöfifchen Ingenieure erwähnt er nicht. 

3) Am 17. war in der Nacht die Luft fo did, daß man fogar die 
Kanonenfchüffe in einiger Entfernung gar nicht hören konnte. Berlin. 
Kriegszeitfhr. LX. 174. 

+) Sie heißt gewöhnlich Arriere-Parallele .und unterlag dem Tabel, 
weil fie 900 Schritte von der Feftung ablag; allein Weifenau war noch 
nicht genommen. Aus Frankreich emigrirte Ingenieure halfen bei ihrer 
Anlegung. Näheres bei Dunder Journal 6. „Die eigentlihe Beranlaffung 
des blinden Lärms ift nie recht Mar geworben, wiewohl man damals 
ziemlich allgemein behauptete, daß die franzöfifchen Ingenieur-Dffiziere 
aus Rache, mit ihrem Belagerungsplarn nicht durchgedrungen zu fein, 
einige Abtheilungen Arbeiter unrichtig geführt und dadurch die Berwir- 
rung veranlaßt hätten.“ Gaudy in Berl, Kriegszeitſchr. LI. 271. 
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Schritte; ſie erſtreckte ſich vom Berge oberhalb Weiſenau dieſſeits 
Heiligkreuz bis über die Alzeyer Straße); fie hatte drei Wurf⸗ 
batterien, jede zu drei Mörfern und einer Haubige. Wie ſtaunten 
und erfhraden die Franzofen, als fie mit anbrechendem Tage 
die Parallele fahen, die fo tief in die Erde eingefchnitten war, 
daß die Deutfchen vor den Kanonen der Stadt fiher waren. Der 
König von Preußen lobte Arbeit und Arbeiter. Morgens um 6 
Uhr begann das Bombarbement der Stadt. Die erften Bomben 
und Haubigen flogen auf die Hunds⸗, Holz⸗ und Auguftinergaffe 
und richteten nicht unbeträchtlichen Schaden anz mehrere Bürger 
wurden verwundet und auf letzterer Straße einige Franzoſen ges 
tödtet. In der folgenden Nacht 6) fegten die Deutfchen ihre Ars 
beiten weiter fort und vermehrten die Batterien; bei Tage fchof- 
fen fie in die Stadt (bis in die Judengaſſe). 

Bergebens fuchten die Franzofen durch Ausfälle in der Nacht 
und durch Angriffe bei Tage die Arbeiten zu vernichten oder zu 
vereiteln; fie vernagelten aud einige Kanonen, vertheidigten 
Weifenau, das die Deutfchen am 21. nehmen wollten, wobei das 
Dorf wiederum in Brand gerieth. Sie konnten aber nicht hin- 
bern, daß die Deutichen immer weiter vorrüdten; daher ver- 
brachten die Franzoſen nun ihre Magazine von der Eitabelle nad 
entfernteren Gegenden der Stadt, namentlih unter ein Thor 
(wahrfcheinlih das Münfterthor), Am nämlichen Tage (21.) 
Mittags forderte ein preußifcher Trompeter die Stadt zur Ueber: 
gabe auf; er erhielt eine verneinende Antwort, Der franzöfifche 
Soldat war zwar unmuthig und dem Abzuge nicht abgeneigt, 
aber die Klubiften dachten nicht an Uebergabe; zogen biefelben 
doch mit Merlin an der Spite am 22. mit Schanzwerfzeugen 
verfehen gegen Zahlbach und errichteten während der Nacht eine 
Schanze, Fort Merlin oder Klubiftenfchanze genannt. 


5) Da man bier auf einen Steinbruch fließ, fo entſtand das Gerücht, 
daß ein unterirbifiher Gang vom Dom zur Heiligfreuzfirche führe. Sey- 
del IV. 190; der ganze Bau foftete nur 2 Todte und 10 Verwundete. 

6) An der Nacht auf den 20. regnete es beftändig, doch arbeiteten 
2632 Soldaten ; die nächfte Nacht 3000 u. f. w. Genaue Angaben über 
den Bau der Trancheen u. a. bis zum 22. Juli f. Magazin der neueften 
Kriegsbegebend. I. 83, abgebrudt bei Nau a. a, O. 424, 
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Bisher wurden nur einzelne Häuſer beſchädigt; ſo zündete 
eine Haubitze am 23. die Oelmühle an, am 24. das Eckhaus 
gegenüber dem Kapuzinerkloſter; doch ein großer Brand war noch 
nicht entſtanden. Am 27. Juni begann das eigentliche Bombar⸗ 
bement, und von jeßt an verging faft fein Tag, wo nicht in 
ber Stadt an mehreren Drten Feuer ausbradh. Der erfte Tag 
war für Die Franzofen und die Stadt höchft traurig. Als Mor: 
gens General Deblou aus der Domprobftei, wo das franzöfifche 
Hauptquartier war, trat, wurde er vor dem Haufe von einer 
Haubige erfehlagen, fein Adjutant fchwer verwundet.) Abends 
ſah man zum erfteninale feurige Kugeln und Karfaffen ; fie zün- 
deten den Kreuzgang der Liebfrauenfirde an, und da hier ein 
kleines Magazin für Kleider und Früchte war, fo gerieth bald 
die ganze Kirche in Flammen und der fchönfte Thurm der Stadt 
— in rein gothiſchem Stile gebaut, mit einem herrlichen Gloden- 
fpiele geſchmückt — ftürzte zufammen. Die daranftoßende Decha—⸗ 
"nei und einige kleinere Gebäude brannten ebenfalls ab; mit Mühe 
rettete man die Stiftshäufer in der Elephanten- (jegt Liebfrau-) 
Straße, Mehrere Menfchen wurden, während fie Löfchten, von 
den Haubigen vertwundet, Feiner aber getödtet. Das Feuer ers 
hellte die ganze Umgegend bis weit in das deutfche Lager. 

In derfelben Nacht beichloffen die Deutfchen, Weifenau zu 
nehmen und es entfpann ſich ein furdhtbarer Kampf; die Franzofen 
hatten den Drt mit einem ftarfen Korps bejegt; die Deutjchen 
(3 Bataillone Defterreicher) kamen im Sturmfchritte heran und 
die Faiferliche Kavallerie unter Graf Heifter jagte die Franzoſen 
bis zur Karthaufe. In der Stadt will man das Pardonrufen der 
Franzoſen gehört haben. Mehrere Hundert wurden zufammenges 
bauen.8) Jetzt vollendete man die zweite Parallele, welche ſich 
an das Klöfterchen anlehnte. 

Stärfer war am folgenden Tage der Kugel» und Haubitzen⸗ 
regen. Nachmittags tödtete eine Haubite den Handeldmann 


7) Die Offiziere, die bei ipm waren, beugten fih alle zur Erbe; ber 
General verfchmähte dies und fand feinen Tod. 

8) So Darft. 991; vergl. den Mainz. Kalender vom 27. Juni: „bis 
300 Mann“; über 120 Mahn hat die Berl. Kriegszeitfipr. LX. 180. 
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Molinari in feinem Laden auf dem Marfte und zwei Perfonen 
im Kirfchgarten. Die Befagung wünfchte einen Waffenftilftand 
von 3 Stunden, um den General Deblou zu begraben; er wurde 
abgefchlagen, und ſonach trug man ihn ftill nach Kaftel. Abende 
ergoß fich ein Feuermeer über ven Dom; um 10 Uhr gerieth 
der öftliche Thurm in Flammen. Der Brand war ſchrecklich ſchön: 
drei Thürme, das Schiff, der Kreuzgang?) und 15 Häufer am 
Leichhof, dem Nafengäßchen und der Gräbergaffe ftanden zu gleis 
cher Zeit in hohen Flammen. Um Mitternacht gerieth die Jeſuiten⸗ 
fire und die daran ftoßenden ſtadioniſchen Gewölbe in Brand, 
und zu gleicher Zeit die drei anfehnlichiten Häufer der Korbengaffe, 

Das Bombardement und die überall brennenden Kirchen und 
Häufer verurfadhten Klage: und Zammergefchrei durch die ganze 
Stadt; viele Einwohner, befonders Greife und Weiber, wollten 
ihre unglüdliche Heimat verlaffen; Kommandant d'Oyre wendete 
fih deshalb am 29. an den General Kalkreuth; allein diefer ſchlug 
es ab, indem es in d'Oyre's Hand läge, die Unglücklichen aus 
der verzweifelten Lage zu retten. 

Nun wollten die Deutſchen die Mainſpitze nehmen, doch die 
ſchwimmende Batterie mit 2 Kanonen (ein trojaniſches Meer: 
pferd, nad) Göthe), die fie dorthin fuhren, trieb ven Rhein hinab 
und wurde von den Franzofen angehalten. 10) Doch wirkte diefer 


9) In diefem verbrannte die foftbare Dombibliothek mit unerfeglichen 
Schätzen an Manuffripten und älteften Drucken; unter jenen ein Cover 
bes Livius u. a. m. Es wurde nichts gerettet. Um die Bibliothek und 
Sammlungen der Univerfität zu retten, ftellte die Munizipalität am 29, 
uni 8 Mann an, An demfelben Tage beftiimmte diefelbe vem Baubdiener 
Page und Sprigenmeifter Schmalholz wegen ihrer großen Thätigkeit bei 
dem Dombrande dem erfteren eine Belohnung von 33 Gulden, dem letz⸗ 
teren täglih 2 Gulden Zulage. 

10) Wie fehr die Angaben über die Gefangenen verfchieden find, werde 
hier einmal bemerkt. Die Mainz. Nachr. haben 2 Offiziere, 64 Gemeine; 
Die franz. Freiheitäfr. J. 123 haben 78 Mann; Toulong. a. a. ©. IV. 
36 gibt 200 Mann an. Vielleicht find fo viele Franzoſen ausgewechfelt 
worden; denn der König von Preußen gab zwei Franzoſen für einen 
Deutfchen, entweder weil er den eigentlichen Werth bemaß, oder weil 
man fehr viele Franzoſen hatte. Thierd a. a. D. hat hier Wunderliches 
und Falfches: „Auf dem Rhein Hin zündeten inzwiihen ſchwimmende 
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Verſuch einer neuen Angriffsweife fo auf die Franzoſen, daß fie 
die Mainfpige bei der erften Attafe räumten, 

Abends brannten ab die Domprobftei, ein fehönes neues Ger 
bäude, mit dem ganzen Duadrate, dem Laiſchen und Keffelftadt- 
fchen Hofe; ferner der Sickinger Hof auf dem Karmeliterplage, wo⸗ 
durch auch mehrere Häufer in der Bauerngaffe befhädigt wurden, 

Fürchterlicher no war das Feuer am folgenden Tage (30, 
Juni). Die FSranzisfanerfirche, worin ein franzöfifches Hospital 
war, fand auf einmal in hellen Flammen, fo daß die Kranfen 
nicht alle gerettet werden fonnten und 40 von den brennenden Bal- 
fen erfchlagen wurden; weithin- hörte man ihr Jammergeſchrei; 
man wollte noch fpäter den Geruch der verbrannten Menfchen 
dort fpüren, Auch das Klofter brannte mit ab, Noch eine große 
Anzahl bedeutender Gebäude wurden an biefen Tage vom Feuer 
verzehrt; fo der Ilmſtädter- und FärbersHof, der ſchöne Palaft 
der Dalberge (jegt Fuftizpalaft), gegenüber der Ingelheimer Hof, 
die Häufer der Familien Probft, Frank, Mappes, des Stadt- 
hauptmanns Rolf, Am 1, Juli gerieth das Komödienhaus auf 
der großen Bleihe in Brand, und trog großer Anftrengungen 
wurden außer diefem fchönen Gebäude viele Häufer der Sack⸗, 
Rofen- und Steingaffe vom Feuer verzehrt, Auch am Bodsthor 
wurden mehrere Häufer beihädigt, wie das des Hofrathe yon 
Steinmeg, des Befehers Hellermann u. a. 

Schon einige Tage hatte man Verdacht, daß manche diefer 
Häufer durch die Franzofen, die darin wohnten, angeftedt wären ; 
war doch fchon Tags. vorher manchmal das Gerücht verbreitet, wo 
e8 am andern Tage brennen würde11), und die Munizipalität, 
die genaue Hausfuchung hielt, fand auch wirklich auf den Spei⸗ 
hern einiger Häufer Brennmaterialien aufgehäuft (fo im Bifchofs- 
hofe, den Auguftiner Speichern). Es wurden mehrere Franzofen 


Batterien das Innere der Stadt an ber offenen Seite an und verurfach- 
ten großen Schaden.” 

11) Dies galt 3. B. vom Ingelheimer Hof. Auch junge Mainzer 
Klubiften traf der Verdacht. Berge. Meiners Kl. Reifebefhr. IL 205. 
Im veutfhen Lager meinte man am 2.: „vielleicht if fchon die Hälfte 
diefer fchönen Stadt ein Afchenhaufen.” Berl. Kriegszeitſchr. LX. 182. 
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als fchuldig eingezogen und Merlin that anfangs, als wenn er fie 
wollte hängen laſſen; doh am 2. Juli12) wurden fie auf freien 
Fuß geftellt. 

Man wohnte jest in Gewölben und Kellern, deren Eingänge 
auf die Strafen man wegen der Kugeln mit Miſt verſtopfte. 
Die Munizipalität 309 in das Kaufhaus, das gewölbt war; hier 
wurden auch die Magazine bingebracht. 

Der 3. Juli brachte manches Unglüd. Um 4 Uhr Nachmit- 
tags brach im militärifchen Laboratorium durch Unporfichtigfeit 
der Arbeiter Feuer aus, wobei 5 berfelben umfamen. Auf ven 
Straßen wurden im Laufe des Tages mehrere Menſchen durch 
Kugeln getödtet, Abends um 11 Uhr wurde die Nordfeite vom 
Höfchen ganz in Afche gelegt: da brannten ab die Albanusfirche, 
das Lottohaus, die Häufer der Lefegefelfchaft, der Familien 
Hoheneck und Elz, fowie die hinten anftoßende Scharn. Es ent- 
ftand hierbei ein folches Krachen, daß jedermann glaubte, es fei 
Pulver eingelegt gewejen. — In der Naht vom 5. — 6. Zuli 
geriethen das Brauhaus zum Schlender auf der Auguftinerftraße 
und die Stallungen zu den drei Mohren am Neuthor in Brand.13) 

Inzwiſchen rüdten die Deutfchen immer weiter vor; zu glei- 
cher Zeit fchoffen fie faft unaufhörlich auf die Außenwerke, wie die 
Karls⸗ und Elifabethfchanze. 1?) Da fie die dritte Parallele eröff⸗ 
nen wollten, fo mußten fie die Klubiftenfchanze nehmen. Um biefe 
entipann fich nun ein mörberifcher Kampf, der drei Tage währte 


12) Tags vorher waren die National- und Linientruppen an einander 
gerathen, fo daß nur der Generalmarfch die Ruhe herftellen konnte. Die 
Urfache des Zwiſtes ift nicht bekannt; wahrfcheinlich war jene Unterfuchung 
fhuld daran. Am 2. Zuli war auch im deutfchen Lager eine große Angft 
entftanden, als ein preußifcher Artillerift das Gerücht verbreitete, Ges 
neral von Schönfeld, der das Hochheimer Lager fommandirte, fei zum 
Feinde übergegangen. Der Artillerift wurde zum Gaffenlaufen verur« 
theilt. Schönfeld war gegen das unnüße Schießen und fland nicht im 
beften Rufe. 

13) Das Bombardement hatte auch eine gute Wirkung. Man erzäflt, 
daß ein Mädchen, feit einem Bierteljahr an einem fchleichenven Fieber 
kränkelnd, durd einen Brand in der Nähe ihrer Wohnung erfchroden und 
fofort genefen fei. Briefe eines preuß. Augenzeug. IV. 438. 

14) Am 5. Juli waren 64 Gefüge auf die Schanzen und die Stabt 


gerichtet. 
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(6. — 8. Juli). Einmal verirrten fid) die Deutfchen und erftürm- 
ten die Philippifchanze, was den Franzoſen großen Schreden ver- 
urſachte; doch mußten ſich die Deutfchen mit beträchtlichem Ver⸗ 
luſte zurückziehen; fie behaupteten aber die Klubiftenfchanze. Auf 
beiden Seiten gab es viele Gefangene. 15) 

Auch an den folgenden Tagen wurde viel gefchoffen. So 
ſchrecklich aber diefe Zeit auch war, fo gewöhnten ſich doch viele 
an das Unglüf, und da die Einwohner ſchon das Löſchen ver- 
ftanden 16) und in jedem Haufe ein Theil der Bewohner Nadıts 
wachte, jo waren in den legten Tagen die Brände feltener ge= 
worden. Doc kamen manche Berwundungen vor, namentlich bei 
den auf den Wällen poftirten Soldaten. Die Bäderei, welche 
die Franzofen auf der Citadelle errichtet hatten, wurde zufammen 
gefchoffen und mehrere Bäder im Schutte begraben. 

In der Nacht auf den 8. Juli wurde Koftheim 17) mit Sturm 
genommen, wobei die Franzofen großen Verluft hatten Can 1000 
Mann ?); der Kugelregen war fo ftarf, daß bie Luft von Hau⸗ 
bigen und Granaten ganz erfüllt war, 18) Vom Kirchthurme, der 
nit ganz eingeftürzt war, beobachteten jegt die Deutfchen bie 
Stadt, Merlin wollte Koftheim twiedererobern, aber die Trup⸗ 
pen verfagten den Dienft. 19) 


15) Berl. Kriegszeitfchr. LX. 242: „Es ift bemerkenswert, daß bie 
Branzofen nur Preußen, Bayern und Sachfen Pardon geben wollten, aber 
feinem Defterreiher und Heſſen.“ Die Letzteren waren befonders gefürdh- 
tet: „Die böfen Heren, fagten fie, ils ont le diable au corps.* (Meyer) 
Mainz nah der Wiedereinnahme Ai. — Ueber den Vorfall bei Zahlbach 
vergl. Klebe, Reife ıc. I. 46. 

16) Befonders hatten die Frauen bald gelernt, die Kugeln zu löſchen. 

1) Die Borpoften kamen hier oft freundlich zufammen; bie Franzofen 
holten Waſſer an einer Quelle, die im deutfchen Umkreis Tag. 

18) Bergl. Berl. Kriegszeitfchr. LX. 245, mo befonderd die Sachfen 
gelobt werben, „weil auch nicht ein Mann plünderte” — wahrfcheintich 
die getödteten Franzofen; denn im Dorfe war nichts mehr zu plündern. 
In 7 Biertelftunden flogen 4 — 5000 Haubigen und 9 — 10,000 andere 
Kugeln nach Koftheim; die Erbe erbebte. „Nie hat vielleicht ein fo klei— 
ner Fleck foviel Blut gefoftet; 40,000 Kugeln haben den Ort getroffen.“ 
(Meyer) Mainz nah der Wiedereinnahme 73. 

19) Die Soldaten drohten ihm öffentlich; auch fol auf ihn gefchoffen 
worden fein, 
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Endlich wurde auch die dritte Parallele eröffnet; diefelbe er 
ftredte fi von der Karthaufe20) bis oberhalb Zahlbach, fo daß 
die Belagerer fi) der Stadt bis auf 250 Schritte näherten. 21) 
Vergebens fuchten die Belagerten die Arbeit zu hindern; fie feuer: 
ten unabläfftg von der Schanze bei Zahlbach, aber ein preußifches 
Pilet, das die Zahlbacher Mühle befegt hatte, vertrieb fie für 
immer aus jener Schanze. Ein größerer Kampf fand in der Ge: 
gend der welchen Schanze ftatt, welche die Deutfchen mehrfach 
vergebens zu nehmen fuchten, 

Inzwiſchen wurde täglich in die Stadt geichoffen. Am 11. 
tödtete eine Bombe im Stalle des Marktfchiffers Hänlein zwei 
Pferde; in der Naht vom 13. auf den 14,22) geriethen das 
Stockhaus, das Zollhaus am Münfterthor und ein kleines Ge⸗ 
bäude am Zeughaus in Brand. Auf das Reiche⸗Klarenkloſter, in 
welchem ſich die franzöſiſche Hauptbäderei befand, wurde das 
Feuer mehrfach gerichtet, ohme daß es jedoch bedeutenden Scha- 
den verurfachte. 

Am 14. Fuli23) war von 11 bis 1 Uhr Waffenftiliftand, Die 
Franzoſen feierten das Eonföderationgfeft, zu welchem Zwecke auf 
dem Schloßplage ein Altar errichtet worden war, wo d'Oyre und 


20) „Hier waren nur noch 5 alte Nonnen, welche Wein verkauften.” 
Berl. Kriegszeitſchr. LX. 243. Bergl. Göthe a. a. DO. 304. Derfelbe gibt 
an, daß am 13. das Rathaus in Mainz abgebrannt ſei; foll wahrſchein⸗ 
lich Stodpaus heißen. 

21) Manche meinten damals und fpäter, d'Oyre hätte verhindern kön⸗ 
nen, daß die Deutfchen die Batterien fo nahe errichteten; allein er habe 
ed abfihtlih verfaumt. Bergl. Briefe eines preuß. Augenzeug. IV. 432, 
wo auch gefagt wird, er habe Nonnen mit verrätherifhen Berichten an 
die Belagerer geſchickt. 

22) An diefem Tage fah Prinz Louis bei vem Sturm auf eine Schanze 
einen Defterreicher ‚verwundet liegen; er bob ihn auf und trug ihn in 
Sicherheit. Briefe eines preuß. Augenzeug. IV. 307. Ueber diefe Scene 
erfchien damals in Halle ein Kupferftih. Andere Züge von demſelben 
Prinzen fiehe Revol.-Alman. 1794, 284. 

23) Als an diefem Tage die Franzofen gegen die Donnermühle fchoflen, 
befete der Müller dafelbft mit feiner Familie im zweiten Stod um Hülfe, 
und fiehe! eine Kanonenkugel flog durch das Fenfter, ohne jemanden zu 
beſchädigen. Streng in Berl. Zeit. XXIL 245 meint, der Müller fei da- 
durch eines andern belehrt worden. Wir glauben das Gegentheil. 
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Merlin: Reden hielten und alle ſchwuren, frei zu leben oder zu 
fterben und Mainz bis auf den legten Dann zu vertheidigen. 2*) 
Dubayet beſchloß die Feier, indem er ein ganz Fleines Kind über 
den Freiheitsaltar hielt. Dagegen legte der bisherige Maire Made 
fein Amt nieder, — Im Lager der Deutfchen wurden indeffen 
Freudenſchüſſe abgefeuert zu Ehren der vorjährigen Kaiferfrönung 
und des Sieges bei Condé. Die beiderfeitigen Borpoften Famen 
während diefer paar Stunden am Neuthor zufammen und bie 
Deutſchen brachten den Feinden Speife; fo kamen auch die erften 
Kirfchen in die Stadt, 


Doch noh am nämlichen Tage begann das Bombardement 
von Neuem und bereitete eine fürchterliche Nacht. Nachmittags 
wurde auf der Eisgrube eine Frau mit einem Rinde erfchlagen. 
Bei Beginn der Nacht nahmen die Belagerer die Karlsſchanze 
mit Sturm und nun begann yon allen Seiten ein erfchredliches 
Schießen in die Stadt. Die Feuerfchlünde der Guſtavsburg zer- 
ftörten das Benediftinerflofter auf der Citadelle und auf der ent» 
gegengefegten Seite gerieth das Laboratorium in Brand, wodurch 
die in der Nähe befindlichen Heu- und Strohmagazine aufloder- 
ten. Die Stadt ftand fomit zwifchen zwei furdtbaren Bränden, 
als um 1 Uhr das Laboratorium mit mehreren hundert gefüllten 
Bomben und Granaten in die Luft flog 25), fo daß die drei Blei- 
chen erbebten und brennende Balken und Steine weithin gefchleu- 
dert wurden; in der halben Stadt zerfprangen die Fenfter und 
viele Schornfteine ftürzten herab. Die erwähnten Magazine vor 
dem Raimundithor verbrannten mit, 26) 

Sn der Nacht zum 17. Zuli erftürmten die Preußen unter 
Führung des Prinzen Louis das Fort Welſch, wobei diefer ver- 


24) Merlin verficherte, daß er in acht Tagen in Frankfurt zu Mittag 
fpeifen werbe, und lud die Offiziere hierzu ein. 

25) Im deutfchen Lager fah man eine hohe Feuerfäule zum Himmel 
auffteigen, die in unzählige Heine Spigen endete, 

26) Auch diefes Unglüd wird dem Kommandanten d'Oyre zur Laſt ge= 
legt von dem preuß. Augenz, a. a. DO. 432; dagegen fagt Reubell in Eu- 
ſtine's Verhör: „die Deutfchen hatten Emiffäre in der Stadt und wußten, 
was darin vorging; fie ſchoſſen immer auf unfern Borrath.” 

36 
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wundet wurde. 27). Die Iegte Parallele war. num ‚vollendet und 
in. der. nächſten Nacht wurde das Bombardement unaufhörlich 
fortgefegt, ohme daß: jedoch ein. bedeutender Brand entſtand. Der 
Kriegsrath überlegte ſchon ‚einige Tage, ob. nicht: die Forts wie— 
der zu nehmen ‚oder die Verbindung. unter denfelben zu fprengen 
fei 28) ; aber den Soldaten fehlte der Muth und den Führern das 
Vertrauen. Da dachte man an Kapitulation. 

So furdtbar der Brand in der Stadt war, fo anziehend war 
es, ihm von ferne zuzufehen. Bon vielen Orten und weit her kamen 
Leute, um das ſchreckliche Schaufpiel in Augenfhein zu nehmen; 
namentlich fanden fich täglich viele Frankfurter in dem Hochheimer 
Lager ein; auch Mainzer famen von allen Seiten und jammerten 
über das Unglüd ihrer Stadt. Göthe fah auf der Anhöhe von 
Marienborn zu.29) „Die Schanze über Weifenau, welche die 
herrlichſte Ueberficht gewährte”, wurde viel beſucht. Wenn erzählt 
wird, „weil die Mainzer durd) ihre Willfährigkeit gegen die Sran- 
zofen dag Kriegsunglüd über die Gegend gebracht hatten“, hät- 
ten manche ihre Freude über das Unglüd geäußert3%), fo bes 
ruht dies auf. derfelben Unfenntniß der Verhältniſſe, die faft 
bis heute noch bei vielen herrſcht. Was einzelne verfehlten, was 
einige verübten, darf man nicht allen vorwerfen. Doch wollen 
wir nicht verfehtneigen, daß namentlih im Hochheimer Lager, 
während in der Nähe das größte Unglück die Menfchen nieder- 
drücte, Mufif und Tanz und laute Freude herrſchte; fo find die 
Menſchen! 


27) Wiewohl die Wunde am Schenkel nicht gefahrlich war, fo wurde 
er doch zu Schiffe nah Mannheim gebradt. Run z0g der Herzog von 
Weimar in das Chauffeehaus; „es war fein anmuthigerer Aufenthalt zu 
denken.” Görhe a. a. O. 310. Hier fehrieb diefer feinen Reinete Fuchs, 
und auf. dem Kirchhofe zu Weifenau machte er „Jagd auf patbologifche 
Knochen.” Göthe's Belagerung von Mainz. 

28) Die Deutfchen entnahmen aus den Minen 400 Ztr. gutes Pulver, 
außer dem, was in naffem Boden verborben war. 

29) Hier konnte man im Scheine des nädtlihen Dombrandes einen 
Brief leſen; vergl. Frievend-Präliminarien IIL (1794) 407. 

30) Berl. Kriegsz. LI 286. Wenn hier nur einfältige Bauern erwähnt 
würden, hätten wir geſchwiegen; aber auch „aus entfernten Städten famen 
Magiftratsperfonen, um fih an dem Unglüd der Mainzer zu weiden.“ 
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Doch menfchlicher der Dichter, der in Hochheim feine Gefühle 
alfo ausprüdte : 9) | 
„Auf den Höhn, wo Hochheims Reben blühten, : 
Fanden unfere Seelen fih und glühten;, 
‚Da ber fhöne Bund gefchloffen war; 
Sah’n um fih des Todes Sichel haufen 
Und vernahmen ruhig feines Fittichs Saufen 
Auf dem Dornenpfade ber Gefahr; 


„Sah’n den Krieg in allen Schreckgeſtalten, 
Reiche Dörfer, die in Flammen wallten, 
Und auf den Ruinen Bettler ſteh'n; 
Sah'n auf Koſtheims Afch- und Leichenhügeln 
Freie Franken flerbend ihren Schwur befiegeln 
Und den Sieg um Sachſens Fahne weh’n; 


„Sah'n, befeelt von menfchlichen Gefühlen, 
Stolzed Mainz den Gluthſtrom dich ummühlen 
Und des Bürgers Habe ward fein Raub; 
Sah’n die Flamme leden an Paläſten 


Und der Prunk verfanf in Staub.” 


Großer Mangel oder Noth an Lebensmitteln war im Allge— 
meinen noch nicht in der Stadt; manche Bedürfniffe waren zwar 
fehr theuer: frifhe Milch für eine Perfon zum Kaffee auf eine 
Woche 2 Gulden, ein Pfund frifhe Butter 2 Laubthaler, ein 
Huhn eine halbe Karolin, ein Schoppen Del 1 Gulden, ein Paar 
Tauben 2 Gulden u. ſ. w. Dagegen waren Brod, Wein, 
Kaffee nicht viel theurer geworden. Nur Fleiſch fehlte faſt ganz; 
ſelbſt Pferdefleiſch wurde ſelten (koſtete zuletzt Gulden 21 
Kreuzer); doch hatten die Franzoſen noch Kühe und noch viele 
Pferde bei der Uebergabe; aber erſtere behielten die Kommiſſäre 
für ſich und letztere ſchlachtete man ungern, wiewohl man die 
Hälfte entbehren konnte. Wenn eine Familie einen Schinken hatte, 
fo fchnitt fie mur dünne Scheiben ab, um dem Reis oder den 
Hülfenfrüchten einen Fleiſchgeſchmack zu geben. 

Abgeſehen von diefen und andern Drangfalen, die eine bes 
lagerte Stadt immer drüden, war die Rage der Bürger ſchon 
wegen ihres Verhältniſſes zu den Franzoſen Höchft traurig. Wies 





hi 3) | Eyaneen IL 67. 
36, 
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wohl der Konvent die Stadt an Frankreich verſchenkt hatte, ſahen 
die Franzoſen ſie doch meiſtens für eine eroberte an; erklärte doch 
d'Oyre am 24. Juni den Munizipalen: „daß er Mainz Feined- 
wegs als eine zu Frankreich gehörige Stadt anfehen könne“ — 
was die Munizipalen eine befremdende Aeußerung nannten. — 
Daher fein Wunder, daß Stadt und Bürger vielfach gedrüdt 
wurden, wie ung hierüber viele allgemeine und einzelne Angaben 
vorliegen. Wir wollen zunächft einiges ausheben, woraus man 
das Betragen der Soldaten den Bürgern gegenüber abnehmen 
mag. Die Soldaten hatten beftändig große Klagen über das 
ſchlechte Brod, das ihnen gereicht wurde; daher Fauften fie nicht 
nur bei den bürgerlichen Bädern Brod, was eigentlich verboten 
war32), fondern nahmen e8 auch, wenn man e8 ihnen nicht ver- 
faufen wollte, gewaltjan hinweg. Wegen foldher Gewaltthaten 
wird auf die Borftellungen der Munizipalität und der Apminiftra- 
tion von General d'Oyre am 22. April beftimmt, daß wenn ein 
Bäder eines „mit Gewaltfamfeit einpringenden Soldaten habhaft 
werben fönnte, diefer mit den fehwerften, aud fogar mit der 
Todesſtrafe belegt werden follte.” Gleihwohl wurde ſchon am 
andern Tage Bäder Euler, Munizipal, in feinem Haufe von 
Soldaten fo umlagert, daß er ed nicht verlaffen Fonnte, denn „die 
Grenadiere kamen heißhungrig vom Bivouak und forderten auf 
eine faft bittliche Weife Brod für Geld”, weshalb das Verlangen 
an die Kriegsfommiffäte geftellt warb: fie follten die Soldaten 
mit gutem Brod verfehen.??) Aber die Gemwaltthätigfeiten hörten 
nicht auf, Am 21. Mai zeigte Bäder Kamberger an, daß die 
Franken ihm einen ganzen Dfen voll Brod genommen und dafür 
2 Gulden in Affignaten bezahlt hätten; und als Munizipal Umpfen- 
bad die Sache fogleih unterfuchte, fand er, daß ein Offizier 
diefelben zum Raube angefeuert und gedroht hatte, auch den 


32) Auch den Bürgern war das Berkaufen verboten: als Bal. Küfter 
von 4 aus dem fläbtifhen Magazine erhaltenen Broden 2 an Soldaten 
verfaufte, ward er am 21. Mai 24 Stunden bei Waffer und Brod ein- 
gefperrt. Munizipal.Protokoll 988. 

33) Am 28. April ftellten Soldaten eine Bifitation bei Euler an, weil 
: einer Solvatenfrau Brod zu verlaufen verfagte, indem er Feines mehr 

atte. 
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nächften Ofen zu holen, weshalb die Wache requirirt und an ben 
Kriegsrath berichtet wurde. 
Berfuhren die Soldaten fo wegen des Brodes, fo machten es 
die Kommiffäre felbft noch ärger in Bezug auf das Fleifh. Schon 
am 17. Mai klagte Arens, daß man ihm das Schlachten einer Kuh 
verweigerte, die er fi gemeinfam mit Lennig angefchafft habe; 
worauf die Munizipalität ein nachdrückliches Schreiben an den 
General d'Oyre ergehen ließ. Allein es half nichts; namentlich 
lieg Merlin überall nadfpüren, und wo immer ein Kalb, ein 
Hahn oder ähnliches war, ließ er es holen oder eine Wache vor 
das Haus ftellen, damit das Fleiſch ihm nicht entgehe. Am 5. 
Juni antwortete Blanchard einigen hiefigen Kubbefigern : „es fei 
nicht die »Frage«, die Kühe mit Gewalt hinwegzunehmen.” Und 
als am 13. Juni die Kafteler klagten, daß ihnen viele Kühe vom 
Militär weggenommen feien, antwortete der Kriegsrath: „daß 
man künftighin feine Kühe mehr hintwegnehmen werde.” 3+) Schon 
am 24. April wurde verboten, Pferde aus der Stadt zu führen; 
fpäter wurden fie willfürlich weggenommen, fo dem Marktſchiffer 
Schenzer am 25. Juni, Am andern Tage wurden 23 Ohm 
Rüböl, welche Kertell zur Beleuchtung der Stadt lieferte, „zum 
Genuß des Militärs” abgeholt; „die Stadt foll fi mit Häringe- 
thran behelfen.“ Lebensmittel auszuführen, war ſchon am 23. 
April verboten worden. Wegen Wegnahme von Wein und 
Erbrehung der Keller von Seiten des Militärs wurden viele 
Klagen erhoben. Dazu kamen Diebftähle, gewaltfame Einbrüche 35), 


+ Am 7. Mat wurden ber Handelsmann Raffella, die Mebger 
Schneider und Wil. Mann, ſowie die Schäfer Hohaus und Vanderſaar 
durch den Kriegstommiffär Brondes feftgefegt, weil biefelben mehrere 
hundert von der Armee den Feinden abgenommene Schafe, gefhlachtet 
hätten; wiewohl erftere ihr Eigentum bemiefen und bie Munizipalität 
fih fehr für fie verwendete, waren fie doch am 30. Juni noch nicht ent- 
laſſen. 

35) Am 26. April haben Bürger Deputitte (wahrſcheinlich vom Na- 
tionalfonvent) die Keller im Schönbornerhof erbrochen. Munizival,-Pro« 
tofoll 764. Am 17. April machte der Schulviener des Gymnafiums bie 
Anzeige, daß eine Thür daſelbſt vom Militär erbrochen worben, t00« 
durch der Kirchenvorrath großer Gefahr ausgefeht fei. Das Gymnafium 
foheint den Soldaten eingeräumt geweſen zu fein. 
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Verwüſtung von Häuſern und Gärten, Mißhandlungen, auch 
blutiger Art. Am 14. Mai zeigte die Aebtiſſin vom Dalheimer 
Kloſter die Verwüſtung deſſelben durch fränkiſche Soldaten an; 
am 23. April wurde Jak. Dörr, Bedienter bei der verwittweten 
Gräfin von Hatzfeld, von einem Offiziere tödtlich verwundet; 
am 13. Juni hat der Trompeter Sattler vom 14. Reiterregiment 
den Metzgerknecht Joſeph Scholl ſchwer verwundet; am 7. Mai 
wurden drei Einbrüche in-einer Nacht angezeigt 86) u. ſ. m. Die 
Munizipalität klagte immer über dergleichen Fälle. Es wart 
auch eine Unterfuhung verfprocdhen oder angeftellt; aber das 
Reſultat derſelben erfuhr man nie. 

Doch nicht blos gemeine Soldaten verübten Gewalithatgg⸗ 
keiten, wir können auch ſolche von Offizieren und höheren Ange— 
ſtellten berichten. Am 15. Mai machten die Munizipale Zech, 
Staudenheimer und Metternich die Anzeige, „daß der garde des 
meubles Antoine heute Morgen in der Stadt herumgeritten und die 
an die Bürgerfchaft vermietheten Gärten mit dem Bedeuten aufge- 
nommen habe, daß fie ſämmtlich für das Hospital follten hinweg— 
genommen werden“ (weil fie nämlich von den Bürgern beyflanzt, 
Gemüfe und Früchte trugen, wollten die Franzofen ſie ſich jest 
zueignen) ; und am nämlichen Tage klagte Gärtner Enders, 
daß derſelbe Antoine ihn in feinem "Garten im Gartenfelve mit 
Schlägen mißhandelt und zwei Laft römiſchen Kohl und einen 
Pat Schwarzwurzeln hinweagenommen habe. Die Muntzipalität 
richtete deshalb mit Beziehung auf die franzöfiiche Verordnung 
vom 4. April eine energifche Proteftation an den General D’Oyre 
und verlangte Schadenerfag und Genugthuung. Allein wie wenig 
dies müßte, zeigt die Klage, welche Dreſer am 26. Mai erhob, 
dag der Kommandant Chevellatd, dem er aus Gefälligfeit einen 
Schlüffel-zu feinem Garten gegeben, an diefen ein. Hängefchloß 
befeftigt, md ihn, weil er e8 abriß, mit dem bloßen Degen 
mißhandelt habe, weshalb er feinen Schlüffel reflamirte; wieder⸗ 
holte Klagen bei d'Oyre; von Erfolg hörte man nichts. 

Während die franzöfifchen Behörden ſich nicht fehr an die 

36) Daß auch Bürgerliche Diebftäple verübten, verfteht ſich von ſelbft; 
fo wurde am 18. Mai auf dem ſtädtiſchen Speicher eingebrochen. 
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Klagen der. Bürger kehrten, waren fie dagegen mit ihren Be— 
fehlen und Verordnungen. genen die Bürger tyranniſch, in ihren 
Begehren, Requifitionen und Borfchlägen unerfchöpflic und höchſt 
quälend. Wir wollen hier einiges. anführen, woraus erhellt, mie 
manchfache und verfchiedenartige Dinge von der Munizipalität 
und Bürgerfchaft verlangt wurden. Bald begehrte Kommiffär 
Simon alles unnüge Papier zu Patronen (24. Mai), wobei er 
doch bemerkte, „daß-fie der Stadt noch Eigenthum zuerfennten” ; 
bald verlangte General Deblon: die Stadt folle das Stroh aus 
den von den Soldaten evafuirten Häufern wegfchaffen (5. Juni); 
bald forbert Merlin zu feinem Gebraud) von der Stadt ein Pferd 
(22, Mai; am. 17. Juni fchidte er e8 zurüd,.37) Als am 13. 
Juni General d'Oyre Arbeiter zur Heuernte verlangte, meinte die 
Munizipalität, die Deputirten vom Lande könnten fich vielleicht 
dazu gebrauchen laſſen; und da am andern Tage Blanchard 
50 — 60 Arbeiterinnen zum: Heumachen gegen. Bezahlung be- 
gehrte, erhielt er die. Antwort: es würden ſich ſchwerlich fo viele 
finden, indem ſolche früher vom Lande hereingefommen,: Daß 
‚Soldaten dies thun follten, daran dachte man nicht; mußte Dar 
die Stadt die Hospitalgärten begießen Taffen. 

Die größte Mühe hatte die Munizipalität, das Vermögen 
der Emigranten, Ausgewieſenen, fowie der Stifter und Klöfter 
zu retten; am 23. Mai machte fie eine nachdrückliche Borftellung 38) 
gegen jede Wegnahme oder Verſteigerung, ehe die Effekten genau 
aufgenommen und gewiffenhaft abgefchäßt feien, damit: fie jpäter 
erſetzt würden. Namentlidy mit dem Gute der Kirchen und Klöfter 
ſchaltete man ganz willkürlich; am 16. nu wurden bie Glocken 





9— Als am 18. Juni der Kommiſſär Guillot einen beeidigten Notar, 
der der franzöſiſchen Sprache mächtig ſei, verlangte, ward der engliſche 
Sprachlehrer Schiller beeidigt. Dies war der an der Mainzer Univerſität 
Befchäftigte Sprachlehrer Joh. Fried. Schiller, des Dichters Taufpathe; 
er war früher Buchdrucker und ſtarb in Mannheim. 

38) Die Munizipalität trat den Franzoſen manchmal mit Energie ent- 
gegen; doch eine deutſche Gefinnung äußerte fie nie; ini Gegentheil, von 
den Deutfchen fpricht fie wie von Feinden; vergl. . Protokoll 119 1,1202. 
Durfte fie es nicht, oder mwäünfchten bie 12. Munizipale im Ernſt, Fran⸗ 
zofen zu werden? Bei einigen find wir vom Gegeniheil überzeugt. 
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von Altenmünſter, Reichen⸗Klaren und Jeſuiten, ſowie das dort 
vorfindliche Kupfer und Meſſing in die Münze gebracht; am 
23. Mai folgten dorthin die Geräthſchaften von St. Mauritz und 
St. Chriſtoph; Anfangs Juni holte man mehrere Gefäße aus 
der Domkirche. 

Dagegen können wir nur wenige ſchöne und edle Handlungen 
der Franzoſen angeben. Außer einigen Geldſammlungen, die wir 
ſchon erwähnten, und dem Mitleiden, das das Militär am 
Johannistage äußerte, iſt und nur ein edler Zug bekannt. Als 
am 5. Juni der Karcher Peter Bauer am Ufer der Stadt in den 
Rhein fiel, eilte ein Soldat herbei und flürzte fid) mit eigener 
Lebensgefahr in den Fluß, konnte ihn aber nicht retten. Erſt 
auf wiederholte Aufforderung nannte fich derfelbe, worauf er von 
der Stadt 11 Gulden klingende Münze erhielt; er hieß Ledars, 
Kanonier vom 4. Bataillon Calvados. 39) 

Diefer Monat war für Mainz und feine Einwohner feit mehr 
denn 1000 Jahren die traurigfte, die unglüdfeligfte Zeit. Wir 
gedenken hier nicht des ungeheuern Berluftes, den bie Stadt an 
Gebäuden und Werken der Kunft und Wiffenfchaft einbüßte; wir 
wollen nur an das jammerpolle Leben der Einwohner: erinnern ; 
ftet8 dem Tode ‚oder der Berftümmelung ausgejegt, immer in 
Gefahr, durch den Einfturz der Wohnungen begraben zu werben, 
von Mangel und Noth an manchen Lebensbedürfniffen ſchwer 
gedrüdt, Yon einer unbarmberzigen Aominiftration bis auf das 
Blut gequält, von Feinden in der Stadt vielfach mißhandelt, 
von den Freunden auswärts belagert und befchoffen , jedes Troſtes 
beraubt, noch das äußerſte fürchtend, Plünderung. von. innen, 
Sturm von außen — wer beiwundert nicht die Mainzer, die in 
folder Lage ſich nicht der Verzweiflung hingaben, fondern muthig, 
im Berwußtfein, für das Vaterland ſolche Mühjfeligkeiten zu dul- 
den, ausharrten, hoffend, daß die überall waltende Gerechtigkeit 
bald auch über die in zwei ungleiche Parteien getrennten Ein- 


39) Bergl. Mainzer Intelligenzbl. 47 und 50. Hierbei hören wir, 
daß am Bodsthor und Raimundithor Rettungseffelten aufbewahrt waren. 
Die Liquidationd-Kommiffion hielt die Kifte an letzterem Ort für Emi- 
grantengut, öffnete fie — und ſah fich getäufcht. 
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wohner die Wage halten und endlich die Stadt aus ben Händen 


: der Feinde erlöfen werde. 


- Die Bürger waren von den Anftrengungen und Mühfalen ber 
Belagerung ganz erſchöpft. Die Munizipalität, welche, wie ſchon 


| 


erwähnt, feit April Tag und Nacht Sigungen hielt, fo daß flets 


mehrere Mitglieder auf dem Stadthaufe anmwefend fein mußten, 
ließ es an Thätigkeit nicht fehlen, und ihr eiferte die ganze Bürger» 
ſchaft nad. Schon im April, wo man bereits eine Beſchießung 
befürchtete, war bie. frühere Löfchordnung näher beftimmt worben, 
wornach fänmtlihe Bauzünfte bei einer Strafe von 5 Gulden bei 
einem Brande fich einfinden mußten; im Mai wurbe wegen ber 
vielen Ausweifungen eine erneuerte Löſchordnung erlaffen, wo⸗ 
dur auch. andere Handwerker herangezogen wurben. 4%) Im 
Juni wurde beftimmt, daß die Thüren aller Häufer (namentlich 
vom Neuthor bi8 zum Dom), Tag und Nacht offen ftehen follten, 
damit man fich bei dein Kugelregen flüchten könne. Am 2. Zul 
machte die allgemeine Adminiftration, durch Merlin aufgefordert, 
befannt #1); 1) daß 60 ftarfe Männer gegen tägliche Zahlung von 
‚einem. halben Laubthaler angeftellt werden follten, welche ſich 
jede Nacht einzig und allein mit Wache und Hülfleiftung bei ent» 
ftehenden Bränden abzugeben, daher ſich bei gefchlagenem Retrait 
an dem beftimmten Drte, bei Strafe des Ausftellens an den 
Pranger und im Wiederholungsfalle bei Todesftrafe, einzufinden, 
und daß. 2) die Munizipalität täglich zwei ihrer Glieder zu ers 
nennen hätte, welche eine ſtrenge Aufficht über jene 60 Mann 
führen follten, 

- Die Bürger hatten vergebens gehofft, daß weder die Frans 
zofen noch die Deutſchen es zu einer Beſchießung kommen Taffen, 
daß letztere die erfteren durch Hunger zur Uebergabe zwingen würs 
den. Dies wäre auch in furzer Zeit gefchehen; allein der König 
von Preußen .eilte mit der Einnahme, weil immer zu fürchten 
war, daß die Franzofen einen Entſatz fchiden würden, wodurch 
die Deutfchen zwifchen zwei euer gerathen wären, #2) _ 

) Mainzer Intelligenzblatt 31 und 38. 


4) Nach Schaab, Bundesf. 273. 
92) Viele tadelten fpäter ven König, weil Meinz durch die Beſchießung 
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Auch die Soldaten. erlagen faft den Anftrengungen : ſeit dem 
29. Zuni mußten fie alle Nacht unter den Gewehre bleiben; die 
Kavallerie ftand auf den Schloßplatz md der großen Bleiche; 
viele hatten Feine Pferde mehr, Alle winfchten feit 3 — 4 Wochen 
von den Strapagen befreit zu fein; alle waren einem Vergleiche 
nichtabgeneigt. #3) Auch Generale hatten diefe Meinung; nur 
die Kommiſſäre und die Klubiften waren dagegen; letztere fürdh: 
teten. am-meiften den König von Preußen, denn fie hatten diefen 
fehr gereist, und es ging in Mainz das Gerede, daß er alle Klu⸗ 
‚biften aufhängen: Taffen wolle; daher ſträubten m fih am: en 
ten 'gegen eine Kapitulation. 

Endlich Mitte Juli machte: zuerft Mangel an Fourage und 
‚Medikamenten ++) den Kriegsrath fingig. Die Soldaten twoll- 
'ten feinen Angriff mehr unternehmen, weil: fie wußten, baß ben 
Verwundeten nicht die gehörige Pflege zu Theil wurde. Auch 
drohte Mangel an Brod, nicht weil es an Früchten fehlte, fon- 
‚dern weil die Rheinmühlen durch bie. Beſchießung großentheils 
unbrauchbar geworden und drei ganz zerftört waren, die: Hand⸗ 
mühlen: aber. nicht ausreichen, auch ven ohnedies vielbeſchäftigten 
Soldaten zu ſehr ermüdeten. Doch befam der Mann bis zum 
legten Tage noch 2 Pfund Brod und eine — eig Da⸗ 


ſo große Verluſte erlitten hatte. Was aber wäre gefchehen, ‘wenn Ende 
Juli ein franzöſiſches Heer im Rüden des Lagers'erfhienen wäre? "Mainz 
muß dieſe Berwüftung als Abwendung größeren Unglüds anfehen. 

+3) So bie Mainzer Nachrichten, dOyre und Cuſtine's Zeugenverhör; 
nur Thiers a. a. DO. 619 meint: „fie waren fo fehr an ihren Poften ge 
feffelt, daß fie felbft ihren Generalen den Gehorſam verweigerten, als fie 
von denfelden den Befehl zum Abmarſch erhielten; ein fonderbares' Bei— 
ſpiel von Corpsgeiſt und Anhänglichkeit: an einen, Platz, den, man. einige 
Monate lang unter den härteften Entbehrungen vertheidigt hatte; endlich 
ergab fi fih die Befagung in den Willen ihrer Obern.“ 

+) Namentlich fol Honig u. dergl. in der Feldapolheke gefehlt haben. 
(Meyer) Mainz nach der Wiedereinnahme 53. Die Zahl ver Kranken 
war fo groß, daß man am 5. Juli Zelte für fie. am Raimunbithor aufs 
ſchlug. 

45) Diefen fand man in reichlichttem Maße in den Kellern ber Adeli⸗ 
gen, ber Klöfter u. ſ. w. Die Franzoſen waren damit ſehr verſchwende- 
riſch; fie: ſollen anfangs des Tags. 10, fpäter 26 Stück gebraucht haben. 
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gegen war, wie ſchon erwähnt, an Fleifh großer Mangel; man 
hatte fich aber san Pferdefleiſch gewöhnt. Später machten ‚die 
Franzoſen eine gräßlice Schilderung von. ihrer Noth und ihrem 
Mangel, was aber nicht auf Wahrheit. beruht. +6) 

Endlich hat die Ueberzeugung, daß Feine Hülfe yon außen zu 
erwarten, vor allem aber das immer weitere Heranrücken der 
Deutfchen, die bereits die Vorwerke demolirt hatten, den Kriegs: 
vath zu Unterhandlungen beftimmt; auch meinte man, daß jeßt 
noch :annehmbarere. Bedingungen erlangt werden könnten, da es 
ungewiß war, ob in einigen Tagen nicht jede Kapitulation abges 
fhlagen würde; dann war für die Klubiften und die Ran 
das Schlimmfte zu fürdten. 


Fünftes Kapitel. 
Kapitulation; Auszug der Franzofen. 
Sonach befchloffen Kriegsrath und Kommiffäre am 17, Juli, 


Unterhandlungen mit den. Deutſchen anzuknüpfen. Am 18. ſchrieb 
d'Oyre an General Kalfreuth 1) und bat um die Erlaubniß, den 





#6) „Ratten, Mäufe und Leder aß die Garnifon.” Euftine’sd Zeugen- 
verhör 10. Thiers a. a. D. 619: „Es fehlte fat ganz an Getraide (voll. 
fländig unmwahr, vergl. Beilage XII); feit längerer Zeit aß man nur noch 
Pferdefleiſch (auch nit wahr!); die Soldaten verzehrten felbft Ratten 
“(mag fein, überhaupt eine franzöftfche Gewohnheit) und fuchten am. Ufer 
todte Pferde aufzufiſchen (warum nicht Lieber Fiſche?). Diefe Nahrung 
wurde vielen fehr verderblih; man mußte deren Genuß unterfagen und 
darauf bedacht fein, durch Aufftellung von Wachen am Rheine die Auf 
fuhung derfelben zu verhindern (davon wiſſen die Mainzer Nachrichten 
nichts). Ein Kage galt 6 Franken (den Dandelsartifel kannte man in Mainz 
nicht), das Pfund Fleiſch von gefallenen Pferden 45 Sous (?). Die Offi- 
ziere hatten mit den Gemeinen gleiches Schidfal (glaub' ich nicht) und 
Dubayet, welcher feinen Generalftab zu Tiſche lud, ſetzte ihm eine von 
12 Mäuſen garnirte Katze als Delice vor (vollſtändig erlogen).“ So das 
Geſchichtswerk des berühmten Franzoſen! Merlin und Dubayet hatten 
dieſe Mährchen aufgebracht; vergl. das folgende —— und ae 
Schaab, Bundesf. 394, 

) Die Korrefpondenz zwifchen. d'Oyre und aalkreuth ca Briefe) bat 
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Kommiſſaär Reubell nach Paris ſchicken zu dürfen, um von dort weis 
tere Berhaltungsbefehle einzuholen ; er bürgte für feine Rückkehr und 
bot feinen Neffen und einen hohen Stabsoffizier ale Geißeln an. 
Doch Kalkreuth flug dies ab, Da nun d'Oyre erflärte, daß, 
obgleich die Feftung noch reichlich verfehen, er dennoch bereit fei, 
fie unter „vortheilhaften und rühmlichen Bedingungen” zu über: 
geben, begehrte Kalkreuth von ihm Vorſchläge (19. Juli). Am 
andern Tage überfandte der Kommandant die yon ihm entwor⸗ 
fene -und von den Kommiffären genehmigte Kapitulation in 16 
Artikeln 5; doch von dieſen wurden mehrere Punkte nicht anges 
nommen. Die Franzofen verlangten, bis zum 5. Auguft nody in 
Mainz zu bleiben; dann, daß den Klubiften freier Abzug geftattet 
werde und bie ſechs- und vierpfündner Feldgefhüge mit Muni—⸗ 
tionswagen mitgenommen werden dürften. Diefe drei Artikel wies 
der König von Preußen entfchieden zurüd. Der franzöfifche Kriegs: 
rath gab fogleich theilweife nach, hielt e8 aber der Ehre der 
großen Nation unwürdig, ihre Freunde und Anhänger, die Ver- 
fechter der Freiheit, einem Könige auszuliefern. d'Oyre fchrieb 
deswegen felbft an den König von Preußen, aber Kalfreuth 
zeigte in deffen Namen an, daß man mit niemanden ald Militär: 
perſonen ünterhandeln könnte. | 

Inzwiſchen feuerte man noch beftändig in die Stadt; fünf 
Rheinmühlen wurden ftark befhädigt, mehrere Menfchen getödtet 
oder. verwundet; am 21. — dem legten Tage des Bombarbe- 
ments — ging noch die Dominikanerkirche in Rauch auf; unter 
ihrem Schutte wurden 8 Nationalgardiſten begraben. Dies war 
das Ende des jammervollen Unglücks; es flogen zwar noch Nachts 
einige Haubitzen in die Citadelle, ſie verurſachten aber keinen 
Schaden. 

Schon an dieſem Tage?) merkten viele Einwohner zu ihrer 
großen Freude, daß Unterhandlungen im Werke feien. Am andern 


Erfterer volftändig befannt gemadt in M&moire sur la defense de 
Mayence et sur la reddition, fait & Mayence le 29 Juillet 1798; bie 
Ueberfegung if ſchon oben angeführt. 

2) Doch fol an demfelben Abend Merlin gefagt haben: er werde 
jeden aufhängen laſſen, der von Kapitulation ſpreche. 
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erflärten fchon bie ab» und zugehenden Adjutanten, daß heute 
nichts mehr zu fürchten fei, daß man ruhig fchlafen könne — 
was feit zwei Monaten unmöglich gewefen war. 

Da ſchon drei Tage Briefe gewechfelt wurden, ohne daß eine 
Kapitulation zu Stande fan, fo ging den 22., Morgens 8 Uhr, 
nach vorheriger Anfrage, d'Oyre mit Oberft Douay, einem Ad⸗ 
jutanten und Bedienten nad Marienborn zu General Kalkreuth, 
der im Pfarrhaus wohnte, Wiewohl d'Oyre fchreibt: „Im 
Ganzen genommen fiel es nicht fehr ſchwer, die Kapitulation ing 
Reine zu bringen; allein über das Gewehr, dag man die Be- 
fagung nöthigen wollte, nad) ihrem Auszuge aus der Feftung an 
einem beftimmten Plage zu ſtrecken und über. die Pferde der Reis 
terei erhob fich ein fehr Iebhafter Streit“ 3): fo dauerten doch die 
Unterhandlungen bie Abende 8 Uhr; häufig fah man Boten zum 
nahen Zelt des Königs eilen; Kalfreuth ritt felbft zweimal dort⸗ 
bin; d'Oyre ließ einmal die Pferde vorführen, um abzubrechen. 
Endlich vereinigte man fi, die KRapitulationspunfte wurden aufs 
gefegt und fogleih von Kalkreuth und d'Oyre unterfchrieben; doch 
erhielt diefer die Erlaubniß, fie vorher noch dem Kriegsrath zur 
Genehmigung vorzulegen. 

Am nämlihen Tage Famen ſchon Deutſche und Franzofen 
zwiſchen den Schanzen zufammen, und manche Ausgewanderte, 
die im Lager und den nahen Orten weilten, brachten ihren Freun— 
den und Verwandten in Mainz Lebensmittel, wie friſche Butter 
und Fleifh, was bei vielen lange eine Seltenheit war. Die 
Mainzer, die big zum Abend draußen blieben, wurden durch die 
Thore nicht eingelaffen. Als die Kapitulation am andern Tage 
nicht überfandt wurde, fchicfte General von Kalfreuth um 10 Uhr 
einen Adjutanten in die Stadt, der alsbald mit der Weifung 
zurückkam, daß diefelbe fogleich nachfolgen werde. Und fo brachte 
fie um 12 Uhr General Schaal zugleich mit einem Schreiben des 
General d'Oyre, worin diefer unter anderem um 2 VBierpfündner 
für die Kanoniere bat, was ihm der König auch zugeftand. Um 
2 Uhr geſchah die Auswechslung der Kapitulation, 


3), Nechenfchaft ꝛc. 22. 
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„Kapitulation, ] 
— der Brigade⸗General d'Oyre, Kommandant en — von Mein, 
Kaſtel und den dazu gehörigen Poſten, vorgeſchlagen: 

„I. Die franzöfſiſche Armee übergibt an Se. Maj. den König von 
Preußen die Stadt Mainz und Kaftel mit allen Feftungswerfen und ven 
dazu gehörigen Poften in ihrem matürlichen Zuſtande, nebft allem ſowohl 
franzöfifhen als fremden Gefhüg, dem Munitiond- und Mundvorrath, 
mit Ausnahme der in nachfiehenden Punkten vorbehaltenen Gegenflände, 

„I. Die Befagung zieht ab mit allen friegerifhen Ehrenzeichen und 
afınmt mit fih ihre Waffen, Gepäd, nebft allem, was ven einzelnen 
Gliedern der Befagung eigenthümlich zugehört. 

Bewilligt mit der Bedingniß, daß die Befagung binnen einem 

Jahre gegen die verbundenen Mächte nicht dienen bürfe5), und 

daß, falls fie vervedte Wagen mit fi führe, Sr. königl, preuß. 

Majeftät vorbehalten fei, felbige, wenn fie es für gut fänven, 

durchſuchen zu laffen. | 

„Il. Die Befagung verlangt ihre Feloflüde und dazu gehörigen 
Munitionswagen mit fih zu nehmen. 

Abgefhlagen; jedoch geftattet der König dem General doOyre 2 

BVierpfündner mit eben fo viel Wagen mitzunehmen. 

„IV. Die Stabs- und andere Offiziere, Kriegstommiffäre, Borfteher und 
andere zu verſchiedenen Berrichtungen bei der Armee angeftellten Perfonen, 
und überhaupt alle zu der Garnifon gehörigen franzöfifhen Untertbanen 
nehmen ihre Pferde, Wagen und ihre zugehörigen Habfeligfeiten mit fi. 

Bewilligt. 

„V. Die Beſatzung bleibt in der Feſtung 48 Stunden nad unter- 
jeichneter Kapitulation, und wenn dieſe Frift zum Auszuge der letzten 
Divifionen nicht hinreichend wäre, fo wird ihr noch eine Verlängerung 
von 24 Stunden geftattet. 

Bewilligt. 

„VL Dem Kommandanten der Stadt iſt erlaubt, einen oder meh⸗ 
rere mit Päſſen Sr. königl. preuß. Majeſtät verſehene Bevollmächtigte 
auszuſchicken, um die nöthigen Gelder zur Bezahlung der Schulden der 
Armee herbeizuſchaffen, und bis zur Bezahlung dieſer Schulden oder bis 
zu ihrer Berichtigung hinlängliche Uebereinkunft getroffen worden, bietet die 
Beſatzung Geißeln an, welche auf den ie Sr. Majeftät rechnen dürfen. 

Bewilligt. 





„Nah Mainz. Intell. 55 vom 31. Juli; die vorhergehende Num⸗ 
mer vom 27. Juli war wierrr bie erfte mit kurfürſtlich gnädigſtem Pri—⸗ 
vilegium. 

5) Sie diente gegen bie — wo Defair und Kleber ihren Ruhm 
gründeten; man nannte fie die „Mainzer“ und hielt fie für Helden. 
Bergl. bei Thierd a. a. D. 619 ihr Lob, das mit d'Oyre's Schilderung 
durchaus nicht übereinftimmt. Die Berl. Kriegszeitihr. XXI 247 fagt: 
„die Kapitulation wäre von franzöfiiher Seite nicht gehalten worden.“ 
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y.#VIL Die Beſatzung don Mainz und den dazu gehörigen Boften 
nimmt fogfeih nach ihrem Abzug den Marſch nach Frankreich in mehreren 
Kolonnen und zu verfchievenen Zeiten. Jede Kolonne erhält zu ihrer Sicher⸗ 
heit eine preußiſche Bedeckung bis an die Gränzen. Der General dOyre 
hat die Erlaubniß, Staböoffiziere und Kriegstommiffäre vorauszuſchicken, 
um für die Lebfucht und Unterkunft ver franzöflfhen Truppen zu forgen. 

Bewilligt. 

„VII. Im Falle die Pferde und Wagen ver franzöftfehen Armee auch 
für die Fortfchaffung ihrer Lager und anderer Geräthfchaften, bie in’ den 
vorigen Punkten bemerkt find, nicht. hinreichen,, fo. werben ihnen foldhe 
an ben Orten, wo fie durchziehen, angefchafft. 

Berwilligt. 

„IX. Da die Kranken und befonders die Verwundeten nicht zu Lande 
fortgefchafft werden können, ohne ihr Leben in Gefahr zu feßen, fo wer- 
den auf Koften der franzöfifchen Nation die nöthigen Schiffe hergegeben, 
um biefelben zu Waſſer nah Thionville und Meg zu bringen, und fo für 
diefe ehrwürdigen Kriegsopfer die nöthige Vorficht anzuwenden. 

Bewilligt. 

„X. Bor. dem gänzlichen Abzuge der franzöfiſchen Beſatzung ſoll es 
keinem Mainzer, welcher dermalen außerhalb der Stadt iſt, erlaubt ſein, 
dahin zurückzukehren. 

Bewilligt. 

„XL. Sogleich nach Unterzeichnung der Kapitulation können die Bes 
lagerer folgende. Poften mit ihren Truppen befegen: laſſen: die Karle- 
fhanze, die welfhe Schanze, die Elifabethenfchanze, la double tenaille, 
den Linfenberg, den Hauptftein,, die Marsfchanze, die Peterdaue und die 
zwei Thore von Kaftel, welde nah Frankfurt und Wiesbaden führen. 
Sie können auch gemeinfchaftlich mit den franzöfifchen Truppen das Neu— 
tbor und das Ende der Brüde auf der rechten Seite des Rheinufers 
befeßen. 

Bewilligt. 

„XIL. In der kurzmöglichſten Zeit übergeben der Oberſt — 
Direktor des Zeughauſes, der Oberſtlieutenant la Riboiſſure, Unterdirektor, 
und der Oberſtlieutenant Varin, Chef der Ingenieurs, an die Chefs der 
Artillerie und Ingenieurs der preußiſchen Armee ihre Waffen, Munition, 
Plane ꝛc. nach den Kriegsbedingungen, die ihnen obliegen. 

Angenommen. 

„XII. Dan wird ebenfalls einen Kriegskommiſſär ernennen zur 
Zurüdgabe der Magazine und Borräthe, die darin find, 

„XIV. Zuſatz. Die Deferteurs ver verbündeten Heere werben auf 
das genauefte ausgeliefert. 
— ae zu Marienborn den 22. Zuli 1793. 6) 

Graf von Kalkreuth. d'Oyre.“ 


6) Gerade 9 Monate waren die Franzofen in Mainz. Bergl. die 
Rapitulation vom 21. Oftober 1792 oben ©. 109. 
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Der Klubiften wurde in der Kapitulation nicht gedacht, wie- 
wohl d'Oyre und der Kriegsrath ſich ihrer noch zwei Tage vor⸗ 
ber auf das angelegentlichfte angenommen hatten”); der König 
erlaubte nicht, etwas Allgemeines zu beftimmen; doch fagt man, 
daß ein geheimer Artikel Schonung der Zurüdbleibenvden ver- 
fprochen oder die Abreife mit dem abziehenden Heere zugeftanden 
babe; aud verband fi d'Oyre, für die baldige Nüdfehr ver 
Mainzer (16) Geißeln Sorge zu tragen. ®) 

Am 23. Juli wurden die Feftungswerfe ?) von Mainz, Kaftel 
und der Peterdaue durch die deutfchen Truppen befegt. Sogleich 
rüfteten fich die Sranzofen zum Abzuge. Es war bekannt gemacht 
worden, daß die Affignaten in 24 Stunden follten ausbezahlt 
werden; allein e8 unterblieb, weil der Wechfelagent Joh. Elias 
Ehrinann in Frankfurt nicht im Stande war, den Franzoſen drei 
Millionen Livres in Münze zu leihen, Da lieh ihnen der König 
von Preußen 20,000 pr. Thlr., um wenigftens die nothwendig- 
ften Bebürfniffe beftreiten zu können, und da fie auch) von Landau 
und Straßburg fein Geld erhielten, fo fanden fich diejenigen, 
welche fidy bei dein Könige für das Darlehen verbürgt hatten 10), 
genöthigt, ihre Abreife nach Frankreich zu verfchieben, 11) 

Am 24, Zuli z0g die erfte Kolonne, 8000 Mann, unter ber 
Anführung yon Merlin aus, Diefer fpiegelte fi) vor, daß die 
Soldaten ungern in ihre Heimath zurüdfehrten; daher tröftete er 
fie, indem er fagte: „Bürger! wir haben eine ſchändliche Kapi- 
tulation eingehen müffen; aber feid ruhig, in etlichen Monaten 
fommen wir mit einer zahlreichen Armee vor Mainz, um unfere 
zurüdgelaffenen Kanonen abzuholen und ung an den Bürgern und 


7) Bergl. d'Oyre, Rechenſchaft ıc. und die Beilage XIIL 

8) Diefelben wurden erft nach 15 Monaten entlaffen. 

9) Berl. Kriegszeitfchr. LX. 251 bemerkt, die Franzoſen hätten eini- 
gen Außenwerken andere Namen gegeben, fo habe z. B. der Linfenberg 
St. Joſeph geheißen. 

10) Auch diefes fah man als einen Beweis von d'Oyre's Berrätherei an. 

11) Unter den als Geißeln Zurüdbleibenden, welches im Ganzen 15 
waren, befand fih d'Oyre, deffen Sohn, der Generalabfutant La ie 
der Stabskapitän Vetu und der chirurg.-major Dupont. 
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Feinden für alle uns angethane Unbilden zu rächen. 12) — Mit 
biefem Auszuge entfamen mehrere Klubiften, welche nach Frank- 
reich überzufiedeln gedachten, alüdlich aus der Stadt. Diefelben 
follen fi vorher noch mit Silbergeräthen und goldenen Borden, 
dergleichen vieles aus den Kirchen und Klöftern bei der allgemeinen 
Adminiftration Tag, bereichert haben; der Präfident der Adıni- 
niftration habe fie, wie man fagt, dazu eingeladen. 13) 

Am andern Tage verließ die zweite Kolonne unter General 
Schaal die Stadt. Im Ganzen zogen 17,308 Mann aus; 3055 
Kranke und Verwundete blieben zurüd. Die Franzoſen zogen mit 
Freuden und Jubel fort 1); e8 Tag den meiften nichts an der 
deutſchen Eroberung, fie eilten ihrer Heimat und dem Frieden 
entgegen. 15) Biele nahmen Mainzerinnen mit, mit denen fie 
verheirathet waren oder fi verheirathen wollten; denn den Frans 
zofen hatten die Mainzerinnen gefallen. 16) 

Der Konvent in Paris war mit der Uebergabe unzufrieden 
und defretirte Unterfuchung und Verhaftung der Anführer, Als 
aber Merlin und Thuriot am 4. Auguft im Konvent auseinander: 
fegten,, daß 80,000 Preußen und Defterreicher, von denen fie 
30,000 getöbtet, drei Tage fpäter die Befagung ohne Kapi- 
tulation zur Uebergabe gezwungen hätten, daß fie Rasen und 
Mäufe verzehrt, Feine Kugel vom rechten Kaliber gehabt u. f. w., 


12) Nach der Yriv. Mainz. Ztg. I. Seit dem 17. April war feine 
Mainzer Zeitung erfchienen ; vergl. eben ©. 511. 

13) Schon früher hatte Metternich eine Motion auf Zurüdhaltung von 
500,000 fl. Kirchenfilber an die franzöfifhen Kommiffäre, namentlich an 
Merlin, gerichtet. Briefe eines preuß. Augenzeug. IV. 424. 

14) Bergl. Sybel a. a. D. I. 369 und Frievdenspräliminarien IIL 211. 
Kurz vor ihrem Auszuge haben franzöfifche Soldaten noch den Keller des 
Stadtdireftord Heimes aufgebroden und den Wein getrunfen. 

15) „Als fie an dem König von Preußen vorüberzogen, rief biefer 
Fürft, von Bewunderung für ihre Tapferkeit durchdrungen, die Offiziere 
namentlich auf, welche fih während der Belagerung ausgezeichnet hatten, 
und ertheilte ihnen mit ritterlicher Artigfeit die verbindlichften Lobſprüche.“ 
Thiers a. a. DO. 619. Davon nichts in den Mainzer Schriften. 

16) „Die alten Matronen fahen ihr blaues Wunder und meinten, die 
Leute müßten wahrhaftig zaubern können“ (weil viele Mainzerinnen mit 
den Franzofen abreiften). Briefe eines preuß. Augenz. IV. 483. Iſt jeven- 
falls übertrieben! 

37 
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da defretirte der Konvent die Freilaffung dev Verhafteten und 
„daß die Armee fi) um das Vaterland verdient gemacht habe“, 
und als Dubayet nad) feiner Freilaffung am 7; Auguft im Kon⸗ 
vent Bericht über die Kapitulation abftattete und die obigen Ans 
gaben noch überbot, war man von dem Muthe und der Tapfer- 
keit aller überzeugt und der Präfldent gab Dubayet den Bruders 
fuß. Zwei’ Tage darauf ſuchte Montant, National-Kommiffär bei 
der Mofelarınee, welcher gleich. nad der Uebergabe yon Mainz 
die Generale des Verraths am Baterlande angeklagt Hatte, im 
Konvent diefe Befhuldigung zu erhärten,. worauf Merlin am 
17. Auguft erklärte: wenn man ihm beweiſe, daß in ganz Mainz 
nur eine Stelle fo groß wie fein Hut geweſen, wo ein Menſch 
mit Sicherheit habe ftehen können, ‚fo wolle er feinen Kopf auf 
die Buillotine legen. Der Anklage wurde nun von Seiten des 
Konvents gegen Merlin und die Generale weiter Feine Folge ger 
‚geben 17) und die ganze Wuth wandte ſich gegen Euftine, 
Gleichwohl meinten viele Franzoſen, daß bei der Liebergabe 
Berrath mitgewirkt: man konnte fi nicht denken, daß die Fran- 
zofen, welche fi) fo lange mit großer Standhaftigfeit vertheidigt 
hatten, ſich ergeben haben follten, ohne daß die äußerſte Noth 
fie dazu gezwungen; denn außer Medikamenten und Fourage 
waren fie noch, jo weit befannt, mit allem Nöthigen auf längere 
Zeit verfehen. Befonders glaubte man in Frankreich, daß d'Oyre 
fid) von dein Könige von Preußen habe beftechen Taffen 18), und 
fogar feine Bertheidigungsfchrift, welche diefe Befchulvigung von 
ihm abwälzen follte, fahen viele ald Beweis an, daß die Noth 
zur Uebergabe noch nicht vorhanden gewefen. 19) Das geben 











1m) Bergl. diefe Verhandlungen in (Meyer) Mainz nach der Wieder- 
einnabme 78. Ueber die Berlufte u. &. vergl. Beilage XIV. 

18) d'Oyre foll fpäter vom Könige von Preußen ein Haus zu Küſtrin 
zum Gefchenfe erhalten haben. Auch Merlin fam in Verdacht; in Robes— 
pierre's Tagebuch ſteht: „Merlin berüchtigt durch die Kapitulation von 
Mainz, mehr als verdächtig den Preis dafür eingeftect zu haben.” Las 
martine, die Girondiften (deutſch von Diezel u. f. w.), VII. 177. Thiers 
erwähnt nach feiner Weife nichts dergleichen. 

19) „Sowohl Mainzer Bürger als franzöſiſche Soldaten betrachteten 
biefen Bericht als einen Kunftgriff, feine Nation und das Publifum über 
bie Führung feines Poſtens und das Entehrende feiner Kapitulation ſyſte⸗ 
matiſch zu berüden.“ Briefe eines preuß. Augenzeug. IV. 432, 
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wir auch zu, doch ein Verrath ift namentlich von, deutſcher Seite 
nicht nachgewieſen worden. Die Furcht, gefangen au werben, 
überwog, namentlich bei den Kommiſſären und Klubiſten. 


Sechſtes Kapitel. 
Mücklehr der Mainzer. Schluß. 


Nach dem Abzuge der Franzoſen befegten preußiſche und: heffen- 
darmſtädtiſche Truppen die Feſtung. Schon am 23, Juli, ehe 
noch die franzöfifchen Truppen ausgerüdt waren, kamen beutfche 
Dffiziere und Soldaten in die. Stadt, Welche Freude für die 
Einwohner von Mainz!t) welches Entzüden, ale fie die Gewißheit 
hatten, von ihren Feinden befreit zu werden und wieder dem 
beutfchen Baterlande anzugehören! Wie fich die treue Penelope für 
die Wjährige Trennung von ihrem Gatten durch den wonnigen 
Augenblick des füßeften Wiederſehens entfchädigt fühlte: fo glaub- 
ten die Mainzer, daß. nur ber das Glück, das Baterland wieder 
zu erlangen , in feiner vollen Bedeutung empfinden Fönnte, wel- 
cher, wie fie, fo lange deffelben auf fo ſchmachvolle Art verluftig 
geweſen war. Sie waren zu fehr ergriffen, als daß fie ihren 
Jubel Taut äußerten ; auch durften fie e8 an diefen Tage noch 
nicht; mit Thränen in den Augen fielen fie ihren Erlöfern in 
die Arme; viele konnten fih am erften Tage von ihrem langen 
Yammer nicht einmal durch dieſe Freude erholen, 

Diefelbe vermehrte fih, ald am andern Tage die Ausge- 
wanderten und Ausgewiefenen heimfehrten. Wie die Römer in 
der alten Zeit bei der Nüdfehr aus Krieg oder Verbannung zu: 


1) Bei der Uebergabe waren nur no, wie behgupiet ‚wird, 6000 
Einwohner in der Stadt. (Meyer) Mainz nah der Wiedereinnahme 
39. Dies ift die einzige Angabe, welche ich über Die Zahl der Zurüd- 
gebliebenen vorfand; fie iſt aber zu Mein; denn da nur 16,000 Mainz 
verlaffen hatten, wäre die Einwohnerzahl nur 22,000 gewefen. Genau 
weiß man nicht, wie ftart Mainz damals bevölkert war: Schlözer gibt 
27,000 an; in hieſigen Schriften finde ich 38,000 Cüber Mainz 24); 
40 — 50,000 (Kosmopolit, Beob. 93); bis an 50,000 (Etwas über das 
Etwas des Dr. Teutfch 9). 


37. 
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erſt den Tempel des großen Jupiter beſuchten, um ihr Gelübde 
darzubringen: alſo konnte man in den erſten Tagen die Kirchen 
von Mainz angefüllt ſehen mit ſolchen, die nach langer Abweſen⸗ 
heit am Altare, an welchem ſie von Jugend auf gewöhnt waren, 
ihre Andacht zu verrichten, auf den Knieen lagen, um für ihre 
Rückkehr und die Errettung der Stadt aus Feindes Hand Danf- 
gebete zu Gott zu fenden. Wir vermögen nicht, die Freude des 
MWiederfehens in den einzelnen Familien zu ſchildern. 

Wir bedauern, daß diefe berrlihen Scenen durch einen Aft 
unterbrochen wurden, der für das Drama, das unfere Gefchichte 
bildet, einen widrigen Eindrud binterläßt. Da am 23, Juli mit 
den Franzofen mehrere Klubiften abgereift waren — wie. Präfi- 
dent Hofinann, der in Merlin’d Wagen faß — fo begaben ſich 
am 24. viele Einwohner, welche die erlittenen Mißhandlungen der 
Klubiften nicht vergeffen fonnten, nicht verzeihen wollten, fondern 
Rache zu nehmen fuchten, vor das Thor, und jeder Klubift, wel- 
her in Uniform 2) oder fonft verkleidet unter den Solvaten ab» 
gehen wollte, wurde bervorgezogen und unter den Augen ber 
franzöfifhen Soldaten, die nicht helfen konnten, auch nicht moch— 
ten, wmißhandelt; gegen 40, darunter auch Abgeorbnete des 
deutfchen Nationalfonvents, führte man fo unter Begleitung der 
deutſchen Dragoner in die Stadt zurüd und kerkerte fie ein. 
Zugleich wurden in der Stadt alle Klubiften, Männer, Frauen 
und Mädchen, auch die Munizipale, aufgefucht und unter Miß- 
handlungen auf die Wade geführt, In der Hige flürmte ber 
Pöbel felbft einige Wohnungen und hauſte bier fo wild, daß 
manche Häufer der Klubiften faft ebenfo ausfahen, wie die Häufer 
der Adeligen und Beiftlihen, welche die Franzoſen ruinirt hatten, 

„Die Klubiften erfuhren jest, was hohes Volksgericht heißt. 
Es war nicht, wie in Paris, Beftehung oder Aufhegung ?), was 





2) Riffel, Gaftwirtd im König von England, begleitete in Huſaren— 
uniform als Adjutant den Kommiffär Merlin; doch entging er nur mit 
Mühe der Mißhandlung, indem leßterer fih vor dem Herzog von Weimar 
auf die Kapitulation berief. Bergl. (Meyer) Mainz nach der Wieder- 
einnahme 34. 

3) Doc wurde dies fpäter vorgeworfen. Das Angeführte flieht Revol.⸗ 
Am. 1794, 387, wo es weiter heißt: „Die Franzoſen felbft verachteten 
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ihnen Mißhandlung oder Beſchimpfung zuzog; ein tiefes inne⸗ 
res Gefühl ihres verübten Frevels, Rache für das durch ihre 
Bosheit und Schwärmerei über ſo viele Tauſende verhängte Un— 
glück und herzliche Verachtung herrſchen unaufgefordert. Keinen 
koſtete es das Leben, aber es gab deſto mehr blutige Naſen, blaue 
Geſichter, wunde Rippen und Rücken.“ Doch traf man ſogleich 
alle Vorkehrungen dagegen. Die weiteren Mishandlungen, Ver⸗ 
haftungen, Transportirungen, Unterſuchungen, welche letztere ſich 
Jahre lang hindehnten, gehören nicht in dieſen Zeitraum.“) 

Bon der Freude, die überall in Deutſchland wegen der Ein— 
nahme von Mainz herrſchte, reden wir nichts: „Deutfchland ift 
nun, wird kurz darnach gefchrieben, von feinen Feinden wieder 
befreit, und fo verdiente diefe große Nachricht von der Einnahme 
von Mainz den überrafchten und anftaunenden Bewohnern der 
deutfchen erften Reſidenzſtädte durch vierzig den fürftlichen und 
gräflichen Eilboten vorreitende blaſende Poftillone verkündigt zu 
werben.” 5) 

Am Abend des 24, fam der Minifter und Hoffanzler von 


die Mainzer Klubiften; wenn die Belagerung länger gedauert hätte, 
würden fie die meiften fortgefchafft haben.” R 

2) Forſter antwortete feiner Frau, welche ihm die an ven Klubiften vers 
übten Mißhandlungen fhilverte, am 6. Sept. unter anderm: „Warum wird 
dir fo ſchwer zu glauben, daß ſich die Mainzer Klubiften ſchändlich aufgeführt 
haben? Woher follen rohe Knaben, denn das waren die meiften, Stu- 
denten und Leute ohne Erziehung und Grundfäße auf einmal tugendhaft 
geworden fein? Bis zur Belagerung hielt die Munizipalität und Admis« 
niftration fie in Ordnung; aber während der Belagerung mags bunt 
über Ef gegangen fein. Um die zweideutig, vielleicht mehr feindlich als 
gut gegen die Franken gefinnten Bürger im Zaum zu halten, wirb man 
den Klubiften mehr Gewalt eingeräumt haben. Wenn fie nun ale ein 
Korps Shirren und Häſcher in der Stadt haben herumflankiren dürfen, 
mag es ſchon fehlimm genug ausgefehen haben.” Man vergl. venfelben 
Brief am Anfang und die Protofolle ver Munizipalität zeigen faft täglich, 
wie Forfter zu Paris die Dinge in Mainz richtig erkannt; freilich, er 
ſah dem Treiben felbft fa 5 Monate zu, hatte felbft eine hervorragende 
Rolle geipielt. 

5) (Meyer) Mainz nad der Wiedereinnahme 57; bezieht ſich vie letz⸗ 
tere Angabe auf einen wirklichen Vorfall? Leber die Freude in Deutfch- 
land vergl. auch Schirach, Politifhes Journal 1793, 786. 
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Albini it die Stadt, und Ruhe und Ordnung kehrten bald in 
jedes Hans zurüd, 

Am 29. erfchienen folgende zwei Proflamationen : ©) 

„Wir Adam Heinrih von Wolframsdorf, Generallieutenant, Chef 
eines Regiments Infanterie, Ritter des rothen Adlerordens und. Gouver⸗ 
neur der Stadt und Veſtung Mainz, und 

„Friedrich Auguft von Greveniz, Generalmajor, Chef eines Regi- 
ments Infanterie, Generalinfpefteur in Anfpah und Bayreuth und Kom- 
mandant der Stadt und Veſtung Mainz, im Namen Sr. königl. Majeftät 
von Preußen erklären hiermit auf ausprüdlichen Befehl des Königs unfers 
allergnädigften Herrn, daß 

„Nachdem die Borfehung Allerhöcftvero Unternehmungen zur Befreiung 
des deutſchen Reichs gefrönt hat und die Franzoſen zur Mebergabever Stadt 
Mainz durch die kombinirten Armeen genöthigt worden find, wird die erfte 
Sorge und der ausdrüdliche Wille Sr. königl. Majefät dahin gehen, den 
dem rechtmäßigen Landesherrn fhuldigen Gehorſam, die der Religion ge- 
büprende Ehrfurcht, die öffentliche Ruhe und die Sicherheit des Eigen- 
thums innerhalb der Ringmauern gedachter Stadt zurüdzuführen. 

„Zu dieſem Behufe erflären Allerhöchſtdieſelben: daß Sie nicht mehr 
befondere Zeichen und Merkmale irgend einer fremden Gewalt, heimliche 
oder Öffentlihe Gefelfchaften, Klubs oder andere Zufammenfünfte, mit 
was für Namen man fie auch belegen möge, die dahin abzweckten, ver 
rechtmäßigen, in diefer Stadt wieder eingefegten Gewalt den geringften 
Stoß zu geben, in Mainz dulden werben. Sie fegen fehl, daß Perfonen, 
die während bes hieſtgen Aufenthalts der Franzoſen zu Anftalten diefer 
Art gehörten, mit möglichfter Sorgfalt fih aller Handlungen und Wege 
zu enthäften haben, die felbft nur das Andenken verfelben mittel- oder 
unftittelbar erwerben fönnten und ſich beforiders davor in Acht nehmen 
follen, daß fie ſich gegen friedfertige Bürger und Einwohner, deren ge- 
fundere Grundſätze bon den ihrigen abgewichen, nie im geringften belei- 
digend verhalten, Hingegen abet auch die ihren Pflichten treugebliebenen 
Mainzet fih eben ſo wenig gegen gedachte pflichtvergeffene ober irre— 
geleitete Mitbürger und Einwohner beleidigende Thatſachen oder Reden 
erlauben, fondern vielmehr der Gerechtigkeitdliebe ihres rechtmäßigen Lan— 
desherrn überlaffen follen, dafür zu forgen, baß ein Unterſchied unter 
feinen treuen und denen durch falſche Grundſätze irregeführten Untertha— 
nen flatt finde, daß es den Gerichtshöfen, nit aber Privatperfonen ob— 
liege, über das Berhalten der Bürger und Einwohner zu urtheilen, und 
baß diejenigen unter ihnen, die gegen andere gerechte Klaggtünde zu 
haben meinen, bei gebachten Gerichtshöfen ihre Klagen anzuſtellen und 
richterlichen Ausſpruch ruhlg abzuwarten haben, daß, da Seine Fönigl. 
Majeftät die Rückkehr der öffentlichen fo lange aufs Spiel gefeßten Ruhe 


, Sie fiehen Preis. Mainz. tg. 1. Dielelbe Nummer enthält vie 
erfte und einzige Anzeige: „Friſcher Tabak aus Rotterdam.” 


— 583 — 


in die durch die fiegreichſt kombinirten Armeen vom fremden Drucke befreite 
Stadt Mainz vorzüglich zu befördern gefonnen find; Allerhöchſtdieſelben end- 
lich erklären, daß Ste nie die mindefte Abweichung von denen durch dieſe 
Vorſchrift feſtgeſetzten Berhaltungsregeln erlauben und diejenigen, fo fie 
im geringfien aus den Augen feßen und dadurch die Rückkehr ver Unord⸗ 
nung und der Zwietracht in Mainz veranlaffen mörhten, mit der Außerften 
Strenge beftrafen werben. 

„Wornach ein jeder fich zu richten hat. 

„Begeben zu Mainz ven 16. Zuli”) 1793. 

v. Wolframsdorf. v. Greveniz.“ 
Die zweite Proklamation lautet: 


„Wir Friedrich Karl Joſepb, von Gottes Gnaden bes heiligen 
Stuhls zu Mainz Erzbifchof, des heil. römifchen Reiches durch Germa- 
nien Erzfanzler und Kurfürft, auch Fürft und Bifhof zu Worms ꝛc. ꝛc. 

„Mit wahrer väterlicher Theilnahme und mit größter Betrübniß haben 
Wir den Drangfalen und harten Bedrückungen, welche Unfere guten Bür— 
ger der Stadt Mainz mit einem großen Theile Unferer Unterthanen auf 
dem Lande feit dem 21. Oktober vorigen Jahres dur den Einfall ver 
Srangofen erbuldet haben, zufehen müffen; Wir haben aber auch mit ge= 
rührtem Herzen und mit der Iebhafteften Freude die beharrliche deutfche 
Treue und Standhaftigfeit erfahren, womit Unfere gutgefinnten Unter- 
thanen allen Berfuchen und allem Zmange, ihrem Fürften untreu zu wer 
den und ber frangöfifchen Konftitution anzuhängen, widerſtanden haben. 

„Wir erfennen diefes edle Betragen Unferer geliebten Bürger mit dem 
wärmften Gefühle der Dankbarkeit, die Wir ihnen hier mit Vergnügen 
Öffentlich bezeigen. 

„Bor Allem wollen Bir zum eignen Wohl Unferer Unterthanen die 
vorige Ordnung der Dinge wiederherftellen ; zu dem Ende heben Wir alle 
von der franzöfifhen Generalität, dem anmaßlichen Konvente, Admini» 
fration und Munizipalität oder jeder andern ufurpirten Gewalt erlaffenen 
Proflamationen, getroffene Berfügungen, ertheilte Gefeße und Verord⸗ 
nungen biermit auf und erklären dieſelben für null und nichtig; zu gleicher 
Zeit beftätigen Wir alle Unfere bisherigen Dikafterien und Gerichte, fomwie 
alle Unfere vorhin beftandene Stellen in der Stabt und auf dem Lande, 
die Wir auch hiemit zu ihren vorigen Berrihtungen wieder anweifen. 

„Wir ermahnen demnach alle Unſere getreuen Unterthanen vwäterlich, 
diefen von Uns wieder angeordneten Stellen von neuem den gebührenden 
Gehorfam zu Ieiften, fich derfelben befannten Gerechtigfeitsliebe mit vollem 
Bertrauen zu überlaffen, ohne fih nur die mindefte Eigenmacht zu er- 
lauben, und Uns ferner die mit ruhmvoller Stanphaftigfeit zeither er— 
probte Treue zu bemeifen, dagegen aber auch von Uns überzeugt zu fein, 


7) Diefen Tag geben Priv. Mainz. Ztg. a. a. O.; Mainz. Intel, 
©. 232; Darft. 10305 ed muß aber wahrfcheinlic 26. heißen; auch er- 
wähnt Göthe XXX, 324 die Proffamation unter diefem Tage, 


_ 53 — 


daß Wir feinen andern Wunſch in Unferm Herzen nähren, ald den Reſt 
Unferer Tage dem Glück und der Zufriedenheit Unſerer geliebten Unter: 
thanen noch ferner zu widmen. Afchaffenburg am 25. Yulius 1793. 
(L. 8.) Sriederih Karl Joſeph, Kurfürft. 
Vdt. Freiherr von Albini.“ 

Der Berluft der Mainzer kann nicht genau angegeben werben, 
er ift unermeßlich; mir geben nur die Lifte der ganz oder Halb 
abgebrannten Häufer, 8) 

„Ganz abgebrannt find: die Franzistanerkirhe und Klofter und Domi- 
nifanerkirche (das Klofter beſchädigt), die Jefuiter- und die St. Albanskirche, 
die Domfirche, die Liebfrauenfirhe, die Dechaney, Kirche und Klofter 
Jakobsberg 9); das adelige Gefellfchafte- auch Komödienhaus, nebft zwei 
Nebenhäufern und einigen Gebäuden, gegen die Steingaffe anftoßend; der 
gräflih von Ingelheimifche und der freiherrl. von Dalbergifhe Hof; bie 
Domprobftei; des Domherrn von Beifel Haus, des Herrn von Ottendahl, 
des Bender Horn, des Herrn Ungleih, des Herrn Hauptmann Wolff, des 
Herrn Affeffor Nau fein Haus, zwei Häufer neben Herrn Ungleich, bes 
Kaufmanns Drefer, Stechmann und des Herrn Vikar Finks Haus, nebſt 
noch dreien bürgerlichen Häufern. 

„Halb abgebrannt find: der Keffelftädter Hof, des katferl. Herrn Ge- 
fandten Haus, das von Stadionifche, des Domherrn von Elz, des Herrn 
von Hoheneck, das ehemalige Lottohaus, des Domberrn von Booß, des 
Herrn Hofraths Deern, der Frau Pröbfiin Haus, des Herrn Profeffor 
Sranf, des Herrn Hofkammerraths Pitfhaft Miethhaus, Frau Boller- 
mannin, Herrn Vikars Hartmann und ein daran floßendes Haus, der 
gräflih von Sidingifhe Hof, dann die Häufer der Bürger Opfermann, 
Lang, Bichbergen, Mathes und Schmuttermayer.“ 

Im Ganzen waren es 50 Branbftellen, 10) 

Die Kapellen außerhalb der Stadt, wie die Albans⸗, bie 
Fünfwunden-Rapelle u. f. w., find alle zerftört worden. 

Die Favorite, das Gartenfeld, alle Spaziergänge rings um 


die Stadt waren rafirt: Fein Haus war ftehen geblieben. 


8) Nah einem damals erfchienenen Flugblatt, abgebrudt in Sammer 
reife 2c. 22. Auch den Freiheitsbaum traf eine Kugel, die ihn der Kappe 
beraubte; vergl. Revol.-Alman, 1794, 387. 

9) Bon al diefen Kirchen ift nur die Franzisfanerfirche wieder er- 
baut worden, indem eine fromme Frau 10,000 fl. fehentte unter der Bes 
bingung, fie fogleih wieder anzufangen; fie war jedoch noch nicht im 
Innern hergeftellt, als die Franzoſen fie 1798 zur Feldſchmiede einrichteten. 

10) Nah (Meyer) Mainz nah der Wiedereinnahme 14 find etwa 40 
Häufer, darunter nur 6 Bürgerwohnungen, ganz niedergebrannt, halb 
foviel inwendig ausgebrannt, andere ſtark beſchädigt und ein fehr großer 
Theil der Gebäude von Kugeln getroffen. 
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Bon den umliegenden Dörfern bildete Heiligkreuz einen Schutt⸗ 
haufen, indem dort die Kirche und ſämmtliche Gebäude niederges 
brannt waren; das Dahlheimer Klofter war theilweife ein Raub 
der Flammen geworden, Zahlbach größtentheils; in Bregenheim 
war die Kirche und ein Theil der Häufer abgebrannt. Außer 
Heiligkreuz hat auf dem Iinfen Rheinufer Weifenau am meiften 
gelitten: Kirche, Klofter, Häufer waren meift ruinirt. Auch in 
Laubenheim war die Kirche ſchwer beſchädigt. 

Auf dem andern Ufer waren alle Bäume und Häufer um 
Kaftel und Koftheim wegrafirt; Kaftel felbft hatte nur wenig 
gelitten, dagegen war Roftheim faft ganz zerftört (von 200 Ge⸗ 
bäuden ftanden nur noch 6, doch ohne Dächer). 

Die Felder, Weinberge u. |. w. waren auf beiden Seiten 
weithin vermwüftet ; in der ganzen Umgegend von Mainz fland 
nicht ein Baum mehr, 

Wir bedauern, nicht ausführlicher über die Drangfale der 
Einwohner während der Belagerung, über die Verwüſtungen 
der Stadt, kurz über das große Unglück, das alle traf, ſprechen 
zu können. Aus den vielen gedrudten und ungebrudten Berichten 
und Nachrichten heben wir nur zwei aus, Zuerſt geben wir ein 
noch nicht veröffentlichtes Schreiben: 


„Mainz, den 9. Zult 1793. 11) 


„Liebe Söhne! Geftern erhielt ich Briefe aus Zürich vom 30. Juli, 
woraus ich erfehen habe, daß ihr wegen uns in großer Belümmerniß 
lebt; ich eile euch deswegen gleich zu fehreiben, daß wir alle Gott fei 
Dank nod bei Xeben find, auch ohngeachtet der großen Gefahr, Drang- 
fale aller Art, welche fi nicht befchreiben Taffen, auch noch gefund find; 
mehr als einmal dachte ich, wir würden einander nicht mehr fehen. Euer 
Dheim Johann, welcher fih während der Belagerung zu Hochheim und 
Wickert aufhielt, da er von bier erportirt wurde, wo er bas fehredliche 
Spektakel gefehen hatte, zweifelte auch, ob wir noch bei Xeben feien, und 
nach dem Feuer, welches er da wahrgenommen hatte, glaubte er, daß 
die ganze Schuftergaffe müßte abgebrannt fein, Dreimal habe ich mit 
Philipp und Nannchen mein Haus verlaffen und nicht anders gebadht, 
als daß ich es nicht mehr antreffen werde; einmal waren wir zwifchen 
drei Feuern; nämlich der erfle Brand war die Liebfraukirch; das andremal 
brannten in einer Nacht der Dom, die Jeſuitenkirche, in der Korbengaffe 


11) Sp das Original; foll aber heißen 9, Auguft. 
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brei Häufer; ein anbermal die Albandlirche, das Elzifhe Haus, darneben 
das Hohened’fhe Haus, das Lottohaus; wenn nicht des Nielen Haus 
wäre gerettet worden wunderbarermweife, fo wäre die ganze Schuftergaffe 
hin gewefen; was die Gefahr noch vergrößert hatte, war Died, daß die 
meiften Bürger ausgewandert waren, wo alfo vie vorige Feuerordnung 
nicht mehr war, und nur die Nachbarfchaft fih Hat fuchen müſſen zu 
retten, fo gut fie konnte. Natürlicherweife ift und nicht geholfen worben, 
aber Gott, auf den wir in der Noth vertraut haben, hat uns gerettet, 
welchem ihr mit mir danken wolle. Nun merkt man ziemlich die Folgen 
von den audgeftandenen Drangfalen: es gibt viele Krane, welche an 
der Ruhr darnieverliegen, und wer nicht gleich zum Brechen und hernach 
Rabarbar einnimmt, der ift in etlichen Tagen hinweg. Sobald die Stadt 
übergeben war, fo nahmen wir zum Abführen, fonft wäre ich vielleicht 
frank oder nicht mehr da. — — Der Herr Fricdlein dat während ber Be— 
lagerung ein Zagebuch gefchrieben, wo alles bemerkt if, mas fih hat 
augetragen; lebt wohl. 
Apollonia Dü Mont.“ 12) 

Unmittelbar nach der Einnahme wurde die Stadt von vielen 
Auswärtigen aus der Nähe und Ferne beſucht; aus ben öffent⸗ 
lichen Mittheilungen vieler berfelben wollen wie nur ausheben, 
Was Johannes v. Müller, welcher Mainz im Monat September 
befuchte, von Wien aus an feinen Bruder fehrieb: 13) 

„Mainz Hat mir den traurigften Eindruck gemacht. Ich will bir. ihn 
kürzlich - ſchildern. Als ih von Hochheim herunterfuhr, rührte mich die 
Nacktheit der, fonft fo fchon befleiveten Flur um die Stadt. Näher die 
hohe Ruine des malerifch in fich ſelbſt geftürzten Liebfrauenthurms. Raum 
war ich abgeftiegen, fo ging ich dur die Stadt. Es war Mittagszeit, 
alfo die Gaffen einfam. Ich wandelte zwifchen Den Trümmern der Pa— 
Läfe von Dalberg und Ingelheim (Reichen - Klaraftraße) wie zwifchen 
Gräbern, ging herab zur Franziskanerkirche (Stadthausſtraße), roch die 
200 bei ihrem Einfturz lebendig begrabenen Franzofeu, deren Jamıner- 
geheul mir ſchon gefrhildert worden war; ſah Bücher der Dominifaner 
(Fuſtſtraße) zerriffen, halb verbrannt unter vem Schutt; ſah das Haus 
der Gräfin Keſſelſtadt (eine mir ungemein werthe, vortrefflihe Frau); 
fah neben dem ihrigen des Faiferlihen Miniferd Haus liegen (ebenda- 
felbR); zur Seite die oft ald Meifterfüde des Geſchmacks bewunderte 
Domprobftei-(Theaterplag), noch in Trümmern ſchön; dann bie grauen» 
volle Scene der Liebfrauentirche, das Weihbifchofshaus (Ede der Doms 


12) Apollonia DüMont war die Tochter von Hofgerichtsrath Reuter 
und GStiefmutter von Daniel DüMont; ihre Schweſter war vermählt 
mit Zur. 

13) Werte XXXI. 78 (Heine Ausg.); vergl. Göthe a. a. D. 321; die 
chon angeführte Zammerreife; Klebe, Reife nach dem Rhein I. 36; Mei- 
ner, Kl. Reifebefchr. IL 199. 
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ſtraße), den hohen Dom mit Schutt bedeckt und umringt (fein Gewölbe 
ift nit gebrochen) und von da weit hinein in die Gaflen die Refte des 
Brandes. — Ich Hatte genug. | ALS der Mond aufging, begab ich mid 
in die furfürfiliche Favorite. Den Eingang fand ich, einige der neu an⸗ 
gelegten Wege noch, in denen ich dem Kurfürften oft wie einem Freund, 
oft. mit einem großen Pad Borträge zur Seite gegangen; fonft fand ich 
nichts ; nicht konnte ich mit Gewißpeit die Stelle des Pavillons erfennen, 
wo ich 1790 einen Theil meiner Krankheit auspielt, micht mehr jene 
Bäume fehen, unter welchen ich 1790 unfere Mutter beweinend ging; ein 
Haufen Schutt, zermalmter Schutt, wenige Kornichen und Architraven 
zeigten mir, wo das Schloß geftanden, daſſelbe Schloß, wo ich manden 
ernftlihen und manden frohen Auftritt gehabt, welches ich für Artois 
und Friedrich Wilhelm fo glänzend gefehen, welches der Stolz des Hofes, 
der Luftgarten des Publitums war. Ich ging: heim wie aus einer Pre- 
bigt über Koheleth 1%). FIn den vier Tagen habe ich keinen fropen 
Menfchen gefehen. Alles if in einer flummen Gährung; jedermanns 
Hand und Mund gegen den andern; Elend, Drud, Uebelbefinden, Unzus 
frievenheit mit Freunden und Feinden, der alten und der franzöfifchen 
Berfaffung. So fand ih Mainz.“ } 

Zum Schluffe nur Folgendes: Das erzbifhöflihe General- 
vifariat, das, wie alle KRollegien, auf die frühere Weife wieder 
eingefegt wurde, war fehr in Sorgen wegen der Sünden, welche 
die frommen Mainzer während der franzöfifchen Deeupation da= 
durch begingen, daß fie bei gefhwornen Prieftern beichteten, Ehen 
eingingen und andere Saframente empfingen, Es erging daher 
folgende Verordnung: 15) 

„Wir Erzbifhöflih-Mainzifhe Vicarius in spiritualibus Generalis, 
Provicarius, Officialis, Sigillifer, Fiscalis maior, geiftlihe Räthe 
und Affefforen: 

„Da während der Anwefenheit ver Franzofen in hiefiger Stadt Mainz 
und auf dem Lande nebft andern, der wahren Religion nachtheiligen Un— 
fugen und Nergerniffen, worüber das hriftfatholifhe Publitum einen voll- 
fländigen Unterricht nächftens zu feiner Belehr- und Beruhigung zu ge= 
warten bat, befonvers viele vermeintlihe Ehen theild vor uneigentlichen 
und von der geiftlichen Obrigkeit nicht angeordneten und authorifirten 
Geiftlichen, theild auch nur vor weltlichen fogenannten Munizipalbeamten 
find gefcploffen worben, nach den Grundfägen der chriſtkatholiſchen Kirche 
aber und befonders nach der ausdrüdlihen Verorbnung des heil, triden- 
tinifchen Kirchenrathes keine Ehen als gültig angefehen werben können, 





19) So heißt nah dem erfien Worte der Prediger Salomon, worin 
beſonders über die Hinfälligkeit umd Eitelkeit ver Welt geſprochen wird. 
15) Nah Mainz. Intelligenzbl. 57. 
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als die vor dem eigentlichen Pfarrer und im Beiſein zweier Zeugen ein⸗ 
gegangen worden: ſo fieht ſich das erzbiſchöfliche Generalvikariat genöthigt, 
zur ſchleunigen Hebung der diesfallfigen Sünden und Beſeitigung aller 
Aergerniſſe hiemit öffentlich zu erklären und allenthalben bekannt zu machen, 
daß Eingangs gemeldete und vermeintliche Ehen ſchlechterdings null und 
nichtig und dergleichen ordnungs⸗ und geſetzwidrig zuſammengegebene 
Perſonen unter der ſchwerſten Verantwortung verbunden ſeien, ſo lange 
getrennt von einander zu leben, bis fie nach erhaltener obrigkeitlicher Er- 
laubniß vor ihrem ordentlichen Seelforger chriſtkatholiſchem Gebrauche nad 
das heil. Sakrament der Ehe empfangen haben. Hiernach haben fi alle 
diejenigen, die fih in viefem betrübten Falle befinden, zu richten, und 
wird deßwegen allen GSeelforgern dahieſiger Stadt aufgegeben, fih genau 
zu erkundigen, ob und welche vergleichen vermeintliche Eheleute ſich in ihren 
Pfarreien befinden, und davon ungefäumt die amtliche Anzeige an das erj« 
bifchöfliche Ordinariat gelangen zu laffen. Mainz den 3ten im Auguft 1793, 
Balentin Heimes, Suffraganeus und Provifarius. 
5 D. Schipp, Regiftrator,“ 

Der erwähnte „vollftändige Unterricht” erfchien vier Wochen 

fpäter und lautet ;16) 
„Verordnung. 


„Wir Erzbiſchöflich-Mainziſche Vicarius in spiritualibus Generalis, 
Provicarius, Officialis, Sigillifer, Fiscalis maior, geiflihe Räthe 
und Affeffor. 

„Unter den großen und vielfältigen Drangfalen, die wir feit 9 Mo— 
naten erbulden mußten, war unftreitig eine der größten, daß die berüdh- 
tigten Volksverführer nebft andern begangenen Unfugen und gräuelvollen 
Thaten auch fogar unfere heilige Religion nicht fehonten, ihre Tempel 
und Altäre gottlofer Weife entweihten, die zum heil. Meßopfer und fon- 
ftigen gottesvienftlihen Pandlungen erforverlihen Kirchenkleidungen zer- 
festen und entwendeten, bie orbentlichen SKirchendiener und Geelforger, 
weil diefelben alle zeitlichen Güter der Anhänglichkeit an Gott, an ihren 
Erzbifchof und Landesherrn aufzuopfern fih ganz bereit zeigten, auf eine 
ſchimpfliche Weife fortjagten, einige Geiftlihen und zwar (zur Ehre des 
Priefterftandes fei es gefagt) unter fo vielen nur wenige und unter biefen 
etlihe, die wegen ihrer Jugend leicht verführbar und von einem fremden 
und eingedrungenen Bifchofe ohne alle fanonifche Zubereitungen eingemweihet 
waren, an bie Stelle der verwiefenen rechtmäßigen Seelenhirten eigens 
mädtig und ganz widerrechtlic feßten und fo die wahren Gläubigen auch 
noch des letzten Troftes, den fie bei fo vielen Plagen und Bedrüdungen 
von dem Beiftande ihrer Religion erwarten konnten, auf eine unter Epris 
ften unerhörte Weife zu berauben fuchten. 

„Durchdrungen von dem lebhafteften Gefühle des Schmerzes über fo 


— 
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16) Nah Darſt. 1032, Werner, der Dom von Mainz TIL 424, nennt 
diefe Berordnung „eine merfwürdige”, theilt fie aber nicht mit, " 
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ſchwere unferer heil. Religion zugefügte Beleidigungen haben wir fogleich 
bei unferer Zurüdtunft in hiefige Stadt auf ausbrüdliche Erinnerung un» 
fered wachſamſten Oberhirten unfere erfte Sorgfalt dahin verwendet, das 
Heiligthum und feine Gefäße zu reinigen, vie Zabernafel mit einer von 
rechtmäßig geweihten Prieftern konfekrirten heil. Hoftie zu verfehen und 
überhaupt alles das ohne Berfchub einzurichten und wieder beizufchaffen, 
was fowohl zur Haltung des öffentlichen Gottespienfted, ald auch zur 
Ausfpendung der dh. Sakramente nach dem Gebrauche der chrifttatholifchen 
Kirche erforderlich war. 

„Bei dem allem hat aber der an ver Religion verübte Unfug und bie 
Zerrüttung der kirchlichen Ordnung mehrere Folgen hinterlaffen, die bei 
den wahren Gläubigen große und in vielfachem Betrachte fehr wichtige 
Gewiſſensbedenklichkeiten erweden können und müffen. Diefe Folgen be 
treffen die von obengenannten Geiftlichen unternommene Ausfpendung der 
dh. Sakramente der Taufe, der Buße und der Ehe. 

„Wir halten es für unfere Pflicht, dem chrifttatholifchen Volke hier- 
über einen beruhigenden und zurechtweifenden Unterricht zu ertheilen und 
in Hinfiht obengedachter Punkte folgendes zu erflären: 


„Nach der Lehre unferer heiligen katholifchen Kirche kann jeder Menſch 
gültig taufen, doch fommt dies außer der Noth allein ven Pfarrern 
und berfelben Gehülfen zu. Da nun nad der Berweifung ber biefigen 
rechtmäßigen Seelforger diefe Noth wirklich vorhanden gewefen, anbei 
auch die heil. Taufe nach chriſtkatholiſchem Gebrauche mit ver Beobachtung 
ber gehörigen Erforderniffe ift verrichtet worden: fo bleibt fein hinreichen- 
der Grund mehr übrig, an der Giltigfeit derfelben zu zweifeln. Wir 
wollen jedoch Hier fogleich bemerken, daß an die Pfarrer und Seelforger 
die nöthige Weifung bereits ergangen ift, fih um alle diejenigen, die bis 
anber in ihren Pfarreien getauft worden oder geftorben find, forgfältig 
zu erfundigen, um fie in ihre Pfarrbücher, wo es noch nicht gefchehen if, 
genau und pünktlich einzutragen; es bleibt daher jedem, dem biefes zu 
wiffen daran gelegen ift, unbenommen, fich bei feinem Pfarrer zu erfun= 
digen, ob die Namen ver Getauften und Berftorbenen dem Pfarrbude 
mit allen notwendigen Umfänden genau und richtig einverleibt find. 


„Ganz anders verhält fih die Sache in Anfehung des heil. Sakra— 
ments der Buße, Nach dem Ausfpruce des allgemeinen Kirchenrathes 
- zu Trient ift die Losfprehung ungiltig, die von einem Prieſter, welcher 
von feinem Bifchof nicht eigens dazu beftellt und approbirt ift, ertheilet 
wird. Um alle diejenigen, die fih in dieſem Falle befinden, fo viel an 
uns ift, volltändig zu belehren, fo müffen wir unter denen, bie während 
diefer Zeit gebeichtet haben, die Gefunden von den Kranfen und Sterben. 
den unterfcheiden. Alle diefenigen, die damals von einer tödtlihen Kranf- 
heit überfallen worden, find entweder, ohne gebeichtet zu haben, geftorben 
oder fie haben vorher einem zwar nicht approbirten, doch immer von einem 
orventlichen Bifchofe geweihten Priefter oder einem von den jungen Geift- 
lichen gebeichtet, die von dem eingedrungenen Bifchofe von Straßburg bie 
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Weihen empfangen haben. In Anfehung ver erſteren, bie, weil fie ſich 
überzeugt hielten, daß man die Losſprechung von feinen Sünden nur von 
einem rechtmäßig verorbneten Prieſter erhalten könne, ohne gebeichtet zu 
baben, geflorben find, haben wir gegründete Urſachen, uns vollfommen 
zu beruhigen, indem gar nicht daran zu zweifeln ift, daß ber barmberzige 
Gott allen denen, die ohne ihre Berfchulden und mit dem fehnlichfien Ber- 
langen, die dh. Sakramente nach Vorſchrift der Heil. Kirche zu empfan- 
gen, keinen rechtmäßig verordneten Beichtvater erhalten konnten, bie 
Gnade einer vollfommenen Reue, als welche nach ven befländigen Lehren 
der katholifhen Kirche im Nothfalle vie Sünden au auslöfcht, wer- 
ven erhalten haben, 

„Was zweitend biejenigen Kranken betrifft, die vor ihrem Abfcheiden 
einem zwar nicht approbirten,. doch aber einem von einem ordentlichen 
Biſchof geweihten Priefter ihre Sunden gebeichtet haben, fo läßt fih an 
der Giltigkeit der Losfprehung, die biefer Priefter ertheilt hat, um fo 
weniger zweifeln, da die katholifhe Kirche im Nothfalle, wo fein 
rechtmäßig verorbneter Beichtvater zu haben ift, einem jeden orbentlichen 
geweihten Priefter die Erlaubniß und Vollmacht gibt, den reumüthigen 
Kranken von feinen Sünden loszuſprechen. 

„Eine weit größere Beforgniß haben wir wegen der Beichte derjenigen 
Sterbenden, welche diefelbe einem Geiftlihen abgelegt haben, der von 
einem eingebrungenen Bifchofe die Weihen empfangen hat, da diefe Wei- 
bung gegen alle Borfchrift und firchlihe Sagungen ifl vorgenommen wor- 
den, Es ift hierbei unfere Abficht gar nicht, die Betrübniß der Freunde 
und Anverwandten biefer Berftorbenen durch biefe Erklärung nur noch 
mehr zu vergrößern. Da es unfere Pflicht ift in Sachen, vie die Reli- 
gion betreffen, die wahren Gläubigen ohne bie geringfte Zurüdhaltung 
zu unterrichten, fo halten wir ‚und auch ebenfo verbunden, ihnen bie 
Troftgründe vorzulegen, die ftarf genug find, fie felbft in dem Falle, wo 
ebengedachte Losſprechung ungiltig fein follte, in Anfehung dieſer Ber- 
fiorbenen vollkommen zu beruhigen. Diefe Kranken haben vielleicht Lange 
mit fih gekämpft, bis fie fish entfchloffen haben, einen ſolchen Geiftlichen 
zu ſich rufen zu laffen, vor veffen religionswiorigem Betragen ihr Herz 
einen eben fo großen Abfcheu hatte, Da fie fih aber in einer fo wich— 
tigen Sache, wo fie ſich felbft nicht zu helfen wußten, ohne Führer und 
fih dabei no in dem fürchterlichiten Zeitpunfte der bevorfiehenden Ewig- 
keit befanden, da fie mit guter Abficht und dem beften Willen alles vas- 
jenige thaten, was an ihnen war: fo hegen wir das feftefle Zutrauen zu 
ber göttlihen Barmperzigkeit, und es ift gar nicht daran zu zweifeln, 
daß diefe auch ihrerfeitd ihnen wie den erften die Gnade einer vollfom- 
menen Reue gewiß nicht werde verfagt haben. 

„Den Gefunden dagegen, welche ohne Noth und aus was immer für 
einem Beweggrunde entweder zu Straßburg orbinirten oder einem andern 
orbentlih geweihten aber nicht approbirten over nicht gehörig eingefeßten 
Priefter gebeichtet Haben, erklären wir hiermit auf das feierlichfte, daß 
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ihre erhaltene Losſprechung aus mancher Rückficht nicht für giltig gehal- 
ten werden könne und fie, wenn fie anders die Verzeihung ihrer Sünden 
erhalten wollen, unter einer fchweren Pflicht verbunden feien, vie bei 
oben erwähnten Geiftllihen abgelegten Beichten zu wiederholen und dies 
zwar fogleih und ohne weiteren Aufſchub, weil dem Kirchengebote von 
der Öfterlihen Beichte und Kommunion durch eine ungiltige Beichte Fein 
Genüge geleiftet werden kann und daſſelbe itzt, wo der Gottesdienſt 
wieder hergeftellt if und die rechtmäßigen Seelforger ihre Pfarrverrich- 
tungen wieber angetreten haben, unter einer ſchweren Verantwortung er⸗ 
füllt werden muß. 

„In Anſehung der bisher eingegangenen Ehen haben wir unſere Er— 
klärung ſchon am 3. Auguſt bereits erlaſſen und wollen uns hier ihrem 
ganzen Inhalte nach darauf bezogen haben. 

„Das letzte, was wir hier zu erinnern noch für nöthig erachten, be— 
trifft diejenigen, die den Eid der franzöſiſchen Konſtitution 
Öffentlich oder heimlich abgelegt haben. Da diefer Eid eine gröbliche 
Berfündigung wider die Kirche und den Staat ift, fo müffen wir denen, 
die ihn abgelegt haben, auf das nachdrücklichſte erflären, daß es ſchwere 
Pflicht für fie fei, fih deswegen im Beichtfiuhle anzuflagen, allwo fie 
dann auch in Hinfiht auf diefen Punkt nah dem Maafe der allfchon 
hierüber erklärten Gefinnungen unferes römifchen oberften Kirchenhauptes 
und der dabei einſchlagenden theologifchen Grundſätze die nöthige Zu- 
rechtweifung erhalten werden. Die Beichtväter allein werden in jedem 
einzelnen Falle das richtige Urtheil fällen können, ob einer den wahren 
Eid der franzöfifhen Konfitution geſchworen und ob ihm etwa hierin Un— 
wiffenheit, ſchwache oder ſchwere Furt oder Bintergehung vor Gott 
völlig oder einigermaßen zu ſtatten kommen möchte, da wir nicht im 
Stande find, alle Fälle, die fi bisher ereignet haben, genau zu bezeich- 
nen und fo einen jeven insbefondere zu ermahnen, zurecdt zu weifen, zu 
tröften und zu beruhigen. 

„Schließfi erinnern wir alle, die Worte der heiligen Schrift wohl 
zu erwägen: »Ein jeder Menfch feie der höheren Macht unterthänig — 
denn ed ift Feine Macht als von Gott, und alle find von Gott verord- 
net worden; und wer alfo der Macht mwiderftrebt, der widerfirebt der 
Anordnung Gottes *); durch diefen regieren die Könige.«**) 

„Mainz, am 31. Auguft 1793. 

(L. S.) Balentin Heimes, Weipbifhof und Provifarius. 
F. D. Schipp, Regiftrator.” 





*) Römer XIIL 1, 2. 
**) Sprüdhmw. VII. (16.) 
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Beilage XI. 
(Zu Seite 529.) 


Bekanntmachungen wegen des Belagerungsgeldes. 


1) „Berorbnung.!) 


„Rahdem der Kriegsrath der Mainzifchen Armee fih vom Zahlmeifter 
einen Bericht über den Zuftand der Kriegstaffe hat geben laſſen, fo hat 
derſelbe folgendes befchloffen : 

„Erfter Abſchnitt. 

„Erfter Artikel. Es fol eine Münze gefchaffen werben, die wäh— 
rend der Belagerung in Mainz und dem davon abhängenden Bezirk an- 
genommen werben muß. 

„Zweiter Artikel. Diefe Belagerungsmünze fol nad aufgeho- 
bener Belagerung und wieder bergeftellter Gemeinfchaft mit Fraukreich 
durch den Zahlmeifter gegen Hingende Münze eingewechfelt werben. 

„Dritter Artikel. Diejenigen Affignaten,, die fi) ſowohl gegen- 
wärtig in des Zahlmeifterd Händen befinden, ald die man demſelben 
Zünftig noch einhändigen wird, follen ald Materie zu diefer Belagerungs- 
münze verwendet werben, 

„Bierter Artifel. Um die Affignate der Belagerungsmünze von 
den übrigen Affignaten zu unterfcheiven, wird man auf der Außenfeite 
derfelben den eigentlichen Werth eines jeden Belagerungs-Affignates an- 
bringen. 

„Bünfter Artilel. Der innere Gehalt eined jeden gewöhnlichen 
Affignates, das in Belagerungs-Affignat umgefchaffen worden, wird vers 
doppelt; nämlich: es werben die Affignaten von 10 Sols auf 20 Sole; 
jene von 15 Sols auf 30; die von 50 Sols auf 5 Livres; die von 5 
Livres auf 10; die von 25 auf 50 Livres, und jene von 50 Livres auf 
100 u. f. w. erbößt. 

„Sechſter Artitel. Die Affignaten werden auf der Außenfeite mit 
einem rothfarbigen und nachftehende Worte enthaltenden Stempel bezeich- 
net: Siege de Mayence. Mai 1793, 2° de la Röpublique frangaise. 
(Mainzer Belagerung. Mai 1793, im zweiten Jahr der Sranfenrepu- 
bit.) Ferner erfcheinen auf gedachter Affignate ſechs Unterfchriften, näm- 
lich: die der Bürger Reubell, veputirten Kommiffärd des Nationalton- 


1) Nah Mainzer Intell. 42. Eine Abbildung einer Affignate und 
Mainzer Revolutionsmünze f. Revol.-Alm. 1794, 386. Hier fann man 
ſolche noch öfters fehen. 
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vents; d'Oyre, Oberbefehlshaber des Mainzifchen Kriegsheeres; Schaal, 
Generals der Brigade; Simon, Nationaltommiffärd der vollſtreckenden 
Gewalt; Blanchard, Obreiegefommiir, und Herzog, Saptmeifter der 
Armee. 

„Stebenter Artikel. Sie werben außerdem nad der Natur des 
Afignates numerirt und in zwei Regifter eingetragen, beren eines in 
des Zahlmeifters, das andere aber in des Oberkriegskommiſſärs Händen 
zu verbleiben hat, Die Formgattung der Affignaten wird demnach folgende 
fein: No... Assignat monnaye de Siege. Vingt sols (oder trente sols, 
oder cing livres ıc., je nach der Natur des Affignates) remboursables en 
especes. Sodann folgen die Unterfohriften und weiter unten oder feit- 
wärts der Stempel. 

„Achter Artikel. Zur Erleichterung der Auswechfelungen und um 
die Zwifchenfumme von einer zur anderen Affignatforte zählen zu kön— 
nen, wird eine Belagerungsmünze von Metall, und zwar Ein- und Zwei- 
fousftüde von Kupfer mit Erz vermifcht, dann Fünf- und Zehnfousftüde 
in Scheidemünze geprägt werden. Es werben alle dieſe Stüde dag Ge— 
präge ihres Werthes enthalten und bei Eröffnung der Kommunifation 
durch ven Zahlmeifter gegen das gewöhnlich kurfirende Metallgeld eins 
gewechfelt. Es fol außerdem ein doppeltes Münzungsregifter beftehen, 
deren eind dem Zahlmeifter, das andere dem Oberkriegstommiffär zuge— 
ſtellt wird. 

„Zweiter Abſchnitt. 


„Erſter Artikel. Diejenigen, welche während der Belagerung die 
bereits empfangene Belagerungsmünze — ſie beſtehe in Papier, Metall 
oder Scheidemünze — der Republik zu leihen geſonnen wären, dürfen 
fich deßhalben nur an den Zahlmeiſter wenden, der ihnen dafür einen 
Schein ded Inhalts ausftellen wird, daß bei wieder eingetretener Ge— 
meinfchaft mit Frankreich das gemachte Darlehen in gewöhnlich Furfiren- 
dem Metallgeld und gegen ein Prozent monatlichen Zinfes zurüdgezahlt 
werden fol. Diefer vom Zahlmeiſter ausgeftellte Schein foll in zwei 
Regifter eingetragen werben, davon das eine bei ihm, das andere aber 
bei dem Oberkriegskommiſſär zu bleiben hat. Er wird nachher zu größerer 
Sicherheit des Darlehners gegen einen andern, mit den im fechften Artikel 
des erften Abfıhnittes gegenmwärtiger Proffamation gemeldeten IUnterfchrif- 
ten verfehenen Schein ausgewechfelt. 

„Zweiter Artikel. Wer der Republik Silbermünze oder Silber- 
materie zu leihen willens ift, ftellt foldhe dem Zahlmeifter ein, der ihm 
dafür einen Schein des Inhalts ausfertigt, daß ihm nach wieder herges 
ſtellter Gemeinfhaft mit Frantreich das Geliehene in gleiher Sorte, Ge— 
wicht oder Materie und gegen ein Prozent monatlicher Zinfen zurüd- 
geftellet werden fol. Uebrigens müffen die im vorhergegangenen erſten 
Artikel gerügten Formalitäten auch in Anfehung' viefer Art Scheine beob⸗ 
achtet werben, 

„Dritter Artikel. Wollte man Affignate, fo nicht Belagerungs- 
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münze wären, ber Republik als ein Darlehen bringen, fo würde ber 
Zaplmeifter dem Darlehner gleichfalls einen Schein des Inhalts dafür 
ausftellen, daß fie nach eröffneter Kommunitation mit Franfreih in Affig- 
naten, und mit ein Prozent monatlicher Zinfen ebenfalls in Affignaten 
rüderftattet werben follen. Es verhält ſich übrigend mit den diesartigen 
Scheinen, in Anfehung ihrer Einregiftrirung ſowohl ald der Unterfhriften 
wegen, wie mit ber in vorflehenden beiden Artikeln erwähnten Ausftellung. 


„Dritter Abſchnitt. 

„Erfter Artikel. Es wird jedermann verboten, die Belagerung» 
münze gegen die gegenwärtig furfirende klingende Münze zu verfaufen 
oder auszumerhfeln, oder die Belagerungsmünze nad dem ihr zuerfann= 
ten Werth auszufchlagen. 

„Zweiter Artitel. Ebenfo wird allen Lieferanten, Kauf, Handels- 
und Adersleuten, fo wie jeder andern Perſon verboten, bei Schließung 
der Kontrakte oder Ankauf der Lebensmittel, Waaren oder fonfliger Gegen- 
ftände überhaupt wie fie immer heißen mögen, zweierlei Preife zu machen, 
ober die unentbehrlichen Lebensmittel und Waaren über ben befannten 
Preis anzufchlagen. 

„Dritter Artikel. Diejenigen, fo fi in Hinficht obiger beiven 
Artikel betreten Taffen, follen, wie folgt, beftraft werben. Es werben 
nämlich alle zur Armee gehörigen Perfonen im erften Betretungsfalle von 
ihren Amtsverrichtungen fuspendirt, zu einer Geldftrafe von 1500 Livres 
verurtheilt und bis zur Erlegung diefer Summe in Arreft gehalten; im 
zweiten Betretungsfall als ehrlos und ihrer ganzen Habe für verluftig 
erflärt, dann auch während des ganzen Belagerungszuftandes in Eifen 
gelegt. 

„Die nicht zum Heere gehörigen, nicht dabei angeftellten Perfonen 
zahlen im erſten Betretungsfall eine 1500 Livres ſchwere Geloftrafe und 
bleiben bis zu völliger Abtragung diefer Gelpbuße in enger Berwahrung. 
Im Wievderbetretungsfalle werden fie auf öffentlichen Plätzen mit den an 
der Stirn angebradten Worten: „Feind der fräntifhen Republik“ zur 
Schau ausgeftellt, während des ganzen Belagerungszuftandes in Eifen 
gelegt und ihrer ganzen Habe für verluftig erklärt. 

„Bierter Artikel. Das von Gelvbußen eingegangene fowohl als 
ber Erlös des eingezogenen Vermögens wird alfo verwendet: ein Drittel 
erhält der Angeber, die zwei andern Drittheile follen den Berwundeten 
und den Wittwen und Kindern zu flatten fommen, fo die während der 
Belagerung im Dienfte der Republit Gebliebenen werden hinterlaffen 
haben. Der Kriegsrath ladet alle gutgefinnten Bürger ein, die gegen- 
wärtigem Geſetze Zumiderhandelnden anzuzeigen, weil von deſſen Erfül- 
fung das Heil aller in Mainz lebenden Perfonen abhängt. 

„Bünfter Artikel. Es werben die Hebertretungen durch eine dazu 
geeignete und von dem Generalſtab der Armee jedesmal zu ernennende 
Kommiffion unterfucht und gerichtet werden, und damit inftehendes Gefeh 
zu jedermanns Wiffen komme, auch kein Menſch Nichtbelehrung darüber 
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vorſchützen möge noch Tonne, fo foll gegenwärtige Proffamation in beiden 
Spraden gedruckt, der Apminiftration und Dunizipalität zugeſchickt, alfent- 
halben verfündigt, angefchlagen und ausgetheilt, wie auch bei der Parole 
fund gemacht werben. 
„Gegeben und einftimmig im Kriegsrathe befchloffen, welcher im Namen 
der Frantenrepublit die Vollziehung gegenmwärtiger Proflamation verbürgt. 
„Mainz, den 9. Mai 1793, im zweiten Jahr der Franfen-Repubiif. 
NReubell, Chadelas, Ledieudeville, Chevalier, 
Gillot, Simon, Schaal, Peter Blandhard, d'Oyre, 
Aubert-Dubayet, Douay, Scheglinsti, Merlin 
von Diedenhofen, Bimeur, 3. B. Meusnier, 
Deblou, Dazincourt, Gaudin.“ 


2) „Proflamation.?) 


„Der Kriegsrath der Mainzer Armee hat befchloffen, daß bis bie 
Fünf und Zehnfousftüde Scheidemünze, die metallenen Ein- und Zwei— 
fousftüde nach dem achten Artikel der Proflamation vom 9. d. fertig 
fein werden, indeſſen Zutrauengzettel von 5 und 10 Sous gemacht werben 
follen, welche gegen die Belagerungsfcheidemünze und Kupfermünge, die 
werben in Umlauf gefeßt werden, auszumwechfeln find. 

„Diefe Zutrauengzettel follen mit dem nämlichen Stempel verfehen 
werden, wovon im fechften Artifel gedachter Proffamation vom 9. d. 
Meldung gefchehen; ebenfo werden auch denſelben wenigftend drei von 
denjenigen Unterfchriften beigefügt werden, deren im nämlichen Artikel 
gedacht worden, nämlich die Zehnfouszettel werden unterfchreiben die 
Bürger Reubell, d'Oyre und Blanchard, und die Fünffouszettel die Bür- 
ger Schaal, Simon und Herzog; diefe Zettel follen ebenfalld numerirt 
und einregiftrirt werben. 

Form der Zettel. 
No... Belagerungsmünze fünf Sous (oder zehn Sous) gegen 
(Stempel) Belageryngsmünze oder Metallmünze auszumechfeln. 

„Geſchehen im Kriegsrath zu Mainz, den 12. Mai 1793, im zweiten 
Jahr des fränfifhen Freiftaate. 

NReubell, Chadelas, Ledieudeville, Chevalier, 
Gillot, Simon, Schaal, Peter Blanchard, d'Oyre, 
Aubert-Dubayet, Douay, Scheglinsfi, Merlin 
von Diedenhofen, Bimeur, 3. B. Meudnier, 
Deblou, Dazincourt, Gaudin.“ 


3) „Proflamation.) 
„Nachdem der Kriegsrath des Mainzifchen Kriegsheeres in Erwägung 


gezogen, wie einer Seits die Prägung der Scheidemünze fo gefhwind 
nicht, als man gewünfchet, betrieben werden kann, andern Theils die 





2) Nah Mainzer Intelligenzbl. 41. 
3) Nah Mainzer Intelligenzbl. 4. 
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Zutrauungszettel, fo den Inhalt der unterm 12. d. ergangenen Proffa- 
mation ausmachen, zur Ausgleihung der Zwifchenfumme von einer zur 
andern Affignatforte nicht binreichen, fo hat derfelbe befchloffen: 

„Daß Zettel oder Belagerungsmünze von drei Livres geſchaffen, daß 
fie in Umlauf gefegt und nad wieder hergeftellter Gemeinſchaft mit Frank- 
reich gegen klingendes daſelbſt furfirendes Metallgeld wieder eingemwechfelt 
werben foll. 

„Man wird dieſer Belagerungsmünze eine Form, gleich jener von 5 
und von 10 Sols geben, mit dem Unterfhied jedoch, daß der Drud und 
Einfaffung roth, der Stempel aber fhwarz fein muß. 

„Uebrigens fol gedachte Münze mit den Unterfchriften der Bürger Reubell, 
deputirter Kommiſſär des Nationalfonvents, d'Oyre, Oberbefehlshaber der 
Mainzifchen Armee, und Herzog, Zahlmeifter des Kriegsheeres, verfehen 
und gleichfalld numerirt und in die Regifter eingetragen werben. 

„Gegeben im SKriegsrathe den 19. Mai 1793, im zweiten Jahre des 
franzöfifchen Freiſtaats. 

Reubell, Chadelas, Ledieudeville, Chevalier, 
Gillot, Simon, Saal, Peter Blanhard, Aubert- 
Dubayet, Douay, Schleglinsti, Merlin von 
Diedenhofen, Bimeur, 3. B. Meusnier, Des 
blou, Dazincourt, Gaudin, Mapyenfelv.“ 


.. 


Beilage X. 
(Zu Seite 571.) 


Zum Beweife, daß die Uebergabe nicht aus Mangel an Munition over 
aus Noth geihah, diene Folgendes: 
In der Feftung ließen die Franzofen zurüd: 1) 
1) An Geſchütz: 
89 Kanonen, 3 Haubigen und 4 Mörfer. 
2) An Gemwehren: 
1325 gute 
397 fchlechte 
150 gute 
117 fchlechte 
3) An Munition: 
350 Stück 12zöllige Bomben. 
2400 „  Apfündige 
4389 „ 8 „ | Kartufchen mit Kugeln. 


Musteten. 
| Rarabiner. 


695 „ 2 „ 


1) Nah Seidel a. a. DO. 359. Derfelbe bemerft, vaß hierbei die Ge- 
fhüge, Piftolen, Bomben u. f. w., welche die Franzofen vorfanden, nicht 
mitgerechnet ſeien. Wir glauben dies nicht bei jedem Artikel. 
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500 Stüd —— 
10)‘, 4 Kartuſchen mit Kartätſchen. 
200 F * 
240000 fund gutes Pulver, 
9600 „ Schlechtes „ 
1300000 Patronen für Infanterie-Gewehre. 
6000 a „ Wallmusfeten. 
2000 — „Piſtolen. 
4) An Lebensmitteln: 
a) Brod: 600 Laibe. 
b) Getraide und Körner: 19484 Scheffel Walzen, 
4358 „Roggen, 
4 „ Gerfte, 
178 Spelz, 
180° „  Erbfen, 
4 „u Linfen, 
564 Gentner Reis. 
c) Salz: 1195 Centner, 


d) Mehl: 1280 Scheffel Roggen, 
6 „ WVaizen. 
e) 37 Kühe. 
f) Getränfe: 7 Tonnen Branntwein, 
2 u Kifie. 
Wein im Ueberfluß. 


Beilage XIII. 
(Zu Seite 576.) 


Wir heben aus den Briefen d'Oyre's nur folgende zwei!) aus, weil 
fie die Sorge der Franzoſen für die Klubiſten kundgeben: 

„Mainz den 20. Zuli 1793, im zweiten Jahre 
der franzöfifchen Republik. 

„Mein Herr! Den Brief, womit Sie mich beehrt haben, babe ich dem 
Kriegsrath vorgelegt. 

„Jedes der Mitglieder defielben ift ver Meinung geweſen, daß feine 
perfönliche Ehre und die Ehre der Nation, deren Krieger wir find, ber 
Mainzer Befagung nicht verftatte, die von Seiner Majeftät dem König 
von Preußen in Anfehung einer gewifien Anzahl der Bewohner biefer 
Stadt und des Landes am Rheine vorgefchriebene Bedinge einzugehen. 

„Ich will mich bei Ihnen, Herr General, über dieſen Gegenftand 

deutlich erklären, und meine freimüthige Biederherzigfeit entfpricht Ihrem 


) Nah d'Oyre, Rechenſchaft ꝛc. XL Beilage 11. 
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eigenen Charakter zu wohl, als daß ich nicht verfichert fein bürfte, daß 
Sie ihren Ausprud billigen werben. 

„Ih bin nicht nur in Anfehung meiner perfönlicden Neigungen jedem 
Bewohner diefer Stadt fremd, fondern ich habe au, da mir der Ober- 
befehl über diefe Befagung erſt zu einer Zeit aufgetragen worden, da das 
Dekret vom 15ten Tegtverwichenen Dezember, in Anfehung der von den 
frangöfifchen Heeren befegten Länder, zu Mainz ſchon ganz vollzogen war, 
als Chef der Kriegsmacht keinen Antheil an den vom Geſetze vorgefchrie- 
benen Verhandlungen. 

„Wenn ih aber auch blos den Antrieben der Menfchenliebe folge, fo 
fann mir doch das Schidfal von Menfchen nicht gleichgültig fein, die zu 
Meinungen, welde unter vielen NRüdfichten anlodend find, bingeriffen 
worden, die, einer Autorität, welche die Natur der Staatsverfaffung fel- 
ber nothwendig unftät und willfürlih macht, müde, begierig die Gelegen- 
heit ergriffen haben, fih Freiheitsſchwingen zu überlaffen. 

„Als Chef einer zahlreichen Befatung würde ich mehr Antheil als jeder 
Andere an der Schande haben, die fie fich zuziehen würde, wenn fie Men- 
ſchen im Stiche ließe, deren Verbrechen darin beftehet, daß fie die Grund- 
fäße, für welche wir fämpfen, angenommen haben, oder, um es noch 
freimüthiger zu fagen, daß fie gezwungen worden find fie anzunehmen, 

„Diefen Betrachtungen zufolge made ich mir fein Bedenken, Ihnen, 
Herr General, zu verfihern, daß ich dem Bergnügen, mein Baterland 
wiederzufehen, der Wonne, mich wieder in Wohnungen zu fehen, welche 
Natur und Freundfchaft zugleich mir theuer und werth machen, entfagen 
wollte, wenn ich mit der Aufopferung meiner eigenen Freiheit die Freiheit 
jener Einwohner erfaufen könnte, für welche ich die Erlaubniß, der Be— 
fagung zu folgen, verlange. 

„Erlauben Sie mir, Herr General, noch folgende Bemerkungen hin- 
zuzuſetzen: 

„Erſtlich: Seine Majeſtät der König von Preußen würde mehrere 
weſentliche Vortheile aus der Entfernung, der freiwilligen Verbannung 
dieſer Perſonen, als aus jeder andern ſtrengen Behandlung ziehen, die fie 
ihnen könnte widerfahren laſſen. 

„Zweitens: Die Geißeln von Mainz und vom Lande am Rhein, bie 
nach Frankreich geführt worben find, würden der Wiedervergeltung der 
Behandlung ausgefegt fein, die ihre Landsleute hier erfahren würden. 

„Drittend: Da ich weder Zeitungen noch einzelne Schriften leſe, fo 
weiß ich nicht, ob fie fi ungeziemende Ausprüde gegen die Perfon Seiner 
Majeſtät erlaubt haben; allein auch felbft in diefem Falle fogar würden 
doch das Vergeſſen und Beraten folder Vergehungen noch die dem pers 
fönlihen Charakter des Königs und der Erhabenheit feined Ranges an- 
fländigfte Rache fein. 

„Biertend: Die Bermweigerung meines ihrentwegen gethanen Begeh- 
rend würbe ed der Mainzer Befagung zur Pflicht machen, * Gegenwehr 
bis aufs Alleräußerſte zu verlängern, 
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„Sie werden mir einwenden, Herr General, daß ed eine. Zeit geben 
werde, nach welcher wir und ohne Bedingung. dem Geſetze des: Siegerd 
werden unterwerfen müſſen; ich muß Ihnen aber bemerken, daß eine Be- 
faßung, die, wie ich nicht zweifle, Ihre Hochachtung hat, ſich neue Rechte 
dazu durch ihre Stanphaftigkeit und ihren Entfhluß, Mühe und Gefahren 
nicht gegen Ehre abzuwägen, erwerben wird. 

„Die Feftungswerke von Mainz und feinen Zubehörben find noch un- 
. angetaftet; noch hat die Befahung Kriegs- und Mundvorräthe; fie wirb 
fi die zu ihrer Verlängerung nöthigen Erfparniffe aufzulegen wiffen. Die 
Verlängerung ihrer Gegenwehr muß alfo nothwendig auch die Verlänge- 
rung der von einer langen Belagerung unzertrennlihen Zrübfale nad 
fih ziehen. 

„Ih lege Zhnen, Herr General, diefe Betrachtungen vor und erfuche 
Sie, diefelben Seiner Majeftät gütigft zu melden; wenn Höchſtdieſelbe 
ben Artifel wegen der Einwohner von Mainz und dem Lande am Rhein 
nachlaffen, fo wird es leicht fein, die andern Artifel ver Kapitulation, 
deren Heberfendung Sie von mir verlangt haben, zu befeitigen. 

„Ich bitte Sie, Herr General, den bier eingefchloffenen Brief dem 
Könige zu überreichen und bei Sr. Majeftät die Freiheit fo ih mir nehme, 
mich unmittelbar an Höchftfie felber zu wenden, gütigft zu entſchuldigen. 

„Ich habe die Ehre, mit der vorzüglichften Achtung zu fein, 

mein Herr, 
Ihr gehorfamfter und ergebenfter Diener 
d'Oyre. 

„Abgeſchickt mit Zuſtimmung des Kriegsraths. 

Herrn Grafen von Kalkreuth, Generallieutenant, Oberbefehlshaber 
der verbundenen Armee vor Mainz zu Marienborn.“ 


„Mainz den 20. Julius 1793, im zweiten Jahre der Republik. 


„Sire! Der Herr General Graf von Kalkreuth hat mir gemeldet, daß 
Eure Majeſtät einigen Bewohnern der Stadt Mainz und dem Lande am 
Rhein die Erlaubniß, der franzöſiſchen Beſatzung zu folgen, verweigerten. 

„Wiewohl ich nicht die Ehre habe, Eurer Majeſtät bekannt zu ſein, 
ſo flößt mir doch Ihr Charakter, Sire, das Vertrauen ein, Sie inſtän— 
digſt zu bitten, von einem Ausſpruche nachzulaſſen, welchem ich nicht bei— 
treten könnte, ohne meine eigene Entehrung zu unterzeichnen und die Be— 
ſatzung zu beſchimpfen, welche ich die mühevolle Ehre habe zu kommandiren. 

„Sire, da Sie die Strapatzen und Gefahren des Krieges mit Ihrem 
Heere, deffen Bater Sie find, zu theilen pflegen, fo werden Sie gegen 
die Gefühle eines alten Kriegerd und gegen feine Sorgfamfeit für feine 
und feiner Waffenbrüder Ehre nicht unempfinplih fein. Sie beobachten 
die Operationen Ihres Heeres zu genau, Sire, ald daß Sie nicht einige 
Achtung für die Mainzer Beſatzung hegen follten. Muthen Sie ihr, ich 
bitte Sie infländigft darum, Sire, nicht zu, daß fie fih damit entehre, 
daß fie Leute im Stiche ließe, die der Sache, deren Bertheipigung fie be 
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fhworen hat, beigetreten find. Lieber würde fie ihr Baterland nicht mehr 
fehen, als fich gerechte Borwürfe einer Niederträchtigfeit zuziehen wollen. 
„Ich bin mit tieffter Eprerbietung 
Eurer Majeftät 
unterthänigfter und gehorfamfter Diener 
d'Opre. 
Abgeſchickt mit Zuſtimmung des Kriegsrathes.“ 


Beilage XIV. 
(Zu Seite 578.) 


Wir fügen hier noch einige Notizen über den Verluſt an Menſchen 
und den Verbrauch an Munition bei: 

1) Die Franzoſen hatten feit der Zählung einen Verluſt an Todten 
1959 1), an Berwundeten und Kranken 3055, an Deferteurd 322, zus 
fammen 5336 Mann. 

Ueber die Bürger habe ich nur die Angabe, daß nicht über 20 
Perfonen verwundet oder getödtet wurden. ?) 

Den Berluft der Berbündeten finde ich nicht genau angegeben 3); 
3 — 4000 Todte, wie man gewöhnlich annimmt, find zu wenig; rich 
tiger Andere 8— 9000. Die Berwundeten find nicht aufgefchrieben. Groß 
war der Berluft an Offizieren. +) 

2) Die Munition, welche in der Stadt verbraucht wurde, berechneten 
die Franzofen auf 681,850 Pfund Pulver, 106,152 Kugeln von verfhie- 
denem Kaliber, 10,278 Bomben, 19,090 Haubigen, 6592 Granaten, 16,186 
Kartätfchen, 9500 Pfund gehadtes Eifen, 35,000 Pfund gegoffenes Eifen 
und 3,003,040 Flintenpatronen. 

Während der Belagerung find in der Stadt unbraudbar geworben 
107 Kanonen5), 6 DHaubigen und 11 Bombenkeffel. Auch fehlten zu 60 
Kanonen die paffenden Kugeln. 5) 

Die Berbünvdeten verbraudten weit mehr Munition, Näheres fand 
ich nicht auf. Es war die koftfpieligtte Belagerung feit Menſchengedenken, 
nicht ruhmlos für die Franzofen, ruhmvoll für die Deutfchen. 


1) So die franzöfifchen — — andere geben mehr; fo 6000 (Meyer) 
Mainz nad der Wiedereinnahme 7 
4 Sei eines preuß. rel W. 433; 17 bis 18 nach Meiners, 


Zu Mt FR Euftine im Zeugenverhör 52: „Nach eigenem Ge- 
PER: der Deutichen haben fie während der Amonatlichen Belagerung 
von Mainz 30,000 Mann fißen laſſen.“ 

4) „Auf 1500 getödtete ige rerhneten fie ſelbſt 200 gefallene 
Offiʒ lete⸗ Meyer a. a. O. 77. 

3 Die kurfürſtlichen Kanonen waren in fo fohlechtem Zuftande, daß 
die meiften beim Abfeuern unter den Händen zerfprangen, Euftine's 


Zeugenverhör 61. 
— 


DVerbefferungen und Zufäße. 


18, Zeile 3 von u. lied: Sagen ftatt Sage. 

35, „I u m „ Dbeft „ General. 

39, „IT „ % „» Gärten „ Gräben. 

vr .m „ d% „  Euftine ließ drei Soldaten, welde gegen 
fein Verbot plünderten, erfchießen; einer von diefen, Bater von 
11 Kindern, bat flehentlich um fein Leben; vergebend. Da das 
Urtheil ohne ig Sa geſchah, galt es fpäter ale ein Klage- 
punft gegen ihn. Er wollte die Franzoſen bei ihrem Einfalle 
beliebt machen, daher vergütete er einigen Speyerern den Schas 
den, den ihre Häufer durch das Schießen erlitten hatten. 

49, Zeile 1 von o.: Albini’d Rede fteht bei Nau IV. 28. 

69, „4 u u» lies: 2800 ſtatt 2600. 

57, „16 » Kaſernen flatt Kaferne, 

92, „I » nn am Morgen ftatt geftern. 

112, „ 20: An diefem Tage fagte der Gewaltsbote Wolf öffent: 
lih zu der Bürgerfchaft: „Ich hoffe doch nicht, daß fih die 
biefige Bürgerfchaft von dem Freiheitsfchwindel wird verführen 
laffen.“ Bürgerfreund II. 8. 

128, Zeile 7: Euftine fagt in feinem Verhör 146: „Ich habe Mainz 
genommen, indem ich eine offene Thür erbradh (mas man ihm 
nämlich vorwarf); ja, aber fie war dur das Geld offen, dad 
ih zu dem Behufe ausgetheilt hatte.“ Alfo wurden die Ber- 
räther fchon vorher durch Geld gewonnen. Und Wedekind 
fchrieb am 21. Februar 1793: „er habe Euftine, als er ſchon 
die Stadt berannte, die nothwendigen Nachrichten felbft über- 
bracht, auch Eidtemeyer mit vieler Mühe (?) gewonnen.” Bergl. 
Häuffer, Deutiche Gefhichte ıc. I. 384. Wedekind foll fpäter 
in Darmftadt feinen Freunden betannt haben, daß er feine ju— 
gendliche Unbefonnenpheit bereue. 

135, Zeile 7 von u.: Doc fleht Bürgerfreund 15 (14. Dezember): 
„Man hat euch (Landleute) wieder erlaubt, Tateinifch zu fingen; 
man wird euch auch die alten Prozeffionen und Wallfahrten 
wiedergeben.“ Die kurfürfl. Regierung hatte diefe nämlich 
beſchränkt. 

138, Zeile 15 von o.: Was Forſter hier ſchreibt, iſt vollſtändig un— 
wahr, denn nach den Rechnungen des Univerſitätsfonds, die 
noch erhalten ſind, empfing er fortwährend den vierteljährigen 
Gehalt; ja er erhielt am 3. Nov. 1792, alſo kurz nachdem 
die —— eingezogen waren, eine Zulage von 300 fl. vom 
15. Novbr. an, weshalb er an dieſem Zage 37 fl. 30 fr. in 
Empfang nahm; daher am 2. Januar 525 fl., während er am 
1. Oktober 450 fl. erhalten hatte. Und doch fchrieb er alfo 
am 16. Dezember ! 

183, Zeile 10 von o.: „Ueber vier Fünftheile von den Klubiften 
flanden vor 1, 2 oder 3 Jahren noch unter der Ruthe, laut 
Attefted von Seb. Gimbel, dem Gymnafiums- Schuldiener, 
der fie zum Theile oft in der Kur hatte.” Deutſch. Menfchenfr. 
27. Dorfh fagte am 6. Nopbr. im Klub: „In Straßburg 
babe man anfangs 18 Jahre zur Annahme in den Klub für 


Seite 201, Zeile 6 von u.: Euftine in feinem Zeugenverhör 69: 


” 
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hinreichend gehalten, aber nachher bemerkt, daß das nicht paſſe; 
es fei für junge Männer hinreichend , forrefpondirende Mits 
glieder zu werden; 24 Jahre feien für die Abſtimmenden feft- 
gefest worden.’ Vergl. Nau V. 508. PR 
an 


muß wohl bemerken, daß ich einen großen Theil des Winters 
von dem gelebt habe, was ich in den Magazinen von Heffen 
und Franken erbeutete und daß ich von Sronfurt eine Million 
nahm, womit ich die Truppen bezahlte. Sie fehen alfo, daß 
wir der Republik ganze drei Monate lang nicht zur Laſt ge- 
fallen find.” 

218, Zeile 2 von u.: In Cuſtine's Zeugenverhör tritt er deshalb 
Hagend auf, weil Cuftine Mannheim durch Verrath einzuneh- 
men aögerie; dort beißt er übrigens Nehord. 

230, Zeile 10 von v.: An den Stamm des umgehauenen Baumes 
ward folgende Inſchrift gefeßt: Hoc lignum non libertatis 
nec fortitudinis sed momentaneae Gallorum praepotentis 
insolentiae signum destruxit Hompesch Borussorum regis 
optimi miles. Revol.-Alm. 1794, 250. 

258, Zeile 5 von o.: Da mande ſich feheuten in das Schloß zu 
eben, weil bier das Spital war, fo fchaffte man die Kirchen 
üble aus der Schloßfapelle und hielt hier die Berfteigerung. 

265, Zeile 2 von u. lied: apokryph ſtatt apogryph. 

276, „ 1 „ u: Ws ein Handwerksburſche einen Franzofen 
einem befftfchen Zäger zum Morden hinwarf, ſchoß diefer dem 
Burfchen in die Wade und nahm den Franzofen gefangen. 
Ein Schneivergefelle, der eine franzöſiſche Patrontafche anzog, 
wurde für einen Bolontair angefehen und getödtet. Friedens— 
Präliminarien IIL 336. 

277, Zeile 2 von u.: Dagegen fagt Euftine in feinem Berichte: 
„Die Preußen fchoffen erbärmlich; ich habe mander Kanonade 
beigewohnt, aber feiner, wo bie Franzofen fo gut ſchoſſen.“ 

279, Zeile 2 von u.: Die Wallufer faßen noch am 22. Februar 
auf dem eifernen Thurm. Schaber, Tagebuch 12. 

280, Zeile 7 von u.: Nach Forfterd Brief vom 4. Februar hieß er 
Ehantepie. 

299, Zeile 10 von o. lied: 16 ftatt 10. 

299, u.: Nau bat Band V. 507 — 97 einen dürftigen 
Auszug aus dem Klubsprotofoll gegeben, dabei aber eine an= 
dere Äbſchrift als die erhaltene benutzt; biefelbe fing an mit 
dem 5. Novbr., während das erhaltene I. mit 16. Dezbr., und 
endigt wie das II. mit 12. März. - 

371, Zeile 7 von o.: Am 29. Januar berichtet Fuchs, daß bie 
Wölliteiner unfere Marfeiller feien, daß die Gemeinde alle 
Anftalten getroffen habe, um den Kommiffär Merlin in aller 
Solennität zu empfangen und daß dort alle Frauen und Mäd— 
hen voll Patriotismus feien u. f. w. Klubsprotokoll. L 72. 

431, Zeile 4 von u.: Windeck oder vielmehr Wintered. 

50, „ 14 „ 0. lied: zu fällen, flatt fällen zu laffen; denn vie 
Deputirten halfen felbit beim Holzmachen; f. ©. 499, Anm. 14. 
497, Zeile 20 von o. lied: nach flatt vor. 
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